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L Abschnitt. 

Fhulr« Ver^a9*iili«lt br«lt«t 4U 8«hwiiiftR 

Drum ist'i J'llicht au< Ii iIpt KiiVpI Si lia;iicii 
Ihrer Ahnen Jäi-blnifls zu wahren 
Ün4 fl« 10 «ibr«n durch Wort ond durch Th»t! 

Vorliemerkuiigen - 

Xo. L Ein Geschlerlit, welches in einem Lande geboren, darin viele Jahr- 
hunderte dnrchlebti gewirkt, die Schlachten geschlagen etc. hat, ist darin tief 
▼erwnnett, — ein Theil eeiner Geschiehte — ; die Geeehlechtsgeschichte 
etglnst die Landeageechichte und umgekehrt, ersteres wohl mehr hier, denn 
abgesehen davon, dass die Geschichte von Pommern sehr lückenhaft, mano:»^l]iafl 
ant'gezeichnet ist (siehe weiter), fehlt iu derselben das eigentliche „Foiumern'^, 
dae Land etwa zwiachen Oder nnd Wipper, fast gänalich und iat Über den Thell 
desselben, von der Persante bis Wipper, wie über Inner-Afrika, geschichtlich 
ein Schleier gebreitet. Die Geschichte der Landschaften nnd Staaten st tzt sich 
aber aus der der Einzelnen, der Familien, zu^amiuen nnd »teht uamentlich mit 
der Oeaehlechtageechiehte dea Uradeia, der Ja in aelnem ganxen Stamme, in den 
Beziehungen seiner Hänser zn Land und Leuten, zu der Heimath Iberlianpt, 
fest verknüpft war, in engster Wecliselbeziehung. fv. Ucclitritz ) 

Ko. 2. Die ältesten, sehr spärlich über Pommern durch Cääar, i'tolemku», 
Tacitm nnd Andere anfgeseiehneten, Nachrichten sind noch beeaer als die nach 
der Völkerwanderung, etwa um 1100 gebrachten; neben Adam von Bremen hat 
besonders Helmold aus Lübeck, ein Priester der Wagrier. mitten unter Wenden 
lebend und diese auch überall bis zur Ostsee annehmend, durch seine Auf- 
selchnnngen, die Wendencultus trieben, wohl ohne dass er es wollte, der 
pommerschen Geschichtsschreibung erlieblich Schaden getlian. Bis in das 
Jahrhundert hinein schweigt in Pommern die Chronik ; dann beginnen Einige in 
einem gewissen Wendendusel pommersche Geschichte nach Helmold, nnbekfimmert 
nm Ponuneni selbst, weiterzuschreiben, wonach das Land durch die Völker- 
auswanderung erst völlig entleert und dann durch die Wenden wieder voll- 
ständig bevölkert worden; Alles, was in Pommern wohnte und noch da an 
Ifenschen lebt, ist resp. VoUblnt-Wende oder stammt davon ab und was Tor- 
ging, war w endisch; eine apStere Einwanderung, oder „Rückstau" wie es ge- 
nannt wird, muss dann Pommern wieder deutßch nnrhcn. - Andere Gescliirlits- 
schreiber, wie Ilicrälins, lassen doch noch einige alte i.'öuuuern deutschen Stammes 
nnd Ewar die begitertaten nnd mftchligsten, ab die Schlossgesessenen etc., Im 
Lande bleiben, da man etwas schärfer sieht nnd das Factum hierfür vorliegt; 
dieser nimmt aber seit ll so, als die vorpomraerschen Fürsten deutsche Lehns- 
mannen und Herzoge wurden, auch eine bedeutende Einwanderung von Deutschen 
an, deren ea nandi v. Rango, v. Schwartz nnd Ändern nnr etwa 20 noch bekannte 
Adelsfamilien nnd 60 Kolonisten gewesen sind und mftans: „Nun worde, etwa 
1230, Pommern ein sächsisches!** Mehr odf^r weniß-pr in diesen Wider- 
sprüchen wurde die Geschichte weiter getragen ; kein Chruuikant ermannt sich, 
die üebertrelbnngen im Tnderspmch zu den Thataachen von Mher nnd jetai 
einer selbstständigen Kritik zu unterwerfen, dann eine möglichst richtige, von 
offenbaren Irrthümem befreite Geschichte von dem alten Pommerlande aufzu- 
stellen nnd ist jetzt leider um so weniger Anregung dazu, als ja da« »o selbst- 
atftndige Herzogthnm Pommern seit 1653 eine prensslsche Provina nnr ge- 
worden ist. Des Wendenthums und der Wenden wird hier leider 
sehr oft Erwähnung geschehen müssen, nicht am ihrer selbst wülea, 
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gondern, nm das DeatBchthnm wieder in der pommerBchen Ge- 
ach ichtssehreibang, auch hier, hervorzuheben nnd einige ffilsche 
Anschaanngen, überhaupt Fälschungen, so weit noch möglich, richtig 
Sit stellen; aveh ist Vieles doreli Andere imbereehtlgter Weise vorweg ge- 
nommen, oder zu üiren Gunsten, sowie tiberhaupt, entstellt worden. — Um das 
Beweismat«rial oder das Gegentheilige gleirh bei dnr Hand zu haben, sind 
Wiederholungen, welche immer nicht intere^saat Hiud, unvermeidlich gewesen; 
sowie sie auch ans dem Umstände entgegentreten werden, als einselniB dieser 
BruchBtücke, als für sich abgerundete Artikel für ein Tagesblatt gewUnscht und 
der Zeitersparniss wegen nicht wieder umgearbeitet worrlptt sind. 

Einzelne wenige ächiiltäteiler ti-eteu gegen den eigeatiich durch nichts 
Faktisches begrSndeten Wendenknltns anf nnd wird dergleichen liier nocli an- 
geführt werden (Kannegif^f^hf'r etc.) Diepommersclien Geschichtsschrcib'^r, wclrlie 
dann im 16. und 1 7. Jahrhundert meistens aus Vorpommern, Stettin und Stral- 
sund her Aufzeichnungen machten, schrieben über Vorpommeru, östlich etwa 
dnrdi Oder, auch Jhna, Rega begrenzt; weiter reichte für gewöhnlich das 
Sccpter der westlichen Fürsten ja auch nicht, obgleich der Geschichtsschreiber auch, 
noch ehe Pommern in eine Hand kam, bis an diePersante, Grabow, Wipper, bis 
an die Grenze Ostpommerus hätte gehen und dies wirkliche Centraipommer» 
nicht brach liegen lassen mttssen; es scheint, als wäre dies fast rein ger- 
manische Mittelpommern ihnen unsympathisch, störend gewesen. Aehnlich ist 
es diesem Mittelpommem mit seiner Geschichte seitens des Herzogthums Ost- 
pommem, seiner Zeit, ergangen; jedoch ist fftr den Theil etwa von Persante 
bis Wipper in den polnischen Aiinalen und Urkunden, andi der Neumark, in 
denen des Deutsch-Ritterordens mehr Material einzuheimsen, als fii ärn west- 
pommerschen, wo einige Chronikanten, scheinbar mit eifersüchtiger Absichtlich- 
keit, nnr ungern zugestehen, dass bereits nm das Jahr 1000 ein Bisthnm in 
Colberg vorhanden und in Hinterpommern über 100 Jahre früher die Leuchte 
des Christenthums aufgesteckt worden ist, Kirf lipn und Klöster bestanden haben, 
als der Bischof Otto von Bamberg, doch meistens nnr nach Vorpommern kam 
und taafte. Ausser Anderen sneht man vergeblich nneh dem wichtigen Vor- 
gang in der pommerschen Geschichte, wie geschickt und schlau, das Bisthum 
von Cammin in fast nnr 100 Jahren zu einem Fürstenthum und einer souveränen 
Macht anschwoll, welche über ein Sechstel von Pommern zu gebieten, auf ganz 
Pommern tief greifende Einwirkung hatte, dies, wie ein Keü mitten hinein ge- 
drängt, in zwei weit getrennte Länder getheilt, den Herzogen zu wiederholten 
Malen der Fehdehandschuh hingeworfen und mit den Markgrafen Bäudnisse 
gegen die Landesfürsten abgeschlossen werden konnten. 

Nach dem 30jährigen Kriege nnd als Pommern anfhSrte, selhststandig 
zu sein, schlief die CTeschichtsschreibung völlig ein, nnr in späterer Zeit ver- 
suchten einzelne Sc!irift<^teller auch über Pommern zu schreiben, meistens die 
alten Irrthttmer, weiterapinnend, wiederzugeben, einiges Gute auszulassen und 
da die Hehrsahl von ihnen dem Bittertiinm, dem Adel, dem platten Lande ab- 
hold, einige auch ?irh nicht von ihrer heute allgemein libera] philisterhaften 
Anscliauupfr Ifswimlni könnt, ii: so tassten pip die Geschichte P iinntTUS, welche 
doch haapuuciiiicii im Milleialter liegt, nicht im Lichte uud der Eigeuthiim- 
U^eit ihrer Zeit an^ gaben ein partiieüselies Bild, ans dem Spiegel der heu- 
tigen negirenden, materiellen Zeit entnommen, wieder, das eben nicht getroffen 
ist. Mit intellectuellcn, entsprechenden Eigenschaften begabt, bleibt zu bedauern, 
dass der Professor liarthold, zwar manches Gut« in seiner Geschichte von 
Pommern dargereicht, leider aber mit seiner fortltKonden Feder nnd gram dem 
Adel, viel in der G r schichte Anerkanntes, wofür r r alter eine Urkunde ver- 
langte, und, seiner Gesinnung nicht Entsprechendes, beseitigt hat. Einzelne 
Städtechroniken, die jetzt auch iu Hinterpommern erschienen sind, ergehen 
sich anch hflnflg bk PsztlHdQihme gegen das platte Land, die Mutter der Städte, 
wo „Bittermark nnd Banemmark, Titanenblnt beide" (Brachvogel) viele hnn- 
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derte von Jahren vor Am Stidton, fliKn nalmieren Prodneten, die HanpMla 

in der Geschichte spielten. Eine rühmliche Ausnahme hiervon macht ä\c mit 
Ubjectivität und mit bef^nnderer Hingebung verfasste Chronik von Colb^rg von 
Dr. Riema&ü, von der nur zu wünBcheu bleibt, daäs der Herr Vertassai' ihr 
dne Gesehiehte Tom ganzen Pommerlande ÜDlgen lassen möchte. 

Lanfif^ss-eschirhte und die der darin sässigeu Gesrlilechter er^Snzen sich, 
sind 8ie lückenhaft und falsch, also schlecht, dann sind sie zn verwerten. Wie 
bereits erwähnt, ist gerade über den Theil des Pommerlandes am Persante, 
mch südlich von ihrem Ursprnnge, Nenstettiner Kreis etwa, dum Oatlich bis 
zur Grabow -Wipper tiefes, wie selbstverständliches Schweigen ausgebreitet. 
Hier gerade hat seit den frühesten Zeiten Pommerns das Geschlecht der 
T.Glasenappe, als östlichstes hinterpommenehes Erb*, Borg- nndSchlossgesesBenes 
den meisten Gmnd und Boden beseaien, von seinen SchL ^sern und Burgen etc. 
aus beherrscht, rosp. verwaltet und den angestammten Fürsten, selbstredend 
auch QUter vielen Kämpfen (s. G. II, 16, 39, 40, 41, ^7 etc.) besonders das 
weit in Polen hineinragende Nen-Stettlner Land, ohne Ostentation 
nnd ohne mhmrednerische Anfzeiclmungen davon gemacht zn haben, fest nnd 
tren erhalten. — Es dürfte die Lüclce in der Landesgeschichte gerade liier- 
fttr der sicherste Beweis sein, andererseits das Geschlecht von Glasenapp, in 
na einender Beziehung, dalBr mit verantwortlifdi sn naeiien sein, dass der 
Griffel der Geschichtsgöttin hier geruht hat, gewissermaassen mhen durfte. 

Die sperifipohe Eigenart, wf Iche sich der Pommer Jahrhunderte, ja Jahr- 
tausende hindurch im lünbiick auf seine von Wenden vermischt oder nicht 
vermischten Naehliaren t. B. die iprieliwSrtlieh gewordene Treue, die der 
conservativ - mon archischen Gesinnung (siehe tiber Charakter der 
Pommern) etc. bewahrt hat, lassen anzweifelhaft znrückschliessen, dass^ sein«^ 
Vorväter weit über die Wendenzeit hinaus zu suchen sind } zn dieser Eigenart 
gehffrt anch, dam er wenig Bedensaft von sidi niaclitnndaitdivonsidiniaebe& 
lässt ; es ist echt „pommersch", dass in der Geschichte so wenig verzeichnet ist ; 
dasselbe findet aoch bei den ui-pomm erhoben Adelsgeschlechtern statt und ist 
es Sehl* schwierig, da keine Vorsammluugen gemacht, das Lehnsverhältniss, be- 
sonders bei den mSehtigeren Sehlossgesessenea erst spät eintrat, das Material 
aufzusuchen nud zusammenzustellen: oft muss analytiscli verfahren, Tn.mcher 
andeutende Faden nach oben verfolgt, Verwickelnncren, eingeführte Irrthümer 
muHSten entwirrt rebp. berichtigt werden, ehe man zu gewünschten Kesultaten 
gelangte nnd das in einer nicht richtig gesteUten Fundamentanandesgeschichte, 
die leider auch von der Seite des r^^utschen Reich?; her nirht nnffrt zeichnet 
worden ist; eines Theils, weil Pommern, besonders Hinterpommeni, gegen das 
deutsche Reich möglichst sich abschloss, andern Theils von hier aus nicht dundi 
die davor liegende Wenden-Mauer, die Marken, hindureh gesehen, resp. Pommwn 
mit Wenden raeist gleich gedacht wurde. Und doch herrschen in dieser Beziehung 
so ganz andere, durchaus in der Geschichte und deren Wiedergabe zn berflck- 
sichtigende Verhältnisse in Pommern vor, welche in dem allgemeingeschicht- 
lichen Abschnitt später klarer hervortreten werden. 

'So, 8. Die Wenden (s. Allgemeinschichtlich»'s), von flenen die Chroni- 
kanten nicht angeben, wann sie sich in Deutschland angesiedelt haben, weil 
sie also nicht mit Gewalt, mit EMeg eingezogen, sondern allmälig, nachdem 
der Slavenstamm, die Lechlten, die Polen, der edlere kriegerisch -ritterlichere 
sirh bei der \\*f'ifh8el gesetzt hatte, weiter c:ohpn mn-^steTK «;ich ein Unter- 
kommen zu suchen, sind erst nach 600 in Deatschiaud erschienen; denn «>91 
sind, nach Ffscher's berUunter Handelsgeschichte von Dentsdüand , die um 
Aufoahme bittenden Abgesandten der Wenden, harmlose ZitherschUiger und 
dergl. , vor dem byzantinischen Kaiser Mauritius erschienen , von den Avaren 
jedoch weiter gedrängt und nach Nord -Westen die Weichsel resp. Oder hin- 
nter gewandert Die von den oder llher die Polen welter nach Norden ge- 
gangenen Stimme IcOnnen dann nur, dem damaligen TOmin gemias, die Weichsel 
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weiter hinab, bis an die See, auch die FlussthJiler des SchwarzwaBsers , der 
Ferse, T?itdaiine etc. hinauf nach Leba und Lauenbnrg etc., de8j?:leirben anch 
die alle iiandelsstrasse von Bromberg über Schloss Schornigast (das alte 
Skorgnn 7 der Name v&d Alter weisen darsnf hin) nach der Bemstelnstadt Bflgen- 

walde, nnd parallel die Brahe hinauf, nnrlideni bei Conitz sich ein beträchtlicher 
Thcil gesetzt hatte, nach Bütow hin gewandert sein. Auf andern Wegen 
kunnten hier nach Norden hin die sogenannten Wenden (Kassnben) ihren Weg 
nach Hfnterpommem hinein nicht fortsetzen. Hier trat Ihnen hinter WarUie- 
nod Netze -Bmoh b( sondern der undurchdringliche pommersclie Griinz -Höhen- 
Wald entgegen (s. das Volk Pommern nnd Nestor 1170) von dessen Vorhanden- 
geweseuscin uocli die Städte: Bär w aide in der Neumark, Bär \v aide in Hinter- 
pommem, Amswalde, Freyenwalde etc. Kande geben, wozu nm ihnen 
durchreisen, um das Jahr \ Bischof Otto v. Bamberg, mit vielen Reisigen 
und den besten Transport- und Wegbereitungsniitteln anf seiner Reise von 
Gnesen nach Pyritz vom König von Polen versehen, allein sieben Tage nnd 
Nichte gebrauchte. Nothgedmngen mnssten die Einwandemden hier der Warthe 
regp. Netze folgen inid konnten erst jenseits der Oder sich, wie ilire br^rfits 
westlich von den Fulen, woiü die Oder mehr entlang gewanderten Stauiues- 
genossen in den Harken bis gegen die Elbe, in Mecklenburg und in Vorpom- 
mern alederlaasen. Das eigentliche Mittel-^Pommern" ist von den 
Wenden verschont geblieben, vielleicht bis auf einzelne, die später von 
Westen an der Oder, im Osten äber die Stolpe sporadisch herüber ge- 
kommen aind. 

Es blieb Mittel - Pommern rein deutsch, Ostpommem deutsch mit 
Wenden (T^assuben), später, durch die Polenkriegf nnd deren lange Herrachaft, 
mit Polen vermischt, Kögen und Vorpommern deutsch mit Wenden untermischt. 
Diesem hat die Pommendie GesdiJchtseehreibnng Bechnnng zu tragen, dann 
wird sie auch den Thatsachen Entsprechendes liefern. 

In Mittel rommem, incl. Neumark, die ja dazu gehörte, der Heimath der 
deatachen Burgundionen, Burgen-Erbauer uud- Bewohner, haben sicli auch am 
iSogBten ihre Nacbkommen, in der ScUobb- und Bnrggesessenheit, Ua 1730 
reap. bis jetzt erhalten (s. G. 164 G. 135 etc.). 

Auch hört man in Mittelpomraem nichts von den Wendenstämmen und 
ihren Götzen, nicht von Obotriteu, Lutiziern, Wilzen, Circipanem, Wagriern etc., 
«de in Vorpommern, oder bei Lanenbnrir, Btttow nnd Gonita von Kaasnben, 
die wohl erst später ihren Namen durch die Polen als SpottbeaeiohniUlgf, 
womit sie auch alle Pommern benannten, erhalten haben. 

Dass nun aber Mittelpommern selbstverständlich so frei von Wenden 
geblieben war, wnaaten die Ohronlkanten in der engra Sta^eratnbe gar- 
nicht: dachten nicht weiter nach; es wurde wendisch behandelt. Das Volk, 
welches vielleicht schon viele Jahrhunderte vorher sich Pommern nannte, 
w<älcher Naiiieii ganz willkürlich von den Bewohnern angenommen udrr ihnen ge- 
geben worden sein kann, idelleicht darch die seefUirenden Kulturvölker aehon: 
Po? Mul rl-tzteres also lateinisch, Prope mare, nah am Meere und 
Pommern ähnlicher klingend als wir später sehen werden; oder Poniuuu-e — 
Obstlaud, Apfellaud am Meere, da Pom wohl die Stammsilbe ist, oder 
anch ganz alt deutsch, wo Pommern gleich Paomem, Pamem, Pammern, (P) 
am Meer "? bedeutet Iiaben könnte : es wurde Pommern aber durch die Wenden- 
liebhaber von Pomorczy hergeleitet und sehr naiv sagt z. B. Gadebusch, die Ein- 
wanderung der Wenden beschreibend: „die Pomorjanen*', wie kommandirt, sie 
bringen ihren Namen gleich mit, ,^ setzten sich zwischen Weiehsel, Warthe nnd 
Oder.'* Dri nun „Po morczy* wendisch „am Meere" heissen soll? weshalb mögen 
nicht eben so vorherrschend von den Skribenten die in Vorpommern and Rügen 
wirklich eingewanderten Wenden und andi consequenterwdse die in HecUenboi^ 
etc. auch an der Käste gewohnt habenden Wenden „Po morczy*^ genannt 
worden aein? — In einem Werke iat aogar, nachdem Otto von Bamberg, be- 
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sonders für Vorpommern, das Christen thnm gebracht hatte und hauptsächlich 
die Wenden anerkanntermaaesen starrköpfig waren, in das Heidenthnm zoräck- 
fielen, während llinterpommem I ui^c schon christlich war, sn lesen: ,,Deii]ioch 
blieben viele Bewohner des Landes Ii* imlieh dem Heidenthnm ergeben nnd 
wurden zum Unterschiede von den Christen — „Pommern" — genannt"; dies 
ist dodi eine ganz sonderbare Nachrlefat! und wird gewiss von Einzelnen ge- 
glaubt, denn es steht gedruckt (in einem Werke v. B.). 

■Soll durchaus der Nnnv „Pommern'* ift dov müsyigen Spielerei dor 
„Schritt" -üelehrten von anders woher geholt, seine Abstammung erklärt werden, 
so sind die elngesciilidiene Herieitnng nnd die BeweitflUimng, als wSre er 
„wendiaehen* Ursprungs, doch durchaus hiniUIli<; : 

1) weil in das eiVentliche, vorherrschend „Pommern" genannte Land 
keine Wenden gewandert sind, die sich gleich den Namen „am Meere% 
Ponunorjanen (?), wohin sie doch mt allmühllg herangekommen wlren, als 
ein gegen die {uidem PartialwendenstSmme, von Oder bis Weichsel so be* 
tr&chtlich grosser Volkshaufen, schon mitgebracht haben müssten; 

2) sind gerade die Landestheile von Pommern, wohin notorisch einige 
Wenden gekommen sind, mit andern BeaeiiAainngen , als: Rügen, Slawien, 
Wenden und Kassubien bezeichnet worden, während Pommern (ITittelpommem), 
der eigentliche Kern, stets mit „Pommern" benannt worden ist und selbst das 
gegen Hinterpommern so stolze Vorpommern, aof ersteres stets hinabsehend 
(mehr aas den Chroniken zn entnehmen), sieh immer dodi herbeigelassen hat, 
diesen Namen für sich und fiir das ganze Land gern zti tragen; die Be- 
zeichnung Pommern muss also wohl ans alter deutscher, vor der Wenden- 
Zeit herstammen; 

3) kann nieht dies Sttck Land, den Bernstein liefernd, das gaste 
Pommern, den Namen von den alten Knltnrvolkem, von r!« r See oder von dem 
Lande her, erhalten haben V abgesehen davon, dass für gewöhnlich ein Volk 
sich und »einem Lande selbst den Namen giebt; 

4) kftnnte, wenn der Name von den Slawen - Wenden nur ausgehen 
soll, was r\ber nicht zutrifft, er dem Volke und Lande nicht später, seit 830 
durch die Polen gegeben worden sein, die ihr Trachten immer nach „dem 
Meere", ihre Züge zu den und die hunderte von Jahren langen Kämpfe mit 
den Bewohnern „am Meere" gerichtet resp. geführt waren? — sie nannten zwar 
alle Pomnu I ii Kassuben, wohl wie heute noch lie Kasauben, diese in Hinter- 
pommern eingewanderten Slawen- Wenden, Brüder der Polen, spottweise und 
in feindlicher Art, idle deutschen Pommern „Ponunereningk" (a. Giesebrecht) 
nennen. — Auf diese Art hätte die Ableitung von „Pomerczy" Gültigkeit. 

r») In VorpoiTiTrirrn und anliegenden Gebieten haben ja die Wenden, in 
nicht unbeträchtlicher Anzahl vorhanden, eine gewisse Bolle gespielt ; weshalb 
hat denn Ans ganze Pommem nicht einen von Ihren vielen Stammesnamen yon 
dort her erhalten und angenommen? als: Circipanien oder dergleichen? — 

fi) Die Silbe Po hat bei den alten heidnischen Ostpreussen, die weder 
Wenden noch Hlawen, aber die nächsten Nachbai-en der Pommem an der 
See waren, „bei'* bezeichnet, daher noeh der Name Powonden, welches die 
diristliche Tochter eines heidnischen Häuptlings, von diesem ermordet, dort aus- 
gerufen haben soll; ferner am N:irif'n-See „Po-Narien", vielleicht von hier Po- 
Uttd Meer — Pomer, oder in Pommern, wo Po auch etwa üblich, man sich 
selbst so genannt hat 

7) Wendisch heisst „Po" weder „am" noch „beim", sondern natum (am 
oder beim) weliki (grossen) morio (Meere), woraus doch kein Pommem her- 
zuleiten ist? — 

Wer kennt die alt« Wendenspraehe, wo ist sie tlberUefert? eine Wenden- 

litteratnr'' ist sie jemals vorhanden gewesen? ht anch nur eine wen- 
dische l'rkunde in den pommersohcn Archiven autzuhnden? was der Rest 
im Spreewaide spricht, siehe C. Pauli und Andere darüber. Dass in Poume- 
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reliea polniBclie Anklänge za tinden, i^t ja bei dem lüagen Connex dieses 
Landes mit Polen und bei den Kassnbea, einem üntentamm d«r Polen er- 
klärlich, berechtigt doch nicht dazu, diaiy wenn in Pommern ein Name, ein 
Wort fremd oder polnisch klingend sfeftuiden wird, darauf gleich Schlilase 
auf Wenden nnd dergl. gemacht werden 1 Es kennt Keiner die alte & ein- 
wenden- Sprache «nd doeh giebt et Viele, die mtt Sieherheit Aber Wenden- 
thnm und Nicht-Dentschthnm entscheiden, an der CMneeknste hiermit gleich 
bei der Hand sind. Welche Willkür des überkommenen Vonirtheils! — Der 
Eine sagt z. B. Stargard, Nan- (deutsch) gard, wendische Namen, bedeuteten 
Alt-SeUcM, Nen-Sehloss, der Andere meint: Alt*Stadt» Nen-Stadt (Sohfllmann). 
C. Panli findet in der Wendensprache viel Deutsche!» nngenoounen, theOn Hbdi- 
tlieile Flatt-Dentsch etc , je nach iliren Nachbaren. 

>'o. 4. Melir noch als die meisten Chronikauten geschadet haben, 
sehftdigen Etymologen immer noch an der Gesehlehte des Landes nnd der 
Gesclilpcliter, so wie überhaupt auch am DeutBchthum durch Silb nstecherei und 
Wortklauberei; wo ein Gpschlechtsuame auf itz oder ow, ürisnamen auch auf 
in endigen, suU Geschlecht und Ort „wendischen" Ursprungs sein; ao wie die 
Endsilbe gard wendisch Schloss bedeuten soU^ was wir eher von grad, als 
Bel^ad oder ^od als Nowofrrod gelten lassen nnd pard z. B. Mi'nTipelgard, 
am Doubs, MontbLliard, weh hei? von der Ostsee vielleicht dort hingetragen 
ist, für FränkiscL-GäLiiBch, auch rein deutsch in Irmgard et^. anneluuen 
möchten. Die Endsilbe itz soll Tandalischen Ursprungs (Boldnan) nnd 
bei den Vandalen (also DentsoJiea) wits Sohn bedeutet haben, ahio dentoohen 
Ursprungs sein. 

Auch in ¥rird gern von den Betreffenden auf wendisch angesprochen nnd 
soll bedeuten, wo viel ist. Diese Sflbe ist aber oft erst in sp Lt^rer Zeit an- 
gehängt worden, wohl nm dorn Namen mehr einen lateinisch klingenden An- 
strich zu geben; ausser andern hiess z. B. in Pommern um 1500 ein Dorf 
JEtfkMiien, wohl von Karz so genannt, welches jetzt Garzin heisst; aneh die 
Endrilbe laf, laff, Olaf, Otttzlaff, Dargislaff, Triglaff, deutsch-skandinavisch, 
auf wendisch wohl law, gehört hier her. Ob den Triglaff oder andere 
Götzeubüder ausschliesslich nur Wenden oder deutsche Heiden, oder diese 
allein nnr angebetet haben, wird schwer bestimmt an behaupten sein; dass 
Triglaff 1124 nach Triglaff bei Greiffenberg geflüchtet wurde, dürfte auf 
letztere« schliessen lassen. Der Name Bogislaw ist erst später, etwa seit 1 500, 
als iiir das Plattdeutsche das Hochdeutsche in Pommer» Schriftsprache wurde, 
wie aneh Anderes, so verfremdet, ▼ersehnOritelt, vielleleht aneh dnreh Skri- 
bcnten slawisirt worden: denn 1386 in den Urkunden steht „Bugslaf" und 
nannte sich der }Ipr7roi^ selbst „Bngsla", so auch noch 147(?, wie noch jetzt in 
der Leute Mond piait: Üugslaf oder Bnsla^ was doch deatscii klingt. Die 
HanptendsObe für Wendenverehrer ist ra dentseh an, wendisch nach ihrer 
Meinung ow, nnd sollen bedeuten: ein Feld, wo viel wächst. Im .Altdeutschen 
kommt zwar oft .Frau gleich Frowe", in nlten Urkunden ein Städtchen in 
Schwaben Kippoltsau auch Rippoltsow genannt vor. Auch heute ist 
modern, deutsche Namen n framOsirui, polonfslren und dergl., also haben die 
Skribenten nnd die Mode ihr Mögliches im Laufe der Zeit gcthan; dennoch, 
was auf ow endigt, soll wendis^-li s^ein. Hiergegen giebt Voigt, Geschichte von 
Prenssen, an, dass vor 1258 noch an der Westküste Preussens gewisse Inseln 
und Land fortgeschwemmt worden, dort an der Pillauer Nehmng, wohin keine 
Wenden gekommen sind, Orte wie: Bonowe, Lynthowo, Sonf^gowe sich befunden 
haben, welche meistens, wieder in Natangen aufgebaut, sich jetzt noch vorfinden. 
Man vergleiche alte Urkunden, wo Ortschaften, auch Personen, mit ganz andern 
Endsilben als „ow** anljgerülirt sind, die später lange nach dw Wendenzeit, diese 
erst erhalten haben, a. B. Glodona, Dodona jetat Klfitikow resp. Dadow und 
andere. 

Ifit einer an UnTerfrorenheit grenzenden Sieherheit haben eine groase 
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An:'nlil von Chronisten, besonders für Pommern von jeher alle euiigermaassen 
iremdkiiugenden, auch nicht auf ow, in und dergl. endigenden Orts-, wie Personen- 
Namen, wdeheletstere, ahheldniBehe, jAVor VerbTeitong der biblitcheii Namen, 
auch dem späteren Ohr eigenthümlicher klangen, auf „wendisch" angesprochen, 
was denn mch spätere Skribifaxe und Leichtgläubige nachbetptpn und glaubten. 
Was nicht durchaus in Xendeutsch geradezu „redende" Namen waren, gehörte 
dem Wendentliiim an. Ei ist ferner bekannt (siebe alte Geadiidite Buriands 
und Livlands), dass die Normannen (Skandinavier, Warfiger) auch an der östlichen 
Küste der Ostsee und im Innern des Östlichen Europas, in dem heutigen Russland, 
um den Ilmensee bis Nowgorod, Kiew etc. gewohnt, ja bis Küustantinopel ge- 
streift, auch dort selbst Kriegs- und andere Dienste angenommen, Handel 
getrirhpn haben. Ans diesen Warägern wurde ja sirj r^or Nonnannenheld 
Bai'ik zum regierenden Fürsten des Landes , dessen Haus lange in Russland 
regiert hat, gewählt; seine Brüder Sineur und Truwor waren Theüfürstou, so- 
wie die Waräger Askold und Dir über Kiew und südlichere Theile herrschten. 
Bnriks Sohn Ingos war 870 noch minderjährig, für den ein Verwandter Oldg 
die Regierung anfangs fiüirte; desgl. regierte Ingers Gemahlin Olga bis (957) 
zur Vol^ährigkeit ihres Sohnes Swätoslaw. Es folgen noch bis um 1000 
SwAtopoIk, der Sohn Jakopolks nnd in der Zeit bis 1400 mehrere des 
Namens Joann , woraus s'päter hv.qn geworden ist. Ein jeder von den oben 
angedeuteten Skribenten schwört doch sonst darauf dass diese Waräger-Namen : 
Switoslaw, Swätopolk, Jaropolk rein nur wendische Namen seien, was doch 
nicht walir ist. Ein anderer Name „Swantus^ soll wendisch „Heilig" bedeuten, 
wag aber „gmilni** heisst; der wendisch- slawische Name für Swantus, der 
ölter in jNorddeutschland und anderswo vorkommt, ist wohl Swenz, Swenzo? 
Bine andere Annahme andi bis an einer gewissen Sicherheit weiter 
getragen, ist die mit Ortsnamen, dass die mit den Geschlechtsnamen gleich 
klingenden Orte (sehr opo<h'kti?cli hingestellt) auch die Stamm güter der be- 
treffenden Familien, gewiss doch in deren Besitz gewesen, diesen ihren Namen 
gegeben hätten etc.; mitunter mag es antreifen, dodi wohl eben so oft der 
umgekehrte FaU nnd andere ZuMUgkeiten. In heutiger Zeit herrscht die Mode do^ 
mehr nach Vornamen zn bezeichnen als: Elisenhof, Augustwalde, Clmrl Ottenburg 
etc. Es sind unter den Besitzungen der v. Glasenappe, mehrere der Hauptgnter, 
SchUieaer und Burgen, die so redit als Oertlidikeiten „redende* Namen tragen, 
ahs: Nest, Oldenwall (Altenwall mit Pommerschhof), Bärwalde, Wissbuhr (Weiss- 
burg) auch Naseband, Gohrband und dergl. Mehrere Güter, besonders die 
Boschgüter, führen nach den (After?-) Lehnleuten, Verwaltern und Pächtern 
ihre Namen, als: Bedel, Briesen (s. O. 45), Tarmen, „ZÜlkenhagen'*, Peters» 
mark nach Peter v. Gl (s. Genealogie) u. s. w.? Die Tradition den Namen 
Glasenapp, als mit dem früher besessenen Gut Giesenowe (Bernsteinnrt) in enger 
Beidehuiig gestanden, hat sich fr eil! ein erhalten. Wii* wollten nur auf den Unfug 
der hier zu grossen, an weitgehenden Sicheriieit einiger Genealogen (siehe Dr. 
Klempin) aufmerksam gemacht haben und constatiren, dass mit Familiennamen 
gleichlautende Ortsnamen nicht immer Stammgüter der ersteren bezeichaen, 
resp. sein müssen und dergl.. 

V. Mülverstädt, Staatsarchivar an Ifagdebnrg, führt an : „926. Der Kaiser 
Heinrich forderte viele ^getreu Altmftrker, SnclisoTt und Düringer'* auf dem 
Landtage zu Stendal zum Kampf gegen die ungläubigen Wenden auf und erhob 
von ihnen diejenigen, die nicht von Adel waren, besonders seine Hofdiener, 
Haodwerksleute zn ^fe, gemeine Amtsleute nnd Kriegsknechte, so Deutsche 
waren, zu Edellenten mit den Worten: „Adel Edel — eyd linlt." Er machte 
Hauptleute zu Grafen und Herren. Mit diesen, die ihren Adel bethätigeu 
sollten, rftdrte er über die Elbe. Von den 927 vor Brandenburg Stehenden und 
spSter in der Mark Ansässigen waren auf ow endigend : Lochow, Below, Stechow, 
Grabow, Randow, Rochow, Kreckow, auf itz, wie Puttlitz, Rochlitz und Andere 
vorhanden. Welche Geschlechter schon vor diesem Akt Edelleute waren, ist 



Digitized by Google 



— 8 — 



niclit specieli angegeben" (v. Flotbo). — Hiernach sollte mau doch 
vorsichtiger sein^ dergleichen Namen Ittr wendische zu erklaren. — „Bei 
den Gefechten um Br^uborg und nach der Einnahme der Stadt ging es hart, 
erbittert mu\ pransam her. Pf^r l^Piitsche kpinnte in dem stolzt u BewusBtsein 
seines Christenthoms (?) kein Erbaruien mit den wendischen heiduiächea „Hunden.** 
Es währten diese Rümpfe mit geringer Unterhrechtnif^, idt der s^rSssten Br> 
bitterung gefuhrt, über 200 Jahre. Die Wenden kämpften um ihre Existeos 
und tritt noch hierzu die fast elnziice an ihnen durch Wldnkind von Corvay 
gerülimte Tugend, wenn dies wirklich der FaU war: i^Denn dieser Menschen^ 
schlag ist ein hartes OescUeeht, ansdaiiemd in der Anstrengung, an die inn- 
lichste Nahrung gewöhnt, und was die Unsrigen schwere Last dflnkt, daa er- 
achten sie für Vergnügen." (Schillmann, Brandenburg). 

Die Endsilbe ow giebt den Wendenspähem am meisten Nahrung, während 
sie an entschieden ab deutsch ausgeben; jeder Name anf ow ist wendisch, 
jedoch auf au ist die Hi rstanimnnpr deutsch. Nun werden diese Herren Chroni- 
kanten. Etymologen und Siibenstecher aufgefordert, die Landkarte zur Hand 
zu nehmen und die schärfste wendische Brille aufzusetzen, denuodi werden sie 
finden, daae erstens auf dem Wege, welchen die Wenden nach Dentschland 
hinein, zwischen Weichsel im ] Odei', doch die.ser zunflchst, weil an crsterer 
die Polen mehr sicli gesetzt hatten, ferner über letztere hinaus, etwa vom Gopp- 
low-8ee ab die Weichsel hinunter resp. Brahe, Schwarzwasser, Radaune etc. 
hinanf gezogen sind and zweitens dort, wo noch nngeetSrt tidi die wenigen Rette 
der Wenden als beim Spreewald, di«> Tassnben bei Conitz und in der Bütow-, 
Lanenbur^:-Lebaer (regend vorfinden, Ortsnamen auf an mehr, als in irgend 
einer andern Öegend und fast gar nicht auf ow endigtude vorhanden sind. 
Von Krakau etwa ausgehend im östliciien Schlesien meistens Städte, ohne die 
Dörfer: Ostrau, Sorau, Loslau, Sachau, Prri<kan, Crrottkan, Patschkau, Ott- 
machau, Ohlan, Namslan, Breslau, Sulau, Wohlau, Steinau, Giogan, dann west- 
lieber Frimkenan, Hagenau, Bnnzlau, Sprottau, Haibau, Muskan u. s. w. ; beim 
Spreewald, dem noch heutigen Sitz des Wendenrestes : Lübbenau, Luckau, 
Kidan, Kragaii. A'pt^irltan. T^r'^itpnau, Drebkan und andere; dann besonders links 
der nntem Weichsel : Gr. Liebsau, Lalkau, Ponczau, Grabau, Borkan, Janischau, 
Liebenan, Falkenan, Snbkan, Halsan, Matschkau, Baldau, Liebschan, Dirschan« 
Damerau, Stäblau etc : dann in nordwestlicher Ki htnng an der Ferse biaanf 
.Tablan, Kleschkau, Koblau, .Tariscliaii, Wenzkau, Kladau, Kameran, Öarczan, 
Szadrau, Hornikau, Alt-Qrabau, SchlaUkau, Schmeutau, lürchau anf Lanenbnrg 
zn; ftmer das Bothe FUess, die Kladan nad Badaone blnaiif: Kiadan, Qr.-Salaii, 
Prangenau, Kriesan, Borkau, Kobissan, Zndian, Pempau, Olukan, Hiseban, 
Czettchau; auf Neustadt: Kielau, Zissau, Gnewau, Ustarbau, Rob(>k'tn. Kekau, 
Bohlschaa u. s. w., die Rheda und Küste entlang; bei Bütow: Golizau, Parchau, 
Fnschkan etc. ; beiConita: Paglan, Kladan, Richnan, Peterfcanetc. Dies dürfte 
den Beweis führen, den wir aber auch- nicht wollen, dass die Endsilbe au wohl 
die wendisclie wäre; jedoch muss Jedermann zur Prüfung überlassen werden, 
inwieweit überhaupt dies angenommen werden muss. Den Theoretikern gegen» 
Aber sei gesagt, dass, an Ort nnd Stelle, in Pomnerellen bin zur Weichsel hin, 
die Endsilbe „au", besonders bei Orfschaffen, als wendisch ■ kassubische be- 
zeichnet wird. — .Jedoch sind wir damit Winfrieden, dass die Endsilbe ow 
bei Namen mehr auf deutschen Ursprung und Deutschthum deutet, als auf 
WendeBthmn nnd dass das Hnnderte von Jahren von den Wenden-Verehrern 
und -Sp;5hern, von den Silbenstechern aufgebaute Kartenhaus, in w^-Miem Irr- 
tlium auf Irrthum angehäuft wurde, an der realen Thatsache nnd an dem Statna 
«juu zum Zusammensturz endlich gelangen muss. — 

In der That muss es dem objeetiven Ange wunderbar erscheinen, wie von 
einem nntergt ordnetcn Volksstamme — der sich hier bei den deutschen T^'r- 
einwohnern einnistelt, an einzelnen Stellen freilicli in solcher Zahl angehäuft 
hat, dass wie in den Marken sich ein Fürstenthum auf mehrere Jahre erhielt, 
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an andern Stellen er als Hinterländler gednldet, doch überall nngern pesehen, 
bekämpft, verachtet wird; der in einigen 100 Jahren, etwa von 600 bis 1100, 
in Vorpommetn etwa bis 1200, wie ephemer toa der grossen BOdlllehe, ohne 

Ranen, Litteratnr, ohne eine Geschichte von sidi idbst aufgezeichnet zu haben, 
ohne Banwerke und dergleichen zu hinterlassen, bis auf ganz kleine Stamm- 
Reste, die angestört in zwei wenig befahrenen Winkeln Landes weiter vegetirt 
haben, TOTsehwindet; der ferner an keiner SteUe diw Devtsehthiim, da« Wesen 
des ürbewohnervolkes erstickt hatte — : hinterher nicht nur von ihnen durch 
die Skribenten so viel Herrliches erzählt, das Schönste und Beste, was von 
den Ureinwohnern gethan, ihnen zugeschrieben, sondern dass dies anch 
von der Mehrzahl der Dentsehen selbst geglaubt wurde. Possarge 
führt Xainen der Strandb«^wohner bei Swinemünde an: ütpadel. Stephas, Thinini, 
Pautsch, Maitzahn, Horn, KniipjK 1. Kohrt. Schwalbach. Stihbas. Boldt, Kracht, 
Uhlke, Jamiadt etc. und fügt iimzu: auch ein nicht Sprachekandiger erkennt 
sofort« dass die meisten dieser Namen nicht dentsdi stad; — man sieht hier 
eklatant, wie weit die Zärtlichkeit für die Wenden geht ; die Namen sind doch 
wohl alle dentsch-pommersch. — Wie hoch würden dereinst den Betreffenden 
erst die Juden mit ihrer Zähigkeit und ihren Nichttugeuden erscheinen und 
von Urnen gefeie rt werden, wenn sie auch vom dentsehen Boden vMVChwSnden? — 

No. T). Da das nur bei den Deutschen pfeschehen konnte, — man studire 
als Gegentheil die Geschichte anderer Völker und diese selbst, welche selbst 
von kräftigeren edleren Volksstämmen ohne Kampf, ohne Bedrückung und 
nicht dadnreh hervorgerufene Erbittemng gegen sie, überschüttet worden 
sind: — so li(>jrt dfr ScIiHi-^Sf ! hifr^n. wie von Winckl(*r m setnrr Geschichte 
von Westpreussen es bezeichnet, in dem „Deutschen Spleen", welcher nämlich 
einem Volk (einem Geschledit) im Allgemeinen nicht vergönnt, aas dem 
Lande zu stammen, wo es notorisch (wie In Hinterpommem) viele Jahrhnnderte 
gelebt und gewirkt hat: es mnss eingewandert oder, wie hier, eine hindere 
Ra^e aufgepfropft sein, von der es dann abstammt; ein Analogum, von dem 
so gern vnd so leicht von andern Nationen sieh imponiren lassen nnd dem 
auch sich ihnen badd zu accommodiren. ~ 

Vo. 6 Wenn ein Volk von solcher AiiHdi lnnm^ und Zahl, freiürh anch 
von solcher Unbedeutendheit wie die Wauden, welche nach v. Schwarz und 
Anderen von den Dentsehen wie Parias betrachtet wurden, so schnell versiegt 
nnd seit fost 1000 Jahren verschollen ist; dann ist auch sein Adel, wenn 
sich ein solcher von doch einiger Distinction in demselben befunden hatte, 
mit untergegangen; ob noch einzelne rein wendische Adelsfamilien in 
Bentschlaad anfimflnden sind, wird wohl Jeder beawdfbln; dsss in einzehnen 
des heutigen deutschen Adels Wendenblut fliesst, ist nach dem vorstehenden 
Faktum nicht wahr. Der pommersche Edelmann ist nicht schwach genug, 
sich die Abstammung von Wenden durch Theoretiker auiiialsen zn lassen, 
strlnbt sieh gegen dergleichen nnd stammt, wie ja thatsSchlich, von dentsch«! 
Vorältem ah. 

No. 7. Ks war nicht nöthip, dies Anp:et'ührte liier voraufznschicken, um 
zn beweisen, dass das Geschlecht derer von Glasenapp ein deutsches sei; dies 
ist unzweifelhaft: erstens, weil es ein Hinterpommersehes Erb -Burg- nnd 
Sehl n s t-esessenes mit sehr grossem meist zusammenhängendem Grundbesitz 
nnd daraus resnltirenden Machtverhältnissen, ein Dynastengeschlecht, von alt- 
pommerscheui Uradel ist, das über die Ansiedelung der Wenden hinausragt 
and swar das östlichste von den acht alten Erb -Burg- und Schloss- 
ges esse neu in Mittel-Pommeni . ittcI der Nenmark, Nachkommen der alten 
Deutschen, Bargundionen (Burguabewohuer) ; östlich der Grabow-Wipper sind 
dergleichen in der pommerschen Geschichte nicht verzeichnet; zweitens weist 
der deutsche Geschlechtsnarae, wie anch bei den andern hier SchloBso;! st ssonen 
Or^rhlpclitem . so wie die f:tst (Inrrhcrf'TiCTc: denfschen nnrh biVilischt'n Vor- 
namen dies nach, und drittens sprechen sich auch die meisten pommerschen 
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Oeechiclitsschreibcr, wie : v. Kanzow, Micruiius, Boggenhagen, v. Schwarz, aach 
Hnpel und viele andere darüber und daes de „Frincipes gentis" seien, be- 
sUnuDt ans. 

Ko. 8. Für die andern mittelpommerschf^Ti Geschlechter des dort alt- 
gesessenen (uiclit erst eingewanderten) Uradelä hoifeu wir hiermit ihre alt- 
dentacbe Abstanuniuig klar gelegt ond yon Wut und Zweifeln, die Oberflftdi- 
liolikeit und deutsclier Spleen darüber verbreitet hatten, freigemacht zu haben. 

No. f>. Um nicht die über das Geschlecht v. Glasenapp noch vnrhan- 
deuen Naclmchten ganz dem Müder verfalleu zu lassen, haben wir uua nach 
Ittngerem Kampf nnd da eine andere bessere Kraft dch dafür nicht vorfand, 
um Nachsicht bittend, entschlossen, jene Nachrichten hier, freilich nur als noch 
seiir zu vervollständigendes Bruchstück, nicht als Historiker etc , sondern nur als 
einfacher Sammler zu fixiren gesucht. Dies ist nun freilich um so schwieriger 
gewesen, als frttlier von der Familie sn solchem Zwecke Nichts gesammelt 
worden, die meisten Familienarchive verschwunden, mehrere 1807 bei 
dem Brande des Rathhanses zu Colberg, wolun qu. Archive geborgen wurden, 
verloren gegangen sind. Ueberhaupt ist es eine schwere mtUisame nnd wenig 
Material vorfindende Arbeit, von einem Geschlecht des hinterpommerschen 
Uradels eine Geschichte zn schreiben; wesh->lb mirb so wenii^e vorhanden sind. 

No. 10. Viel leichter ist es den eingewanderten Familien gemacht, weil 
selbige meistens mit Adelsbrief des deutsehen Beiehs veiMiittii waren , ihren 
Stammvater, oder den ersten Wanderer kannten und in der Folge, was gleich 
» ijitr it bei jeder Schenknnf^ und Belehnung, über kleine Klitschen, selbst 
Uber Üauerhöfe einen langathmigen Lelmbrief mit Auftuhrung der ganzen 
Oenealogie ausgefertigt eihielten nnd dadurch meistois, amtlidi das Skelett 
zu ihrer Geschichte, gegeben und aufbewahrt wurde. Bei dem hinterpommer- 
schen Uradel trat das Lehnsverhältniss anfangs schüchtern und erst später all- 
gemein ein; bei den Schlossgesessenen ond wie v. Kango und andere, auch 
die Torhandenen Lehnbriefe sagen, entschlossen sich z. B. die Boroke, 
v. Dewitze nnd v, Glasenappe erst im 15. Jahrlinndert „ihr v«tterl ich Erbe" 
unter gewissen Bedingungen, nirh manches Gut zum Theil nur, manches gAT 
nicht, als Lehn vom Färsten anzunehmen. Mehreres Material musHte erst aus 
der nnvollkonunenen Landesgeschichte, ans der bereits die Zuvorgekom* 
meiit n für sich, sehr anzuzweifelnde Daten, verwerthet nnd dadurch Irrthümer 
lierbeipotÜhrt hattfMi. unter Richtigst ellnn^; verarbeitet werden; ferner war aus 
der Territorial-u eschichte — dem heimutliiichen Boden — und aus sonstigeu 
Ueberlieferungen Manches mühsam heraus zu sammeln : weshalb hier dringend ge- 
boten war, einen Abriss aus diesen beiden Kranchen, neben Anderem , s. Theil I, 
folgen zu lassen, iu Folge dessen, dass so fast gar nichts von dem Geschlecht 
T. Glasenapp selbst aufgezeichnet worden ist, auf Wort, Handschlag und christ- 
lichen Glanben die Abmachungen, Versicherungen etc. fast nur getroffen wurden ; 
haben Andere, vielleicht im guten Glauben und da es ihnen nicht streitig ge- 
macht worden, sich veranlasst gesehen, manche Thatsadie, auch Persönlich- 
keiten, die nodi nicht, oder nicht stete den Geschlechtsnamen ftthrten, sich 
ansneignen, sich durch Skribenten octroyiren zu lassen. Diese Wiedergewinnung 
des anderweitig Usnrpirten macht, wenn es auf den ersten Blick freilich weit- 
gegangen erscheint, hier leider es nothwendig, zur Klarlegung und Beweis- 
ftihning gegen die Jahrhunderte hindurch progreariv fortgeschleppten lOssgrüTe 
nnd Fehler, tiefer in die Ueberlieferungen, Verhältnisse nnd Thatsachen hin- 
efaumsteijren. — r<. G. IV. V. Xm. XL XXnia. etc.) 

No. 11. Eine kaiile, oft mit dem Ersten des Geschlechts, der genannt wird, 
als StanmiTater und Einreihung zweifelhafter Descendenz, glatt gemachte 
Genealogie, mit den mbmrednerischen Biographien, wenn sie nicht schon vor- 
lagen, auch von weniger als Durchschuittsmenschpii m bringen, widerstrebte 
unserer Feder ond wenn auch auf Kosten der Abruuduug deb Styls hier sollte 
gefehlt worden sein, so sogen wir es der Glaubwürdigkeit halber jedoch vor, . 
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die betreffeaden Urkanden, Hegesten, andere Nachrichten möglichst wortgetreu 
bei den efauBdnen Oest^echtemitgliedern wiedemtf^ben, nm jedem der Epigonen 

seiner Phantasie in Anfertigung des Bildes seines Vorfahrens etc. md in Be- 
ortbeilunp: der Situationen, freies Spiel zu lassen. Das Dasein oder Dagewesen- 
sein jedes aiügetohrteji Gliedes des Geschlechts, so wie auch seine Abstanunimg, 
wo sie engegeben, Bind durch TTrlrnnden, durch die Geschichte etc. errat, nur 
durch den amtlich angefertigten Stammbaum beglaubigt. Der Abriss der Ge- 
schichte des liier interessirenden Landestheils ist den Generationen, jede freilicli 
etwas hoch, zu 'db Jahren, gerechnet, eine oder die andere Person in eine der 
Blchttliegenden swar hineim^end, entsprechend in ZeitrSnme ahgetheilt» In 
welche, regelrecht, der Betreffende vom 15. bis bb. Lebensjahre anzunehjnen 
sein würde. Es ist das äblich gewordene Verfahren, den ältesten «Inrch Ge- 
schlechtsnamen oder durch einen in der Famüie gebräuchlichen Vurnamäu, als: 
IbsBo, Jaslio^ Feter ete. heluuint Gewordenen, oft ohne Weiteres, wülliflrUch, 
als Stammvater eines Gesclileclits an die Spitze zu stellen, weder wiBsenschaft- 
iicli noch wenif^er als rielitie: zu bezeidnif^Ti. denn: 1) lasse man sich mit Dem- 
jenigen, von welchem auch wirklich urkundlich und sonst festgestellt, die Nach- 
fblgenden mbstammen, irenUgra. Du ▼erstehend nngeflUirte, wiUkttrllche Ver- 
fahren bei Annahme eines so fraerliflif» Stammvaters ist leicht hingeschleudert, 
doch nicht correct. Von den wirklichen urkundlich teststehenden Thatsachen, 
hier Famiüengliedem, von Grundbesitz etc ausgehend, verfolge man die 
eTNitneHen selbst schwachen Fllden nach Oben in das Donkel der Vorzeit, so 
weit irgend anp^Jlngig, hinein: zuweilen trifft man dann anf lichtere Stellen : im 
Verein oder Vergleich solcher mit helleren Steilen etc. aus denen sich bestimmte 
Tliatsachen, Familienbesitz, Familienglieder, Descendenz, Ascendenz und dergl. oft 
ganz bestimmt heranaerkennen lassen: hat dann die Forschung festen Anker ge- 
funden. Bei den alt pnmmerschen Adelslannlii-n den Stammvater der Sippe, den 
ersten Edelmann aufstellen zu wollen, ist vergebliches und unkritisches Mühen, 
weil erstens es keinen Briefiadel m Pommern gab und die schriftlichen Urkunden, 
»uch die traditionellen Nachrichten gar nicht so weit in das dunkle Alterthnm 
hineinführen, wo dies Faktum df>v (M ^t^ D po mm ersehen üredelleute, 
vielleicht vor Einwanderung der Indu-Germauen, seinen Anfang hatte, also die 
wirUiehen Stammvftter der adligen Familien als fkktiseh festgestellt, genannt 
werden könnten, wie bei dem bestandenen undspftter otficiell festgestellten oder im 
Laufe jüngerer Zeit erst creirten den^srhen Reichs ( I I und bei anderem es der 
Fall war. 2) Oft, stets bei den alt pommerschen 1^'amilien, gehört der Stamm- 
vater des €lesefalechts einer yiel ilteren Zeit, dem grauen Alterthnm an, von 
dem Linien und Zweige ausgegangen sind, die ja faktisch dieselben ebenbürtigen 
Nachkommen, aber sdiwer ans jenem Zeitraum heranszuerkennen sind, in 
welchem ein ad libitum in Wahl des Zunamens und des Wappens herrschte 
nnd Tielleicht eine Linie den Namen und das Wappen bereits führte, welche 
die andern später annahmen, wieder sich beilegten, vielleicht auch ausstarhon 
oder nie sie gebrauchten und den andern Gefichlechtsvettem znletzt ganz ent- 
tremdet wurden. So sollen die v. Tessen, v. Bonine, v. Kameke einen Ge- 
schlechtes von Alters her sein; so wie v. Stojentln, Sehwetskan, y. Weiten, 
nnr, nach Boldnau, ein Geschlecht waren; auch die v. Mantenffel. v. Limmern, 
d. Quere und die v. d, Goltze auch v. Lohden sreheissen haben; auch hier 
siehe G. 47 oder hierhin Betreffende, wie z. B. in einer Urkunde v. Weiher, 
in einer andern Weyen genannt werden (Steinbrück). So kommen im Ge- 
schlecht der Glasenappe in Betracht: Kule. Roi n 1( . Czegelin nach Steglin, die 
v. Bewenhusen nach dem Schloss, die sich nach Barthus und dessen einer Be- 
sitzung Barthusewitze auch resp. Bulgrine nannten, von denen die ersteren 
ausstarben, von den letztem die Barthusewitze auch den Namen v. Glasenapp, 
8eit 1340 allein weiter führten, siehe Urkunden von \^^\^^, i:i4(i, i;U7 (Schntt- 
gen) etc, während ein Zweig sich bis zum Aussterben, um 1650, Bulgrine 
nannte. Der grosse zusammenhUugende Grundbesitz in Conununlon, zu der 
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Zeit vor Ei'findung des Schiesspnlvera nnd dem wirklichen Gebrauch der 
SdnUMwaffen, das aUeioige Imiehab«! der in dem Bweieh der Srb-, Burg- 

nnd Schlossgesessenen gelegenen Schlösser nnd Bargen nnd anf die Verwandt- 
schaft hinweisende Urkiitidßn sind hier nnr die Fäden gewesen, welche XQ yer- 
folgen waren, am event. zn sicheren Resultaten zn gelangen. 

Ko. 18. Wenngleich von einzelnen Herren nnd Prilaten in Pomnem ein 

Zuname bald nach Einfnhmng des Christenthums, ein schon früher deutscher 
Gebrauch, beliebt worden sein soll, so ist die allgemeinere Einführung der- 
selben, so wie auch eines Wappens in Hinterpommern erst um 1300 erfolgt, 
was ja anch erat mit Einftthmn^ des Lefanswesent nothwendig nnd eontrolSrt 
wurde. «Siehe die il 1 1 e r e G e n e a I o g i e.) 

Ko. 13. Diejenio'en Gliedfr des Geschlechts v. Glasenapp, von welchen 
uns nicht siciier bekannt war, wo in der neuern Genealogie sie hinge- 
hörten, werden in dem Nachtrage Äofliahme finden nnd verwahren wir nns 
hier d.ip^ef!;en. d.iss alle verzeichnet, nnd nnr diejenigen FmniJfenmitglieder 
die Befn^niss besitzen, das Adelsprädikat v. (ilasenapp zu iuIu pti , welche 
hier aufgefühl t sind ; trotz unserer Nachfragen und Bemühungen mag Mancher 
nns nicht bekannt geworden sein, der Ja spSter, da das Werk flbeihanpt nicht 
als abpresclilüssrn bf^rachtet, in einem Anhange nach^etrapren werden kfxnn. 

No. 14. Zum Schluss noch folgende Worte von v. Fircks: „Erinnerung, 
Andenken und Namen sind die Unsterblichkeit, die eine höhere Hand Völkern, Ge- 
schlechtem und überhaupt Menschen hinieden beschied nnd die so schöne Blüthen 
zum Heil der MenRchheit pnffalteten ; sie sind die Kette, wrlclir di?^ ^'erc:angen- 
heit mit der Zukunft verbindet, die es verhindert, dass uiclit Völker und Ge- 
schlechter sich vereinzeln nnd ein getrenntes Dasein ohne Zusammenhang nnd 
Verbindung leben. 

Wehe dem Volke, wehe den Geschlechtern, dir keine Verp^anfjrenheit an- 
erkennen wollen, an die sie theure und werthe Erinnerungen zu knüpfen ein 
inneres BedflriUss fllfalenl Wehe den Hensehen, die sieh so erhaben fß>et ihre 
Vorzeit dünken, dass sie nnr mit gleichgültigem Blicke, mit bemiUeidoideiE 
Achselzncken zurücksehen anf das Andenken, das ihnen ihre ^'htt r hinterlassen 
haben 1 Vereinzelt, nur auf sich nnd ihre Gegenwart beschiänkt, werden sie 
einst keine Znknnft besitsen, wenn sie Jetst keine Vergangenheit haben wollen. 
Den Heimath- nnd Besitzlosen gleich, die an Nichts gefesselt sind nnd sidl an 
Alles hängen, die keine andere Sorge, keinen andern Wunsch kennen, als den, 
der ausschliesslich itire Person betrifft und nur vom Tage zum Tage leben, — 
werden sie, da sie Nichts von üiren VorMiren erben woUten, anch üiren Nach> 
kommen Nichts zu hinterlassen im Stande sein. 

Der, welcher sich selbst genügend, der Vorzeit Nichts verdanken will, 
mit welchem Recht kann man von dem irgend eine Verpflichtung tur die Nach- 
welt fordern, mit welehem Vertrauen von ihm das leichteste Opfbr, irgend eine 
Entbehrung oder Entsagung für eine Welt erwarten, die seinem Ich eben so 
fremd und bedeutungslos ist. wie Alles das. was diesem ephemeren Ich voranging. 

Wehe, Völkern, Geschlechtern, Menschen überhaupt solchen Geistes, solcher 
Empfindungen nnd Grundsätse; sie müssen an Omnde gehen 1" 

Mögen die hier folgend angenOirten D a h i n g e s c h i e d e n e n des 
Geschlecht« derer v. Glasenapp auf immer der „finstern X'ergessenheit*' ent- 
rissen sein und die noch lebenden N a c h k o ni nk e n sie ehren durch guten 
Kampf mit Gott anf Bitterehre, in Trene fest, fürOott, für ihren 
angestammten Fürsten nnd für das Land der Väter! — 
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die Uer benntst worden: 

No. 15. Gadebnsch sagt sehr richtig: ^Ein falscher Satz, der einmal darch 
Versehen, oder auch mit partheiischem Ange, nicht g^enan g^eprttfter ürknndeiif 
in die Geschichte eingetragen worden, ist seh wer wieder auszustreichen. " — 
(c. O. IV. üriL Gobrbmd, Hftken, GSilin, StaauntalBl der Jaeko-SwensonenO 

Richtige Urkunden geben aber nur ein kahles Skelett, die GescMchts- 
schreibang soll ergänzend ein ausstailirtes Bild geben. Manches Schriftstttck 
gilt als Urkunde, wird aber selbst von Gelehrten schlecht oder falsch gelesen 
oben bei 6. IT und a XXXVH, BKrwalde), fiJicb gedentet (s. O. Xym 
n, a. a. O.). 

Die Urkunden alter Zeit sind die sichersten, schon Mitte des 14., be- 
sonders im lä. Jahrhundert, verlieren im Allgemeinen auch in Pommern die- 
selben an Beweiskraft, nm so mehr, als von da ab gar Viele, (s. die Swensonen 
G. \V) mancher Hab« 'lirfits, (hoi G. XVni) Urkunden ausstellten, denen Auto- 
rität und Anthenticität gknzlich abgingen. Vorsicht ist also auch hier geboten, 
doch leider geht heut /.u Tage der Zug, der »ich recht gelehrt Dünkenden, etwa in 
der AUflre, wie der verstorbene Professor Bttrtiiold (s. darttber in der Geschichte 
von Stolpe von Dr. Reinhold) ihn verfolgte: man disputirt gern alles Andere 
fort. Fischer in seiner Handelsgeschichte spricht bei Vineta sehr richtig aus: 
„Es ist viel leichter eine Tradition gersdesn ale ungereimt an 
verwerfen, als sie historisch ans Licht zu setaen; jenes wird woM 
eine gewöhnliche Erbsünde der Gelehrten bleiben." — 

Neben den wenigen Urkunden muss das geschichtlich Uitgetheilte erhalten 
bleiben, bis es etwa noch durch Urknnden erhärtet oder das Gegenthefl be* 
wiesen ist; ferner die an Ort und Stelle noch etwa vorhandenen Anzeichen 
sind oft die besten T^rkunden; auch der Tradition, Sage etc. muss Werth 
beigelegt werden und kann eben die Geschichtsschreibung und -Forschung nicht 
immer tynthetiscli, sondern sie mnas anch analytisch verfahren; denn (Dr. 
Reinhold) „durch der Sage beredten Mond q)richt oft die Geschichte ein ge- 
wirhtisres Wort zu uns, welches nicht leer verhallen, nicht vornehiu bel.lchelt, 
bewitzelt und bespöttelt werden sollte und in manchem einlachen Wort, (in 
manchem geringen Umstand, an dem sich anfUlig oder später ein anderer 
heranfindet) liegt der Kern resp. die Feststellung einer Thatsache, ein Anfschlnss 
einer geschichtlichen Denkwürdigkeit und man kann sich nicht der Annahme 
neuerer Schrifteteller, welchen alle aus der Vorzeit herüberschallenden Töne 
als: alte FeatanklSnge, Tradition, Sage, Gebritnche, TTsancen etc. verwerfen, 
anschliessen." Immer weiter von der ursprünglichen Quelle ab wollen diese 
klügern Epigonen es dennoch besser erforschen. Was bleibt znletat übrig? 
ein kuiiieä klapperndes Gerippe. 

Der Stammbaum des OeaeUechts v. Olasenapp erst bei Annahme der 
Lehne aufgestellt, ist aus der pommerschen T-ehnskanzlei. bis 1S08 durch den 
Criminilrath und Lehnssekretär Zietelmana vervollständigt, unter \senigen 
liiiizuiugungen jetzt 1867 nach Aufhebung der Lehne bis auf den heutigeu 
Tag ergSnst, und weitergeführt worden (s. Stammtafeln). 

Das Landraths-Kollegium zn Riga (T?ltterhaus) hat dif FiTnilif 
V. Glasenapp zn besonderem Dank in Pflicht genommen durch die bereitwillige 
W^ohlgeneigtheit, mit der die Staiumtalel des LivländiHcheu Aäleb und sonstiges 
• Tortrelfliches Material, wohlgeordnet und in nobelster Welse, hergegeben wurden. 

Benutzt inrfte werden: 

Das Königliche Geheime Staatsarchiv zu Berlin, das Pommersche Staats- 
archiv, Lehnskanzlei, Hofgerichtsacten, die Bibliothek etc zu Stettin. Einiges 
aus dem Posener Archiv, aus dem von Preussen zu Königsberg, dem Herolds- 
amt zw Berlin, ans der Königlichen Bibliothek hierselbst etwa 300 Werke 
und dergl. 
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(renealo^isclie Sammlungen: v. König, Köhne, v. KT etsrhmann, v. Plotho, 
Pomm. Adelbspiegel von ELsow, v. Boldaao, (Winter), t?teiiibiück, v. Ledebm-; 
femer der genealogisch biBtorische Archivaiins, Spaugenberg's hiBtorfseher 
Adelsspiegrel etc. 

Adelslexika: v. Ledehnr, v. Zedlitz, v. Krolme, Gaulie, Knesdilcc, 
V. Hellbach, v. Ürhtritz, Adelsmafrikel der Provinz Preussen von Mecklenburg, 
Herbarz Polski, Dänisches Adelslexikon etc. 

Wappenbueh von Siebmaeher, BagmUil etc. 

Deutsches SeichsaK luv von LflBuiip, Dreger Cod. dipl. Pom., Dähnert's 
Sammlung: Pommersclier Ui künden, v. Kancro Pom. dipl. 1767. Dr. Klempin 
Diplomatische Beiträge von Pommern, Matrikel, VasaUen-Tabeilen etc., v. Baumer 
Cod. dipL Brand, Biedel desgl., Voigt Cod. dipL Pknea, HecklenbiirgiBcbe Ur- 
kmideii VOM Liach etc. 

Geschichte der Familie v. Behr, v inücher. v. Böhn, v. Bonin, v. Delitz. 
V. Fiemming, v. Flotow, v. Knobelsdorf, v. Lettow, v. Maltzalin, v. Massow, 
V. Oertzen, v. Puttkamer, v. Sclilietfen, v. Schöning, v. Schweinitz, v. Schwerin, 
7. Sydow, StaSl von HoUatein; Urkimden der Familie v. Kleiat ete. 

Esth- und Livländische Brieflade von v. Bonge etc., Hnpel topograpbiacbe 

Nachrichten von T.ivland und Esthland, ältere und neuere Miscellaniae, v. Hag:e- 
meister Geschichte der Landgüter Livlanda, Gadebaach Livländische Jahrbücher, 
LiyI. Bibliothek, t. Knoopinann KnrlSndlsche Qilteidironilc, t. Wrangel Samm* 
lungen über den Livländischen Adel, v. Stryck Zur Oeachichte der Rittergtitw 
Livlands, Landi olle des Livländischen Gonvemements, v. Schirren Capitnlation 
der Livllindisehen Bilterschaft und der Stadt Riga etc. 

^^ iiipt i, Die Ritterorden, Geschichte des Johanniter-Ordens von Beck- 
mann, v. Winterfeld, Dienemann, Falkenstein etc. 

Dithmar KniTniirkischeAdelahiatorie, Vanaelow Adliges Pommern, y.MtUver- 
stttdt Ehestiftungen etc. 

Geachichte und Naehrfehten von Pommern: v. Kanaow, t. Klemzen, 
Micrälina, Rango, AVokeii, Schöttgen, v. Gundling, Atlaa von Pommern und 
über den Adel. Dähnert Pomm. Bibliothek,' Oelrielis, Gadebnsch, v. Schwarz 
Fommersche Lehnsliistorie, Pommersches Archiv der Wissenschaft etc. von 
Hahn nnd Fanli, Pommeneha Provinaial-Bl&tter von Kaken, Wnttatrack, 
Vanselow gelebrtea Pommern, Brflggemann, Barthold, Baltische Stndien, Cramer 
Kirchenprefichicht^ von Pommern, Steinbrück Geschichte der Klöster in Pommern, 
Hering Gesciiischte zweier Kirchen, St. Marien und St. Otten in Stettin, 
Klempin Bxemtion des Biafhnms Gamrain, Kanngieaaer, Fabricins, Oadebnaeh 
ttber Wendenthnm etc. 

Schir>zer Allgemeine Nordische Weltqreschichte . Gebhard Geschichte von 
Pommern in seiner Weltgeschichte, Fischer Geschichte des Deutschen Handels, 
Oeaehiehte der Kreise Dt. • Grone nnd Flatow von Schmidt, Voigt Geachichte 
von Prenssen, Erläutertes Preussen, Beckmann Beschreibung der Mark Branden- 
hüTg. Rncholz Geschichte der Knrmark Brandenburg. Voigt Erwerbung der 
Nenmark unt«r Friedrich dem I. nnd II. von 1402— 1467. v. Winckler Rück- 
blicke auf die Vergangenheit Weatprensaena nnd deaaen BevSlkemng, KlSden 
Geschichte des Markgrafen Waldemar von Brandenbui g. Chytrflus Chronicon 
Saxoniae. Der Netzdistrict, Bilder ans der Vt-VKiin^^enheit. Weber aus vier .Talir- 
hunderten und Preussen vor 500 Jahren, Küster Altes und Neues Berlin etc. 

Dahlmann Geachichte von Dänemark, Dalin Geschichte von Schweden, 
Knut Lundblatt Geschichte Könip: Karls XTT. von Schweden. Kienitz Geschiclite 
Livlands, FreiheiT v. Fircks Ueber den Ursprung des Adels in den Ostsee- 
provinzen, Napierski Geschichte der Kirchen Livlands, Röpell Geschichte Polens, 
Lengenich Geschichte der Pieussisclien Lande Königlich Polnischen Antheila, 
KrÜj^er Die Polenclironik von lioo-ueliwal. Adh-r Kulturgeschichte Polens-; ^^''hse 
Geschichte des Preussischcu Hofes und Adels, auch des Sächsischen Hofes, 
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Hoyer Territorial -Geschichte do'^ Pegicmiij^sbozirks Cöalin, Jacobson, toyio- 
graphtsch'BtatisUsche Nachrichten Uber den Kegierangsbezirk Marienwerder etc. 

ChemnitK KSnifirUeh Seliwediaelien in DenteeUuid gefabrten Krieges 
1653. V. Schrot ter, fortgesetzt durch Seyfart Geschichte des seit 1755 bis 
1763 in DBütschlaud geführten KriegeB, v. Pfan Geschichte des Preussiachen 
Feldzuges in der Provinz Holland 1778. Hans Cnrt v. Schönings, Feldmarschall, 
Leben nnd lein Zng gegen die TBiken. HVpftier Krieg von 1806/7, Plotho 
Krieg in Deutschland gegen Frankreich von 1813/14 etc. 

Horn, der grosse Kurfürst Friedrich-Wilhplm : v. Gundling, Lebten Kurfürst 
Friedrich UL ; Dr. Förster, König Friedrich- Wilhelm I. von Freussen ; Prenss, 
Friedrieii der Qrwae ete. 

Geschichte der Städte Pominenis von Klempin und Kratz; Chronik der 
Stadt Colberg von Professor Dr. Rjt TTiann, desgl. von Greiffenberg in Pommera ; 
Friedebom, Altenstettin i Wachsen, Altstadt Colberg; Haken, Cöslin; Benno, 
C9slin; Dr. Reinhold, Stolp und Prenzlaa; Seeckt, Prendant Ooedke nnd 
üppenkamp, Conitz ; Wilke. Nen-Stettin; Stolle, DeniTiu'T! f tr : Tr>ske, Stargard 
in Pom.; Wetzfl, Co«?'!: Schlüpke, Stift nnd alte Stadt Bardewik, Rntsch 
Nakel. üeber\ iueta: Zuilner, Ziiizow, Lewezow etc., Ciu-ouik von Nordhausen, 
▼on Greiffenhagen; Gesdiiehte von Brennabnrg, Brandenburg, von Schülmann; 
einige Güter- und Kirchenchroniken etc. 

V. Ciriaci, Geschichte des Preussischen Henesj v. Gansauge, das Bran- 
denburgisch-Preussische Kriegswesen ; Stenzel, Geschichte der Kriegsverfassuug 
in Deutschland im Mittelalter; König, die ehmalige Leib-Garde zu Fuss der 
K 'micrl. Preussischen Armee; Seyfart, Gescliichte der König-lich Prenssischen 
Regimenter; Geschichte der Brandenburg-Preussischen Artillerie von v. Mali- 
nowiki und von v. Bonin; v. Reinhard, Geschichte des 1. Garde-Regiments 
zu Fuss; V. Fransecki, Geschichte des 16. Infantrie-Heginients, Freiherr v. 
Monteton, Geschichte des 6. Kürassier-Regiments (Kaiser Nicolaus I. von Rnss- 
land); Hosarenbnch vom Grafen zur Lippe etc. Geographie von Daniel etc. 

Kadetten-Corps-Akten etc. 

Karte von Pommern von EiUiardt Lnbin 1618. 

Mehrere Kirchenbücher, Lrichenpredigten etC 

Stamm-Quartier* und Banglisten. 

Ais dtt Oehefmen KriegB-Kaaikt konnte wegen der nenerdings ge- 
gebenen verechftrften Bestimmung«!, wenndi auch die Nomeneialnr ver- 
schlossen blieb, nur sehr bescheidenes Material und immer nnr auf speciclle 
schriftliche Bitte entnommen werden; es bleiben leider viel Lücken, einem 
spater Nachjagenden anwenfüUen ttberlaieen; dies Ist nm so bedanerlidber, 
als dm Geschlecht von Glasenapp anerkannt zu allen Zeiten stark in den 
Armeen vertreten war und auch aus (zunächst) dem Allerhöchsten Munde als 
eine ächte alte Soldatenfamilie bezeichnet worden ist. — Die Urkunden all- 
gemeineren Idialts werden dem geschichtlichen Abschnitt folgen. 



II. Abschnitt, 

3Da«i O-esehlecbt von CS-lMenapp* 

He.!«. Ueber das Oeaoltleolit t. Glasenapp lassen sieh die ver- 
sdliedenen Adelslexika, z. B. das von v. Zedlitz, folgendermaassen aus: 

pSeit den ältesten Zeiten werden die v. Glasenappi- in Pommern zum 
angesehensten Adel gezählt und daä Geschlecht gehört zu dem aiteu Adel, 
der sieh am spfttesten entscfaloss, sdne vtteriichen Gfiter den Fttrsten zn Lehn 
anzutra-( Ti; die v. Gl. ^nhoren ferner zu denjenigen Familien, welche zn den 
Schloss- und Barggesesseuen gezählt werden. Oft findet man sie (üüher immer, 
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bis 1750 circa), wie die Borcke ohne die Beiaetzang des Wörtchens bTOü^ 
geschrieben etc. Eine «ehr grosse Äxmhl tos StRdten, Fledten, BSrfImi in 
Terschiedenen Kreisen Pommerns waren lange Zeit hindurch üir Eigenthnm. 
Viele V. Gl. haben sich \m TTepre Ruhm nnd Ehre erworben etc. 

Die V. (7i. wohnteu am einem Strich Landes zusammen, haben einen 
GeschleditensBien, den efaiige seit 1 100 fthrten, andere Linien fHlirten in früherer 
Zeit erst einen andern Beinamen (Knie, Romele, v. Bewenhnsen (das Schloss), 
V. Pollnow, Barthnsewitz, von Barthnß nnd diese anch Bnlgrin, nach dem ihnen 
gehörenden Besitz), später nahmen alle den Namen y. Glasenajpp an ; sie 
naehten mehrere Hftnser (naeh den SehUfesem, Hanpt-Bnrgen nnd Otttem) ans, 
beherrschten das Land, besrinders in fVUherer Zeit, in einem Umkreis circa HO 
Quadratmeüen enthaltend und zwar das Land Nest ind. Rüg:enwaide, das 
Bemsteinland, Schlawe nnd PoUnow , Zauow am Goiieuberge, bei Oöalin, um 
den Jamand*8ee, bei BnbUts, das Nen-Stetliner Land, bei Pohdn nnd Oelberg 
bedeutende Gebiete, später auch in Vorpommern bei Demmin, so wie seit 1600 
etwa in den Russisclien Ostsee - Provinzen beträchtlichen t-trundbesitz; von 
diesem Areal haben sie die längste Zeit doch mindestens die Hälfte, darin die 
Schlötser, Bürgen, einige Städte, Flecken and dergl. im speciellen Besitz ge* 
habt, natürlich eine, beträchtliche Mannschaft mit denen, die ihnen Folge leisten 
mnssten, aufgebracht und einen eigenen „Haufen" gebildet; sie waren bis tief 
ins 16. Jahrhundert keine Lehnsleute, sondern Stammmes-Eigenthümer, 
dem Lande nnd Fürsten in Unterthänigkeit (aus Courtoisie) zugethan, „nobiiea 
viri de Castro" der in ihrem Gebiet woiinende Adel mnaate aidi anch bei den 
Barggerichte stellen etc. 

No. 17. Der XJriiipriinj^, die Abstammung des Geschlechts liegen ans 
naefafolgenden Ausführungen so weit im Schoosse der Zeit zurück, dass die- 
selben vorlänfijT, bis noch fühere Ascendenz nachgewiesen ist, auf die ürbe- 
wohner Hiuterpommems, vor und während der Völkerwandernng, deutschen 
Stammes, anf die Bnrgnndionen, l^urgen^Erbaner-Bewoliner, znrttckgefflhrt werden 
müssen. Dies beweist: 

>'o. 1**, n Yor\ den alten deutschen Tempelganen, Gmic-rafachaften mit 
ihren t^augiaueu, Harones (ak durch die Kirche die lateinisciie iSchriftsprache 
verbreitet wnrde) sind die Erb», Burg- nnd Sdüossgesesseiüieit mit ihren Herren 
(Schlosshauptleuten), Burgrichtem etc. die Nachfol^ifer i-es]i. Nachkommen und 
sind diese Gaue in den noch bis Mitte vorigen Jahrhunderts amtlich so ge- 
nannten Kreisen, als : Borcken-, Dewitzen-, v. Glasenapp-Uramenz-Neu-Stettiner 
nnd y. 01a»enapp>'Pollnower Kreis der Nachwelt snr Erinnerung aufbewahrt 
nnd ihr deutscher Ursprung bewiesen. 

No. 19. 2) Die Schir>c«fM- nnd Hur?jen in diesen Gauen und Bezirken, 
welche selbstredend nur von >«aciikommeu der ersten dort residirenden Dynasten 
nen angelegt, bewohnt, vererbt werden durften, widrigenlUIs ein frirdhtbarer 
Kampf der Standesgenossen gewtithet hätte, so lange Schlösser und Burg;en 
noch den hohen Werth vor Einfülirung der Geschütze hatten, beweisen in 
Anbetracht ihres fortifikatorischen, <iewalt und grosse Vorrechte gebenden 
Werries für die Erb«, Bnrg> nnd Schlossgesemenen ihre altpommersche deutsche 
Abstamninnp, was auch die ausschliesslich deutschen Namen der Burj?en als : 
Nest, Nassow fs. Vorbemerkun»?. ow nicht wendisch , Bewenhusm. Wissbuhr 
(Weissburg), üobrband, Nase band, Gramenz, Härwalde, Koup- auch Kuhprieben, 
Gellen, AHenwall nnd dergl. mit erhärten. 

No. 20. •'^) Der deutsche Geschlcchtsname Glasen app, früher Glas = 
Glaz = Gles (Gles, Bernstein bedeutend und in frühester Zeit das Glas ihm 
gleich geachtet), die Hanptsilbe also alt deutsch mit desgleichen Endsilbe 
nap, sind der dritte Beweis, so wie nur deutsche und biblische nebst einzelneu 
nacii Fürstlichkeiten gewählten etwa fremd klingenden Vornamen. Anch die Ge- 
schlechtsnamen der andern pommerschen Schlossgesessenen sind nicht anders 
als deutsch event. skandiuavisch'dentsch anzusprechen. 



Digitized by Google 



— IT — 



Mo« iL 4) Die fHibest genannten Familiens^eder eracheinen in dem 

eigentlichsten riinini(;in, doch in so entfernt von einander liegenden Orten und 
verschiedenen Lebensstt Hungen in so betrüelitlicher Zahl, dass der Stamm- 
vater weit in grauer Vorzeit und zwar hiernach auch spätestens unter den 
alten Hinterpommern dentseben Stammea (Bnrgnndlonen) zn anchen ist; der 
nicht zntreffenden Eigenschaften und ZnstMnde wecreii nicht bei den Kälten, 
noch weniger bei den Wenden. In Bezuf? anf Einwandcrune; saj^t Staats- 
axchivar von Mülverstädt: „Es ist a priori anzunehmen, dass ein (ieschlecht 
in den Oateeelttndern da an Hanse sei« wo es nrknndlicli snent anftritt; das 
Gegenthoil, seiner Einwanderung wird jedesmal zu beweisen stin. Wenn 
schon 2 (»der oder melneie des Gesclilerhls in einer Provinz, t-inem Lande 
auftreten, ist zu schiiessen, dass sie nicht die Ersten waroa, die hier gewohnt 
haben** (anch v. WtneUer). Es haben also die pommerschen Familien des Adels, 
bis anf die wenipren \\W nnd 12;{ü ans dem dtMitsclifn Reiche und einzelnen 
später Eingewanderten, weiche ja hinlänglich bekannt sind, ihre Htammväter 
nirgend anders zu suchen, als in To m me rn selbst, bei den g ermanischen 
Pommern. Etliche können sich von der Fabel über die Wenden nnd deren 
Adel (?) nicht Insin i hen, haben sich durch Skribifaxe einfanj^en lassen, finden 
auch nicht früh genug Aufzeichnungen über ihre Familie in Pommern, viel- 
leicht anderswo ein Körnchen, einen Abzweig von hier, möditen aber nicht von 
den überall sonst verachteten Wenden, den Parias abstammen — fühlen sidli 
deutsch, suchen im deutschen Keich, besonders in Norddentschland, häufig in 
Westphalen nach ihrem Stammvater; als ob es nicht möglich ist, ihn iu der 
engern Heimath zu haben. — (Der den ts che Spleen — v. Winckler.) 

No. 22. 6) Die meisten wirkliishen Geschichtschreiber von Pommern sind, 
wie bereits in Icn \'()rbenierkun<rpn erwähnt, darüber einii,'- fi;is!« fü- Erb- 
Burg- und bu]lluss^;esesseneu Geschlechter Pommerns deutscher Abstammung 
nnd als „Principes gcntis, Principes terrae' bezeichnet worden sind. 

No. 23. GemSss den alt pommeraehen Grundsätzen: Unwandelbar tren 
seinem Gott, treu seinem angestammten, rechtmässif^en Für-^fcn M eu und 
bieder gegen seine Mitmenschen, stellt sich auch die Geschichte des 
mittelhlnterpommerschen Gescdbleehta v. Glasenapp dar, welches weniger in der 
lauten, ranschenden Gloriflkation, als in dem stillen Bnbm sone Befriedigung 
suchte. — 

No. 24. >Xjic*lit nnd llei<*l»tliiiiti. Beides war durch den gi-ossen 
Beherrschungsbeziik bedingt, der in Bezug darauf, dass selten das Scepter 
eines Fttrsten als eingreifend nnd regierend, weder von Osten noch von Westen 

her sich hier geltend niaelite wie neutrales Gebiet zu betrachten war — ; 
ferner durch den immensen Grundbesitz selbst und dadurch, tlass litztertr in 
der frülieren Zeit in den fettesten Gegenden Pommerns, zum grossen Tlieü im 
Lande des Bernstein handeln, unfern der grossen Handelsstrassen nnd an der 
See, den Qni llen des ('itldeswerthes ]'\<^. Diese schönen (taben Gottes erhielt 
das Geschlecht sich resp., wenngleich niciit in so hohem Maasse als früher, bis in 
die spätere Zeit. Wie von Wuttstrack, kein Freund des Adels, und von Andern 
angeftthrt wird, galt bereit« im Volk der Spruch: 

„De Bordten Moot (Fehdeinst), 

De Glasnappen Goof, (Gut, BttichtliQm) 

De Wedelln Tritt. (Auffreten), 

Wer dat hätt, der kilmmt woll mit!" 

schon um das Jahr i:>00. Noch zu der Zeit und früher wurde derKeichthum 
eines Edelmannes nach der Zahl von Beltem nnd wie es hier zutraf; nach der 
Henge der Schifle. die w nnfstellcn konnte, taxirt. 

No. 2o. Aucii das A.nischen eines Geschlechts wird ausser andern 
schönen Eigenschaften, Tugenden und Gaben durch Macht nnd Reichthum in 
der Welt bedingt nnd sind wir wohl richtiger Ansicht, 
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Ho. S6. den Httltepnnlct des Geschlechts v. Glasenapp in der Zeit toii 

etwa 1250 bis anznnolimpn. als dasselbe sein Eigenthum, sich selbst so panz 
dem Christenthura , christlicher Kultur weihte, diese in seinen Schutz nahm 
and auch jener Spmch bereits im vollen Schwange war. Durch die mit dieser 
Zeit abnehmenden Wichtigkeit der Erb-, Burg- und Schlossgesessenheit, durch 
das Zunehmen der fiirstlichen Einwiikuiit: und fiewalt ancli hier im Lande, 
durch das Allgemeinerwerden des Lehnswesen und dadurch Heranbildung eines 
zum grossen Theil gefügigem Adels, besonders aber durch die anfangs in 
tiefster Pietät, dem Chrtotenthum , der Kirche, mit vollen Händen gebrachten 
Opfer, bestehend in ganzen, besonders ^iten , Landstrecken , in Gerechtsamen, 
Gefällen und dergl., worin kein anderes Geschlecht in Pommern, so viel ge- 
leistet hat, ÜB dms der v. Glasenapp und weldies vielleicht nur durch die Her- 
zoge Bardm L nnd Otto L, die ja wenig noch zu opfern übrig behielten, 
übertroffen worden sein map:: wurde der I!»'sitzstund beträchtlich geschmälert. 
Nachdem diese Opferwilligkeit so weit getrieben, der schlaue Krnmmstab die 
* herrüdistea Straadgegenden mit nun verfUlenden SchlSssem nnd Borgen in 
Form von Bonünial -Vermögen oder in hohen Lieferungen für die Kirche, fOr 
Klöster, Filiale, für Geistliche, zur Anlage von bischöflichen Städten, und der- 
gleichen, an sich gebracht hatte: sahen sich, erwachend, die Nachkommen der 
lianptBKcUieh opfmiden Generationen ans jenen Betitenngen melsteni liinana 
man5vrirt , auf schlechteren Ersats (s. Gründung von BubUti) verwiesen and 
genöthigt, sich auf die südlich gelegenen, allgemein nicht so ergiebigen Terri- 
torien, zurück zu concentriren. Es blieb dem Geschlecht immer noch ein 
Besits von wollt 40 Qnadratmeilen flbrig, immer nodh das grSsseste Gebiet, 
welches irgend ein Geschlecht in Pommern besass; bedeutend genug um An- 
sehen, Wohlha1)enheit des Geschlechts zu erhalten, selbst Glanz zu entwickeln. 
Ob dieser Höhepunkt des Geschlechts, der nach den spärlichen Urkunden mehr 
den ftnsseren Glanz, Haeht und Beichthnm widerspiegelt, aneh mit dem in- 
tellectnellen von der Grösse, den Tugenden, dem Ruhm der zu der Zeit gelebt 
habenden Familienglieder ausgehend, zusammenfttllt, oder Dieses in einer anderen 
Epoche übertreffen worden ist, lassen wii* als offene Frage stehen. ^ 

Vo. 87* Der betrefltado Ortttt^t>emtt9B des Geschlechts war, bis 
zum Eintreten des Lelinsverli.'iltnisses bei demselben, etwa nm l')50, freies 
Stammes-Eige nthum, Alhnliuin, väterliches Erbe, welches in Coni- 
mnnion, doch usancemässig in Linien, besessen wurde und sich um die 
SchlSsser und Hauptbnrgen gruppenweise lagerte; die einzelnen Guter über- 
stiegen beträchtlich die Anzahl der resp. lebenden Geschlechtsmitglieder, welche 
die Hauptsitze einnahmen, während die andern Güter durch Verwalter, Pächter 
und Lehnleute (nicht Afterlehn, denn das Geschlecht war die directe Lehns- 
herrschaft) bewirthschaftet wurden nnd viele Güter nach diesen auch den 
Namen erhalten haben, wie: Tannen, Briesen. Zülken-hagen, auch Manow nnd 
viele andere (s. b. Wurchow). Es giebt der landläufige Ausdruck „alt v. Glase- 
nappen Lehn", vor c. 1550 gebraucht, nur Anlass zu falscher Auiffassung und 
Unwahrheit. Hiernach leuchtet ein, dass das Geschlecht mit seinem freien 
Erb- und Eigenthum, ohne fürstlichen Consens einzuholen, schalten und walten 
konnte nach eigenem Ermessen, was denn auch, besonders ja der Kirche 
gegenüber, mit voller nnd wüliger Hand geschehen ist, nnd wenn dieselbe 
besonders in der frflheston Zeit die Confinnation des Landesfürsten einholte, 
geschah es zu ihrer eigenen Sicherheit für die Zukunft, so wie sie auch die 
schlaue Vorsicht übte, in den Schenkungsurkunden möglichst den Namen des 
Gebers zn nmgehen, dem Grundbesitz, dessen Name an das besitzende Gesehleeht 
erinnern könnte, sehr bald eine andere Benennung zu geben (s. Giesenowe, 
spftter Wandhagen etc. ; s. Specielleres Uber Grundbesitz Seite ii; nnd a. a. 0.). 

No. 28. Httiipt verdienst des Geschlechts v. Glasenapp, welches 
Ar jedes Auge die Geschichte verzeichnet, liegt erstens in der innigen 
frühen Auffassung, Verbreitung nnd Befestigung des Christen thnms 
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unter reichen Opferu aa (iat und Blut, womit das Geschlecht in seiner hervor- 
ngenden Stellung an lEaelit und Gnuidbesits viel snr Civilisirung und KiiKtir 

Hinterpommerns beigetragen hat, und in Folgendem: Vorherrschend in dem 
Laiidcstheil Pomnifnic zwischen Persante i\vj\ Wipper und südlich der Persante 
schlossgesesseu, iu dem Stück PommeniK, über welches, wie bereits erwähnt, 
IjandemMehlchte, Arehfve ete. sich tut anaschweigen, wo Regierung eines 
Fürsten sich selten bemerkbar machte, zur Zeit der Polenkriege, beim Ein« 
fall des Markgrafen Waldemar und derpfl. selten ein Herznpr vorhanden, auch die 
KampffUhrung dem mächtigsten Öeschleclit, abgesehen von den grösseren Grenz- 
kimpfen, gans flberiaeteD blieb; in dem Stndc Pommerns, nm welches viel 
l)epelirliclie Liebhaber wohnten und liervortraten, welches von dem Bisthum, 
von der See aus. öfter angegangen, einmal von den östlichen, dann wieder von 
den westliehen pommerschen Herzogen sich angeeignet, von den verschiedenen 
Ritterorden, von den Markgrafen von Brandenburg nnd besonders von den 
Polen erstrebt wurde, mit welclien letzteren die Kilmpfe bis Nakel, überhaupt 
bis an die Netze sicii erstreckten und in tVirtwährenden Grenzfehden der 
v. Glaseuappe, eriit beäunders mit den Grafen v. Biiinsky (BninV}, später mit 
anderen polnischen Grossen sich fortspannen: hier hat das mächtigste der 
Geschlechter, das der v. Glasenappe, die schwere Aufgabe rühmlichst 
erfüllt, seinen rechtsmässigren pommerschen Landesfunsten in unentwegter 
Ausdauer, bei all dem Andi äugen und den hartnäckigsten Kämpfen, dies 
Stück yftterlichen Landes verwaltet, vertheidigt und festerhalten 
zu haben. In wie weit dies geschehen, bewies der Thatbestand von 165;^. wo 
nur noch der Neu-Stettiner Kreis als Vorwerk des dahinter liegenden und 
dem Herzogthnm erhaltenen pommerschen Landes, tief in Polen hinein fest 
stehen geblieben war. — Dass das Herzogtlnnn Pommern eine Provinz 
Preussens geworden, hat im Laufe der Zeit einen Schleier über di' s-- Tliatsache 
gebreitet, jedoch dieselbe, als solche, welche die Herzöge Pommerns, wie 
Bogislaf vni., Erich IT., Bogislaf X. nnd andere daidtbar anerkannten, aneh 
bei Familienfestlichkeiten in Gramenz, Wissbnhr ete., dnrch ihre hohe Anwesen> 
heit es bezeugten, weder abschwächen, noch vergessen machen können. 

Mo« 29. Unwandelbar treu «einem Crott hat also das Geschlecht 
nicht nor, mit seinen materieUen IQtteln anf dem Opfiirstein, sondern in der 
einen Hand das Kreuz, In der andern das Schwert hingebend, der Mhzeitigen 
Annahnu'. in Hinterpommem domicilirend, wohl schon um das Jahr 1000 und 
früher, wie kein anderes Geschlecht, der Verbreitung nnd der Befestigung des 
Ghiistenthnms, weldies danralbe anf seinen Schild genommen hatte, nnd dadnrdi 
auch der Einführung wahrer Kultur in Pommern gedient. Dnrch die 
pjf, SS artige Hergabe bedentender Gebietstheile, wodurch dem Bisthura es er- 
mugüclit wurde, sich so weit auszubreiten; durch Bauten von Kirchen nnd 
Kapellen, wofür nodi bis in die neueste Zeit das Geschlecht Vorliebe geseligt 
hat; durch die Kämpfe gegen die Ungläubigen, Sarazenen etc. nicht allein, 
sondern besonders dadurch, was Geschichte und Urkunden bestätigten, wie so 
viel Glieder sich als wirklich fungirende Würdenträger in den Dienst der 
Kirche begaben: hat dasselbe vor den andern Familien Pommerns sieh ans- 
gezeichnet. Die Geschichte fuhrt 15 Prälaten v. Glasenapp auf. von denen 
die vier jüngsten als weltliche, die andern bis 1400 als rein der Kirche mit 
Leib und Seele hingegeben zu nennen sind; der erste wird bereits zu 
Zeiten des Fürsten Bogtolaf von Ostpommem von 1108 bis 1150, also vor and 
wfthrend der Ankunft des Bischofs Otto von Hamberg, als Domherr, des 
Colberger K.tpitels (selbstredend) angegeben. Es sind auch hiernach die 
v. Glasenappe nicht erst, was auch aus andern Gründen nicht geschehen 
konnte, mit Otto von Bamberg gekommen. (S. altere, über die Kämpfe, auch 
die neuere Genealogie, so wie über die Schenkungen etc. von dem Lande 
Persanzke, um den Streizig-See bis Landeck — späteres Amt Neu-Stettin — ; 
Gebiete bei Colberg; zur Anlage des Klosters Buckow das Terrain, Giesenowe 

2* 
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uud Umgegend; für da» Kloster zu Cösliii Steglin, Moker, Gebiete bei Nassow 
— wohl dies selbst — , an der Radue, Bast, Streix, OMts, Beia, Janmid^See 

und dergl.) Bei Eingang der RffoiiiKition ist das Geschkcht eines der ersten 
gewesen, welches dieselbe annahm und in seinen Besitzungen eint'ülirte (s. 
(ieiiealogie). Aus der Zeit des RittiTtliums geben die Naclirichten als wirk- 
liche Bitter an: die ja anoh naeb einer Seite Diener des Ghristentlinms waren. 

ÄO. 80« Wie treu das Gesehlecht für seine i*ec»liitinfiMi«liir<'ui 
rTii-Nten, ansser dem bereits Angeführten, im Krieg und Frieden gewirkt 
hat, dürfte ans folgenden Antlihrungen hervorgehen; es sind bekannt geworden: 

1 General-Feldmai-schall etc. (G. 122). 

1 General en Chef nnd Oonvemeor von Sibirien ete. (0. 235). 

6 Gouverneure. 
IH Generale überhaupt noch. 

'6 Admij-ale, vielleicht aus alter Vikinger • Zeit von den Vätern, au der 
See wolinend, ererbte Pasdon. 

5 Felflnhersten, Heerführer früherer Zeit (G. 16, 73 etc.). 

') Feldhauptleute, Truppenfnhrer früherer Zeit. 
'6ö Kegiments-Kommaudeure und Stabsoffiziere, unter ihnen einer (G. 188), 
welcher 1760 dem grossen Könige, da ihm seine reichen Mittel dies 
gestatteten, ein Dra-^dner- Corps von fünf Schwadronen ausgerüstet 
und orf^anisirt , zufüin te und dasselbe im Kriege rühmlichst führte, 
iliuiptleute und Rittmeister, von welchen der eine (G. 202), sehr wolü- 
habend, eine vollständige Landwehreskadron mit seinen Mitteln aus- 
rüstete, organisirte und im Kriege 1813 und 1814 führte. 
55 Subalternoffiziere und Fähnriche. 

8 Kriegs-Räthe oder Oberkriegs-Kommissai'e älterer Zeit. 

Viele dM Geschlechts haben ihre Trene mit ilirem Blnt, eine hedentende 
Anaiahl mit dem Tode auf dem Schlachtfelde, besiegelt (s, Genealogie). 

Als so bezeichnete Ministeriale im Friedensstaatsdienst früherer Zeit ist 
Niemand zu verzeichnen. 

Ko. 31. Ehrenhofftmter bekleideten: 9. 

Ho. 82. Der grosse Grundbesitz, besonders der Schloss- nnd Bnrg* 

Bereich, beansprucliie die Geschlechtsmitglieder meistens hier in den angeerbten 
Verwaltung»- und Kiciiterstellungen , neben der Beschftftiffung mit dem Grund 
und Boden selbst und es ist schwer von den erbgebornen Burggrauen, Bnrg- 
nnd ScUossgesessenen, Schloss-Hanptlenten, Landesvögten (Lanles-Direetoren, 
•Verwesern etc.) Burgrichtern, T.andräthen etc. in ihrem Bereich der Schloss- 
gesessenheit, neben" welcher öth i türstliche Aeniter, Vogteien, Castellaneien 
mit verwaltet wurden, diejenigen aufzufühi-en, welche diebe Aeuiter nur in 
der Schlossgesessenheit oder nnr als fSrstliche Beamte, oder beides vereint, 
bekleideten. Erstere sind, da man sioli Titulaturen und dergleichen nicht bei- 
Icfxte. dersrleichen sich von selbst verstand, meistens nicht als solche in den 
Mitiheiluitgeu der herzoglichen Regimiaturen aufgeführt uud können liier nnr 
die henoglichen oder bischöflichen Kanaler, Rftthe (Beiseräthe), LandesvDgte etc. 
veneicbuct werden; als solche sind bekannt sje worden : 

2 Kanzler, der eine (GXl) als Prälat, wie üblich am herzoglichen 
Hofe, der andere (G, :{) beim Bisthum, honores causa. 

12 Erb-LandesvSgte, die AnMcht und Gewalt iiber den Adel ihres 
Bezirks h.itten. 

15 förstliche Räthe (älterer Art, Reiseräthe). 

'27 Schlosshanptlente, Burggrauen, aucli Burgrichter. 

28 Landräthe. 

20 Räthe, jüntrerei' Zeit und ]fir}it»'r. 

€ Bargrichter, die fürstliches Amt mit ihrem eigenen Bezirk versahen. 
8 in anderen höheren Aemtem der Jnstiz, Vwwaltung etc. — 
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No. 83. Ausser dem Streben, diircli Besuch der üniversitfiten den Kreis 
ihres Wissens zu erweitern, sich ftir die ilmen später obliegenden Pflichten 
vorzabereiten, welche der gruääe (irandbesitz und die damit verbundenen Erb- 
tmter «rhelBcliteii: Buditen die jnBgen Familiemnitfrlieder durch Reisen in das 
Aushmd, Aufenthalt an fremden Höfen etc. sich besonders (jnaliticirt zn machen; 
wozu auch die Anforderung ^eliürte, dass jeder gesunde junt^e Mann einen 
Heeres- oder Feldzug, einige ehreiilial't« Fehden mitgemacht hatte. Da im 
keimathlichen Pommern kein stehendes Heer gehalten wurde mid durch Er- 
starken der fürstlichen Gewalt etc. auch die Fehden im Innern und an den 
Grenzen autgehört hatten, im Land Kuhe und Friede war: folgten auch viele 
des Geschlechts dem Drange nach Kampf und nach Kriegsruhm in fremde 
Dienste tretend, als: schwedische, dünisdie, polnische, französische, hier nun 
Beistande der Hugenotten, in das Reichäheer, um mit den Türken einen Stranss 
auszutragen und dergl. ; so dass zuletzt die Herzoge geharnischte Befehle zur 
Einschrftnkung erliessen. Später selbstredend wurde der vaterländisch-preussische 
Kriegs-Reiterdienst vorherrsdiend ao^esncht. 

Xo. 34. Troii und l>i<»cl«>i- die 3Iftmoii»elioii - - ^jerade 

Wege. — Auerkanntermaaüben hat da» Gescixiecht, vornehm, dem wahren Edel- 
mann entsprechend, weder gestrebt, von Obm Vonheile, als Lehne etc. zn er- 
halten, noch seinen Nntzen hei den Oenossen, noch durdi Druck auf Unter- 
gebene und Uuterthanen hcrau8<re5?chlap:en : von let/t»'rii beiden Kategorien 
haben mehrerei hunderte von Jahren ungesteigert in denselben Lehn-, Ver- 
walter- und Psebtstdlen unter Nadisieht nnd Freigiebigkeit seitens der Herr- 
schaft, die ja andi die Gerichtsbarkeit über Ldi^ imd Tod hatte (Familie 
Zülke etc.). nng:esit(>rt verharren können. Da anzunehmen ist, dass die Be- 
wirthschaitung des Grundbesitzes, überhaupt die Vcrwaltong der Finanzen bei 
dem alten pommerseben Add. woU flberaU gleich waren, so beweist, bei Be- 
rttcksichtigung, dass der Eine oder dei- Andere des Geschlechts anch leicht- 
sinnig mit seinem Gut verfahren hat, der Umstand, wie von dem immensen 
Heichthom und Grundbesitz heute nur nodi so wenig übrig geblieben: dass 
die Glasenappe nicht gegeizt, sondern Andern anch etwas haben zukommen 
lassen; wie auch aus der Genealogie häufig, besonders den Unterthanen gegen- 
über zu ersehen ist. Aul gut pommersche Art war hier, obwold dem Faktum 
nach die £rb-Burg- und iSchlossgesessenen mit den Grafen event. Freiherren 
des Reichs gleich standen, von einem Anfj[>airsdien , von einer Titelsncht dem 
andern Adel fj:egennber. gar keine Rede. Per pomniersclip Adel hetrachtete 
sich überhaupt als eint- Kamille, wesshalb sich auch nach Kini^ehen der 
hühern Pflichten und dei besondern Voirechte der Erb-Burg- und Scliloss- 
gesessenen dieser Titel nicht erhalten hat WKhrend in dem Ijande von der 
Oder östlicli bis n i' Ii Belt»;ard hinein von Anfan*? I '^OO bis ^e^en Ende viel 
Fehden, niclit nur iU'n Adel» gegen die Städte, sundern auch der erstere in sich, 
eh' Fremde mit den Kinlieimischen sich vereinigt hatten, stattfanden ; ein mäch- 
tiges Geschlecht (v. B.) hier auch den Herzögen der Bevorzugung der Ein- 
wanderer wegen den Fehdehandschuh hinwarf, in welcher Zeit l^VAH auch durch 
die Greiffenberger und die v. Manteuffel die Wulfsburg derer v. Borcke zer- 
stört worden, Strunehl einmal von den Polen, dann 1393 (nach Wilhelm 
V. Gelderns Gefangennahme) von dem deutschen Ritterorden zerstört sein soll; 
15 ')4 die Gr itVii v. Kiierstein. die v. De\Vit7:e, v. d. Osten, v. Wedell. v. "Man- 
teuöel, Gretenberg, Treptow und Naugard im Buudniss gegen die Bodden- 
stnlper und Mordbrenner anftraten: so ist dergleiclMai in d<nn Nen-Stettiner 
nnd Bnblitzer Lande, ausser den Grenzfehden mit den Polen, nirgend vorzufinden; 
von keinem Kampf mit dem Adel unter sich, wohl aber von solchen mit eitier anf- 
sätzigen Stadt oder einer gegen das Land gehenden Demonstration, sind Nachrich- 
ten vorhanden. Rümpfe der Schlossgesessenen unter sich, in ihren Angelegenhei- 
ten sind gar nicht nachzuweisen und durfte dann selbstredend der andere, Adel 
sich nicht bekämpfen. Wie friedfertig das Geschlecht v. Giasenapp gegen 
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seinp Nachbaren nnd MitmenBolieii \v:\r, dftrfte daa Verzelcliniss in den pommer- 
schen Hofgericlitsacten darthuu, wo von ihnen, die den gfrössesteu liesitzungs- 
bereich üme hatten, als Kläger anftretend, nur 58 Nummern, wUirend bei einem 
andern Geschlecht ttber 1500 in ein nnd demselben Zeitranm fignrirei). 

No. 85. Wo Gott, Fürst und Ehre es gahotcn, jribfMi sich die v. Glasp- 
nappe mit Passion, besonders dem Bitter- und iü-iegsüitiUütti hin, andererseits 
bleibt äßt Hanp snr Unabhängigkeit nicht za verkennen; aowie den An- 
forderungen in obigem Sinne Genüge geleistet war und eh zn einem amtlichen 
♦ Beruf, nur als Lebensunterhalt, ßreschritten wnrde, zogen sie vor, meistens oft 
in Genügsamkeit, der Ehrsucht bar, sich anf ihre Scholle zurück m ziehen, 
ilirem Heim folgende Devlee gebend: 

„Wer seine eigene Wohnung hat, 
Der danke Gott und ess sicli satt ; 
Denn wer einem Andern dienen mnss, 
Der iflst iein Brot oft mit Verdmssl" — 

Meistens waren die Hlieder des Geschlechts materiell doch so gfinstig 
situirt, dass sie der ünabhlinpiRkeit nachleben nnd sich die Tharaktere nn- 
beliindert, bei mehreren von der schneidigsten Art, auch Originale, einzelne 
bis snr Bztremitttt anebilden resp. aneleben Iconnten; man wird hier melireren 
scharf ausgeprägten, schneidigt n Charakteren auf der Ruhmesbahn (G. 11. 16. 
85, 122. IHS. 235 etc.) und »ach in Friedens-Aemtem (G. 3. 25. 68, T7. 87. 
118 etc.) begegnen. 

No. 86« Der bei weitem grossere Theü der Uftnner hat in der Ehe 
liüheie Glückseligkeit gesucht. Die Damen betreffend, ist als eine erfreuliche 
Thatsache hervorzuhebon , dass die meistpii Friiulein v. Glasenapp 
auch vermählt gewesen sind; ob dies ihrem Liebreiz, der guten Mitgift, 
oder beiden snanschreiben gewesen? entzieht sieh ja der speeiellra Benr> 
theilnng; allgemein wird das Irtztcre auch früher zugetroffen liaben. 

No. 87. r>ie F o rtp fl a n /,a ng der Familie bietet einige Eif^enthiirahVh- 
keiten dar: 1) dass, bei Berücksichtigung des Falles, wie die Ulieder weib- 
liehen Geschlechts weniger urkundlich verzeiclinet worden, dennoch derselben 
weni^ vorhnnrif'Ti sind: 2) dass eine Kindermittfl/il;! verluiltni.Hsmässig weniger 
vorkoinoit, häulig nur eins, zwei, auch drei und dann das Exti'em 10, 11, Ii 
und darüber. 

Wie es ja auch bei so vielen andern der pommerschen Familien der 
Fall ist, war ja aiudi in der letzten Hälfte des 14. und 15. Jahrhunderts, wolil 
wegen der in damaliger Zeit, besonders 134H und sonst noch häufig grassirenden 
Pest und wegen der Hehrzahl der im Cölibat lebenden Prälaten, der Personal- 
bestand des Geschlechte merklich vetmindert, so wie auch in der ersten Hfllfte 
des 18. Jahrhunderts eine Verrinfrerunp: zu köiistatiren sein dürfte. 

Ko. Das Vorhandensein einer Generation, auf :{5 Jahre angenommen, 
würden, bis jetzt Ton dem ersten Henning v. Gl., G. 1, Canonicus Colbergensis 
(1108 bis 1150) 23 Generationen anziuM luien, von Wilkinns v. Gl., geboren 
cirrn 1-230, denn 12H7 verkaufY er auf Hef reiben des Bischofs an die Stadt 
Dolberg ein halb Dorf J^ecknin, wohl ein Burggut, dicht bei Altstadt, der Stadt 
Colberg mit Einverstibidniss seiner bereits Altoren, als erst mtgorennen, SSbne 
(siehe SÜftsnrknnden, Brüggemanu etc.), mit ununterbrochener, nrkandlidi er* 
wiesener Aufeinanderfolge. 1 s G e n e r a t i o n en festp'stellt sein. 

Verzetolinisfii der Oenoratlonoii, älterer and neuerer Gene- 
alogie, so wie die Zahl der darin anfiselUirten Glieder des Gesehlechts, in- 
dnsiTe der im Nachtrag angegebenen : Summa 480 bis c 500. 

1. Generation v. 11 oo bis 11. ^5 — l v. Glasenapp. 

2. „ v. 1135 bis 1170 ein niclit ganz Festgestellter des 

Gesehlechts. 

3. „ V. 1170 bis 1205 unbekannt. 

4. „ V. 1205 bis 1240 , 
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5. 


Generation 


V. 


1240 bis 1275 


— 


1 V. Giesel 


6. 


« 


V. 


1275 bis 1310 


— 


9 


n 


7. 


n 


V. 


1310 bis 1345 


— 


18 


fi 


8. 


II 


V. 


1345 bis 1380 




15 


m 


9. 


» 


V. 


1380 bis 1415 


— 


13 


« 


10. 


r 


V. 


1415 bis UoO 


— 


5 


n 


11. 


ff 


V. 


1450 bis 1485 


— 


12 


tt 


13. 


H 




1485 Ms 1520 


— 


11 


it 


13. 


» 


V. 


1520 bis 1555 


— 


14 


jf 


14. 




V, 


1555 bis 1500 


— 


18 


II 


15. 


» 


V. 


1590 bis 1625 


— 


26 


» 


16. 




V. 


1625 bb 1660 




32 


ii 


17. 


» 


V. 


1660 bis 1695 




40 


m 


18. 




V. 


1695 bis 1730 




51 


n 


19. 


n 


V. 


1730 biß 17G5 




34 


1) 


20. 


n 




1765 bif 1800 




36 


n 


21. 


H 




IHOO hi? 1.S35 




48 


n 


22. 


n 


V. 


1835 big 1.S70 




58 


II 


23. 


n 


V. 


1870 bis jetzt 




34 


» 



Es leben jetzt, so viel bekannt geworden, im Königreich Prenssen (in 
Deutachland) ca. 43, in Livland (im mssisclieii Beiche) 37, in miider Summe 
80 V. Glasenappe. Das Gesdileciit scheint etwa vor 1400 stärker vertreten 
gewesen zu sein, als zu der Zeit, wo besonders bei der Lehnsannahme eine 
genaue Aofiseichnang und Weiterftthrimg stettfiuidt die Bestände waren. Der 
in der ültenMi Genealogie so häufig verzeichnete Vorname „Hennin^^" ?r}if int 
auf einen besonders hervorragenden Vorfahren hin- und darauf zu deuten, dass 
noch eine bedeutende Mitgliederzahl anderer Vornamen zu den Zeiten gelebt 
haben müsse und trifft das mit der Epoche zusammen, WO das Geicbleclit 
wohl auf (\p\n Zenith, also auch an Stärkezalil stand. 

Früher ging das Leben, als solches, rasch ; mit 20 Jahren waren der 
Jflngling, mit 14 Jahren die Jnnf^ii meistens Torheirathet; das Leben selbii 
wurde fai Friedensieiten leichter eingesetat» man schonte es nicht so wie jetat^ 
die Gesundheit war wolil li;tufl>rer, der Körper robuster; rafften die damtJigen 
Kriege nicht so viel Menschen fort, so thaten es doch sicher die häuügem und 
intensiTern Seacben. Bs seheinen leider statistische Angaben über das damalige 
Durchschnittsalter nicht vorhanden zu sein ; wie sich dasselbe m dem JetxigMi 
verhielt, wäre zu erfahren, höchst interessant. 

Pauli, der das deutsche Beich im Auge hatte, sagt: i^Bis in das 1 2. Jahr- 
hondert ist es möglich, die Ahnen an erkennen, dann verfieren sie sieh in die 
Tomamen; der hohe Adel bis in das 10. Jahrhundert.*' In Vorpommern 
kamen die reich sdeutschen Usancen später in Anwendung und in Hinter- 
pommem, welches gegen dergleichen eingenommen war, vonsich wies, kann 
msn 100 bis 150 Jahre später annehmen, eh event. dentsehe GebrSndie hier 
ins Leben traten. Das noch nicht eingeführte Lehnswesen gebot hier auch 
noch lange nicht Einführung eines Geschledits-Namens und Wappens und 
erscheint hier in Colberg, der damaligen Stadt der Intelligenz and des guten 
Geschmacks der erste als Frftlat, an dem Herrenstande gehVrige v. Glasenapp 
mit Znnamen, dem bald in Colberg und Umgegend, wo das Lidit vom Jahre 
1000 lier bereit« heller schien, an und südlich der Persante an andern Orten, 
meist als Prälaten mehrere als v. Glasenappe genannt, folgen ; während weiter 
in lOttclpommem, nodi etwas dunkler nnd wo weniger sn^geaeichnet wnrde, 
Glieder des Gesohleehts, noch bei andern beliebigen Bei-Namen ferner ver- 
liarren, manclie Linit^i vorher aussterben, andere zu dem Namen v. Glasenapp 
zurückkehren oder liui auch erst später annahmen. Diese Uiustände werden 
an dem Zusammenhang des Besitaes, darch andere Hinweise und dnreh Ur- 
knnden bei den in der älteren Oemealoorto an^efllhrten Pemnen nnd 
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Linien zur Kenntnis» nnd dn^f; diese, Glieder des GetehleehtB V. Glasenapp 
sind, darüber Beweis gelührt werden: 

Xo. 3». 1) Johann, Ritter, mit dem lieiuameu Kulc (U. V) sclieukt, 
wohl auf Bnrgschlosg Ci>|jriHbeu and zwar speciell auf Kaienhof, spttter 
Griinhof prenannt. 12GS dem Kloster Fincknw 100 Hufen des Lindes nni den 
Streizig-Öee bis an die Küddow, ieiuer bis Landeck, d. h. über fünf Qnadrat- 
meilen, nebBt acht Hufen bei Persanzke and seclis Hafen belBulgrin mit dem 
Fatronat dieser Kirchen; dies bestätigt 1281 

iio. 40, 2) Johann, Ritter, mit dem Beinamen Romelp (G. XJX, 
Romains?) als ein Geschenk seines Vorfahren^. Coprieben, Persanzke etc. 
sind nrknndlfch alt v. Glasenappscher Besitz, so wie Balgri n haaptsSchUch dem 
«if Schloss Nest (s. weiter) sitzenden Barthlis, der schwarze Ritter, v. Glase- 
napp. G. ni. j^eliiirte und noch 15Ü0 Lorenz v. Gl., G. ö4, auf Lübgust tarn 
Theü besass. Ferner lieget am westlichen Aasläofer des Copriebenschen Bnachea 
ein Gut Bnlgrin, ohne Kirche nnd dicht dab^ ein Claveshagen, anf welchen 
desselben Namens, Claweshagen bei Cöslin am Strande, ein Naehkonime von 
Bartliüs, nnd zwar Henning Bartlmsewitz. G. XXXXH, \. Glasenapp 1H47 ge- 
nannt wir(i. Ein Cart Kala wird noch 1440 auf \\ it>t$ba]ir und Viverow alt 
T. Glaaenapp&cher Besitz bei C$din als letzter, von Boldnan, angefBhrt. 

Vo. 41. H) Die von Bewenhnsen, anf dem alten Schloss bei Bnblitz, 
gehören Rchon als Schlnssfref essen, da sie unter dem Xanien als solche in 
Pommern nicht aufgeführt »ind, zu dem Geschlecht v. Glasenapp and da 1291 
Herzog Bogislaf IV bezeugt, dass Johann Knie anf 50 beim Dorfb Bast 
gelegene Hufen, die Ulrich von Bewenhsen, G. VI, dem Nonnenkloster zu 
Colberg geschenkt, zu Gunsten des Klosters Dargan verzichtet, so ist auch 
hier zwischen Eule und von Bewenbusen die Ge schlechts- Verwandtschaft 
T. Glasenapp erwiesen. Um IGtte des 15. Jahrhunderts ist die Lhiie Bewen- 
hnsen ausgestorben. 

No. 42. 4) Barthus, G. III, der schwarze Rittei-, aneh Nigrer, znm 
Unterschiede wolil von seinem Vetter Berthold (Bartlius) v. Glasenapp, G. 2, 
1287, so genannt, anf Schloss Nest ind. RU|;enwalde, Schlawe, Bnigrin, Koker 
etc. gesessen, ist der Stammvater der Linie die sich Barthusewitze, auch 
nach der liesitzuiier l^ulirrine nennen nnd von dessen Söhnen MathUus, G. XVI, 
etc. in der Urkunde bei G o hr band lola v. Glasenapp, Ritter, genannt 
werden, sptttere Nachkommen sich 1346, aneb 1347 bei Böhlitz nur y.Ghisenapp 
nenne». Es haben die andern Beinamen zn vielem Irrtlinm den Skribenten Anlass 
gegeben, besonders ein von diesen abstammender weiter sich Bolgrine nennen- 
der Zweig, der etwa löaO ausgestorben ist. 

Jio. 48. 5) Dürften hier nocli Thy der, G.Vm, Bvrlslaf, G.IX. deCzegelhl, 
anf Stegelin. \v( ]riii ;< v.:\t Moker (s. Bartlins III) stets vei-^ nnden , eine 
Pertinenz von diesem war, aufzuführen sein, welche beide Grte bei .Schenkungen 
an das Kloster zu Cöslin 1281 und 1287, auch bei Buckow genannt werden. 
Abgesehen von den hier vorgeführten urkundlichen Beweisen hfttt«i ja die 
Knie. T5ewenlinsen, Barthusewitze ( Bnlgrine), da si ' r! rii S; hl i sln -^itzer waren, 
wenn sie nicht zum Geschlecht v. Glasenapp gehörend an^cuommen werden 
sollten, doch auch in Pommern besonders als Schlossgesessene anfgefRhrt 
werden müssen, was doch nicht der Fall ist. 

JJo. 44. Die um etwa 100 Jahre später, mit Wilkinus, geb. c. 1230 
nnd 1287 nrkundlich bei Colberg aufti-eteud, beginnende Jünicoro Gencn- 
loirlc sendet mit bald ansgestorbenen andern geringen Abzw eigungen, etwa 1360 
vonHenning v.Gl., G.i», eine Linie mitPaul,G. 10, die Alt M anow-, Bublitzer 
ab, die jedoch in dritter Generation mit Jürgen v. Gl., G. i'ft, ausstirbt und 
deren Besitzthnm zum Theü gleich, zum andern Theil, weil das Stift sich ein- 
mischte nnd für sich Tortheilhafte Verfügungen verauehtey erst spflter 1636, 
nach langwierigen Prozessen, vollständig wieder an das Geschlecht zurückfiel. 
Die andere Linie, deren Stammvater Henning t. GL, genannt Griesler, G. 11, 
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zerfällt nach desson Tode c. 14;^2 iü zwei Hanptliuien, welche bis anf Im 
heutigen Tag fortgelaufen . die jetzt lebenden v. Glasenappe, je nachdem, 
der Paul-, G. 14, sehen oder der Cnrt-, G. 16, sehen Linie entsprossen, sich 
seit der Zeit alB Vettern, doch alle als NachkoiniiieD des einen StonmiTatera, 
des Wilkinns resp. Henning v. Gl. besTJ'üssen. 

Die Panische Linie, des älteren Brnders Nachkommen, aus welcher 
der Generalfeldmarschall Casper Otto v. GL, G. 122, entsprossen, haben sich des 
bei weitem grösseren Besitaee, der damit Terbundenen Gerechtsame nnd der 
ht'lirn ErbamtRstellangen zu erfieuen gehabt, während die Curtsche, die vom 
jüngeren Bruder abstammende, Linie, zwar auch recht begütert, grösseren 
Theik; ihrem engern Stammvater folgend, dem Kriegsdienste sich hingegeben 
hat nnd es, als weniger behindert auch konnte; aus ihr sind ihrem Ahueu fol- 
gend, welcher ftir Herzog Erich sein T.t ben, als Feldoberster der für ilii cn Fürsten 
kämpfenden des hinterpommerschen Adels, auf der Wahlstatt liess und durch 
mehrere Urkunden (a. Q. IC) bekrllfkigt, reckenhaft, pommerscbe Erde gegen 
Polen und andere Feinde vertheidigte, ihm ähnlich der Feldoberst Assmus v. Gl., 
G. 73, luuli aut dem Schlachtfelde bei Breifenfeld bleibend, Michael v. Gl., 
G. 37, bei Pavia 1526 and beim äturm auf Koni in der Geschichte riilunlidist 
sn erwähnen; eo wie Beinhold Gl., 0. 85, der tapfere schwedische Feldoberst» 
Joachim Reinhold T. GL, G. 188, ferner Georg Johann v. GL, G. 235, General en 
Chef nnd Gouverneur von Sibirien und Andere sich hervorgethan haben. Nachdem 
1523, sei es in Verfolg diplomatischer »Sendung oder dem Zuge Melirerer des pom- 
merschen Adels sieh anschliessend, Anton v. GL, G. 41, anf Bürwalde, Klotsen 
sich in den Ostsee-Provinzen in Ki-eutzburg niedergelassen, auch vermälilt hatte, 
jedoch wieder nach Pommern zurückgekehrt war: hatte auch dessen Snlni 
Georg V. Gl., G. 59, dort Kriegsdienst genommen und Besitz erworben; er war 
aber anch wieder nach der alten Heimatii inrttckgekehrt nnd erst, nai^dem er 
als ponmierseher Hofkavalier und Hofstallnieister im Gefolge der Prinzessin 
Elisabeth Magdalene, der hohen Braut des Herzogs Friedrich von Kurland 1600 
dies Land wieder betrat, blieb er bis IUI 2 daselbst, besclüoss aber 1636 
in Pommern sein Leben; wihrend von fflnf seiner SShne sich vier in den 
Ostseeprovinzen ansiedeln, theils in KriffrsfÜf nste treten nnd so einer derselben, 
der Oberst K einhold v. Gl., G. s.'). der Stammvater des noch jetzt trisdi 
blühenden LivländiHchen Astes derer v. Giasenapp wurde. £s waren also 
einige de» Geschlechts schon In der heermeisterliohen Zeit in den 
Osti^eeprovin zen ansflsRig. welche es ihren N:u' hk nimrTi überliessen, sich 
eri*t l<i7;; in Livland, Kurland und Esthland immatncniiren zu lassen. (S. Liv- 
ländischc Adelsmatrikel No. 95.) Ein älterer Bruder des OberBten Keinhold 
V. GL, der Capitain - Lientenannt Johann v. GL, G. 83, anf Wergubben in 
Kurland, dessen Solin .Türp:eii Wilhelm v. Gl., G. 1 K', polnischer General war, 
mag, was bis jetzt nicht festzustellen, der Stammvater des in Litthauen, 
im sfidlichen Ostprenssen noch bis in die neueste Zeit geblüht habenden Zweiges 
gewesen sein, von dem zwei Glieder 1610 bei Manstein- Dragoner standen. 
Die Mutter derselben, als Wittwe v. Giasenapp, deren vier Sühne 1810 inactiv 
seien, richtet 181 U den 5. April, von Hugallen aus, ein Bittgesuch um Erlass 
der kriegssteuer an Se. Majestät (s. Nachtrag), v. Lebednr nnd Mecklenburg 
geben als Besitz dieses Zweiges an: Gronden, Woithjnen nnd Regal In bei 
Ortelsburp. Rogainen PrztuUa b< i T.nliimi (wohl Löbau): so wie auch üu-^'' ulieder 
des Geschlechta von den Vorgenannten „v. Giasenapp - Glisminsky genannt 
werden. In der BangUste nnd an Ort und Stelle deutsch Giasenapp'' ge- 
hetosen wurden. Im vorigen Jahrhundert mag die Polonisimng de.s Namens 
an der Grenze vorgekominen sein, denn in der Familie ist folgende Tradition 
ans der Zeit des grossen Königs bekannt: Se. Majestät fragt bei irgend einer 
Affidre oder Bevne einen ihm anüUIenden OiBsier: ^Wie heisst ErP Antwort: 
„Glisminsky!" Der König: «Nenn Er sich v. Giasenapp!" — Im Jahre 1715 
nennt v. Gnndling einen Herrn v. Glisimski anf Bedcow in PommereUen, 
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welcher wühl nicht hierher gehört In polnischen Archiven findet sich nichts 
über einen polonisirten Zweig der Glasenappe, wie so häufig von andern 
an der Ghwnze doch mit den Pole» in Connex gestandenen adligen Geschtechteni 
anznführcTi ist. und sagt Bobrowh z im ffr rbaiz Polski aus, dass die v. Glasenappe 
Pommern seien, im Wappen eiiieu Triangel (Winkelbalken) hätten und nennt 
er Casimir y. Olasenapp, 6. 120, auf Gramenz, 1677 Staroet von Nen-Stettin 
(XevczeczecinskiX der später der grösaeate Wofalthflter der Residenz WaleckicJ 
ÖViillachst e?) f^ewesen nnd fernor: Annn v. Glasenapp, Tochter vou G. 120, ans 
Gramenz (tiramei), welche die Gemahlin vou Johann v. d. Goltz, Kath von 
Waleckiej imd sftebiteclier Obent gewesen seL Es hat sich avdi io dietttr 
Beziehung das Geschlet-lit v. Glasenapp bei den vielen Berülirungen mit den 
]'t>lf^!i r\ls ( ;ri-nzbewohnei\ in geselliger Bezichnnp: nnd lioi dem friedlichen Ver- 
kehr gewibs Behr chevaleresk, jedoch hier so abwelirend, wie stets im Kampfe 
mit dem Schwerte ab- nnd znrnckweisend gezeigt 

Grruiiclbesitz. (Specieller.) 

Ko. 46. Mit dem Crru.u<lt>esitas ist auch die Geschichte des 
Geschlechts eng verflochten. Die genaue Aniffilirung desselben wfkrde 

hier an weit abföliren und muss auf das Verzeihniss desselben im Orts-Begister 
verwiesen werden. Wie bereits angtTührt, befand sich derselbe in ganzen 
Fiussgebieten etc., und lagerte sich derselbe um die von dem Geschlecht be- 
sessenen Schlösser nnd Borgen; ein Gebiet von drca 80 Qnadratmeflen aus- 
machend, hauiitslichlich an der untern Persante, weiter hinauf östlich derselben, 
einen Theil des Landes Belgard ausgeschlossen, und südlich von ihrt tii ürspmnge; 
im Osten bildeten die Grabow und untere Wipper, zum Theil darüber östlich 
bis gegen Stolpe hinaus, die Grenze. Wie weit derselbe vor etwa dem Jahre 
1:H)0 nach der Netze zu ausgedehnt gewesen, verdunkelt das Grau der Ge- 
schichte hier; jedenfalls hat der Behemchnngsbereich noch ttber 100 Meilen 
betragen. 

He« 48. Wie von Ursprung an der Grundbesita eingenommen, wie 

gross die Macht und das Ansehen des Gfscliledits gewesen, beweis! der 
Umstand evident, dnss ersterer meistens von vornherein in ganzen Complexen, 
abgesehen von der Anlage von Burgen und Schlössern an den geeigneten 
SteÜMi, in den besten Gegenden an der See ununterbrochen, an grosseren 
Seen, an ganzen Flnsstheilen, e^anzen Flnss^^ebieten mit deren Zuflüssen (wegen 
der Communication, der Wiesen etc.): also lange vor der Viilkerwanderung an- 
gelegt worden ist; &o an der OsUsee z Ii.: Soorenbohm, Streitz, Gr. und Kl. 
Müllen, Schloss Nest, Läse, Glaweshagen, Wnsseken, Giesenowe (Wandhagen) 
Bobelin. Kfipenwalde etc.; nm den Jamund-See: Jannind, Kleist, Repkow; 
um den Buckow-See: Ewentin, Belkow. Buckow etc.; am Witte-See: Bartze- 
witz (BarthutiewitzV) ; am Mühlenbach und dessen Gebiet: Manow, Lnbbetow, 
Bonin, Kretemin, Dörsentin, Kogzow; am ganzen Nestbach mit all seinen Neben- 
büchen bis znr Ostsee: Seidel, Viverow, Grünhof, Wissbuh r mit der Nest- 
mühle, Steglin, Moker, Xatzlaff, Zwölf hüben, Vangerow, Maskow, Gohr- 
band, Schloss und Stadt Zanow, Znchen, Schübben, Kamkewitz, Damerow, 
Zitzmin etc.; an der Radue mit Radasse: Glienke, Gerbin, Zewelin, Konikow, 
Nen-Klenz, Neu-Beltz, Rossnow, Geritz, Ponikow, Schwessin, Streckentin, 
Thnnow; bei der Einmündung dieser an der Persaute: Bolgrin, Pustchow, 
KSstemitz, Silesen, Pnmlow etc. ; an der Gozel. Nebenünss der Ra^ue : Porst, 
Burg Bubeltse (später Bnblitz), Dörpstede, Ubedel, Schloss Bewenhusen 
(vSchlosskämpen) etc.; an der (^rabo^v: Fldirde, IJeetz. Schloss und Stadt 
Polluow, Jatzingen, Wustei-witz, Borkow, Sellnitz, Zewen, Zirchow, Knhtz etc.; 
an der Wipper beiderseits: Warschow, Alt-Schlawe, Stemnits, Freeta, 
Penneckow, Pttstamin, Meitzow, Krakow, Masselwitz, Kannin etc. ; an der obem 
Persante: Persanzig, Klincbeck. Eschenrie<»:e. Storkow, Valm (fetter Boden), 
Flakeuheide, Lübgust, Schloss Gramenz (fetter Boden), Zuchen, Zülkenhagen, 
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Balfknz. Klotzen: am Priebkow- etc. Bach: Friebkow, Rothfliess, Grabiinz, 
Burgr nnii Stadt liärwaliic und Unigegend; an der Dame: Orden. Tarnion, Burg 
und Flecken Coprieben, Patzig et« ; beim Drazig-See, Südwestende des 
Copriebenschen Busches: Bnlgrin, Claweshagen, ffonnner, SehneidemlUile etc.; 
an der Seenreihe nach S, und nach N.O. Altenwall, Schloss, die Borgen 
anch an der Rele bis Zaclierin, am Streitzig-See und m weiter, Wurchow 
am gleichuamigeu See und dergL mehr. Hiernach werden auch diejenigen 
▼erstnmnieii mttssen, welche nadi Wenden» oder nach Einwanderang ans dem 
deutschen Reiche so gern ansBchanen und auch mit der Ankunft Otto's von 
Bamberg deutsch«' Finwanderer annehmen möchten, trotzdem dann der Zeit- 
raum fUi' Besetzaug oder Erwerbungen so grosser Landesstrecken zu kurz 
gewesen nnd foktisch mit dem von Gnesen kommenden, durch den Polenhensog 
mit Reisifren und einigen Priestern ausgestatteten Apo.stel meistens nur Polen 
(Slaven) und weniger Deutsche in Pommern (\'oi-) ein<?ezo<ren sind. Diese 
gegentheüigen Aufistellungen dürften uucli darin Berichtigung tinden, als die 
Hersoge von Pommern hier gar keinen Domlnial-^ dncalen — Besitz hatten; 
sondern spJlter erst durch die Kirclie zu dem, an das Bisthum von dem Ge- 
schlecht von GlaHenai)]) freschenkten, Besitz in den säkularisirten oder auch 
früher sonst erworbenen Aemtern (Rügenwulde, Bast, >'eu Stettin etc.) ge- 
langten. — Dieser inunoise Besits, von dem nicht bestimmt behauptet werden 
soll, das? ein oder da? andere Gut nicht in andern Händen, jedoch in frühester 
Zeit in von dem (ü-seliiecht abhän;_'iirt'n. «^euissermaassen in Lehnshänden ge- 
wesen, auch später taktisch dahin übergegangen »ein dürfte, wurde von dem 
Geschlecht t. Glasenapp als alt- väterliches £rb- nnd Eigenthnm, als AUodinm 
frnhor unbeschränkt, wie ihn nur Dynasten inne haben konnten, besessen nnd 
vererbt. Eine gewisse Eintheilung in Linienbesitz, an welchem eine oder die an- 
dere nähere Hand hatte, lässt sich nicht verkeuucn, jedoch nicht genau feststellen. 

N(i 47. Der Besitz war so umfangreich, dass die doch nur geringe Zahl 
der Familienglieder den kleinsten Theil nur selbst bewirthschaften konnte und 
war von vom herein geboten, hier Lehnleute, Pächter, Verwalter und der- 
gleichen zu substituiren, wovon auch das Zeugniss geben mag, wie ganze 
Gruppen von beieinanderliegenden Gütern so eingetheilt erscheinen, dass an 
denselben eine dem Geschlecht gar niclit verwandte Familie, wie ]'.. dio 
V. Lohde, Yj von Gramenz, Storkow, Zuclien, Gr. Schwartow etc. inne hatte 
nnd was spftter zu ganz falschen Deutungen unter andern anch dazu, dass die 
Eintheilung der vielen erbenden Familienglieder an einem Gut dies erheischteUt 
Veranlassnnp: pp«^eben hatte. Wenn Theile eines Gntes mit Buchstaben 
bezeichnet werden, so hat das hier nicht den Grund, wie bei andern des Adels, 
wo oft mehrere Mitglieder an einem Gut participirten und wo A. das Gut a, 
B. den Tlieil b u. s. w. besassen, sondern es sasseu auf den Hauptsitzen , wie 
z. B. auf Gramenz A. ein Besitzer, der dann auch Antheil an Lnbpnist. Storkow. 
Zachen, Schwartow mit Jauikow etc. hatte, welche Theilgüt^r ein Buchstabe 
wie a bezeichnete, wXhrend der Besitzer von Gramenz B. etwa den Antheil b 
von den Pertinenzgfttem besass, oder anch alle in einer Hand waren und der- 
gleichen. Es waren bis in die letztere Zeit viel mehr Güter, als Mittrlieder 
des Geschlechts vorhanden. Unter den weitläuttigen Verhältnissen mag es den 
betreifenden auf dem Schloss, Bnrg oder Hanptbesitz Gesessenen nicht unan> 
genehm gewesen Kein, wenn von den. besonders von Vorpommern her, von l'M\) 
ab, überhaupt nach der Zeit Bogislaf IV. heranwanderndeii Edelleuten sich 
einige als gute ^'adlbaren in der Nähe, wo noch viel Terrain brach lag, an- 
siedelten oder elnheiratheten, wie letzteres Öfter geschehen ist. (Siehe G. 14 
Coprieben, etc. bei Gramenz, Bäi-walde etc.) 

No. 48. Von dem Jahre 1 :'>.')() etwa an, wo die epidemisch zn nennenden 
Schenkungen, Ablassangen von Besitz an das Stift leider damit authörten, dass 
daateÜbe fai pmktiadier Erkenvtniss die fetten Straadgegenden , das Land nnd 
die Kfiste des Bernsteins , an sich gebracht hatte nnd die v. Glasenappe nicht 
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nnr auf etwa die Hälfte des friilicven. sondern anch anf den weniger trag;- 
fähigen südlicher gelegenen Gruud und Boden and von der See ab manövrirt 
waren, zur ktthlern Erkenntnis gekommen, die Opferwilligkeit In dem Maa«e 
anfbdrte: be§pmnt eine zweite Periode in den Besitzyerhältnissen. Die älterai 
Linien, von denen sich mehrere üblicherweise, wie bereits erw'iltnt, allein nnr 
nach ihrem Hauptsitz nannten, (wie ja dergleichen bei vielen andern Familien 
stattfiuid, s. B. nodi 1523 ein Zweig derer y. Pnttkamer sich „von Lojow" 
(s. Genealogie) nannte), und deren spedeller, Innegehabter Besitz gnippiren sieb 
folgendermaassen : 

1. Die in und bei Co Iber g, aut den bei Cösiin liegenden Mano w Moker-, 
Wi8BbQ]ir*schen etc. Ofitem, nm die obere Penante, südlidi derselben nm Qra- 

menz, Coprieben, B ärw al de. Altenwall im Lande Persanzke etc. gesessene 
Haupt-Linie des Geschlechts, auch am Jamnnd-See, an Buckow und Gegend, 
an Bnlgriii und anliegenden Gütern, femer an dem von Linie No. 2 (Bast) und 
von No. 4 bei Rttgenwalde anf Scblawe, Stolpe hin liegenden Besitz (G. XVI, 
XXI. etc.), <T.n Moker, Steglin, Wissbuhr, Bulg-rin etc. betheiligt. 

2. Die auf und bei Bcwenhusen in dem Landstrieli nordwestlich 
von Cösliu zur See hin auf Geritz, Alt-Belz, Neu-Klenz, B<iät, »Streitz etc. und 
«vch bei Colbei^ anf Kolenttannshagen, Gfttelalbbag^ etc. gesessene. 

3. Die ältere Linie auf Pollnow und Gegend, die Grabow hinunter, 
dos Gebiet am Gollenberg, um Zanow besitzend nnd Antheü (westlich) am 
Jamund-See habend. 

4. Die hanptsädilich das Land Nest, Bfigenwalde, die Strandgegend, 
Umgehend nm Bnclcov,- nm den östlichen .Tamund-Sfp. l)-^i Schlawe, fistlich der 
anteni VVipper auf ^itolpe hin, ferner Moker und Gegend, Nassow, Bulgrin und 
Gegend, Bnblitz, ^osses Gebiet zwischen dem Belzig-See, von Baldenbnrg und 
Zadakfloss östliili und dem Dolgen-, Damen-, Wnrdiow- etc. See westUch be- 
grenzt und dergl. iiine liabende Linie. 

No. 40. Alle Linien stiessen mit ihrem Besitz am Jamund-See zu- 
sammen, hatten AntlieÜ an diesem, woraus der Scblnss zn ziehen, dass 
in Pommern bei der Einwanderung der Germanen oder resp. dem späteren 
Landen <l<'r Skandinavier-Germanen, oder znr Zeit Palnatokes (?) die erste 
Niederlassung resp. Besitzergreifung der v. Glasenappe hier stattge- 
fkinden haben mag. — (\ ergl. Urlnnide No. 10 nnd Erläuterungen, s. S. 30.) 

No. 50. Bei Einführung des CluristentliQnis, welches in Pommern östlich 
etwa der Re<?a bereits 100 Jahre früher Ein- und Fortgänge gehabt hatte, als 
in Vorpommern und Fürsten, wie den eigentlich pommerschen Adel zn pietät- 
ToUer Opferwilligkeit begeisterte, behielten freilich die ersteren wohl noch 
weniger an Dominialbesitz zu verschenken, als sie ihn später, nach etwa 300 
Jahren, anerkannt anch nur in sehr bescheidenem Maasse, besassen. Besonders 
die Herzöge Barnim 1. und Otto I. haben über ihi* Maass der Kirche, die es 
den LandesfBrsten nicht immer dankte, AnerkennenswerUies geschenkt. Der 
grundbesitzende Adel musste für christliche Stiftungen, für Klöster, Kirchen 
etc. Territorien, Einkünfte von solchen und andere Mittel hergeben. Auch 
konnten die Fürsten nicht überall bezügliche Gerechtsame, wie Anlage von 
Htthlen, die Fischerei, Einziehen der Beede nnd dergL ttberweisen; wohl aber 
haben sie die Schenkun2:en re.'ip. Abfretun-jen seitens des Adels an die Kirche, 
so lange diese es für nüthig hielt, elier da/u anregend als ablehnend, urkund- 
lich confirmirt: woraus, weil die Ueberlassenden, von dem Klerus schlauer, vor» 
siditiger Weise nicht gern der Nachwelt aufbewahrt Warden, die knnsichtigen 
Chronikanten den Schluss meistens gezogen haben, dass der Landesfiirst anch 
di'r Opfernde gewesen sei. Scharfen, praktischen Blickes wurden die Klöster 
und dergleichen AusUtlleu wohl nicht immer gerade dort augelegt, wo heid- 
nische Tempel oder Opferstätten gewesen, sondern vorherrschender in den 
fruchtbarsten Gegenden, am Strande, im Pyritzer Weizacker zwei, nnd nur als 
ein schwacher, dies beweisender Versuch in schlediterer Gegend, dürfte das 
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nicht lange bestaiiileae Marie nttiron zu iieniieri seiu. Landestbeile kicktereu 
Bodens trat das Bisthnm gegen andere Vortheile oder bewere Gebiete eebr 
bald ab. wie da» ihm von Gt. V 1268 gemhenkte Land um den Streitcig-See 
bis Landeck. Ppr^nnv.ke p-pnannt . sdion wieder nm \'V'2] den Herzr>j^en 
gegen irgend ein anderes Uebiet vertaiudit wnrde. In nächster Nähe von 
dunmin war nicbt viel, andh m nah der fftrstUctaen Einwirkung, m erwerben; 
ans letztenn Gesichtspunkt das Land Colber^]: auch besser, als das bei Stargard 
and begann auch sofort die Grundbesitz -Erweibsthätigkeit, als das Bisthum 
das Land Oelberg, das westliche 124», das östliche 1264 erhalten hatte; wozu 
es aehmÜiliidierwelBe das Land Bernstein, freilidi etwas spftter, an den Hark- 
trafen verkanfend, die gezahlte Summe grcisstentlnib wieder eingeholt hatte. 
Colberp war nun sicher, nach Osten mnsste gewonnen, das Kloster Buckow, 
weiche« ja 1230 gestiftet war, musste besser dotirt, eine Haupt- und Residenz- 
stadt des Bisehofe, CSsIb 1266 mit einem Kloster bei der Ablasskapelle anf 
dem Gollenberge, gegründet werden; Alles anf dem Gebiete der v. Glasenappe, 
die treu, ihrem Gott, zug^ethan dem Christenthiim, auch nmteriell viel geben 
konnten und als willfährig wohl bekannt waren ; wahrscheinlich auch damals schon 
Uer anf ihrem Gebiet Se Kapelle anf dem Gellen- nnd bei PoUnow die Kirehe 
auf dem Heiligen Berge erbaut hatten. In noch nicht 100 Jahren, um 1350, 
w;ir denn auch das Bisthum zu einer bedeutenden Macht im Laudesgebiet, 
grotiser als es der bis jetzt bestandene Kreis „Fürstenthnm Cammin" darstellte, 
herangewadisen, in welchem der Bisehof nicht nnr wie ein Fürst sonverain, sondern 
auch mit seinen ihm zu Gebote stehenden kirchlichen Gewalten einschneidend 
herrschte und ree;ierte, den Grund und Boden dominialiter betrachtete, belehnte, 
alte Grundrechte beseitigte und den Adel in ein unleidliches Versalleuthum 
hin abdrückte. SelbstverstftndUeh tot, dass die, welche in dieser Zeit von dem 
Geschleclit v. < Mnspiiapp hohe Kirchenwtirdentrfl^er waren und wozu man ja 
anerkannt vorherrschend Reiclie und Angesehene des Adels heranzog, auch ihr 
specielles Gut und Eigeuthum der Kirche hingegeben haben, worüber freilich 
keine Urkunden vorliegen. 

Ho. 51. Im All)L'e!ii( inen geht schon aus folgender AnnalektM, aus Ur- 
knndm nach Qaandt. v. Dreger nnd Brüggemann zusammengezogen, hervor, 
was an Verschenknngen, Verkäufen (?) der Bischof an milden Stiftungen, für 
das Kloster Dargun in \'orpommem, flir das Seminar von diesem, für Buckow 
nnd dessen Fili.-ilf iI ls Klnstfr zu Cuslin. fhirch das ''e'^rhl^rbt v. Glasenapp, 
etwa von 1248 (als da« Kisthum das westliche Colberg besass) bis etwa 1216, 
erhalten hatte: „Hersog Wartislaf zum Theil r?i mit Willflhrlgkeit der 
adligen Besitzer (d. h. nur), die ja vor 1187 schon zu befra^jende und ein- 
willigende Landstiinde bildeten, gab (V) dem Kloster narfj:nn (hcisst \\nh\ con- 
firmirte?}, welches bereits 117<i als solches bestapd, 124n die Gegend Bonsowe 
(Pollnower Gebiet), 1252 das Dorf Bnckow (v. Glasenapper Besita), nm daselbst 
ein Kloster zu bauen und dazu die Dörfer Bobolin, Je8itz,Piristowc und Damerow; 
(Böbbelin, .Tesit-/; ('jpfzt andere Namen T'!i]>'trow. Damerow alle an der untern 
Grabow); dazu kamen durch den Bischof l2oA (V) 30ü Hufen und durch den 
Herzog Barnim I, besonders dnrch verschiedene vom Adel mehrere Gebiete, 
wie auch noch durch den Bischof (?) 127« das Dorf Ewentin, welches er 1262 
dnrch Kauf od"r anf dem \yeire der Schenkung von den Edelleuten erworben, 
nebst Feldmarken von Belkuw, Kamkewitz und Giesenowe (Bernsteinau, 
sptter Wandhafen umgenannt, etwa '/« Hellen vom Strande, von Wnsseken am 
Jamund- und vom Buckow-See), welche der Bischof dem Kloster 1263 verlieh 
und nun (wo er schon das ganze Land Colberg besass) verkaufte, „mit 
solchen Grenzen, dass sie erschliesseu Hessen, wie sie nicht ganz 
in seinem Besits, also in Hitbesits von Edellenten seien.** (Viel- 
leicht nur Tlieile (»der Einkünfte erst, das Weitere fand sich dann sclion.) 
Ganz besonders einträglich für das Bisthum war das Jahr 1287; es mag eine 
besondere Veranlassung dazu, als Ablass oder dergleichen ai-rangirt worden 
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seiu und zeichnen sich in dieser Zeit besonders Barthns v. Gl., G. III, der 
schwane Ritter auf Schloss Nest, Rü^enwaldc etc. und Labbert v. Gl., G. 3, 
Ritter auf l^raiiow, Pt^torwitz etc.. in di n stiftisclien Urkunden, besonders bei 
Cöslin (Kloster) Artusiu.s, ötlter auch Famosi (der BeriUunte) genannt, darcli 
Schenkungeu und Zuwendungen au die Kirche ans, was ans dem speeleDer naeh 
Linien Dargestellten erhellen wird. In Colberg besass das Geschlecht, s. Berthold, 
G. 2, dieser nun Bürgermeister von 1"206 bis l.'^iO, Salzstiittoii; d»'r Vattr 
Wilkinus. G. 1, war wolil der letzte Burggraue (fürstlich (jasteilanj gewesen, 
worauf auch noch das Bnrggnt Neeknin, znnftchst Altstadt znrttckscUiessen 
lässt. Auf Betreiben des Bischofs verkauft letzterer 1287 mit Einwilligung 
seiner .Söhne Bt itliold, G. 2, und Lnbhort. G. :\, v. Gl. eine Hülfte des Dorfes 
Neckoitt an die nun bischöfliche Stadt Coiberg (also im stittischen Interesse). 
Lnbhert, Lübbe 61., 6. 3, dnreh den ausser Andemi auch wohl das nadi 
ihm benannte Dorf Lnbbetow an das Kloster zu Cöslin gekommen, verkauft 
(selbstverstiindli( Ii) /nwider Protestat|f>iiHii Anderer, die er daim durchficht, 
dui'ch die zweite Hand, das Dorf Peterwitz 13 lU au die Kiidie, macht mit 
seinen Unterthaaen ganze D9rfer urbar, womit ihn wiUirend der Zeit der 
Bischof „belehnt** (?;. diesen Grossgrundbesitzer, und giebt er dann dem Bis- 
thmn dors-lcifhr'n Dörfer orgaiiisirt und knltivirt zurück, wie es mit Krüline, 
später mit Soorenbohm und Garriu geschehen ist. Er ist überall für die Kirche, 
deren Vorthefle wahrnehmend anf yerhandelndem, vertheidigendem Gebiete nnd 
in der Erwerbspraxis thätig, in Urkunden vorzufinden. Sein Sohn Peter, G. G, 
besass die d( nmx h beträchtlicli crebliehenen Manowscheu Güter, starb ohne 
Erben und tieieu sie zunächst woiil an seinen Bruder Barth oidus, G. 7 
welcher im Sfilden im Nen-Stettiner Lande, wohl anf Gramenz, seinen Sitz 
hatte; denn 1360 sind in d» n IfHnden des Solines Henning v. Gl., G. 9, 
sowohl die Manowsrhen. als die im Südrn liofrenden (rütercomplexe um Gramenz, 
Bärwalde, Coprieben und Altenwall (s. zweite Periode und jüngere Genealogie) 
vereinlfirt Beide Na^ihkommen Lnbberts scheinen doch weniger freigiebig ge- 
wesen zu St; in. 

>o. 52. Der ältere Sohn von Wilkinus v. (t1.. Berthold v. Gl., G. 2, 
Bürgermeister in Coiberg, hatte ausser hier in Coiberg in und bei Buckow, 
femer am Jamond-See Besitz re^p. Antheil ; von letzterem besass sein Schwieger- 
sohn Hennann v. Damitz das Möllenscht- ^Vasser. den westlichsten Theil und 
Möllen selbst als Mitgift: sein flltester Sului lierthold v. Gi., (t, I, liatte ja 
in und bei Buckow Besitz, von welchem seiu uHumehriger Stiefvater Dethmer 
V. Dahelsteen, in Coiberg sonst wohnhaft «nd 2. Bürgermeister daselbst, sich 
Einiges anmaassen wollte und es de-<halb zum Zweikampf kam, in welchem 
der Verlant aut dem Denkmal in Huckow und in Urkunde No. 12 ver- 
zeichnet, ja folgender war: „i:J6-4. Berlhold Glasnap. Hee schlug tho 
dode synen Steefvaoder Dethmer Dabelstehn.** Dass Berthold v. Gl. 
reieh Itt^triitert und sonst nnrh sehr wohlhabend war, beweisen ja die Opfer, 
welche er der Sühne und der iürche bringen musste. Bertholds v. GL, G. 2, 
zweiter Sohn Paul v. Gl., G. .'), besass ja noch 1351 ein Bedeutendes, 14 der 
fetten Bauernhöfe, wohl den Best des 127« bereits aehon der Kirche, von dieser 
wieder au die Stadt Cöslin, abgetretenen Theil. s. von .TauiuT; ! Puddemersdorf 
und andere an dem westlichen Theil des Jamund-Sees geicgeue Güter waren 
bereits auch schon für Cöslin, natürlich von den v. Glasenappen anf dem be- 
kannten Wege erworben. Aus dem hier Vorgcffthrten geht klar hervor, dass 
die bei Colborir n sp. lit-i fj»slin genannten v. Glasenappe di<'ser Zeit in und bei 
Buckow den Haupt -Besitz, so wie am Jamund-See-Uter, westlicher Hälllte, an 
diesem selbst, Antheil hatten, so wie dies von ihren Vettern im Lande Nest, anf 
Bewenbnsen etc. und von denen auf Pollnow hier auch nachgewiesen werden wird. 

No. ö^. In dl n um die obere I'ersantr nnd südlich derselben gelegenen 
Gebieten erscheint zuerst Johann mit dem Beinamen Kule von dem Geschlecht 
T. Olasenapp, G. V, Ritter, von dem der BIttersitx Grilnhof, eine Pertineni von 
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Copriebeu uoch bis iu das 17. Jaliihundeit deu Nameu Knleiihof (Kirchen- 
dtronik von Neii>St«ttiii, Boldvan), als sein Sits, Itthrte« nnd schenkte er dem 

Klostt r Buckow ]00 Knfen (eine allgemeine Angabe, wohl dt s urbaren Ackers) 
um lipK i^f'f ^^trH!tzi<>•, sowie diesen, sechs Hnfen zu Persaiizko uinl acht Hufen 
zu Bulgi iu iJiiL ihm I'Hüouat der Kirche zu Fersauzig und liulgriii, tiu mehrere 
Qnftdratmeilen grosses Gebiet, im Osten bis an die Kfiddow, nach Sftden sich 
his T.:i!ide(;k aii.sdt'hnend (s. G. V). welches später, nach rii'.Mü?) vom 

iMstiiniu an den Herzog abgetreten, grösstentheils das Amt Neu -Stettin ans- 
machte. 

No. 54. Eh Nen-Stettin 1333 als Stadt erbaut und das ganze Gebiet, 
jetzt Nen-Stettiner Ki'eis. diesen Namen erhielt, haben hier die Schlösser und 
Burgen dem Lande die Namen gegeben. So haben das alte Schloss Alten wall, 
den aufgefundenen Fundaments- etc. Kesten und dem noch jetzt auf der Rei- 
mann'schen Karte in den Kämmer-See (yon Kammer, wo beim Schloss Steiieni und 
Ab^Mben eiiisr' lit fert werden niTisstt ii'lü?' ■i'v'chend, angegebenen „Wall", zu Folfre. 
nahe am Kämmtr-See gelegen, nebst einer noch andern dort gestandenen Burg, 
desgleichen auch am Dolgen-See, die Fiele hinunter nnd sfidlich von Zacherin 
bei Wall-Bmcli, eine Reihe von Festen, dem von dem Kilmmer- und Lubin- 
See südlich, von der Fiele an. westlirli sieli liinstreckendeii Landestheile hh 
in das 17. Jahrhundert (siehe Hnfeumatrikel l&Iü) die Bezeichnung „an dem 
alten Walle" gegeben. 

No. 55. Nordwestlich davon, nach dem alten Bnrgschloss Coprieb e n . wo 
Pfahlbauten das Alter dieses gewesenen Marktfleckens anfraben. heisst das l^and 
der Copriebensche Busch, bis gegen den Dratzig-See sich ausdehnend, wo 
noch jetst sich ein daweshagen (s. G. XLIL) nnd dicht dabei ein Ont Bnlgrin 
18. G.m.) befinden. Es ist hiemach wieder ein Zusammenhang des Be- 
Sitzes, des Copriebenschen Tiusches und Persanzke mit Bnlgrin an der K'adne, 
Clawesbageu im Lande N est : eine Verwandtschaft zwischen Johann 
Knie v.gI, Barthns niger nnd andern Linien der v. Glasenappe nadigewiesen, 
welcher Zusammenhang auch mit den v. Bewenhnsen v. Gl. speciell ans 
Nachfolgendem liei vorp ht : ,. I2in Herzog Boprislaf IV. hey.eugt. dass Johann 
Knie (v. Gl.) auf bi) beim Dorfe Bast (nördlich von Oösliii) gelegene Uufen, 
die Ulrich von Bewenhnsen (G. VI.) dem Nonnenldoster m Golberg geschenkt, 
xa Gunsten des Klosters Dargun verzichtet,^ 

No 5Ö. Zwischen dem Alten Walle nnd Copriebenschen Busche einer- 
seits und dem Lande Persanzke (Fersanzig auch ein alter Flecken mit Pfahl- 
hanten), wo die betreifende Borg am Streitsig-See gelegen, ob fHttier schon 
Burg .'^teftiii g:eheissen, ist nicht bekannt, andererseits liep:ond: dehnte sich die 
Pielebor{^er Haide, östlich der Piele, an dem See. die alle von der I't'eilbnrg 
(platt Pieleborg) den Namen erhalten haben, weiter nach Norden bis au das Land 
nm die Borg BSrwalde ans, an welches letztere, jenseits der Persante, dann 
das eng-ere Gebiet des Schlosses Gramenz nnd der Burp: Wnrrhow stiess. Wie 
viel Hunderte von Jahren mögen diese Landestheile und die betreflfenden Ort- 
schaften die Namen schon geführt haben? — Wer in jener Zeit das Schloss oder 
die Bnrg besass, war auch Beherrscher und so weit er es betreiben mochte 
nnd konnte, Besitzer des Grund nnd Bodens in dem (teldet. Welcher von den 
hier zunächst noch genannten Mitgliedern des Geschlechts auf der Bnrg am 
Streitzig - See , auf Persanzig (s. Woken, v. Ledebur, v. Plotho, Boldnan 
etc.), anf Goprieben, auf Bürwalde, anf (rramenz oder anf Altenwall spe* 
ciell gesessen, oder anf v\ i Ichen zugleich, ist nicht mitprf^theilt; dass sie 
aber an allen betheiUgt gewesen, ist unzweifelhaft. Das Uebermaass von Scheu- 
knngen an das Bisthum fknd hier im S. nicht statt nnd drang die Kirche liier 
wohl auch nicht so darauf wie im Norden; obwolü der Boden bei Gramenz, 
Valm etc. vorzüglicher (^n ilirilt ist. 

No. 57. 1314 (s. Barthold; wird hier, also iu der Zeit, wu Städte an- 
gelegt wurden, Henning v. Gl., G. X, anwesend genannt, als die v. Wedeil 



Digitized by Google 



— 32 - 



(Uftrkiscli) Nen*Fried]and grfinden tud mag ihm dies praktiaeh enchienen und 
anznnehmen sein, dass er wohl bei Grändmig vou Nen-Stettin ah Stadt mit- 

betheili^ und der erste herzop:liche SchloRs - Hauptmann hier srf^wesoii sei. 
Bestimmt ist wolü, dass er bis dahin auf Altenwail (Hupel and Andereji weiches 
als Schloss d«m TerfeU aohon nahe geweaen, gesessen, bei dem Attfblflhen von 
Neu-Stettiu auch in Henning v. Gl. der Wnnsch eitic S(:ult zu f^rflnden, rege 
wurde und er bei der Burtr I^nnvalde dies bewerkstelligt hat; dies wäre Anfang 
oder Mitte des 14. Jaln hunUerts geschehen; denn Kil5U als Peter v. Gl., 
G. XXXVn, (s. Barthold« Gesch.) Schlosa-Havptmann zu Nen-Stettin, anf 
Coprieben, Gramenz etc. mit^ef^e.ssen (s, Urkunde No. l.'i wegen Herzog Williclm 
von Geldern) lebte, war Bärwalde bereits Stadt, bevor die na* Ii » inander her- 
auwandemden Geschlechter v. Wolde, v. Zastrow, v. Münchow iiier, wu noch 
Ranm znr Ansiedelang vorhanden, erschienen und am Weiterfördem der Stadt, 
wie später geschehen, sich betheiligen konnten. Dass die v. Glasenappe als 
Gründer der Stadt Härwalde die Ersten pewesen, beweist neben dem bis 1H42 
inne gehabten Sitz auf der Frelheit-Bärwalde (Schloss -Freiheit), dm» sie auch 
die immer snersfc AnfgefBhrten der „vier Geachlecbter* in den I^lassen und Ur> 
künden etc. der Stadt waren. A\as aiicli zwar ihrem Range als Erb-Burg- und 
SchlosBgesessene zuzuschreiben, andererseits solelie alsürbewohner betrachtet, erst 
recht hier Beweis wäre. Ferner dokumeutirt dies der in Urkunde No 14 ent- 
haltene Jagd", Hobnngs« etc. Vergleich der Städte Neu-Stettin und Bärwalde 
vnn 1 40*.>, in welchem es sieh nm Gerechtsame oder Usancen handelt, die nur 
das (iesehleclit von Glasenapp den beiden Orten, für welche beide es also von 
früherer Beherrtichuugs- und Besitzzeit her Interesse hatte, ümeu gewährt 
haben kann. 

>^o. i>8. Hier an Johann Knie v. Gl. und P n tlms v. Gl., die mit der 
auf Schluss Bewenhusen gesessenen Linie des Geschlechtä iu Besitz-Conmiunion 
und Verwandtschaft nachgewiesen sind, anknüpfend, haben die Mitglieder dieser 
letztem Linie Sehlösser und Güter, Alles, die Personen sidi selbst^ meistens dem 
Dienst dt'r Kireli* I ii L-^rL- > rn Das Scliloss Bewenhusen. unfern von Bublitz 
und der noch bcbteheudca gleichnamigen Mühle, an der Gozei gelegen, von 
dem die Schlosskämpen noch Zengniss geben, ist 1330 bei dem ersten Anftanchen 
der GMndnng von Bnblitz bereits im Verfall und dann, etwa 1340 an das 
Bisthnm gekommen. 1'291 verkauft ülrieli vnn Hcwenhusen v. Gl,. G. VI, 
50 Hnfeu des Dorfes Bast, westlich des Jamuud-Sees, dem 2<jounenkloster zu 
Colberg; 1397 er mit Bmder Friedericns, G. VII, dem Kloster m CSsIin 
in Kufen in Nen-Klenz und den li;Uben Zehnten für 200 Mark; desgleichen 
verleihen sie demselben l.'no das Patronatsrecht über die Kirche zu Geritz 
und zwei Hui'eu in Alten - Belitz (Bebs). Ferner schenkt 1315 Hein- 
rich V. Bewenhusen v. Gl., G. XX, seine Gttter Gtttalaffshagen, 
Kolermannshagen aammt der üpntelschen Mülile (Neu-Mühl am Kreyher- 
bach bei Treptow a. R.. also nnfem von Cnlberg) dem Domkapitel 7a\ Cammin. 
(Kolermanns- (Eole-Manns V) hagen, soll entweder Glansee (in der Leute Mund 
Glase- von Glasenapp?) gewesen oder weiter ftstUch nach dem Ereyherbach 1^ 
gelegen, nach späterer UeberUtferung an Ort undStelle ..Cidbergerhagen** geheissen 
haben. Tetzlaus v. Bewenhusen v. Gl., G. XXT, bestäti{?t 1:^:^1 dem Kloster 
Dargan den Besitz von acht Hufen und der halben Pacht aus der Müitle beim 
Dorfe Klein-StretenitE (Streitz) westlich des Jamnnd-Sees. Später ver- 
kaufen die letzten Nachkommen wiederholentlich Pächte aus dem ihnen nur 
noeli y^ebiiebt-n zu sein scheinenden Alt- und Nen-Beltz an die reap. Klöster, 
bis beide Güter 1465 auch dem Bisthuui ganz augeiiören. 

No. 69. Die vornehmlich ImLandeNest herrschende Linie des GeschlechtB, 
besonders der seliwarze Ritter Rartliu« v. Gl., G. III, wetteifernd mit dem 
sclion erwähnten Kitter Lubbert v. (t1.. (i. ,'!, hat die beträchtlielisten Opfer 
der Kirche gespendet. Nicht allein, Uuhh Bartlius oder sein Vater mit Ein- 
wiUignng der betheiligten Vettern aar Stiftnng und Dotimng die bereits Bin- 
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gangp anc^pg:pT)eneTi Güter- mä Gütertheile oder GefÄlle als: den Theil von 
Buckow selbst, Boiisowe, Bobelin, Je sit z, Pripstrow, Damerow, 
BwentiB, Belkow, Karnkewitz, 8. G. XVm, und Olesenowe hergegeben, 
sondern er hatte auch 1278 Gef%Ue von Streckentin (bei Rossnow) von 
Thunow, den Krnp: zti Nest und des Krnp^zinses zn Läse und dergl. (die 
Kapelle auf dem (ioUenberge, auf Glasenappschem Gebiet liegend, welche der 
Biteliof nmi dem Kloster bd Cöslln flberUesB) dem Btediof gereicht (ffiiken). 
1286 schenkt er dem Kloster Buckow acht Hufen in seinem Dorfe Bulgrin 
mit dem seinerscitiffen Patronat, einen Theil hatte ja 1268 bereits Johann Knie 
V. Gl. mit dem Lande Persanzke gegeben — also hier wieder Zusammenhang 
im Berits und Verwandtschaft — 1287 schenkt resp. verkauft Barthns v. GL 
an das Kloster zu Cöslin, Saussin (Sissemin, Zitzemin), 40 Hufen bei Moker 
(Mukro). die Nüsse (Fichtwald) Nassow. auf dem linken Ufer der Riidne hin 
gegen Fustchow und westlich von Bulgrin liegend, auch NaBSuw-Clawe (ob 
Nassow selbst?) vnd Wiesen an der Badasse 1>6i Thnnow. 

No. 60. Nach Qnandt heisst es, dass auch Opfei'spenden der Kirche aus 
Läse bei Wnsseken durch Edle gemacht seien und bezeichnet hier die Herren 
von Czegeliii (Sie gl in zu Moker gehörig); e» ist das hier bereits Angeführte 
gemeint. Hier der Znsammenhang der Edlen von Czegelin und der v. Glaae- 
nappe auf Schloßs Nest nnd zwar in ler Pei^on Barthns in Gemeinschaft mit 
den Vettern Thyderitis, (i. VIJI.. nnd iiurislaf. G. IX.. v. Czeg-elin, v. Gl., welche 
specieU wohl auf den ilokerschen Güteru, wozu Stegliii und ^Vissbuhr ge- 
hörten, sassen. 

No. 61. Nachdem liifr schon früher 1277 in Johann Knie v. Glasenapps 
Beisein das Dorf Kaykow (Kunikow) durch die v. Bewenhusen der Stadt ÜösUn 
bereits, von dem Manowschen Complex, wolil auch Dörsentüi, Uaskow und andere 
an die Stadt resp. an das Kloster Cüslin gekommen, verblieb den Nachkommen 
von Barthns v. Gl. etwa: Schloss und Haus Nest, T.nsf«. Hohenhof. "W'usscken, 
Repkow, das Dorf, welches später nach 14bü Kleist genannt, sowie etwa 
hier aucJi das frühere Terrain von Schwerinsthal, Meyeringen, Coccejendorf und 
Andere, welche 3 letzteren im vorigen Jahrhnndert diese ütmen. erst erhalten 
briben; ferner Clawes- (Claus-, Cluss-)hagen am Strande; Barzwltz (Bartlinse- 
witz), Vitte, Dersentin, Drosedow, Krakow, Poatamin ete.; Bulgrin, Thunow, 
Streekentin, Pnstehow, Sflesen, "KStUandtaL Fnmlow bei der Persante nnd Badae 
nebst der östlichen Hälfte des Jamnnd-Seas; daneben freilich die Otter hei 
Rflgenwalde nnd um Alt-Sehlawe, welche 1300 der vorjungste Sohn Mathftus 
v. Glasenapp, G. XVi., besass und in der Urkunde von 1313, in welcher 
der Stadt C5slin das Bnrgland Gohrband nnd anderee hmtätigt wird, Glase- 
napp nebst Lubbert, Andreas und Paulus, alle Ritter, liier nicht Barthnsewitz 
genannt wird; derselbe auf Alt-Sclilawe nnd Rügenwalde, welche zum Lande 
Nest gehörten (meist nur auf Sclüawe bezeiclmet), schlossgesessen, wurde, nach- 
dem Witnlaf in. das Land den Polen, den Sstlichen Prlltendenten nnd Hsurpa- 
toren entrissen hatte, durch diesen Fürsten, wie einige Chronikanten sa^en. als 
„Burggraf** auf Rtigenwalde im Besitz dieses und anderer Güter bestätig 
und damit belehnt; um sich hier als neuen Beherrscher zu befestigen. Haken 
(CösUn) ist anf fslBcher Fihrte, ihm folgend anchKlempin, die hier in HathSns 
einen Mathias (slawisirt), einen nicht naclisrewiesenen Bruder Swenzos erspähen 
wollen; er wird als solcher auch schon 1274 als Burggraf von Schlawe an- 
genomiueu, m der polnischen Verwaltungssprache 1285 als Podkomorczy, Cust«llan 
n. s. w. beseichnet, wKIirend er hier „erblicher Schloss> nnd Bnrgge- 
sessener BnrKgraf war, und geben ihn auf Schlawe an. welclies mit Rügen- 
walde in eng:er Verbindung, sowie auch später noch mit dem Lande Pollnow 
stand. Diese Unfehlbaren Übersehen, dnüs die Jaükuäwenzunen um 1300 bis hier 
her noch gar nicht vorgedrungen waroi. Hathftns v. Glasenapp ist also als 
Burggraf auf Rügenwalde und SrMnve und mit seinen Gütern : Warschow, 
Mikrow, Zirchow, San;(kow (später noch v. Glaaeuappeu-Besitz), Kunsow, Kose, 

V. Oliaciwpp. 3 
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Sarli, Piistamiü,(iu dessen Nfihe spiiter noch v. Cflasenappen-Güter aln: Penne- 
kow, Freetz, Nitzenow, Krakow, lleitÄuw, etc. s. U. 26, GÖ etc. uud aadere 
lag«ii), Sellin, (t. Ledebur), Indago (?), Zelna, WobliuiM, Dänin und Knhts 
(wozu gpflter Drenzke, Buckow und Bosens, auch früher v. Glasenappen-Besitz, 
eing:epfarrt waren) bestätigrt. resp. belehiit worden. Von diesen iSe^itzungen 
sind die meibteu, iu Folge der nun hier im Lande eintretenden Kämpfe. Usor- 
palionen imd nnnehern BechtsverhftItniBse, an zweifelhafte nnd andere Besitzer 
ftbergegangen, nachdem anch der mit seinem Besitz, dem PoUnower Lande, am 
meisten nach Osten gravitireude Peter v. (ilasenapp, G. IV., 1308 der Ge- 
walt des Markgrafen und dem Treiben im Lande weicht, wie auch gleich nach 
1300 MathäQS v. Glasenapp, der „Bnrggraf von Rfigenwalde nnd Schlawe**, in 
seine westlichen ]'r-it/ungen sich ^ti rückgezogen hat, nicht torlt ist. (da die 
Chronikanten ihn bei der Swenzoneu-Herrschaft vermissen); soudem i3ÜU bei 
Bnkow, 1309 nnd wie erwfthnt 1313 bei Gohrband urkundlich noch anftritt. 
(S. Urk. No. 4.) Die Nachkommen von Barthus v. GL, G. III, und auch der 
Vetter auf Pollnow waren df>m Risthnm p-ef^eniiber kQhler iintl durch Schaden, 
dem immer iiabgieriger werdenden ivrummstab gegenäber, zwar klüger geworden; 
aber Idder za spit. Kan Mrte anf mit toU^i HAnden zu schenken. Wlhrend 
die ersteren sich noch herbeiliessen, vielleicht aw^ dazu auf schlaue Weise 
bearbeitet und gedränjyt wurden, mit der Kirche zu verhandeln (Jamnnd-See), 
machte der letztere, Peter v. Gl. Pollnow (G. iV), entschieden» bia 130», Front 
gegen Westen gegen das Bfethnm, er wieh event. ans nnd Hess Ändere mit ihm 
handeln und verhandeln (s. bei Peter v. Gl. Pollnow, G. IV). 

So. G2. An Grundbesitz hatte das Bisthmn um 1300, in nicht 40 Jahren, 
das erreicht, was es sich hier nur wünschen konnte. Der Jamund-See mit der 
Strandgerechtigkeit mnsste noeh erworben werden. Das Land Oelberg alt 
solches reichte östlich bis an den Nestbach an der Küste, der zu jener und 
in früherer Zeit bedeutender, als Ansfluss des Jamund-Sees in die See, für 
damals übliche 8ciiii)e zu befahren, gewesen ist. Die Erwerbung ist nicht ohne 
sehlane Unterhandlmigen, Chütane nnd mit der dem Bisthnm eigenthttmliehen 
Diplomatie und Const quenz, doch erst in 50 Jahren im Allgemeinen erreicht 
worden. S. Haki n Chronik von Cöslin, worin die Verhilltnisse des Verkäufers, 
zu welchem pommer^chen Geschlecht er gehörte, ihm völlig unbekannt geblieben 
sind and er, weil in delr Nfthe das Dorf «Kleist* liegt, welches soweit die 
Forschungen reichten, nie der Familie v. Kleist gehört hat, die Bnlc:ririo später 
zwei Thiere im Wappen tÜlirteu, welche er tiir Füchse hält, aber schwarz seien, 
die taktiscli halb stehend halb sitzend mit langem Gehör Eichkatzen, wie die 
V. Bewenhusen deren drei führten, bedeuten: so sollen die Barthusewitze-Bulgrine, 
Klankspare (Klinj's] i , Butzke alle zu dem GeHchlechte der v. Kleiste p:eh?5ren, 
welches bekanntlich um die in Betracht kommende Zeit im westlichen Poiuiaem, bei 
Pyritz auftritt und mit Besitzergreifung des Landes Belgard durch Wartislaf IV. 
nach 1319 seine Weiteransiedelung nach Osten erst jetzt vornehmen konnte. 

No. 68. Die westliche Hdlfte de«< Jamund-Sees, um welche das meiste 
anliegende Laudgebiet, excl. Möllen nnd Antheil Jamund, den Paul v. Gl., G. 5, 
noch besass, bereits das Bisthuni inne hatte und welche Hftlfte des Sees vorher 
dem Geschlecht v. Glasenapp, wie sich nachstehend entnehmen lässt, wohl Peter 
V. Gl. Pollnow gehörte: hatte der Bischof wolil wie sein Kijrenthum betrachtet, 
wogegen Peter v. Gl. Pollnow, wie es scheint »Schritte gethan hat, am sie nicht 
dennoch dem Bisthnm olme Weiteres abtreten zn müssen. Der ITmstand, dass 
dieser Theil des Sees allein, ohne anstossenden Grund und Boden, dem 1308 
bis an den (Jollenberfr nnd nicht weiter vorfrerückten Usurpator Swenzo ge- 
hören sollte, unter der Firma, wie üaken sagt: .und er (Swenzo) rechnete 
den westlichen Theil des Jamnnd-Sees aneh nnter seine £robemngeu,'' ist doch 
zu naiv und unglaubwürdig. Die Erobei nn<^n haben gar nicht bis dahin f?e- 
reiclit. Swenzo kann tlrn entweder durch Verheirathung mit einem Fräulein 
Y. Glasenapp oder durch andere Verwandtschaft des Geschlechts mit sich etc., oder 
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durch Kauf rrlialtrn liabeii; in ersteren Fällen würde doeli T'ferfroVn'pt dazu ge- 
hören. VermutUlich hat Peter v.ül. Pollnow vorgezogen, den halben See an Swenzo 
zu verkaufen, wie er es auch hat mit dem Bnrgland von Gohrband, welches 
1808 derBi&chof für CöHlin von Swenzo für 100 Mark erstand, gemacht haben 
wird, in welcher betreffenden Urkunde Peter v. Gl. Pollnow als „Peter Pome- 
rauttg'^, alBo den Kaufenden bekannt, als Uarantirender für die anzuzweifelnden 
VerkSofer auftritt und durfte denjenigen Chronikanten, welchen dieser Peter 
so viel Schwierigkeiten und Verwimüss in die Lokiigesehiehte gebracht hat, 
hiermit AufklUrunpr gegeben worden sein. 

Ko. «4. Nach Klöden: Als 1308 der Bischof von Oammin den Hark- 
grafen Waldemu- auf Ersatz seiner bei dem Einfall in das CanuninBche Land 
TerwOateten Gfiter anging, wurde ilim das Land Nest als Entechftdignng ange- 
wiespn. Der Bischof war damit nicht zutriefl('ii2'f"-tpllt, indem er wohl behanp- 
tete, dass ihm dasselbe wohl meistens schon gehöre ; denn 1 3v)^ niussten die Hitter 
Lndike y. Wedeil, der alte, Heinrich nnd Henning v. Stegelitz und Heinrieh 
V. Blankenbnrg (mftrkiBche Vasallen) darüber entseheiden, specieU, ob Ihm der 
halbe Jamund-See, welcher beim Hause Nest (westliche Seit») Ift^e. gebtilire, 
oder eine andere Entschädigung. Die £nt«cbeidang fiel dahin aus, dass ihm 
der See nicht gehSre, die eine Hälfte stände dem Peter von Nenenbnrg, die 
andere, dso SstUche, beim Schloss Nest, den Barthusewitzen (Söhnen von Barthus 
V. Glasenapp) zn. An der See, unfern des Jamund-f?ees, an dem früheren Ans- 
flasse des Nest-Baches, lagen auf breiter, zum Theil waldiger Landzunge, das 
Schloss nnd Hans Nest Das Land Nest war ein TheO des Landes DIrlow, 
jenes von der Wipper bis zur Persante ; Dirlow, die alte Burp: der Stadt Rngen- 
walde, schon früli verfallen und abgebrochen. (Klöden, v. Raumer.) Die Nach- 
kommen des Barthus v. Gl., G. III, and zwar die Söhne Andreas, G. XII, 
Panl, G. XIU, nnd Hatthäns, G. XVI, alle drei Ritter, vertragen sich wegen 
Aufliebun? des Kirchenbannes 1309 (es scheint doch nicht mehr so viel Will- 
fährlichkeit geherrscht m haben) mit dem Kloster Bucl<ov\- über die Grenzen 
der Dürfer Ewentin nnd Repkow; ob es sich bei Ewentin nur um Theilstrecken 
xwisehen beiden Parteien, dass die v. Glasenappe noch darin Besitz gehabt 
hfttten. handelte, ist niclit zu erziehen. (Der Bann hat wohl wep:en nieht gut- 
willigerAbtretungen verhiinirt werdenmüssen V) IHOü bereits verkaufen Matthäus, 
G. XVI, zwei andere Bruder, Bartholomäus, G. XIV, und Prib isla f, G. XV, 
V. Glasenapp, also S9hne des Barthns, welche drei im «etlichen Theil des 
Landes, ersterer ja auf Rttpenwalde und Schlawe. in und bei Buclnw sassen, 
dem Abt und Convent von Buckow fünf Hnfen in dem Dorfe Ikil^rrin tur 50 Mark 
nnd in demselben Jahre auch einen Bauernhof in Buckow für tiinf Mark jähr- 
lichen Zins (Pomm. St.-Arch.). Die Nachkommen des Barthus v. Gl., 0. m, 
nnd zwar: di< Enkel Tlricli, G. XXVIU. und Vicko, G. XXIX. der Sohn des 
ersteren, Andreas, G. XXXIX, die Söhne von Paul, G. XXX, als: Paul, G.XL, 
Barthus, G: XLI, und Henning, G. XLII, sind denn 1353 auch so weit, 
frei- oder unfreiwillig bereit, einen Theil des östlichen Jamnnd-Sees nnd zwar */« 
der Tfilftf- (s. T'rkunde Xo. Her Stadt Cöslin, d. h. dem Bisthum, fttr weiche 
erstere der See als eine Lebensfrage angesehen wurde, zu verkaufen. 

No. 66. Nachdem der Bischof schon 1330 an die Grilndung einer Stadt 
in der schlechteren südlicheren Gegend an der Gozel, ^'^enannt Bublitz, heran- 
trat, hatte er den Köder ausgeworfen, der den damaligen Knappen Pf\nl v. (t1 , 
G. XXX, ein Barthasewitz, auch gefangen machte, ihn von seineu Besitzungen 
am Jamond-See, an diesem seihst antheilswelse betheiligt, ab» nnd auf Bnblitz 
hin fesselte. Panl t. Gl. nebst Gerhard v. Goltbecke wurden die Possessoren, 
die (Tründer der neuen Stadt, welche aber sclileeliten Fort^r.mp hatte, bis 
ia4ü Flecken blieb und dem Panl v. Gl. viel Beschwerden, Aushalten nnd 
ünzniHedenheit gebracht hatte. Die Versprechungen nnd Voranssetzun^en waren 
hier niclit in Erfüllung gegangen. Vergeblich schienen bereits die \';iter und 
Brttder 1335 (s. Panl v. Gl., G. xm, Bartbas G. XXVI, Henning G. XXVn etc. 
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und Urkunde) dem Stitt die ihm von den Vorfahren gebraclittMi (»pfer nnd da- 
gegen die event. von dem Bisthnm datlir ihnen entgegen getragene Belmndlung 
in das GedSchtnlss f^rnfen zu haben. Es kam zu offenen Zwistigkeiten, wonach 
daa Bisthnm sich veranlasst fühlte, liUO den betreiTendCT y. Olasenapimi, Panl, 
G, XXX, nnd Vicko, (t. XXJX. eine EntschMifrnng gewahren zn mlissen. die 
freilich zu der Zeit noch schlechter war, als gar keine. Der Bischof überliess 
an gedachte Brttder y, des Landes Bablits, nnd 300 Hnfen in 8ttd9Bti!<dier 
Richtung auf Schlochau, zwischen Baldenbnrg nnd Hammerstein, in der „deserta", 
die freilich nicht mit einer "Wüste nach jetzigen Begriffen zu vergleichen, 
sondern tragtühig, aber wenig cultivirt war und worüber beide Brüder 1342 
einen Beyers austeilten. Dies Stttck Land, etwa ftinf Qnadrstmeflen gross 
(s. Gr. XXIX). in welchem die jetzt wie folgt genannten Ortschaften: Grnms- 
dnrf. S'assenlmrg, Neue Welt, Altschloss, Ulrichshof, Baldenburg, Drensch, 
Casimir shof, Bischofsthum, Stepen, Wittfelde, Dolgen, Ebersfelde etc., acht 
Seen, bedeitende Forst nnd dergl. liegen, ist erst 1350yon den y. Glasenappen, 
wo der Bischof sie aLiM'mals Ix'lohntf, williger anfffonommon, doch bis anfriniL'f 
Ortschaften: Casimirshof. wclclies noch Sassenburg bis in die Nenzeii zur 

Purochie Wurchow gehörte, (Trumsdort, Sassenbnrg, Altschlosb Uliichshof, 
Drensch (Drenske) etc., die sie einige Zeit in Besita Iwtten, wenig beachtet nnd 
sehr bald an andere Edclleute. an Zarf cn, Btstow etc. verliehen nnd abgetreten 
worden; während die v, Glasenappe auf Gramenz und Wurchow nebst Ura- 
gef^^end allein, sich befriedigter fühlten. Selbst Bublitz und Umgegend, wie Dörp- 
stede, Glienke und Andere sind auf Zeiten veräussert worden, und erscheinen 
im 1 5. Jahrhundert an Bublitz (s. Urkunde No, ^< etc.) mehroie Antheilsbesitzfr, 
sehr oft wechselnd. Späterhin ist Bublitz wieder ganz (s. G. lä) in v, Glasenappeu 
Besitz; jedoch von auch nicht sehr langer Dauer. 

No. 66. Diese Uebernahme von I ' ii 1 1 i r /. und anderem Gebiete In der Gegend 
mnss nnbedin^^t viel baare llitt' ] im ] Ki ifte erfordert liaben nnd hat «gewiss 
anch materiell neben dem am Strande weiter spielenden Eii miste ln des Stifts 
dam beigetragen ; dass die andern Brflder von IHral, Vicko, G. XXIX nnd ülrf ch, 
Ö.XXVin, dessen Sohn Andreas, G. XXXIX, die Söhne von Paul, G. XXX, 
nnd zwar Paul, G. XL, Barthus, G. XLI, und Henning, G. XLII, nicht allein 
ihren Antbeil am Jamund-See, V, der Uftifte an die Stadt Cöslin verkaaftan; 
sondern anch den Besits nnd die Gerechtsame zu den Theile, am Nestlmche 
yom See bis zur Ausmflndnng mit äm entsprechenden Gebieten, an der Strand- 
gerechtigkeit, Ausübung der hShem und nierh rn Gerichtsbarkeit (jos Gastri) 
Uber die dazu gehörigen Unterthanen etc. 1353 abtraten. 

H«. <I7. Damit waren der Besitz des zwar yerfidlenen Schlosses Nett, 
Umgegend des Sees und die daran haftenden Rechte, bis auf V« geschmolzen, 
was nun vollends nur noch an Kechten an Läse, Wusseken, Repkow etc. haften 
blieb, welche Panl, G. XXX, im speciellen Besitz behielt, der klug geworden, 
fest entschlossen blieb, seinen Omndbesits nnd '/< Sees zu behalten. Ein 
jüngerer Paul f Enkel?), der sich von der Familie abgezweigt, „Bulgrin" nennt, 
dessen Vater vielleiclit Panl Bulgrin war, der seinen Prüder Barthus 1415 er- 
schlagen hatte und Kirchenbusse, Wallfahrt etc. tliua musste, verkauft 1446 
den lotsten dritten Theil der Hfllfte des Sees, bis anf das Wossekener Wasser 
an die Stadt Ci'islin und somit anch die Pechte, welche hier vom Schloss Nest 
bis Hohenhof am Strande prepolten halten (s. Urkunde No. 15). 

lio. 68. Die westliche Hälfte des Jamiind-Sees bis auf da» Alöllensche 
Wasser hatte der Bischof für Cöslin bereits von den Nachkommen von Swen£o 
13.13, in sperie von Jasen, Milites, Slawina nnd .Tasco. Famulus Rügenwaldrnses 
erstanden. Der Kauf ist aber, weil er wohl angefochten, auch Urkunden ge- 
fälscht sein sollten (s. Urk. 9, 10 nnd G) erst 1353, dem KanQahre des anderen 
grösseren Theils nnd in der Zeit, wo sirli dag Bisthnm vor Einsprache wohl 
sicher und mächtig genug fühlte, dnrcli den Pischof .Joh ann feierlich bestä- 
tigt worden. — (S. weiter unten.) Es blieben etwa von 1353 ab der sich nur 
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pBulgrin*' ueiinenden und dem (4psnlilecht der v. (üaspiiapp imnipr melir Piit- 
t'remdeter gewordeueu Liuie, bis zu ihrem Aussterben etwa hier beim 

Jamiind-Se« Bepkow, Kleiet, Läse, Wtisseken, sowie Thmiow nnd in Balgriii 
neben v. Gla.spiuiiipen, s. 0. 54 Lorenz v. Gl. auf Lübgust. (I>r noch \n- 
tlieil an Bulgrin, Fnmlow, Silesen etc. hatte und worin trüber noch Klank> 
spai-en sasseu, später vom Bisthum noch andere genehme Familien in diese der 
Kircbe von den CHasenappeo geadienkten AntlieUe eingesetst worden waren, 
nor Theilbesitasnngen übrig. 

No. 69. Im gnten Glauben, durch Frömmigkeit und Piotfit veranlasst, 
in diesen, nicht scharfen Auges der Habgier nnd der HieriU ( iii* gegenüber, zu 
weit gehend, war es derselben also gelungen, einen Theil des Geschlechts 
V. Glasenapp aus dem speciellen Besitz in dieser fruchtbaren I^Strandgegend 
hinaus auf andere weniger ertragreiche ihnen zugehörige Besitzun^^en z« 
escamotiren. Bern ganzen Geschlecht ging damit der Zusammenhang mit 
der See verloren, wo es anf dem starken Schloss „das Nest** genannt, sicher 
sitaend, wohl nianclien Zug auf der See gegen die \'ikin^er und andere Feinde 
zn Wasser gemacht, die Betreffenden dann in den sichern Hafen, den Jamond- 
See, eingelanfen waren, wozu das weltMn lenchtende Kreuz der Kapelle auf 
dem Gollen und die lieblich zum Danke gegen Gott rufende lloravlocke ihnen 
g(i\\is8 als sicht-re Wahrzeichen fjedient haben werden. Aucii der Gollen- 
berg selbst mit seiner Burg Gohr band, auch Wissbuhr (Weissburg) in der 
Nähe, gleich hinter demHi^en gelegen, werden von manchem Strauss, den die 
V. (rlasenappe hier ausgefochten, zu erzählen haben. Desgleichen därfte von 
Handel und Wandel hier, im zweiten Bernsteinlande T'iiffenwalde (Phnginm) an 
der Bernst^iukütite, wohin die grosse Handelsstrasse von Ascaucalns (Nakel) 
Aber Skorgun (Schornigast) so Lande, die Strasse anf dem Heere die alten 
Kulturvölker zum Einkauf des edlen Gles, Glessario, Bernstein (nach Giesebrecht) 
heranführte, anch viel feindliches Treiben und Leben aufzuzeichnen gewesen 
sein; hier im Lande Nest, wo vielleicht in Giesenowe, — vergleiche der Be- 
sitaer: Glese-GlasO'nap — oder der Ort aneh nach dem Herrn desselben ge- 
nannt, — die Wie^e <1ok OcNeliloclit« v. OlauBenapp gestanden 
haben mag. Aus diesem Landestheil, einem der besten rommenis. wnhl :uis der 
ersten engern Heimath, hinaus; — aber vorwärts um Chri^leutlium und da- 
mit Knltnr weiter an tragen nnd zn verbreiten — : dies mnss das TrSstende für 
die nächsten damaligen Nachkommen des Geschlechts gewesen sein. Wie das 
Bisthum, da« Stift, gedankt hat, davon licp:t Zenj^niss hier vor und wird noch 
Manches folgen. Das Bisthum aber, als äusserlich hierarchische Einrichtung, 
ist verf^angen, das Geschlecht v. Glasenapp noch nicht! ~ 

No. 70. Peter v. Glasenapp Pollnow, (}. IV. den Ranzow, Micrälius nnd 
v. Schwartz, hervorragende Chrouikuuten rommerns, als einen der vornehmsten 
der ostpommerschen Edellente aufführen, welche 1306 den König Wenzeslaus 
von Polen „vor einen König ausriefen", l.')0«i ihn, Peter, auch anführen, 
und <U'r dem Tferanrücken der Mark^rrafen sich von Pollnow. wohl 

trea seiutin Fürsten, nach Wissbuiir und Gegend hat zurückziehen müssen, ist 
bereits liier als in der Urknade bei Gohrband 1308, als „Fetms Pomeraans'* 
genannt, erwähnt, der als rechtmässiger Mitbesitzer der westlichen Hälfte des 
.famupd-Sees und der nun verfallenen Bure: (^nhibnid das Burgland von 
dieser dem Swenzo abgelassen hatte, nm nicht selbst «icui Bischof dies, wie 
einige Vettern es gethan, in ilbermftssiger Opferbereitschaft, gewissermaassen ab- 
treten zu müssen. Desgleichen mnss anch den Secantheil, den der von Osten, 
bis zum (Jollenherge nur, herandringpnde Usurpator Swenzo nie erreicht hat, 
„um ihn in seine Eroberungen hiueiurechnen zu können*', er etc. durch Heirath oder 
durch Ueberlassung, Kauf und dergleichen, wie schon angeftthrt, erworben 
haben; so dass ihn seine Nachkommen \MV.i, aber noch nicht sicher, an die 
Stadt Oöslin haben verkaufen können. Dieser Peter v. Glasenapp Pollnow, 
ein anderer als Peter v. Nuwenborg (Swenzone), der sich nach, von dem Mark« 
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giHfeii ihm uiiterfrebeueu Gebieten aiu-li, je nachdem es diplumatiscb wai-, Feter 
von Polluow uud wie es sein Suhu uücli that, als Polluow sclion Tafel- 
gnt des Bischoü geworden war, nannte, ist mit dem Swemso«Peter und anch 
mit dorn Sohue und betreffenden Nachkommen, die auch Peter Messen, ver- 
wechselt worden; so dass die Chronikanten, z. E. Haken (in seiner Stammtafel 
liir die Familie v. ruttkumer) in einem Zeitraum von ca. 50 Jalireu 4 Peter, 
UrgFoss-, Gross-Vater, Vater und Sohn aufeinander folgend, alle gleichen Namens, 
voifSbren, und viel Verwirmiss gebracht haben. Dieses Ritters Peter v. Glase- 
napp auf Pollnow Soim, während Lebzeit des Vaters zum Unterschiede Petzeke 
(Diminutif von Peter, Peterke), Famulus, später Peter von Pollnow, Bitter, 
genannt, erscheint in der Urkunde von 1335 (s. ü. XIII), wo die Nach- 
kommen die Seht nkniigsurkunde von 1287 betreffend Moker etc. durch Barthns v. 
(iL, G. III, transsummiren, unter Zeugen als: Dom. Jesko de Slanna, MiliteS| 
Petrus, Domicellus, Filius Domicellii, Peter de Nuvenborg, Petzeke de Poll- 
now, Famulus, G. XVm, also neben «den beiden Peter Swenzos, die hier nicht 
„Pollnow" als Beinamen frewiUilt haben. Dieselben hatten auch nur noch sehr 
wenig Besitz und obgleich der Peter Swenzo, hier Filius, sich in einer trans- 
snniiärten Urkonde (?) von 1353 „Peter von Pollnow, Sohn des Kanzlers", seinen 
letzten Rest des väterlichen Erbes von dem Lande Tnchel an den deutschen 
Orden verkauft hat: nennt er sich diesem Käufer p:t»penüber, nichts mehr be- 
sitzend, doch noch »Peter v. Pollnow". — Der konnte doch nicht die ätadt 
Zanow 1343 mit grossem Grondhesits bei Gohrbaad, das alte Dorf Sannow, 
Neuendorf, Theile von SchtUMm, Kamkewitz. Zitzemin, weiter begrenzt von 
der Pollnitze, von Pollnow, Vangerow, dem Nestbach, und mit allen Hechten 
wie CöBün (v. Glasenappen Besitz, vergleiche frühere Schenkungen an das 
Kloster Bncfcow, OfisUn etc.) gründen nnd dotiren nnd sie vofiftnfig als 
Filiale auf die Mntterkirche Zu eben verweisen? 

No. 71. Die Stadt Zanow, 1343 gegrflndet, 1344 von dem Bist hof Inhnnn 
konhrmirt, ist von Peter v. Glasenapp, G. XVIII, Bitter auf Pollnow als hiadt, 
neben CSslin, wie an ersehen, sls Znflnss an dem bisdiOfliehen Gebiet erbaut 
worden, und hätte der Swenzo-Peter es, wenn er auch das Gebiet hier, was 
ja nie der Fall gewesen, besessen und die Mittel dazu gehabt hätte, doch 
schwerlich gethan; wie Peter v. Glasenapp es hier diesmal, der en^^egen- 
gesetsten Ansieht seines Vaters, Peters von Gl., der bereits todt war, 
aber dem Beispiel seiner andern Ahnen folgend, gethan hat. Später hat 
Peter v. Gl. dem Bischof Pollnow selbst noch als Tafel^ut abgetreten, was 
nach 1350 geschehen seinmuss-, denn ^uandt sagt: „135U wuide das Gebiet bei 
Pollnow von dem Nen-Stettiner Lande getrennt**, d. h. also es schied ans dem 
cnmmunalen Besitz der v. Glasenappe aus, deren Gebiet auch femer von N. 
und W. noch heranstiess ; wilhrend das fürstliche Amt Nen-Stettin weit ab südlich 
liegen blieb. Nach dieseu Anfiihrungen ist es doch verwunderlich, dasss dieser 
Peter v. Ol. Pollnow auch mit dem Swenzonen-Sohn, zwar nvr sdittehtem, 
verwechselt wurde. Der Bischof behielt Pollnow nicht lange, er verptHndetc 
es, wohl als nicht sehr ergiebig und ein ewiger Angriffspunkt der Polen, bald 
an den Herzog, von dem es auf besonderen Wunsch des Ffirsten wieder an 
das Geschlecht v. Glasenapp (s. G. 14) kam, welches das Gebiet Pollnow be- 
reits seit 14.'!n wieder in \'r rwaltnng und Verth oiditrnng genommen hatte. 
Seit 1474 hat, s. G. 23. Peter v. Glasenapp Coprieben etc., Land Pollnow 
vom Herzog Erich II. gegen die D5rfer: Cannin, Knsserow, Hanswalde, Krackow, 
Heitzow und Schwolow, bei Schlawe (alt v. Glasenappscher Besitz) wieder erb- 
nnd eigenthünilicli mit allen Gerechtsamen und mit der Landvogtei im Lande 
Sichlawe ind. Bügen walde, also mit bedeutenden Bechten und Gewalten 
Aber den andern ävria wohnenden AAtIL ertansidit uid beleimte Herzog Erich 
ihn damit. Es war dies die erste ]»elehnnng, welche ein v. Glasenapp 
hier, freilich unter gewissen Bedingung«! nnd zwar nur mit Besits 
tauschend, annahm. 
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Ko. Ii, Aus allen dieseu Dariegnugen vou nrkaadlich erhärteten Tbat- 
sacliMi und Veiiiiltnisseii rfidEBcUietseDd, auf einen in grauer Ferne ge- 
wesenen Stammvater dieser Linien» der diesen immensen Besitz in einer 
gewaltigen Hand gehabt haben mnas, geht folgericlitig hervor: dass bei der 
£mwandening der Germanen, lange vor Ansiedelnng der Wenden in Deiitscb- 
land, weniger wohl ein slcandinnTisch-germanisdier (weU diete allgemein 
keine Burgen anleL ti ü : als ein indugermanicher Dynast mit seinem Gel'ol^'e 
sich auf dem vorgefundenen Untergründe der Keltpn. der Bauern, Wer zwischen 
Persante und Wipper und auch sttdlich davon, das ganze Gebiet selbst in Be- 
siti nelmiendf niedergelassen und wolü voriierrscliend bei Rllgenwalde oder 
auch bei Oolberg residirend. es entweder an seine Söhne nach Gauen oder 
Schlossbezirken vererbt hat, oder seine Nachkommen, die sich später v. 
Glasenapp nannten, überhaupt solche Tbeilung unter sich vorgenommen haben, 
wie das aneli bei den andern Sddoasgesessenen in Pommern, die ^anze Kreise 
inne hatten, zutreffen dürfte. 

No. 73. Wiihrend dieser iiltern Periode, bis in die Mitte des 14. Jahr- 
hunderts, hatte in I'ommern das liistbum es verstanden, mittelst der in den 
fruchtbarsten Gegenden, am Strande, in der ^jFritaer Gegend (Brede, Pyrits 
und Colbatz), anp-plp-ten Klöster, Ablassorte, anrh resp. Stiidte etc. sich an 
dem schönsten Donunialhesitz etwas fresättipt zu haben; dessen sich nach Siicu- 
larisation die armen pommersclieu Fiubteu nicht sehr lange erfreuen durtteo. 
Es hatte denselben auch mit den ihm zn Gebote stehenden moralischen nnd 
materiellen Mitteln und Arbeitskräften so bewirtlischaften kflnnen, dass er 
reichlich ausgenutzt werden konnte. Dahingegen war der alt-ansässige pom- 
mersche Adel sehr in Nachtheil gekommen; sowohl in Bezug auf seine Ver- 
hiltnisse des Rechts nnd der Macht, da der nöthige event. Nachdruck geschwächt 
war; als in seiner materiellen Schon niclit nif Iir mit den hier erforder- 

lichen Geldmitteln, Krätten und dem luventarium verseli««, mit hörigen Unter- 
Ihanen, welchen meist Interesse nnd Betriebsamkeit weit abging und die befriedigt 
waren, wenn nur ihr kAi^ches Brod erworben war; dabei oft grosse Flächen 
zu bewirtlischaften: so ist nicht zu verwundern, wenn noch bis in nenere Zeit 
hinein auf den Besitzungen meistens nur der nahe um das Gehöft liegende 
Acicer, oft recht leichter Qualität, bewirthschaftet wurde, viel besserer in Brache, 
in Font oder in Brndi liegen blieb und ist fraglich, ob in damaliger Zeit der 
schwere, fette Boden unter den Verhältnissen dem Adel werthvoller, 
so vorzüglich erscheinen durfte und musste, wie es jetzt der Fall ist. Dass 
hierin ^psnoeh etwas gefehlt worden, soll hier nieht mit hentigem Ifaasse ge- 
messen, und nur bedauert werden, dass die rxmität des Bodens nicht annähernd 
zu der Geltung gekommen ist. wie das Bisthnm es gethan hat nnd er überhaupt 
in der neuesten Zeit ausgenützt wird. Von einer gewissen Schuld aber ist der 
betreffende Adel, hier das Geschlecht, abgerechnet, was in der ersten Zeit fan 
^prüfen (Hanlien" geschehen ist. nicht loszusprechen : es hat, als ihm die Habgier 
der Hieran hie klar werden musste, sich dennoch zu gutmttthig, ja oft mit 
Vergebung von Grund nnd Boden, Hechten etc. verschwenderisch gezeigt, hat 
sich weiter treiben lassen; statt bei guter Zeit ein Halt entgegenansetien; 
vielleicht ancli mani-licH Gute. Pi aktisclie und Sparsamkeit von den geistlichen 
Herren zu lernen und anzunehmen, unterlassen. 

No. 74. Das Kine, welches zwar anch Fürsten thaten, das Gründen 
von Stftdten, hatten die Edellente, sich selbst das Grab bereiten helliBnd, in 
der ersten Hälfte des I t. .Tahrliunderts nachi,'ealimt. Im östlichen ITinterpommem, 
in Pommerellen, schien das Gründen resp. zweifelhafte Hechte verleihen etc., 
förmlich Modesache zu werden. Dies Anlegen von Städten an irgend einer 
beliebigen Stelle, ohne daH8 dort Lebensadern zn- und abflössen, h r keine 
besondem Resultate zur Fidjr« ?rehabt; es haben dHrjrU i« Ii mi Städte den Kr- 
banern und deren Nachkommen mehr Nachtheil, als Nutzen gebracht und sind 
letatem, als sich Land nnd Stadt immer mehr trennten, deren Sentiments nnd 
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luteresseii immer mehr aagemuider gingen, gewiss manche Verwünschongen 
entlockt worden. — Diese Trennimg, welche in lOttdponmeiii um 4!ew Zdt 

begann, vollzog sich ja bekanntlich nnter den bittersten Kämpfen nnd Fehd«i 
zwischen dem Adel und zwischen den übermflthig: gewordenen Städten, der ja 
sonst seine Saison in einzelnen« besonders in Colberg verlebte; von nun an 
aber sich melir anf seine Sdiolle ssnrBckzog. Hänfig genng hatten selbst 4ie 
pommersclien Herzöge renitente Städte znr Raison zn bringen. 

No. 7'). Zn dieser Zeit des üebergangs ans der ersten P* ri nie in 
die zweite liatte ja aach öfter, besonders 1349, die Pest furch ibar uutgeräomt, 
nnd von dem Geschlecht mammen dahingerafft, vergleiche Genealogie, sowie 
auch die Beliancr des Grundbesitzes bedeutend ^eliclitet. Unter diesen Ver- 
hältnissen niul Anspielen mii^en die n^clmten Generationen mit manchen 
Schwierigkeiieu zu kämpfen gehabt haben. 

No. 76. Der Grundbesit« war, wenngleich etwa anf die Hlllfte msanuBen- 
{resclimolzen. nf 'li sehr bedentend: vom Nen-Stettiner Lande, wovon nur das 
fürstliche Amt mit anderem kleinen Hesitz, den Edelleute, wie: v. Honine, v. Lohde, 
V. Lemke, v. \'angerow etc. inue hatten, abging, war hier noch drei Viertel 
des Districts, etwa 20 Qnadratmeilen gross; daxn der Manowsche Gflter- 
complex, im Bublitzer Lande, von 1436 an wieder das Land IV, llnow, 
bei Polzin beträchtliche Gebiete und in dem Lande Nest bei Schlawe und 
auch Rügen walde eine beträchtliche Zaiil Güter, welche, wie besonders die 
' Mokerschen Güter, ans Hoker, Steglin, Wftwbuhr, Nestmfthle beim Nest- 
bache gelefreii, bestehend etc., ein noch lange vom Bistlinm sehr begehrter 
Besitz; im Ganzen wohl noch 40 (^nadratmeiien aasmachend. 

No. 77. „Die Hokersehen Gttter besonders, waren als Best von den 
fetten Steandgegenden noch geblieben**; das Verbindnngsglied zwischen diesen 
nnd den vrvn nnn ab südlicher speciell besessenen Gebieten; sie ware?i ^^nrh. 
als Güter-Central -Stock pietätvoll festgehalten, s. G. Ö6, 256, bis zur Aaf- 
hehttig d«r Ldine im Besito- retp. Lehmmexits des Geschlechts , nnd eine 
Darstellung der alten Güter-Gommnnion, aus der sich etwa seit 1500 resp. 
inoo immer schärfer die Gramenz a, Coprieben-Bärwald er fresp. Liv- 
läiidische), die Gramenz b, Balfanz-, Wurchower, ferner die neuere 
Hanowe r nnd die nenere Po Uno wer Lfaiie entwickelten, welche noch bis in 
die Neuzeit, besonders die letzteren drei (s. G. 86, 118 [1663J, 68^ 220 [1774]) 
Antheile der Mokerschen Gttter inne hatten. Es dürften fnr manche Zeit- 
räume in der zweiten Periode 40 Qnadratmeilen, in denen die ja noch 1750 
amtlidi so genannten Nen-Stetthi>, y. Glasen app -Gramens conunemhrirter-, 
der Pollnow- v. Glasenappsche und der Gramenz-Bublitzer- (v. Gund- 
ling) Kreis, die vorponunerschen Gttter etc^ lagen, noch nidlit als genfigend 
gross gegriffen sein. 

No* 78. Hit dem 1346 ohne Leibeserben erfolgtenTode Peters Gl., G. 6, 
anfManow, kamen dessen Güter an seinen Bruder Bartholdus v. Gl., G. 7. der an 
der obern l'ersante steinen Besitz hatte; sc» dass bei Bej^inn der jüng^eren Periode 
sein »Sohn Henning v. Gl., G. 9, Canouius Colbergensis (weltlich, da er Nach- 
kommen hatte), 1360 Ihst den gansen damaligen Beslts an seine SShne 
und zwar an Panl v. Gl., G. 10. Manow etc., "Rublitz etc., an Henning v. G., 
G. 11, Granienz, Wurchow, Bärwalde, Coprieben etc. vererben konnte. Die 
Linie des Paul von Gl., G. 10, die ältere Manowsche, starb in dritter Genera- 
tion mit Jürgen v. Gl., G. 28, aus nnd gelangte der Besitz 1556 nnd 1636, 
bis zu welcher letztem Zeit das Geschlecht mit dem Bisthum wcg^n unrecht- 
mässiger Sichaneiguung eines Theils der Güter und Verleihung an, dem Bisthum 
angenehme, dem Bischof verwandte Familien, Prozess zu fuhren hatte (s. 
G. 68): an die Nachkommen des Bruders, Henning v. Gl., G. 11. 

No. 7f). Xachdem Pollnow 143n resp. 1474 mit Schloss Stadt, Land und 
mit Landvoigtei über das Land ächlawe und Kngenwalde hinzugekom- 
men war: machte ticli folgende Sintkeilnng des Besitzes mit wenigen 
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Ab.ludernngen bis Ende dos 18. Jalirhundei'ts irsp. bis jetzt geltend, wn-ni im 
IC. resp. 17. Jahrhundert der livländische, im 1^. der vorpommersche üruud- 
beaitE yermehrend lüimitraten. Etwa 1500 theilen sich die Nachkommen von 
Paul V. Gl., Q. 14, Ältesten Sohnes von Henninn^ v. GL, G. 11, in der 
zweiten Generation den Besitz und wird Otr > v. (il.. G. ;!0, Oh. rst, der Stamm- 
vater 1) der Gramenz-Balfanz-Wnrchower Linie, deren üesitz im AUge- 
meioeik war: Gramenz b, später anch a vnd also ganz Omrnenx (Sdilom 
und Flecken, nebst Bnschgütern), Oldenwall (früher Schloss) Altenwall, später 
das Dorf Altenwalde, etwa 1(150 nl? SMiclir«^ mit Kittersitzen ^»rhaut. mit den 
alten Vorwerken Pommerschhot und PeterKuiark, AitmUhl, Aithutten, Baitanz 
mit CaBimirshof; Bemsdorf mit 13 BiueligQteni, Brotzen, Gr. und KL-Dallenttn, 
Eschenriege, Flakenheide, Freetz, Glienke, Grünwald, Klingbeck, später aaeli 
Klotzen, Küssow, Linde, Naseband (Burg), Ncnliütt^'n, Pieleborg (Bnrp:), Pennc- 
kow, Püppel, Sassenburg, Scheddin, Schnakeuburg, Anth. ächmenzin, Schot- 
bftttoii, Steinbnrg, Storkow, Valm, zwei Gttter, nelMt Ludwigshfltten und Briesen 
(Borg), Wurchow (zwei Burgen) mit etwa 32 Bnschgütern, Wruckhfitten 
(Bnchwald), Wusterhanse. Zacherin, Zediendorf, Zuch mit Schwartow und 
Janikow, Zölkenhagen; femer Antheile in der Pieleborgschen Heide als: Linde, 
Dnmmerilts etc.; bei BnbUtz SchloMi-KSmpen; Aotheil Lottiii', Antheil an den 
Mokerschen Gütern Steglin etc. Der Bruder des Otto v. Gl, G. HO, Peter 
V. Gl., G. 34, erhält den Polziner (etwa bis 1500) Manow- nnd Pollnowschen 
Besitz und theilen sich dessen Nachkommen nicht ganz strenge, betreffend die 
BeiitiverhilliiiBse, etwa nm 1550 in: 2) die nenor« Manowsche Linie, derm 
Besitz: Manow, Ponin, Gerbin. Grtinhof, Nesekow, Rossnow, Seidel, Viverow, 
Antheil "Wissbnltr (Purp. Theil der Mokerschen Güter), Zewelin. Zottnn. Zirrhn^v, 
Zoweu etc.; lenier noch Borkow, Drenzke, Kösteruitz, JSitznuw, Pomko^v, 
Battak, Reckow, Sanzkow, Scharow, Tesein etc. 3) Die neuere PoIInowsche 
Linie, deren Besitz P »llnow (Schloss, Stadt und Land), Bosenz, Datjow, Ficht- 
hot, Föhrde, Jatziiigcu, Nadebahr. Natzlaif, Nesekow, Papenzin, Polzow, Anth. 
Schwirsen, Raderang, Gr. Reetz, Rozog, Rochow, Seiburg, Vettrin etc. ; Antheil 
an den Mokerschen Gutem, der an die Manowsche Linie dann kam; später 
seit c. 1709 in Vorpommern: Barkow, Benzin, Anth. Kartlow. Klinkenberg, Krukow, 
LcQssin, Marienfelde, Pcnsin, Sanzkow, Demmin-Vorwerk etc. Dies die Linien, 
welche von dem ftltesten Sohn des Henning v. Gl., G. II, dem Paul v. Gl., 
G. 1 4, dem Begründer der Pantoolien Linie sich abzweigten, mit dem etwa 
1440 sein .jüngrerer Prüder Cnrt v. Gl., G. H). sich in den Besitz p:etlieilt 
hatte and dieser die Oiurt«oliie Linie bildete, weiche sich nach seinem Tode 
1460 theilte in: 4) an der Spitse »ein ältester Sobn crnrt v. 61., G. 26, die Gra- 
menz a — Lttbgnstsche Linie mit: Gramenz a, Barenbusch, Balgrin, Damen 
(Anth.), Dargen, Dombruanitz (Dummerlitz), Dubberow (Anth.), Denz!}?:. Denzin, 
Gellen (Burg), Ganzkow, Jagertow, Jeseritz, Köstemltz, Langen, Lttbgust, 
Lanzen, Mersin, Pnmlow, Pobrann, Redel, Beteln, Beiehow, Sannort, Sanzkow, 
SUesen, .Schnakenburg, Schraenzin (Anth.), Steint\irt, Stibbeborn, Steinbarg, 
Treten (mit 24 Vorwerken), Gr.-. Kl.- und Hohen-Wardin, Wulflatzke, Wuster- 
t>a.rt, Wusterwitz, Wutzow, Zemmin, Ziezenowe, Znchea etc.; in Vorpommern 
Kaeekow, Woltendorf; in Geldern Holtmtthlen, SchneidemUblen nnd einige 
Städte im .Tülidischen Lande etc. 5) Der zweite Ast der Gurtsichen Linie, 
auspellend von dem zweiten Sohn Peter v. Gl., G. '27, die Biirwalde- 
Copriebeu-Klotzensche Linie, von welcher um lüOO die Livländische 
linde lieh abswelgt; der Besitz ist: Bftrwalde (Stadt, Burg nnd Land) als: 
Freiheit (Bur<?:freiheit}. Bfirwalde b (Buth) nnd c, Rothfliess. Gr.- und Kl- 
Grabunz, (ir - niv} Kl. - Schmilz, Schwurk, Osterfelde, Harken a, Gr.- und 
Hohen-Born, Auiii. iiorntin, Braudenheide, Cop rieben (Burg, trüher i lei:ken) 
mit Bnsehgtttem nnd Vorwerken GrftDhof (Enlenhof), Joachimsthal nnd ParchUn, 
Göniif', Hammer nnd St«inbnrc. Klotzen mit Tredehof, Linz, Koppe, Neuhof 
nnd Zeblin, Lanzken, Labin, Loknitz, Latzig, Nemmerid, Gerden, Patzig, Antheil 
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an der Pieleborgseheu HeM»-. etwa seit 1500 Auth. aa Polzin (Schlos^ Sradt 
und Land), Priebkow, Kam bin (Anth.), Standemin, Tarmen, Tariiowke (Kreis 
D.-Orone)WQckeI, Zeinmiu, Ziegelei Zolnow(2Sa]iioi-y y), Ziilkenhagen (Aiith.>; an 
SchloBs und Flecken Arnhansen Antheil, Gruzin, Lntzig, Pnstar, Anth. Balfanz, aa 
Valm und an Wnsterhause etc., Oenibarczewken (GnesfrO, Lestin, Polczen etc. 
6) Die LivläudiBche Linie von Anton t. Irl., (i. 41, aus der Bärwalder etc. 
IJnie abgehend, resp. in Reinhold v. Ol., 0. 85, ihren Stammutter tehend, 
deren Besitz in Liv>Esth- nnd Knrland: Bentenhof, Branshof, Crentzborch 
(Glasmanka). Darsen, Essemeggi, Johannishof, Kaima, KHeweiihuf, Kokenkan, 
Koick, Luznik, Laisholm, Löweküll, Odempäe, Perrist^ Rogosiusky, Euthein, 
Saaijerw nnd Snttl, SaUehof, Treppenhof, Welkenhof, Wergnbben ete.; in 
Podolien, Herrschaft Uarmacky bei Baar etc. In der Provinz Preussen ein 
Abzweig dieser Linie: Gronden, Prztulleii. Ro prallen, Rogainen, Woythienen etc. 
Noch nicht anfgeführter oder auch nur v(»rübergehender Besitz der älteren 
Periode: Brietzfg, Anth. Cammin, Dörpstede, Garrin, Lensin (nach y. Ledebur 
bei Greiffenberg, wolil richtiger Greiflfenhagen), Lettnin, Sommerfeld, Zwielipfi, Per^ 
sanzke (v. Lf>debur) etc.; der jürif^eren Periode: Bareubnsch, Barkeubriigpre, 
Barskewitz, Brüsewitz, Camnitz mit Liebenhof, Carwitz, Kl.-Crien, Drenzig, 
Drewen, GalUnfen, Ganskow, Wimmel, Entzke, Latsif, Lanenbvrg nnd 
Butow (v. Ledebnr) . Xeniitzhof, Nitznow , Neu -Stettin (Vorw rk), Mallenzin. 
Panzip, Paniow , Parsow , Pdr.st , Pöppelhof. Platen fSpandau) , Quisper- 
now, Landow, Soreuhof, Stemmtz, Tai'now ^egenwalde), Tessin, UbedeljWoimirs- 
ieben bei Wanzlebra (Antheil), Zabern, Zamekow nnd dergl, was ans dem 
Oilsregister, in fetterer Schrift gedruckt, aus der Genealogie, so wie auch 
welche Besitznnpren »ich augenblicklich noch in Hftnden des Geschlechts beilndeni 
genauer zu ersehen sein wii-d. (8. v. Ledebur.) 

No. 80. Im weiteren Verfolg der Nachtheile, welche dem Geschlecht 
V. Glasenapp durch die übertriebenen, ^oss:irfi*ren Schenkungen an das Bis- 
thum er>^iichsen, war auch dasjenige einschueideud, dass die in dem 8tiltischen 
angesessen gebliebenen Mitgli<>der nur als treu gehorsame Vasallen unter die 
oft peinlich werdende Botmässigkeit des Bisthums kamen* Ausser den mit 
demselben (r. G. i>?<. CS) lange Zeit geführten Processen, ^njiren Uebergriffe, 
in späterer Zeit noch der Stiftsverwaltungsbeamteu z. B. so weit, den betreffen- 
den Glasenapp, nachdem im Stift meistens das jus eastri aufgehoben werden 
sollte, dies und auch die andern Vorrechte und Eigenschaften dar SSrb-Borg- 
und Schlossgesessi-nheit, freilich verp:eben8, einschlafern und vergessen machen 
zu lassen (s. G. 172 etc.). Das ganze Geschlecht aber musste sehen, wie durch 
den Bisehof, die tpfttem Btothumsverweser nnd durch die Fttrsten andere 
Edellente, die diesen „persona grata'' waren, mi t G rundbesi tz etc., welchen 
die V. Glasenapp, in früherer Pietät der Kirche Gottes geweiht 
zu haben glaubten, beschenkt und belehnt wurden, wie unter Andern z. B. 
1478 Laifrenz GanKels (Ganskow, ein von Vorpt»mmem stammender Podewils) 
das Anfallrecht auf AntheUe Ton Bulgrin, Silesen und Den /in erhielt; 
die v. Ramel mit Theilen von Stegelin und Cösternitz \)elehnt wurden 
(8. G. t)H, wo sie jedoch noch als Pächter der v. Glasenappe aufgeführt 
werden); desgleichen wurde 1608 dem Paul y. Ramel das Kirehenlehn in Bul- 
prrin verliehen, welches 1777 Friedrich v. Ramel wieder an Georp v. Kleist 
verkaufte. Bereits 1G21 erhielten Georg Heini-ich nnd Paul v. Ramel einen 
Lehnbrief; wonach sie die freilich von den v. Glasenappen und nun auch von den 
y. Podewils (s. vorstehend) besessenen Antheile von Bulgrin eventnell sich 
anzukaufen hatten (?)-. H'r2>< erhielten die v. Wolde Besita in Gerita und auch 
in Thunew auf diese Art (Pomm. Lehnsarchiv). 

So. 81. Ein selir eigenthümlicher Wechsel , von den Clironikanten ab- 
sichtlich oder unabsichtlich Übersehen, ist hier gezeitigt worden ; fast das ganze 
fürstliche Amt Nen-Stettin, Amt Bast, das .\Tnt Röf^enwalde mit Buckow, Bel- 
kow, Bobolin, Ewentin, l)amerow, Görik, Kaiiikewitz, Pribstrow, Wandhagen 
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(Gles eiio we) 11. 8. vv. früher v. Glasenappcii Besitz und ;indere Güter sind 
an die Herzöge von Pornmprn, als sehr erwünschter Dominialbesitz ge- 
kommeu und bald darauf war das Lehnswesen ia Ponuueru so weit gediehen; 
daM sie das ÖescJdecht t. Glssmppt sowie auch andere wie Boreke, 
V. Dewitzc mit „ihrem väterlichen Erb nnd Lehn", wemip-l- irh •\]]r:,r- 
mein, in rücksichtsvollen Ausdrücken und resp. unter gewissen Bedingungen, 
uuumekr selbst belehnen konnten. 

No. 8S» Der erste Oeschleditslehiibrief vom Herzog Barnim, Altenstettin 
den 0. Dezember 15fi2, welcher njif zwei Partiallelinbrir fr jrr stützt ist, und 
zwar auf einen 1474 von Herzog Erich IL, über rollnuw gegen 6 Dörfer bei 
Schlawe von Peter v. Glasenapp, G. 23, auf Copriebcn, getauscht, auf diesen 
und seine Nachkommen lautend, auf einen andern von 1 4 H«; vom Herzog Bogis- 
laf über Pollnow, Schloss, Stadt und Land, ein Viertel Polzin, Schloss, Starlt 
und Land, halb Coprieben, ein Viertel von Bärwalde, ein Sechstel von Gramenz, 
ttber Lübgust, Znchen, Storkow, ^kenheide, Wnrchow, Wutzow, halb Stegelin 
ausgefertigt: lautet anch nicht so speciell, dass Zweifel darüber beseitigt 
wären, ob das eine oder das andere Gnt nder wel'-hn- Antheil davon Lehn 
oder Allodium sei (s. G. lA^ etc.). Dieser Uesammtlehubrief spricht aus, nach- 
dem Peter, O. 34. Otto, G. 30, Gebrttder Hans, G. 56, Hichel, G. 57 nnd Hein- 
ridi, 0. 58^ auch Gebrftder, Tönnies, G. 41, Henning, G. 40 und weiland Cliristofer 
nach frei a^sene Söhne, Tönnie». G. 55, Drewes, G. 50, Henning, G. .'i7 nnd Christoffer 
G. bHf auch Gebrttder nnd Vettern, alle v. Glasenappen zu Pulluow, Gramenz, 
Gopriebenf Bftrwalde, Lttbgost nnd KIotaeB gesessen anfgelBhrt sind: dass sie 
belehnt werden mit ,,Ihro Tftterlich Erb nnd Lehen Wie solliche durch 
Uire Eltern und voreitern auff sie vererbet und sie solche bishero 
Inne gehabt und besessen Jetzo auch noch Innehaben and be- 
sitzen, znsammt der samenden Hsndt wie sie die von älteres gehabt, 
Inhalt der alten Lehnbriefe (auch ein Viertel Polzin, Schloss, Stadt und Land 
und was 14>sC aufgeführt ist) gnädiglicli verleihen** etc. „und wass siesonst 
mehr in unserm Lande haben an Dörfern, Aeckem, Wiesen, Weiden, 
Holsnagen, wassern stehende nnd fliessende, ob berührte Güter auf sie geerbet 
und sie bis daher in Besitz gehapt und noch haben, wie sie in ihren grenzen 
und f chridrn seind mit dem höchsten und siedesten Gericlit an Hand und Halss 
und miL allen andern Zubeherungen und Gerechtigkeiten'^ etc. (s. Urk. Nu. 21.). 
In einem Speeial-Lehnbriefe von 1488 für Henning, O. 35, v. Gl. nnd seinem 
Bruder P^tpr. (I. 1':!, y. Gl., deren Vettern und Nachkommen, sind Pollnow, 
Polzin, Ku i'riuen, (Tivimpuze. Bilrwfilde ete., auch Nemmerin. half Horrentin, 
half Stegelin etc. genamii. Die Lebabriefe, welche dai> Stilt, eventuell sind 
andi gar keine angenommen, ausgefertigt haben könnte, haben nicht vor- 
gelegen und scheint von l)j:!3 der erste herzogliche für die gesammte Hand des 
Geschlechts fUr ganz Pommern, incl. des Stifts, zu datiren. Es sind auch hier 
viele Besitzungen in den Lehnsbrlefeu wieder gar nicht speciell genannt, die 
also, 80 wie mehrere einzelne Gntsan th eile, noch bis in die Neuzeit 
Allodium des Geschlechts v. Glasenapp geblieben r/anMi. Immerhin Intfc 
das Lehnswesen einen wesentlichen Vortheii: es bildete den materiellen 
Kitt, welcher den Grundbesitz nnd anch die Geschlechter in sich 
fetter snsammen hielt und waren insofern der Erlass des AUodiflcations- 
gesetzee vom 16. Juli 17H7, die Atifli'binvi: der Lehne in Pommern 1SG7. 
femer auch die immer laxer werdende Betrachtung der christlichen Ehe seit 
1875, die Aufhebung der Stande etc. unheilbringende Eiaführnngen. Der 
Grundbesitz wird nnd muss zur Schacherwaare hinabsinksik 

So. 88. In wie weit das Geschlecht v. Glasenapp den sehSnen Wahnpmch: 

„Der Grandbesitz ist das edelste Gut, 

„Das gan« in Gottes Hltnden ruht; 

„Ob Stürme droh'n, ob Feinde toben, 

«Der Grund bleibt unten, der Himmel oben!** 
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gewürdigt liat und wie weit der auter die liiiduibhe vou ü. 67, 120 uud 
in der Qrameiuser Kirche gesetzte Mahnruf: „Heulet ihr Tannen, die Cederu 
sind gefiinen!" auch materiell genommen, gerechtfertigt ist, bleibt objectiver 
licurtheiJnnfT fiborlapsen. IHe Ideale sclnvinden; dem Grundbesitz wird über- 
haupt da» Ethische genoinmeuj die Ehe gelockert; (iottlosigkeit auf den Gassen 
gepredigt; mit der Frage : „ was ist Ehre 7*^ — nnd der Antwort: „uur (Jegchafb!" 
— taumelt eine grosse Rotte dem falschen Zug einer irrigen Wissenschaft 
folgend in den genteinen krassen Materialismus, in die Barharonknltnr hinein. 
Uier heisst es für den £delmaim in der Löukeu das Kreuz, in der Hechten das 
Schwert IBhrend: «Halte fest an Gottesfurcht, Bitterehre, Hannes- 
mnth — in alt"poimner«el&er Xrene!* 

X>er PQ'a.me von Crla«ieiia.pp« 

Ho. 84. I>er Mam« vatt GS-la«eiiaf>p wird geschrieben nrkand> 

lieh zuerst 12d7 md um 1300 als Glashap, Glaznap, dann auch Glasenab, 
Glazenap, Glasenapp bis lfi(M>. von da ab Glasenapp überliefert; wie Henning 
V. Glasenapp, G. I, Prälat, um 1108 bis UäO lebend, ilin geschrieben hat, ist 
nns unbekannt geblieben. Den Namen ans „Glas* nnd „Napf' zasanunenzn- 
setzen, wie ihn einige nicht dem Geschlecht Aiiu^i liorende, z. B. v. Ledebur, 
welcher in dem schlecht dargestellten Mnhrenkopie <les Wappens von Henning 
V. Glasenapp, G. 1 1. HOU, (s. Bagmihl und Titelblatt) einen „Napf** (eher ein Hhein* 
Weinglas) erkennt, erUftren will: wird ab an trivial von Jedem des Geschlechts 
zurüelcfrewiesen. Als vor oder zu der Kitter/eit dei' Name anjsenoninien wurde, 
war man noch poetischer. Uebrigens kann die \\ alil eines Namens sehr eigen- 
thümlich zugegangen, das Spiel einer Laune, auch zulällig gewesen sein, sich 
ganz ohne besondere Absicht nnd Wahl ^so gemachf* haben. Da es Modesache 
geworden ist, jeden Namen auf Entstehung, Bedentunf? etc. erklären zu wollen, 
wird meistens f^anz nnnütze Spielerei hiemit getrieben. Urkundliches kann 
nicht, jedoch das Traditionelle angetührt werden. Der Name Glasenapp wird 
mit Giesenowe, einem alten Besitz des Geschlechts, in Verbindung gebracht, 
welcher im Bernsteinlande und unfern i r Bernstein-Küste, zwisdjeu Rügen- 
walde und Nest (auch alt v. Glasenappeu Besitz), 1252 dem Bischof zur Be- 
gründung und Dotirung des Klosters Buckow geschenkt wurde (s. vorher und 
G. III). Hier haben (nach Haken, Chronik von Cöslin) noch in den Jahren 
1749 bis 17(54 jälirlich jede Ortschaft etwa 100 Pfund Hernstein einL^rsammelt 
gehabt. Mit demselben ist ja in graner Vorzeit hier von deu Grundbesitzern 
mit den südlichem Knltnrvölkem Welthandel getrieben worden. Nach Giese- 
Ira-echt, Haken, Wunstcr, Jäkel hiess Bernstein in Pommern an der Zeit «Gles", 
womit das spJlter wohl nur ähnlich erscheinende „Glas", e zu a, oder nmpre- 
kehrt, benannt worden sein mag; lateinisch wurde Bernstein Glessario, ja auch 
griediisdi, wie bekannt, Electmm genannt. Giesenowe ist vom Bisthnm, das 
gern den Namen, welehOT an den fironunen Geher erinnern konnte, beseitigte^ 
in den Namen Wandhagen umgewandelt worden. ,.Glesenowp'* heisst „Bern- 
steinsau", der Besitzer liat sich eveut. Glesenab (Glese-habJ etc., später 
Glase nap genannt. Ob der Ort dem Geschlecht, was wahrscheinlich ist, oder 
dies dem Orte den Namen gegeben, wie letzteres später mehrere Edelleute, um 
sich ZQ verewigen, in Pommern thaten. dürfte wohl indifferent sein: es haben lieide 
Namen „Gles** oder „Glas" als Stammsilbe und standen l'ersonen und Ort ja fiüher iu 
enger Verbindung. Wie bereits erwfthnt, w&brte es geranme Zeit, bis der Name 
für alle Linien des Gesclile( lits. von denen eine UTid die andere noch neben ihm, 
mehr oder weniger häutig, andere Beinamen, als von Barthus, die „Barthusewitze** 
etc. fühi'teu, etwa um 1340 allgemein angenommen wurde. Mit Einführung 
des Lehnsverhttltnisses bei den Geschlechtern hörten auch die Licen/m hei 
Namen und Wappen in Ponimern auf. Des T?ei\vorts „von"* bedient n Ii die 
V. Gla«5enapp«'. da der Adel bei ihnen als selbstvei-ständlich angenommen wurde, 
erst allgemeiu seil dem 1 8. Jahihundert Von Vornamen, als Rnfkiame, kamen 
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am hfinfigsten vor. m Jtltprpr Zeit: Hrnninp: (ca. '25 ni«!), spftter Johann 
(17 mal); wenn hier Vergleich mit andern pommerschen Familien, bei denen 
der Vorname Otto naeh dem Bisehof Otto, dem Apostel der Vorpommern, in 
der früheren Zeit so hänfig beliebt worden ist: so war hier Henning (Johannes) 
der hänfigerp und dürfte weiter geschlossen werden: ob nicht etwa drr orstp Ver- 
künder des Christenthams für Hinterpommera, von Polen her, nm daH Jahr 1000, 
Johannes oder Henning, vielleicht aneb ein besonders hervorrairendes Familien- 
miterlifd. so f^eheissen haben mag? Der Name Otto boccinnt im Geschlecht erst 
um I.'jOO in der Zäh! von 35, hKnfig mit Caspar in Verbinduiiff, Geor^ 
(35 mal), mittlerer und neuerer Zeit. Paul (25 mal) von Alters her, desgl. 
Peter (81 mal), Reinhold (18 mal), Joachim (13 mal), Christoph (Cfarister) 
(12 mal) und so weiter, (v. Holin): „Gleichheit der Tanfnanipn wird in den 
frühesten Generationen zweier (odei- mehrerer) Adelsipresclilecliter etc., deren 
Identität (Zusammenhang) bewiesen werden soll, als ein Beweismittel hierfür 
angesehen, ffierbei mnss indess bemerkt werden, dass weder die Wappen der 
wp-^tplifilischen noch die der pommerschen nnd mecklenburgischen Familien (in 
diesen) selbst gleichen Namens mit einander übereinstimmen. Die nächsten 
Verwandten führten oft die abwechselndsten Wappen. Der Knappe Johannes 
V. Zernin nntersiegelte z. B. eine Urkunde von 1332 mit einem Schilde, der 
8Wei Fliitrel enthielt, Wc^lirend sein Bruder Nicolaus und sein Vetter Heinrich 
an dieselbe Urkunde ein Siegel mit einem Löwen hingen. Es wird von den 
wirklichen Genealogen auf diese Verschiedenartigkeit der Wappen für die ur- 
sprüngliche Abstammung durchaus kein Werth gelegt." Die Wappen waren An- 
funfrs willkürlich, unbestimmt und verschieden, bis ein vieljlihrifi^er Gebranch 
sie bestimmte, oder ein Höherer (wie im Reiche) sie verlieh, oder durch das 
LehlMTeriillltBUtt Einheit darin geboten wurde. (S. Wappen.) 

I>a.s "V^appen. 

Ko. 86« Wer bei dem altpommerschen Adel die im deutschen Reich 
GiUtigkeit gehabten Normen, wo der Rdser die Embleme verlieh, Kontrolle 

darüber fähren Hess, bei den Turnierm etc. blasonirt wurde nnd dergleichen, 
hier strikte in Anwendung: IniTicren v ird sehr irren und nach dem Maass- 
stabe gemessen, auf viel Widersprüche stossen. Bis zur Einführung des Lehns- 
wesens, bekanntlieh in Hinterpommem noch spster und aUmiÜig, bei einigen 
Geschlechtem sehr spät, war vollständiges ad libitum. Als überhaupt Wappen 
in Gebrauch kamen, wrililte sieh, wie z. B. bei dem Geschlecht v. Behr, die 
eine Linie in den bcliüd einen Bären, die andere einen Vogel, eine dritte ein 
anderes Emblem, so wie ja anch andere Znnamen lange nodi ansser, oder 
neben dem Geschlechtsnamen geführt wurden. (Siehe Namen.) Während der 
bekannte T^rsnrpator Swenzo im Wappen einen Reiter, einen Hirsch und einen 
Hund gefulirt hatte: nalmien seine .Söhne und Verwandten den fürstlich pom- 
merschen Greif in ihr Wappen, wie es anch die v. Palow, spftter die Bexine 
etc.. wohl ans ihrer amtlichen Stellung" als Vögte oder Kammeraripu etc. mit 
hinüber, thaten. Noch im vorigen Jahrhundert beklagrt sich der (iraf v. B , 
dass die eine Linie 2 Wüit'e, die andere 2 Füciise, die dritte sogar Hunde im 
Wappen fOhre, was freilich der Form nach nnr geringfügige Abwandeinngen 
sind ; woraus jedocli hervorgeht, da^^s auch später niclit tranz von der früheren 
Willkür abgegangen werden mochte. (.Steinbrück.) Anch selu n die Wappen 
der altpommerschen, gegen die der aus dem lieiche eingewanderten Fjuniiien, 
noch lange sehr in der Kindheit begriffen, an den alten Urkunden, aus ; da die 
der If tztcrn meist schon wie heute, bereits mit Helm, Kleinod nnd Pltimasien ver- 
voUstilndigt erscheinen. In dem Geschlecht v. Glasenapp ist das jetzt übliche 
Wappen in seinem Haupttheil, dem um 1300 gebräuchlich und erst bekannt 
werdenden gleich und zwar bei der Linie, welche anch den Namen Glasenapp 
zu der Zeit nur nllein führte; andere 2 Linien hatten, die eine i', lie andere 
3 Thiere wie Eichkatzen im Wappen, die erstere anf Nest, Rügenwalde etc. 
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sitzend; nach Baithia die BartliiMewitse zum Thefl genannt^ nahmoi um 1S40 

das Geschlechtswappen. an, während von der letzten! , den von Bewenhueiif 

es nicht bekannt gfcworden, ob sio vor ihrem Aussterben ca. 1450 noch 
gethan hat. Der Mohrenkopf wnrde bis 1600 bald zwischen 1346, bald neben 
dem Sparren redite, auch ünlcs, aaoh oben an der Spitze des Winlcellialkens 
geführt. Das Wappen des GeadileditB v. Glasenapp besteht aas dem ttblidien 
Schilde in Silber, darin in seiner 'ganzen Länge anfreclit stohend, die Spitze 
nach oben bis an den Uelm reichend, ein rother VVinkelbaiken, der mit dem 
rechten Sdienke! anf dem nntem Bande des Sefafldes, nüt dem Unken anf einem 
halb liegenden, en profil, nach oben sehenden Mohrenkopf (schwarz) steht. 
Anf dem Schild der fünfpre^ttert« Tnmier-Helm, en face, le beaume tar6 
OmReldi der freiherrlichej, oben bedeckt mit roth und silbern abwechselnden 
HcJmwnlsten (eine Krone ist wenig gebrftnehlidi gewesen). Die Helm- nnd 
ümwallungsdecken f^leichfalls roth und Silber. Anf den Helmwnlsten g^leich- 
falls aufrecht stehend, verjüngt der rothe Winkelbalken, links auf einem des- 
gleichen Mohrenkopf ruhend. Auf der Spitze dieses Balkens 3 Strausfedem, 
die linke, weiss, diemittiere roth, die rechte scliwars; avf Jedem Schenkel 
dieses Sparren je :\ Pfauenfedern in fjleiclien Abständen vertheilt und nach 
aussen stehend. Ein goldner Kand um den Schihi (Zusammensetzung von Gold 
und Silber, war zwar gegen die Heraldik) deutet auf hohes Alter und ah Aus- 
zeiehnnng für Sieg wider die Üngünbigen; derselbe ist sebr vereinzelt an 
finden. Silber bei roth heisst Kühnheit, ersteres bedeutet auch Weishei t 
und Gerechtigkeit, auch Bestandniss im (rlauben, dessen freudiges, 
unerschrockenes, unverhohlenes, lauteres Bekeuutuiss, aufrichtige Ehrbarkeit und 
nntadelhaften guten Lebenswandel. Sparren in roth heisst, kämpfen mit 
dem Blnte, dass der gedeihliche Friede bestehen kann; ein Balken über- 
haupt, Zeichen für Theilnahme an den Kreuzzügeu, für Turnierfähigkeit; 
für Städte gründen, Bauen, gut in Zustand setzen, gut wirthschaften, kulUviren. 
Both überhaupt . i reimende Begierde sieb nm sein Vaterland verdient zu machen 
und für Gottes ^^ rl sein Blut zu vergriessen; auch christliche brün st ic:*^ 
Liebe nnd Treue; ferner auch Arbeitsamkeit, Mühen und Sorgen im auferlegten 
Amt; Gerechtigkeit im Gericht. Höh renköpfe befanden sich im Wappen- 
sdiUde der sarazenischen Könige nnd ist der hier erscheinende zur Erinne- 
runpr an die und für Ausz eichnnng-en bei den KämptVn mit den Sara- 
zenen im Wappen enthalten. Straussfedern, eine alte belieble Plümaaie, deren 
Llvfos bereits hatte. Pfiinenfedem zn Kaiser Honorins Zeiten als Schmnck; 
auf dem fürstlich pommerschen Wappen befanden sich als Helmzierde dreimal 
Hhnenwedel, auch auf dem Herzogs-Hute. Wappenmäntel mit Hermelin ge- 
füttert waren auch üblich für Edelleate (Spangenberg, Gatterer); auch im Ge- 
wÄIedite. IHe Farben werden in schwarser Zeiekiung ausgedrftckt: Gold 
durch Punkte, Silber bleibt weiss, roth durch perpendikuläre Linien, blau durch 
liorizontale. giiin durch Diagonallinien von oben rechts nadi links unten, schwarz 
durch senkrechte und horizontale sich kreuzend, purpur durch Linien von oben 
liirics nadi unten rechts. Das Wappen wird blasonbt, d. h. angesprochen, als 
wenn dasselbe, eine Person, dem Tkschauer gegenüber stände; also dort rechts 
etc. was hier links etc. ist. Der älteste sehr gut erhaltene Wappenabdruck 
mit der Umschrift Lubert Giasnap Milites, G. 3, von l '6lb, zeigt im Schilde den 
Wfaikelbalkenf darauf tritt aneh der Kohreokopf ein, bald hnks, bald rechts neben 
dem Sparren, um inOO auf der Spitze des Winkelbalkens nnd darüber auf dem 
Schilde ') Federn oder Spiesse ; gleich darauf ist der Mohrenkopf unter dem 
linken Schenkel, dieser darauf stehend und um lüOO ist das Wappen ganz in 
hentiger AnsfUuvng bereits im Gebrauch; also genau wohl seit allgemeiner 
Einftilirung des LehnsverhältnissTs bei dem Geschlecht. Obwohl im „Herbarz 
Polski " nichts darüber vorgefunden, auch ein wirklich polonißirter Zweig des 
GeBcblechtü uns uiclit bekiuint geworden ist, wird hier doch angeführt, was v. 
Ledebur &ber einen sol4^en, der sich t. Glaseoapp-Glicmninski genannt, an* 
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j^egebeii hat; das "Wappen: in blau einen silbernen Kessehinken und zwischen 
deüsen, wie im Uuleisen nach oben ausgebogenen llüukeu, ein blankes Schwert 
Bit goldenem OrifT, die £^ltxe naeh unten. Es soU der Zweige welcher in Sttd- 
Ostpreussen ansSBsig gewesen (Orondeu, Moithienen etc.) dem Stamme der No- 
wima einverleibt worden sein und auch das Wappen geführt haben, also 
polnisch (?); worüber Authentisches an Ort und SteUe nicht zn erfahren ge- 
wesen i8t. \'ün Interesse ist es, dass der mehr bei pommerellischen Familien 
vorgefundene Helmschniuck. bestehend aus einem mit Sternen besteckten Halb- 
monde, aas der Zeit von 1610 bei Oikora und 1(^*21 bei Choczym stammt, wo 
das pommersche Heer im Verein mit den Polen gegen die Ungläubigen (Türken) 
sein t ipfer kämpften. £& ward von den Fürsten beschloteen, dass die be- 
tiiftfiiiiHn Gpi^rfilechter Halbmond und Sterne in da.^i Wappen aufnahmen: die 
hüchste Kriegsdekoration damaliger Zeit (v. Winckler). Insofern dem Wappen 
des Qeschleciita y. Glasenapp ähnlich, als sie auch den Winkelbalicen im Sehilde 
führen, ist das des vori orunu i schen Geschlechts der ScWossgesessenen v. Owstin 
nnd in Pommern nocl» da.^ I i v ^iMl Mitine, hier der Sparren mit Mauenverk. In 
Norddeut£chland, in Dänemark etc. sind häufig dergleichen zn finden. W^o die 
FUimng des allgemein t. GiasenappacheR Wappens eine Abwelebnng oder Ab- 
Xnderun^ erleidet, wird dies, soweit es beluumt geworden, in der Geneal()»:ie 
bei den betreftenden Zweimen angegeben werden, so vif irleich hier zu be- 
merken ist, dass ein Zweig in Bassland statt der drei Straussfedem nor eine 
Pfauenfeder flOiren soU. (S. Titelblatt.) 

Sltiitunflren etc. 

No. 86. Stlftitnflreit eto. werden bei den betreffenden Geschlecbts- 
mitgliedem, von denen sie ansgegangen, oder die sonst dabei betheili^t bind, 
angeführt werden. — „Wenn man die erspriesslichen Resultate der Adels ver- 
bände in den letzten Decennien verfolgt, mSchte man jeder Adelsfamllie 

rathen, sich zn vereinen, da die gesammten Kräfte eines Geschlechts mit wenigen 
Mitteln manche Glieder desselben vor dem Untergange bewahren können; 
während dies für den Einzelnen viel schwieriger ist Besonders aber ist es 
die Pflicht des altangesessenen Adels, der dnrcb die Anfhebang der Lehne 

Keine Zusammengehörigkeit theilweise verloren hat, durch Stiftung von Ge- 
schlechTsverbitnden und Befestigung: ilires Ornndbesitzos die Familie zusammen 
zu halten, da diese beiden Maassnahmen fa^t die einzigen Mittel sind, diesem 
Adel seine Stellnng zn bewahren." Prittwits.) Nach Anfhebnng der Stftnde, 
als solf lip, also auch Beseitigung der Kerlite des Adels und auch der Pflicliten 
dieses ^>iaudes, dem aber stet» die Pflicht der „Elire* heilif? bleiben muss, 
dürfte das Vorstehende, wie aucli ia dem „fast die einzigen etc." lieraub/.u- 
lesen ist, doch Immer nur ein Palliativ sein. — 



III. Abschnitt. 

Tei^rn tor-i nl -Cresciiichtlielies 

von Mittel-Hinterpommern nnd L i v 1 a n d. 
Ha. 87. IMe 0«t«ee, (das Meer der am (po) Heere, der Pommeni?) 

„Wopende Tiefe, gesegnet nnd gross 

Mächtige Wunder verhüllet Dein Schooss; 

Schläft nicht da unten im kühlen Gemach 

Kvvif^e Sonne und rosiger Tag? 

SiK lit ilii die Brüder in Liebe und Gluth. 

Funkelnde Sterne, im Schoosse der Fluth? — 

Lockend und drohend in Wonne nnd Schmerz 

Ziehst Du den Menschen air.s brausende Hers, 

Zaubergewaltij? und läsF* iliri nirlit iiiehr. 

Matter der Schönheit, Du heiliges Meer!" (Wilde.) 
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Etwa von der VVeätküüte der lusel Rügen eiue Linie südlich bis in die 
H5h6 der Net», dann Ssffieh auf die Warthe — Netze, diese, die letstere 
aufwärts entlang bis zur Weichsel, gezogen, die Weichsel lilnab imd dann im 
Norden dio Ostspo, welcho iiacli den ältesten Landkarten die Ufer Pommerns 
viel paralleler mit dem Breitengrade, bespülte (Ftolemäns) ; dürtten die iStrenzeu 
eines Rechteckes, des alten Pommerl an des bilden, von dem 1653, in Folge 
der Habgier der Nachbarett naeh seinem Besitz und der langsam zehrenden 
Unersättlichkeit des Meeres, nnr noch eine nicht breite Sichel, vergleichbar 
einer Mondscheibe im abnehmenden Viertel, geblieben war. Die Ukermark, 
Nenmark, das zwischen der Weicbsel nnd Netze gelegene Land sind verloren 
gegangen. Der Theil östlich der Oder bis zur Wipper, vorlmrsehend „Pomp 
mern", (s. v. Kanzow, v. Gnndling etc.) also Mittelpommem, genannt, kommt 
hier nur in Betracht. Gegen alle andern Allavialbildnngen im Lande ist am 
anilUlendsten, in grösseren ZeitrSomen betraehtet, £ui Hinsehwinden der 
Meeresküste. Gleich als wenn das Meer sein früheres Besitzthnm zurück- 
erobern wollte, lerlvt hier die Ostsee mit ihren tausendfachen Wellenzungen 
ihre Gestade und entreisst dem vaterländischen Boden in rastlosem Mähen 
(meist jlllirlicli 3 Fuss) fiissweise, was ihr meilenweit mit einem Schlage früher 
geraubt wurde. (Körner.) Der Dfinensand (.so klein und winzig an sich nnd 
docli der zlihe.ste Widerstand gegen das Anbrausen), hier der Hanptbestand 
der Alluvialgebilde, die festem Erdschichten der Ufertheile (doch nicht so 
widerstandsOliig als der passivere Dfinensand) veranlassen die Veründeninir in 
der Gestaltung der Küste, wobei Wind. Wellen und Strömungen drs Meeres 
(auch der sogenannte Untei'Stroui) und der Flüsse in Wechselwirivunc; trftpn, 
80 wie unterseeische Gewitter „Seebäi"', dabei Ueberfluthung, wodurch selbst 
mehrere Ortschaften berdts untergegangen, mitwirken (Haken). 

\o. 88. Da Pommern in einer Zone liej^t, die mehr von drn vom Xnrd- 
poi tin wehenden kälteren, die südliche wärmere Temperatur ausgleichenden, 
Wiiul. ii; also von den Nord-, Nord-Ost nnd besonders den Nord-West- Winden 
bestrichen wird, deren öfteres Wehen sich an dem Gebilde der pommerschen 
Küste, eventiull noch mehr, wenn nicht der an der We.stküste so zerrissene 
Kreide^ebeu Kügen noch schützend davor läge, abzählen lässt: so wird es 
andi stets an die nSrdlichen, anch nordSsfUch gelegen» O^rtade, an Skandi- 
navi^ Ostpr« nssen, anch an Russland Land abgeben mfissen; die Gelehrten 
sagen sehr lif stinuiit zwar (?) Schweden etc. hebt sich, was ja schon vor meh- 
reren Jahrhunderten der Geschichtsschreiber Dalin aussprach. Sollte nicht 
Nachfolgendes hier besonders mitsprechen? Anch heim Kordwind, wird das 
Sandkorn, welches er hier anpeitschend, abreisst, häufig durch Unterströmung, 
Znrückstauung, durch Hülfe auch des südlichen Windes nnd wenn es hunderte 
von Jahren zur Reise gebrauchen sollte, die See ihre angewiesene Tiefe be- 
halten, sidi nidit versanden lassen will, anr Landung nach Schweden (ob das* 
selbe? doch ein anderes) weiter getrieben, dort angesetzt. Der West-, beson- 
ders Nord-West-Wind. durch die Rotation der Erde etc. hiintiger hier wehend, 
wirken rasirender, scliou durch das nach Osten Jagen des Dünensandes auf der 
kahlen FMche swisehen Heeressanm and Düne. Wo der Meeresboden so nah 
an die OberflUche tritt, dass er in den Bereich des wogenden Wassers gelangt, 
entstehen Brandungen, die sich last regelmässig durch Wechselwirkung der 
beiden Elemente, des Walsers und der Erde, bei stark bewegter See, hier bei 
je drei BüTen nnd dem Strandsaum zu vier, entsprechend den drei Riffen 
und dem Saum, bei weniger starkem Sturm zw flrci Malen nnd je dmi \\'( lli'n 
markiren. Bei beweglichem Meeresgründe, wie meistens an der poiumerscheu 
Küste, bildet dies Gewoge Sandbänke nnd Riffe. Das Wasser wird durch die 
Wellen an der Oberfläche periodisch landwärts getrieben nnd fiiesst unterwArta 
periodisch zurück; sicli diese hin- und zuriickflntbenden Ströme begf'irnen, 
tritt eine relative Ruhe ein, so dass der Sand zum Theil niedersinkt und sich 
anhäuft, während er daawischen durch das bewegte Walser aufgerührt nnd 
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thvlh nach der Köste zn, theils weiter in die Reo geführt wird. Es bilden 
sich Sit abwechselnd Erhöhungen im Meeresgriiude (Riffe, SandbänJce) und Ver- 
tieftmgen parallel der Kltete, deren Lage von der Grösse der Wellen ab- 
hängt. Uit der Windstärke and Riclitnng verändert sich die GrOne der 
Wellen, mithin anch die Gestaltnn^ der Riffe, indem dieselben einen der Ent- 
fernung der Wogen entsprechenden Abstand anzunehmen streben, ist die 
Wiadriehtnng nielit rechtwlnklidi zur Küste, so eatsteht pantDel der letstem 
ein Strom zwischen den Riffen, in dem der Wind das Wasser vor sich her- 
treibt. Bei stark bewegtem Meere wird der aufgewftlüte Sand zwischen den 
Riffen fortgeführt, die Käste an den In das Meer vorspringenden Stellen au- 
gegriffen, wllirend in den vor dem Winde geschttteten Bachten sieh Sand ab- 
lagert. I)ennoch ist im Allgemeinen das kleine Korn des Dünensandes, weiter- 
hin in die Düne gefasst, mit seiner Beweglichkeit, in dem passiven Wider- 
stande, doch der stärkste Gegner des oft sehr gewaltig anstürmenden Wassers, 
der bessere Sdnits gegen das Abwaseben des Meeres; wUirend das featere 
Erdreich doch unten anspehlihlt wird, wo dann besonders das durchgefroren 
gewesene beim Aufthanen im Frühjahr auf Fnssptiirke nachfällt, nie wieder- 
kehrt, auf immer hier verloren ist. Oft sind die auf dem Meeresgrunde nahe 
der Kflste liegenden Steine noeh AnBeicbMU Reste des dort frttber gestandenen 
Landes festerem Erdreichs nnd hllheren Ufers '\vn viel dergleichen liegen, 
laicht der Herinp: nnd ist ergiebiger Fang). Der Dünensand veransrlnnlicht 
so recht, wie dm iüeinste bei vereintem Streben mächtig ist. — in diesen 
Strtmiuigen bat der im Allgemeinen, firflber wolü mehr, geradlinige, doch 
von der Odermiinrlnngsgegend an, wo die West- nnd Nord-West- Winde ein- 
fassen können, einen von Süd-West nach Nord-Ost gerichteten Verlauf des 
binterpomm e rschen iTcstades, (der Untergang Vinetas), hauptsächlich 
«einen Grund. An der Mündung eines Flusses tritt die Strömung deasclbon 
mit der des Iffrcn '^ in Wechselwirkung. Erstere rückt die Riffe weiter in die 
See iiinans und giebt zur Entstehung der Nehrungen, Kästenseen und Haffe 
Vfranlassnng; letalere sind Landseen, die vom Meer ans dnrch einen D&nen- 
gfirtel (Nehrangen) getrennt sind; sie können, wenn si« nit ht tief sind, durch 
Vertorfung: 7nw;if]i?pn. Dies, besonder? dio BiMnnc: flcr Küstenspcn, liänti;:: in 
Pommern, scheint der Schwäche der Ausmiiudung der Flüsse an der südlichen 
Kfiata der Ostsee, im Allgemeinen, gegenüber dem gewaltiger znrftcbdrlldcen- 
den Heere dnrch die Nord- und West-Winde zuzuschreiben sein. Während 
an andern Gestaden die ausmündenden Flüsse durcli iliren Auswurf eher Land 
ansetzen, waltet hier das Gegentheü vor und ob die sogenannte Oderbank, 
weldie doeb fiatlitdi der Anamfindongen liegt, woUn sie Jn ancb dvrcb die 
West- und Nord-Weat-Winde lüngeschwemmt sein könnte, von der Oder her- 
rührt, ist sehr fraglich, sie liept zu tief in die Ostsee hinein; vielleicht, dass 
sie durch festere Erdschicht gebildet, noch höher, von dem weggespülten Lande 
Pommerns, meUenbreit steben geblieben ist. Die Waaaer der Flttsse, der 
Haffe verbinden sich niemals mit dem Seewasser; sie verdrängen sich nur oder 
lepren sich über einander; meilenweit läuft bei entsprechenden Winden das 
einmündende Flusswasser am Meeresufer entlang; mit^n in der See halten 
aieb Sfitswasserthiere lebend in ibrem gewobnten Wasser. (Passarge.) Dess- 
halb sind durchgängig die Seebäder, fern von einer Flnssausmündung gelegen, 
vorzuziehen. Es mag nirht unwahrscheinlicii sein, dass Pomnif rlnnd . wo die 
iiurgnndionen, die Burgunder wohnten mit Buruliolm, aucli im Alterthum 
Burgnnder-Holm genannt, znsanunengebangen oder sieb näher gewesen, was 
alte riironisten und die Oderbank noch andeuten. Ausser andern hier hin- 
sclüagenden Nachrichten der alten Geschichte dürfte Naclisteliendes von Kienitz 
in seiner Geschichte von Livland Angegebene von Interesse sein. Er spricht 
aus, dass Dänemark und Livland IMber nicht von dem zwischen gelegenen 
Lande (Skandinavien) getrennt gewesen, dass eine Verbindung über Oesel durch 
einen Landrücken (auf Schweden zu), von dem noch die bezüglich flachere 
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ötelle das Vüihandengewesensoin andeutete, die Ostsee in zwei Theile getheilt, 
alsp zwei Biuneuaieeiü vuiliaudeu gewesen üeieu; die an der Säd- and Ost- 
KttBte immer mehr Knrflcktrateii. Als ab«r die Flutiien sl«h iwiMhen Düne- 
mark und Skandinavien drei Wege bahnten, der Bottnische See eine See 
geworden war, musste die Wirkung des Ostmeeres auf seine Küsten (Liviands) 
feindlich werden; deshalb Preussens Inselkiiste die zerrissene (iestalt, darum 
ging Yineta» Jomsburg etc. unter und wurde das Witlusd an der pmialMliffiB 
Küste, dort wo dns Frisclie Kafl, zwischen Brandenburg und Lochstett ge- 
legen, verschlangen CO. Es dai-l" hier wohl nicht missverstauden werden, als 
wenn die Ostsee auch nicht einen Ausilnss vorher gehabt hätte. Eine hier- 
her gehörende Nachricht folgende: Gothland war Mher, zur Zeit der Römer 
Sitz der räuberischen VitaliVnhrnrlrr; die Ränder, oft steile F( Is^n ans der 
See; die Insel erfreut sich eines milden Klimas und besonderer Fruchtbarkeit; 
68 gedeihen in Wtoby noch Torb'einich WaUnussbäume. Gothland hing früher 
mit dem Festlande zusammen, später zerriss das Meer diese Verbindung naoh 
Osten und We!«tfMi. Aus uralter Zeit ist hier aucli d^v Thorsborg mit einer 
» bis 12 Fuss hohen, 25 Fuss dicken, ans Feldsteinen erbauten Mauer, 
Erwfhnnng gethan (die also vor die Wendenzeit datirt). (Gate Saga, 
Pauarge.) 

"Sn. 89. Durch das immerwährende Angreifen der pommerschen Küste 
seitens der Ostsee ist diese an der Stelle, wo die von den häaüg anstärmenden 
W.- Winden zeninene Kalktnsel Bflgen vor den W,- und N.-W.-Winden 

nicht mehr schätzte, bei den Odeimfindungen besonders landeinwärts gerückt. 
Es findet ein Ansh(5hlen, ein Abspülen der pommerschen Küste 
und ein Anspülen an das Ufer der Provinz Preussen statt; weil der bei W.- 
Stfirmen von der pommerschen Kitote abgespülte and fortgeftthrte Sand, 

in der Danziger Bucht sich absetzt, nachdem er auch an die Halbinsel Heia ab» 
jjepeben hat, welchem Umstände diese ihr Dasein verdankt; Heia skandinavisch Häl, 
Hacken, Absatz, wohl so genannt, eh sie, wie jetzt, länger, Halbinsel wurde. 
YemSge des Vorspringens dieser Hidbinsei, der Kflsbengestaltang nnd bei den 
wenif?er von Osten kommenden Winden und Stürmen wird dieser Znwachs an 
Erdreich nie wieder zurückgeführt. — Dem Vorgeführten entsprechend tindet 
au der pommerschen Küste das Vorrücken der Dünen ^reiterwerden), der 
Hanptriditiinif dw hefHpten nnd ttflersten Stürme entsprechend, von N.-W. 
nach S.-O. statt. (Royer etc.). S'( it i!er cymbrischen Flnth, wrlche von Schwarz 
um III v.Chr. ancriflit und vor Autzeichnung der illtest^n Karten (Ptoleniäus), 
welche die Abweiciiuu^ der Küste um beinahe eines Grades Länge wohl maridrt 
hätten, da Compass nnd dergl. der Schiff&hrt sehr gut bekannt waren; mag 
Pommern wohl das Stück Land, etwa dnrch eine Linie von BUgenwalde mitten 
auf Rügen begrenzt, verloren liaben. 

No. 90. Nach der von Ptolcmäus (Griesebrecht) gemachten Angabe über 
Flussmttndongen an der pommerschen Küste mnss audi manche Verändeinn^ 
eingetreten sein. Er ci'bf iiTi^jrr <\vt Wrirlisel dann von W. nach f>. an: 
den Chalusus (Gellen), Öuevus (Swine) und Viadus (Wipper), alle drei je 
in gleicher Weite von der Weiehsehnündung an gerechnet, etwa 2'/, Orad, aus- 
einander nnd um vier Minuten südlicher als die Elbmündung; die Küste von 
der cymbrisrlif 11 Halbinsel r.Tiitland) läuft in östlicherer Richtung paralleler mit 
dem Breitengiade (s. vorstehend Kienitz). Etwa mitten zwischen Elbe and 
Weichsel war der Snevns, der Weichsel am nächsten der Viadns (Wipper) ; 
die Mündung des Chalnsna heim Gellen also zwischen dem Festlande nnd der 
Insnl Kn?''!!, Nach Kanzow, v. Klemzen, Friedebom etc.: „Di*» <Mer (west- 
lichster Ausüoss) und der Fluss Peene sollen sich firtther bei Auklam ver- 
' einigt und einen Ansfnss gehabt haben, der erst in den €lellen gehend dann 
ins Meer gemündet hat: (es hat also die Oder den Arm Peene dort hinge- 
sendet). Nachdem der Gellen Hach geworden, hat sich wieder ein neues Wasser 
geüfijuet und ist das „neue Tief*" entstanden. (Dieser Ausfluss (als Peene oder) 
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des Clialusus und diu Hemcikung vom ^neu<_Mi TicP sind jetzt also das eranze 
GewSsser (Busen), wolches die Insel Rügen vom Lande südöstlich trennt und 
yn&t ieUieres zu PtolemäuB Zeit uocli nicht, erst seit 1304 durch Stormfluth 
^ebfldet). Es soll also ein breiter Flnss zwischen Land und dan „Denen Tief*, 
damals Land, gezogen sein; das war der Suevus (? wenn damit all{?emein die 
Oder bezeichnet wird, sonst Chalnsus; die Divenow war wohl noch unbedeu- 
tender als jfitzt), wo die Övveveii wohnten." S'/j Urad östlich oder aui" der 
Mitte swischen Snevns nnd Weichsel ist Viadns, jetzt Wipper, anf der alten 
Kalte von Ptolemäus verzeiclinet, den alten Kulturvölkern wegen des Bern- 
steins bei Kügeuwalde, Rugium, wohl bekannt. Gern möchten die alten Vor* 
pommem hier den Viadus (aber der ähnliche Name Wipper) als Bezeichnung 
für ilire andere Odermündnng, tut die Divenow annehmen und Hinterpommem 
sein» n Fluss den Viadus nicht lassen, an dem ja zunächst, nnfem der See nach 
Ptoleniäus (G-iesebrecht, Haken etc. nnd nach den alten Karten) Bugiam 
(Kügenwalde) mit dem Bemsteinhandel, wovon die dort in der Gegend so hlUiftg 
ansgegrabenen alten, besonders arabischen Münzen Kunde geben, liegt. Auf 
der r.stlichen Seite des Viadus in südöstlicher Hiehtong, etwa 20 M. (wohl 
Meilen, oder Minuten?) von Kagiom, ist Skorguu (wir behaupten das alte 
Sehloas Sehomi-gast) und irieder 40 M. (wohl Ibflen?) in derselben Riehtnng 
AafcaBkalie (Nakel) angegeben. Es sind dies also die den Griechen, Römern 
und andern alten Völkern auf der Landhiüd^T^strasse, links ab auf Rngenwalde, 
dem zweiten Berusteinort neben dem Samlaude, bekannt gewordene Städte im 
Lande; alles wolil nnzweifelhafte Thatsat^An. Es bat die Untenddebung, den 
Viadus, gegen recht genaue Bestimmung seiner Lage und seines Laufes, 
als Divenow einzuschninf^peln, etwa.s Komisches; auch das alte Rugium wird 
nahe au die Uder gerückt, das dann „als untergegangen" verschwinden muss; 
trotzdem es nodi bente in RSgenwalde besteht, wo die Bngianer Aber die Bega 
bis Rügen die Käste Pommerns bewohnten, ihre Nachkoninieu wohl noch in 
den Küstenbewohnem, den Strandfischem, zu finden sein dnrftpn Xifht nur 
nm den Viadns (Wipper) handelt es sich hier, sondern daruui, dasä iu absicht- 
lich eng begrenztem Oesichtskreise, eigensinnig nnd eifersüchtig man hier 
auch einen Theil hinterpommerscher älterer Geschichte, welche über Wenden-Zeit 
und -Dusel weit hinausra^rt, ohne W^ii t c r e r bpi Seite scliiebt: statt dies zu 
erhalten und weiter zu spinnen; ganz äiuüich wie out dein Christenthuiu 
und dem Bisthnm in Hinterpommern. — Der alte Xantiow, nm ja nicht 
bis Rügcnwalde zu müssen, hat sich die Rega als än>? forste Grenze nach Osten 
gesetzt und sagt: „Der Fluss Rega, davon die Kugicr (V) üiren Namen und 
bis Rögen gewohnt haben sollen (doch wohl auch noch östlicher bis Rügen- 
waldeV), hat ehemals einen andern Lauf gehabt, ja dasjenige Meer so zwischen 
dem jetzigen Eintluss der Rega (d. h von Rügenwalde ab) und der In?rl 
Rügen sich erstrecket, ist ehemals gar nicht gewesen, vielmehr waren daselbst 
sdktae Landschaften, welche überschwemmt worden. Fast flbereinstimmend 
mit Frledebom fUirtKantzow fort: In solchem Sturmwind 1H09 (s. G. 2, 1304, 
RegamnTM?»') ist auch das Land zu Rügen von Rüden abgerissen, also dass 
eine Schiöiaiurt an demselben Ort geworden, so heutiges Tags das „Nene Tief* 
geuannt wird. Zn^or haben die Banem ans dem Dorfe Zicker in Rügen 
^and) Erbsen gsMet anf dem Rüden (Insel) nnd znFnss dahin gehen können 
etc. Femer: Der Ansfluss des Svevi (Swine) war wohl acht Meilen zum 
wenigsten weiter hinunter, als er heut zu Tage ist nnd ist es uicht za ver- 
wundern, wenn man siebet, wie das Wasser ganze UUider, ja grosse Stidte 
hinweggenommen, wie dieses an V i n e t a sa sehen, da die See ein grosses Land, 
wie man noch deutlich wahrnimmt, unter Wasppv ir*>s»^tzet. Selbst ist das Haff 
ehemals eine schöne Landschaft gewesen, wo viele Dörfer gestanden, nnd 
man gepflanzt, gesiet und geemtet bat — Ueber die Stumllnth, welche die 
Insel Rüden von dem Lande Rügen trennte, berichtet Berckmanns Stralßundische 
Chronik; .Im Jahre ia04 nmmer alle Gades (Gottes) hilligen weigede (wehte) 

4» 
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BO ein groth 8tormwind, nicht gehSrt bi miuscheii thiden, böme (Bänme) nth 
der erden, dörpen, möhlen umme, nnd makede so groth wader amme dit land, 
dat datt Nyn-deep ullibrack; und dar dee von Cikere plegen eren weiten 
(Weizen) tho seyeii up den Rnden nnd tho gonde (gingen) von dem einen 
Lande up dat ander, dat wass water. " 

No. 91. Es befinden sich an der hinterpommorschon Küste noch viele 
Stelleu in der Ostsee, welche von den Fischern theila wegen der noch geblie- 
benen Bannwtnbben ete., theils ans Aberglanben, wegen dort untergegangener 
Ortschaften p:oniitMlfii und so diese iiocli in ilcY Kriiiiierun}? eihaltcii werden: 
so wie seit Menschengedenken manche Orte der Meeresküste merklich iv^hw 
gerückt, manche Gebäude abgerissen oder dem herautosenden fUemente zum 
Banbe UberlaBsen werden, wie letasteres n. B. mit der Kirche sn Hoff bei 
Greiffenlierj? der Fall ist. Früher (TTuken nnd im VolksTnnnde) ist bei Ilnff 
zwischen der Kirche und der See noch viel Land c^eweseu, das lialbe Dorf hat 
dort gelegen, die grosse Strasse von Camiiiin nach Culberg (die dann über eine 
Bracke bei Begamfinde geffllirt liaben mtisste), später wohl erst auf Treptow a/R. 
also vor Anleprung des Dammes durch das Bruch bei Lensin, ist zwischen der 
Kirche zu Hoff und der Ostsee fortgegangen, an der die Krüge von Rewal 
und Kl. -Horst als solche belegen, noch 182C existirten. Jetzt ist die See diesem 
alten etwa 700 Jahre gestanden habenden Gottesbaase so nahe gerückt, dasa 
die eine Ecke desselben bereits unterspült und es täglich mit dem steilen 
Ufer auf immer hinabstürzen muss. Man kann an diesem Ufer ziemlich genau 
abmessen, dass jAbrUch ca. 1 Schritt Landes verloren geht. In etwa 50 Jahren 
sind daselbst 188 Fuss abgespült worden und drolite dem auf diesem steilen 
fpsti-n rfer erbauten schönen Leuchtthurm, binnen etwa SO Jah'-pn. fl;is«t>lbe 
Scliick»ai; wenn die nördlich von demselben am Strande angelegte Schutzmauer 
nidit fest erhalten nnd je nadidem er auf eine Halbinsel resp. Insel zu stehen 
kommt, selbige auch entsprechend umschliesseud erweitert wird. Oestlicli weiter 
ist ja Regamüiide 1304, die Kirche zu Funken ha gen, 1690 erbaut, 17(jO 
als Kudera in der See gestanden, nntergegangen; die Kiixhe von Soorenbohm 
ist mehrmals neu anf anderer Stelle abwflrts der See erbaut worden. Sehloss 
Nest hat wohl auch 1-304 den ersten Stoss erhalten; denn 1309 war es urkand> 
lieh im Verfall. (S. G. III.) Zwisclien dem Meer uud dem Leba-See hat auf 
der Landzunge, welche jetzt sclmial noch steht, Lebamände gelegen, vor 
1779 noch ein gemauerter Schwibbogen gestanden, in welchem eine Urkunde 
gefunden sein soll, wonach die vorhandenen Euineti von 14:50 her noch ständen. 
(Giesebrecht.) 1357 Handfeste von Lebamünde gegeben (iiirch den Komthnr 
von Oauzig auf Beteiü des Hochmeisters VViiuich v. Kuiprode, sowie am 
19. November 1499 wird ein Vertrag awisehen Bogialaf X. und der Stadt, 
wegen des Fisrliens pommerseher nnd deutschritterlicher ünterthanen auf dem 
Lcb.vSee, abgesclilossen, da in Folge der Grenzscheidung vom 19. October 1313 
ünregelmässigkt'itcu eingetreten waren. (Preuss. St.-Arch.) Nach Gramer 
(Lauenborg nnd Bütow): 1377 fand seitens der deutschen Ritter durch den 
Kompthur czn Danczk eine Grenzbeschreibung und Feststelinng der Stadt Lebe- 
münde statt. Sie soll erst 1570 vom Meer und Sande versclüungen ; dann 
Leba entstanden sein. Wahrscheinlich hat auch dieser Ort, also bis 1570 in 
Ruinen bestanden, dem in der Nähe gelegenen alten bedeutenden Handels- 
verkehrsort z^^^schen dem Westen zur See und dem Innern Russlands, Kiew, 
zu Lande, dem zweiten Belgard in Pommerellen, als Hafenplatz gedient and 
auch wolil 1304 den Stoss zum Untei^ange erhalten. 

Vou 92. So wie der Dflneorand dem Aufgefnhi'ten zu Folge landeinwärts 
rücken mnss, verändert sich auch der dahinter liegende Bruchsaum, welcher 
öfter jedoch, nur immer auf kurze Zeit von der See aus durch nördliche nnd 
westliche Winde mit Wasser angestant wird. In früherer Zeit, als die Flflssa 
mehr Wasser mit sich fiUirten, hat solche Anstauung gaBS, nt^. nachhaltiger 
angedauert und ist Schiffahrt, mit leichteren Fabrzengen wohl nm, dannf 
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ausgeübt worden, was die in dem Brache bei Ans<,nal)nngen vorgcfuiult-non 
Fahrzeugreste, Anker etc. darthuen; auch ist ja in der Geschichte, in nicht 
zu alter Zeit, die Rede von der „Insel Belbnck'*, der Insel Tribus und Holm 
bei Treptow und anderen derpl. Orten. Betreflfs der Werbung des Bernsteins 
spielen die W. nnd N.-W. -Winde (s. über Handel) eine hervorstecliende "Rolle. 
Angesichts dieser Thatsachen nnd Natarnothwendigkeitenistes einerseits zu 
bedauern, andererseits vermessen zu nennen, wenn einige gar zu gescheite 
Schriftsteller — immer weiter ab von der Quelle — statt Eriimenuigf dnrdi 
geschicli flieh' Aufzeichnung an die Tr.idition nnd Sage von im Meere unter- 
gegangenen Orten und Ländern, wo auf, ihnen tbeuer gewordenen, liebliehen 
Ei^edcen, Bnfriedene, glUddidie Menachen gewohnt haben, vor der BchneUem 
VergeMenheit des schweigBamen Meeres zn bewahren: sie dieselben, trotzdem 
sie noch als Sage durch die ganze civilisirte Welt weiterklingen (s. Vineta), mit der 
AMnzigen Feder fortstreiclieu wollen. — In noch höherem Grade bedauerlich, 
jedoeh Toniuiiehtlieli erst nadi tansenden von Jahren, wird es sein, wenn das 
ganze StUck Pommer! and abgeschwemmt, versunken, das 'Bieder Volk, 
welches darauf lebte, mit seiner Eigenthümlichkeit, wird eher vereressen 
sein, aU seine Bruder- und Nachbar-Völker. — Ein Seevolk, ein Volk wie 
diemhigen, gemfithyoUen Pommern, das mit seiner See veifwaohsen 
ist; hat keine Neigung seine ihm theure Heimath zu verlassen, um eventb 
auf die Ber^e zu steigen; es Hlsst sich auch nie und nimmermehr leben<l ans 
derselben verdrängen (a. die hundertjährigen Kämpfe mit den Polen): das 
Gegentheilige dfirfte 7on den betreffenden (AtOAlkanten — freilich vergeblidi 
— nodi sn beweisen sein. 

Das TjBMiä. Hinterpommem. 

le. M. Das I^astd Hl nter pommeyo, in der filteren Zeit das 

Rechteck zwischen Oder nnd Weichsel, Netze und Ostsee, wurde fast diagonal 
durch die Fortsetzung des nraliscb-baltischen, des später Grenzwald-Höhen- 
zuge» von Pommern, mit seinen Seen, Mooren, undurchdringlichen Fuiäteii und 
Heiden (d. h. Eiefeniwfilder) in 2 rechtwinklige Dreiecke getheilt, von denen 
das südlich p:ele£?ene seit etwa I.'IOO. bis auf das noeli vorsprin-^ende . spTiter 
j.Nen-Stcttiner'' g'enannte Land, als abgetreten, liier nicht weiter interessirt. Der 
andere nürdlidi gelegene Tlieil, welcher sich vom Höhenzuge aus in der E,ichtuiig 
avf N.W. nach der Ostsee abflacht, von N. wenngleich etwas kühles, doch 
oceanisches Klima hat, von S. 0. her {jesdnitzt durch den Wald vor rauhen 
ausdörrenden Winden, mit reiciilichen Wässern überrieselt, erscheint wie ein, 
zwar nicht nach S. angelegtes, Treibhaus und muss dies Land verhältnissmässig 
in früherer Zeit, wie es ja auch in der Geschiehte gerttlunt wird, besonders wohl 
in trockenen, heissen Jahren , recht fruchtbar ge^Y^sl !l sein. Schon um 113 v. 
dir. (nach Scherr s. Geschichtliches) trieben die I) nf'^elien, die ja hier in 
Pommern, so recht ansässig waren, Ackerbau in erliuiu« m Grade; es wnrde 
Gerste, Hirse und Hafer gebaut^ Gewicht auf W^iesewachs wegen der Viehzucht 
gelcf^t; Schwein und 7ie?e werden neben Rind und Pferd genannt, welche 
letztere schon 2- bis 4-rädrige Karren und Ackergeräthe zogen; Hengste als 
Beitthiere, Hind und Katze waren alte Hausgenossen ; Batterei, Klserei deissig 
geübt, desgL Flachsbau. Harken, Spaten, Pflüge nnd Eggen im Gebrauch; 
8el>>«t Kirsehen- nnd Apfelbäume wurden gepflegt. Dies bestätijrt Alles sdion 
Tacitus und al^u weit vor der Weudenansiedelang, die resp. von den Ger- 
manen mir lernen konnten. Es ist also nicht so erstannHdi, wenn be- 
richtet wird, dass in Pommern, liinter dem „Lygischen Walde und an den 
Lygischen W.lssem nnd Sümpfen," wo das Küstenbruch noch bewässert war, 
zur Zeit Ottos von Bamberg der Weinbau recht ansehnlich geblniit habe und 
viele Tonnen Weins jfthrlicb gekeltert worden sind, was im 13. Jahrfanndert, 
wohl mit Schwinden des Grenzwaldes und mehr Ablaufen der Flüsse etc. wieder 
eingegangen ist. Als die Kttstenflässe noch wasserreicher, dieselben in das 
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Land hinein schifi'bc'ir waren; blühte ein lebhattcr Handel. Es ist ein grosser 
Irrthum, wenn, falsch berichtet, viele annehmen, dma vor lOUO ja 2000 Jahren 
liier in der Heimatli alles wQst ood leer war, die Hemdieii in HftQten der 
wilden Thiere umherliefen, an einem Knochen nagten nnd das vorher Nichts 
war; die unbedeutenden Wenden in Norddeutschland nnd f^ar in Pommern, 
so wie einige Einwanderer auü dem deutschen Heich erst Alles geschaffen, 
Knltnr verbreitet hfttten. — 

No. n4. Im Allerem rinn:: nimmt die Kälte in HinterpnmmeTn in Folg-e 
seines von der See her Ansteigens von N. nach S. mehr zu, als wenn es ganz 
flach wäre. Der jetzt weni^r bewaldete Grenz höhenzng mit seinen Bröchem, 
Been nnd mit leichtem Beiden, die sogenannte Seenplatte, der Heidekamm . von 
dem eini{!:e Stellen z. B. bei Hammerstein, nnrli bei Tempelburg früher „Deserfa'' 
genannt wurden, ist recht kalt und wenig fruchtbar. Es lag früher sehr im 
Interesse der Landesherren, das Andenken an dereinstige, mit der Zeit wüst 
gewordene Dörfer festzuhalten; weil solche ffir den Fall des Wiederaufbaues, 
wie früher dienst- nnd srliogspflirlitifr \rnrden, auch znr Belehnnn? ^elngige 
nnd eingewanderte Edelieute benutzt werden konnten; deshalb wurden solche 
Oerter ab ^vVOm desertae* oder „wüste Dorpsteden" verewigt, in Erinnerung 
behalten und wohl bebauenswertlie FlSdun „desertae" genannt. (Gesch. 
V. Spandau.) Lange Zeit auf den Seen befindliche Eismassen . kalte Nebel nnd 
Nachtfröste, ein knrzer Herbst und spätes Frülgahr machen eine gewisse Un» 
frnchtbarlceit noch bemerkbarer. Man begnügt sieh mit dem 6. bis 8. Rom. In 
der hier interessirenden Gegend ist das Wiesenverhältniss, neben Wald- 
wiesen niclit so nng^ünstig, bei Polzin, Bärwalde, Bublitz, das Futter 
auch nahrhaft, doch wegen des ungünstigen Klimas nicht so ergiebig. Bei 
Oramenz, hier noch anstossend, sind etwa 1800 Morgen Rieselwiesen, die 
recht beträchtlich in das Gewicht fallen, welcher Oi-t, im vorigen Jahrhundert 
schon mit 3 Rittersitzen und lOi; Bauern, so wie Valm ebenfalls mit 3 Rittergütern 
und UMJ Bauern besetzt, in einem Strich fetten, schwarzen Bodens liegen. 
Forsten sind noehansreichend vorhanden, welcheanch die Voreltern znrGlasfiibri- 
kation, damals die beste Verwerthnnji: der unermesplirlirn Forsten nnd Heiden, g-e- 
nntzt zu haben sr^trinen. indem die Namen Neu-, Alt-, Schof- etc. Hütten darauf 
hindeuten. Es war nicht nötiiig, die hier in den alten Gräbern vorgeftmdenen 
Glasperlen ans PhSniden oder dergL herbeisidiolen. Die von den Kelten 
beliebten einzeln gelefrenen "Rauernhöf >, im Gegensatz zn ganzen Dorfern, 
bei den Wenden nur f^ebränchlich. sind jetzt hier noch hUutip vorhanden. 
(Wurchow, Börnsdorf, Grünwald, Grameuz etc.) Diese hier angefühlten Orte 
ragen jedoch meistens in das 2. Stufenland, bestehend aus dem südlichen 
Theil des Ffirstenthnm Camminschen, des Schlaweschen und dem nördlichen 
des ßelgardschen und Neustettinschen Kreises; diese Landestheile haben ein etwas 
milderes Klima als dM Land des Höhenzuges; im nördlichen Gebiet ist 
dieser Mitteltheil am fruchtbarsten; oft wechselt Flugsand mit Lehmbodm ab; 
viel KieferTi\vn1d bedeutend grosse Foi-sten; es giebt hier grosse Götercomplexe 
von 20,000 Morgen, von 6 bis 7000 Morgen gewöhnliche, von 1000 Morgen 
■ind kleine CHtter. Lebhaftere Indostrie, ^serden, Brennereien, grosse Schäfe- 
reien etc. Die S. Stufe bilden die Strandländereien; feuchtes, nebelicbes» 
gesundes Klimn, rrrht fruchtbarer Boden. Von N, zunächst dem Dünen- 
streifen schöne liütungen, anf 1 bis 2 Meilen Breite, fruchtbares Marsch- 
land, dann meist strenger Lehmboden, letstere beiden Arten nieht weniger 
gut, als bei P3rritz; der Lehmboden geht dann südlich als Mittelboden in die 
2. Stufe ttber. Dies sind die Gegenden, auf welche die Kirche, das Bisthum 
das Augenmerk gerichtet hatte, in dem schon vorher viele reich bewohnte 
DOrfbr anf „hagen" endigend, von sidi ein„hägen'', mit Bamnreihen nmgeben, 
vorhanden, von deutschen Urpommem angelegt und bewolint waren. Dass 
Mönche, die wohl anfangs als Organisatoren der KMster, wie bei Belbuck einige 
aus Lund, die nicht blieben, dann 120^ aas Friesen herangeholt wurden, wiu* 
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iiotluvi'ndip; : Jass ä\o andern und vollends die Banern der t>tr;indp^egendi"n Inreb 
die Munche getuiirt, auä Sachseu, Westplialen, aus dem £eiche Ubeiiiaupl, 
herangezog^ sdn sollten, tot doch m unwahrscheinlich nnd mfisste das, bei allen 
Griiiulpn dagegen (eigentlich komisch Erscheinende), nnd wie die Kirche dien 
zu der Zeit ins Werk gesetzt hat; doch erst bewiesen werden. An keiner 
andern Stelle in Norddentachland, als zwischen Colberg und Cüslin, auf einem 
Lnndltrich der weder nnter Klöstern gettanden, noch von ihnen abhängig gS" 
wesen, befinden sich so viele Dorfbenennnngen auf ^hagen", als liier; überli.inpt 
kommt gerade in Uinterpommem „Hagen", welches noch heut gleichbedeutend 
mit Dorf, „im Hagen" gleich „im Dorf" ist, am häufigsten vor; davon her- 
geleitet „Hägemeister" ; also alt-pommerseh, gldeh alt-dentBdL — (8. Ge- 
idiichtlidies über Einwanderer.) 

Ko. M». An der ganzen hinterpoinmerschen Küste, nach Osten an Menge 
nnehmend, wii^ Bernstein, etwa jährlich 80 bis 100 Tonnen, in fHlherer 
Zeit besonders bei Nest nnd Mgenwalde bedeutend mehr gewönne, (s. Handel). 

No. »6. »Süss- und See-Wasserfi.'^cbe WAr^n im Ueberflnss, womit be- 
deutender Handel getrieben wurde; der Fang wird von Jahr za Jahr weniger 
lelineftd (§. Handel). 

Re. 97. Die Jagd selbstredend Irt in alten Zeiten sehr ergiebig ge- 
wesen, anch noch bis 1()50, wo die pommerschen TTcrzJ rrf^ rlieselbe besonders 
hegten nnd pflegten und in den grossen Waldungen Edelwild etc. aossetzen 
Ucttflen. Noch tot 400 Jaliren sind Heerden «ilder Pfi»rde i. B. in d«r TJeker- 
mündiMhen Heide vorhanden gewesen; so wie die Chroniken ja berichten, daas 
Hprzopr Wartislaf V. 1364 (?) den letzten Anerochsen (Wisent, T'r, Tliur) im 
Thurbruch bei Nen-Stettin erlegt hat. Auch Bären waren vorhanden, die 
Namen: Bftrwalde, BBThanm, Barenbnach etc. aengen noeh dn-von; im 30jährigen 
Kriege, 1739 bei Rampitz bei Schivelbein, 1741 bei Keltschan in der Neumark 
und im TjUhritrnn Kri^^ge >^Tirden Bären noch crle^. 1718 sind an den Ab- 
hängen des Greuzwuldes noch Rudel Hirsche von 2000 Stück vorgekommen. 
Deai^ehen aind Lndiae, Bie1»er nnd anderea Wild in nicht nnbedentimder 
Zahl Vorhanden gewesen. Der Wolf besonders hat sich lange noch in Pom- 
mern gelialten, zn dessen Jagd z. B. O, 27. HO, H4. 37, 41, 55 etc. sich hun- 
derte von Hunden hielten, denen z.B. in Copr leben, Klotzen etc. ein ganzer 
Hof, der «.Kftterhof genannt, eingertamt war. Noch an Anftng dieaea 
.Jahrhunderts wurden im Nen-Stettiner Kreise, besonders an der obem Per- 
sante Woifi^agden veranstaltet nnd bei Eschenrieffe . Valni. Flal<pnlieide. Bal- 
fanz etc., welche Ortschaften noch lange Wolfsjagdzeuge bereit luiUtn mubBten, 
tat maadier Wolf erlegt, bis sie jetzt gänzlich ausgerottet worden sind. 

Ko. 98. Von den hier in Betracht kommenden Flüssen Wipper, mit 
Grabow, dem Nestbach, von der Persante, welche aus dem alten See Pagufet 
oder Persanzke-See kommt, ist zu bemerken: dass sie jetzt nicht mehr schiff- 
bar, aber letatere von Gr. Crössin ab flössbar ist. Nicht unwichtig iat nnd 
wohl anf namnng der Flii'^sc irr, Alle« nuMnen als durchschlagend anzunehmen, 
dass sie, wie hier nachstehende Beispiele dartbnn, den Namen von ihrem Ur- 
sprünge, meistens von einem Ort oder See erhalten haben; so: die Persante 
von Persanzig, die Küddow von Küdde, die Döberitz unfern des Dorfs Döbe- 
ritz entspringend, die Drapre in Nähe des Drazig-Sees, dabei ja Dralieiin liegt , 
ferner die Fiele, nicht polnisch Pyla oder Pilow (?), kommt ans dem Piele- 
borger See, an dem Pieleborg (die alte Pfeileharg) liegt; an den BSehen iat 
das 80 recht ersichtlich, die meistens nach dem Orte des Urapmnga, wie 
Priebkowscher, Cölpinscher etc. Bach, dann eventuell als Fluss wohl so weiter, 
genannt worden sind; vergleiche Oderberg, Donaaeschingen etc.; ohne hier fiir 
alle FUle eine Regel ansngeben, war ea nna darum an thnn, die Fiele vor 
der Polonisirnng oder Wendisirung zu bewahren. 

Ko. 99. Von Bergen sind hier der Heilige Ber<^ xn Pnllnow 
wegen seiner Ablasskirche, der 6 ollen desgleichen mit einer Kapelle, der 



Digitized by Google 



56 — 



Hevekol und Altstadt Colberg von IntereHäe. Letztere drei, der CuUeu uder 
Gollen, Reve- (Bänber-} kol (Berg), sowie ein 60 Imberg bei Swinemfinde 
und Col-lierg sind nldit, wie die Wendenspäher gern möchten, erst von diesem 
Volk benannt, wozu Colo brp^a, was Salzberg heissen soll, zungenbrecliend 
präparirt worden ist; »ouderu sie sind von den Ureinwohnern, ob von den 
Rngianern, den alten Pommern selbst, oder weniger wahrscheinlich gpedell 
TOn anders an der See wohnenden .Stämmen z. B. von den Venedem, Skandi- 
naviern etr PO p^enannt woj-flen. Alle diese Höhen ragen al^ Wabrz^i^^lien in 
die See liiueiu, haben Col oder Kol als Stammsylbe, oder ist Coi eines der zn* 
sammengesetKten Wörter nnd bedeuten „Berg" oder „Bergspitze''. Nadh 
Qiesebredit, Haken etc. bezeichnet im Schwedischen „KoUen*' noch jetzt eine 
„Bergspitze", v ri'^ walirscheinlich auch bei den altrn Pnmmem (skandinavisch- 
germanisch) üblich gewesen sein wird. Colberg wird in den ältesten lieber- 
uefemngen Sals-Oolherg genannt, wozn noch „Salz'', wenn Co! aneh Salz be- 
deutete? nicht der Berg enthielt Salz; sondern das nördlich davon gelegene 
Flach-, das Sieder-Land, üebrif^ens haben diese in die See nnd im Lande 
hervorragenden Höhen, auch Altstadt Colberg mit seinen Kirchen (Riemann), 
b^t» rw der VOlkerwaiitoiing eziatirt und doch niebt ent gewartet, 1»ia die 
Wenden Ihnen Kamen geben aoJlten, anf welche sie bente noch bfttten ans- 
seben müssen. 

No. 100. Wenn auch unter der Bodenfläche Mnthnng anf edle Metalle 
wenig versprechend ist, so hat Pommern Bernstein, Torf, Kalk, Mergel, 
Salz etc. zur Genüge; und birgt für die Geschichte der Boden noch manche 
Schätze (s. Baltische Studien). Es würden die sogenannten Pütt er- oder 
Pott-Berge'' noch Kanohes aufdecken, nur nicht hier in Mittelpommern „Wenden- 
gräber" sncben wollen. In Betreff der Leiehenbestattnng haben Mher auch 
verschiedene Usanoen geherrscht nnd werden, so gern es die Wendenverehrer 
wünschen, die Archäologen etc. darübrr nirlit finig werden können, ob in den 
Steingräberu nur Deutsche nnd in den Üacheu mit Urnen immer nnrWenden- 
Asebe und Beste enthalten sind. Unter anderen befinden sieh erfidurnngs- 
mässig bei Colberg viel alte Gräber, auch Opferstrino iirnl Münzen, bri C5s- 
lin, Manow, Rozog, Wissbuhr, unweit davon am .stillbuck (Steilburg), 
bei der Burg Bublitz, Guldbeck, Casimirsbofj am Fuss des Golleu- 
berges etc.; im Nen-Stettlner Kreise, auch sttdliehen Theils, der, wie lUseh 
verbreitet worden nirlit or?t seit 1500 angebaut ist, bei dem Altenwall 
(SchJoss und Burg) Annaturreste, alte Gräber; «uch an der Piele; weiter auf 
Dt.-Crone, Couitz etc. hin desgl. (s. Kasiski, Baltische Studien); welches letz- 
tere vor ttber 200 Jahren den bei Dt.-Crone gewirkt habenden Jesuiten schon 
bekannt war. In der Gegend von Rügenwalde (TJngium) in dem T.?lTu!rhPTi des 
alten Handels, sind wie bereits bemerkt, alte Münzen etc., vorgclunden worden. 

No. 101. Mit dem Verlauf der Zeit haben sich die Quellen des fHlheren 
Beidithums von Hinterpommem bedeutend erschöpft; die Fruchtbarkeit hat 
nunmehr bei dem Fortschritt der allgemeinen Landeskultur, mit andern Gebieten 
und mit Vorpommern nicht gleichen Schritt lialten können; sein Yortheil tlir 
die f^here Fruchtbarkeit, der Grenswald ist meistens ge^en; der im allge- 
meinen leichtere Boden wird weniger Überrieselt und kälter, unaufgehaltener 
streichen die Wind»' darüber bin; doch — nach Brachvogel, Lupoid v. Wedell — : 
„Flach ist dies Land und mühevoll sein Pflauzenwuchs, aber Pommern hat den- 
noch seine Ftoetie. Ist sie auch rauh und wild, so ist sie nm so tlefSsr, leid- 
ond lustvoller; gerade wie die Menschen, welche dort wohnen nnd denen man 
auch nicht ansieht, was in ihnen steckt." ~ 

No. 102. Eintbeilung des Landes Pommern. Ethnographisch zer- 
fiele et in das eigentliche, Hittelpommern von der Oder bis etwa Wipper, 
im Allgemeinen, nur von einem Volk deutscher Abstammung bewohnt; in 
Vorpommern der Oder westlich, von Deutschen mit Wenden und in 
Pommerellen, östlich der Wipper, mit Deutschen, welche etwas länger 
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mit slawischen Elementen uiiteimischt gewesen, znm Theil noch sind. Pomineini 
i&tf so viel die Geschichte aufgezeichnet hat in der Zeit, ah» die Nachkommen 
der Vandaleii'KSiiige wie Bnrtolaf (955, 976), Barnim (Gramer) etc. das Reioh 
von Holstein bis zur Weichsel hehemchten (v. Schwarz), dann znr Zeit der 
Herz<>![?'e >?annms, zum grossen Theil, Bogislafs des X. nnd XTV in einer Hand 
and, äoust iumier getheilt gewesen, was aber sehr häutig und mit sehr wech- 
selnden, vobeatimiiteii Orenzen g^heben tat Diea ameT Anderem and die 
den Landestheilen, besonders in Pommern östlich der Oder, gegebenen nicht 
confo innen und von den Chronikanten noch verwechselten Benf^nnnngen, haben 
diti mangelhafte (ieschichte noch mehr verdunkelt, oft unentwirrbar gemacht. 
Znerst Kasinbien, wo ea elgentlidi gelegen und noeh liegt (bei Leba nnd in 
einem Strich bei Conitz, wo zusammen jetzt noch etwa 3000 Kassnben vor- 
handen), giebt kein Schriftsteller richtig an. D^n Namen haben entweder diese, 
von den Polen weiter nach Norden geschickten, mehr ihnen speciell als dem 
Wendenstamme angeliörigen Änaiedler, mitgebracht, oder was waiirscheinlicher; 
so!! fr ihnen von den Polen gegeben worden sein, die denn Alles was ivh dlich von 
ihnen, hier in Pommern, wohnte, Kassaben nannten. Die Bezeichuang soll von 
Kocaai Enrzrock herstammen, was fireiUch anf die Pommern, den Langröcken 
nnd Pelien, besonders Selial|iel£enf den Polen gegenfiber zuträfe (Oiesebrecht) ; 
andererseits wird der Name von Kacza, Grütze, hergeleitet, in deren Znberei- 
tong die Kassuben gross sein soUen (v. Winckler). Sowohl mit Kocza als mit 
Ka^ in Verbindung gebracht, liegt sowohl in „Karzrockträger** als in ,.Grttti- 
freaaer** etwaa Verspottendes, wahrscheinlich wegen der hartnäckigen Kämpfe 
der Pommern und Abwehr der Polen, etwas Erbittertes, Gehässiges in diesem 
Namen. Noch jetzt nennen die Polen die nördlich der Netze wohnenden West- 
preoaaen dswbdiw Znnge, die etwa evangelisch sind, Kassnben. Sie nannten 
Mlier, seit Wartislaf I. (1108), Vorpommern nnd Rügen auch Kassnbien. 1273 
z. B. vrirä die Gemahlin Primislaw Tl., die PriTizo<;sin Lucardis, die Tochter 
des Ducis Barnim L bei den Polen in den Chroniken des Du eis Cassubi- ' 
tornm Toditer genannt (Schmidt). Also rergebenea Mttlient ein abgegrenztea 
Stück Land, eine Provinz des Namens, in Pommern feststellen zn wollen. — 
Aehnlich mit Slawien, Slavina, seit 1107 etv,-n cfbrauchlich und bedeutete das 
ganze Pommern westlich der Persante, einschliesslich Vorpommern, also West- 
pommem. 1 180 wurden die weatUdiea FQraten an Herzogen von Slawien er- 
nannt, wohl weil dort einige Wenden (Slawen) waren. Darauf wurde Vor- 
pommern, speciell westlich der Oder, mit Slavina gleichbedeutend betrachtet; 
was richtiger gewesen wäre, es „Wenden" und den Theil Üstpommerns, welcher 
mit «Wenden* (PommerellenX um Stolp bis nur Weiduel, beseidmet wnrde, 
etwa nOO, als Bogislaf IV. es unter seüi Scepter hinzu erhalten glaubte und 
diese Bezeichnungen in seinen Titel aufgenommen wurden, mit „Slawien" zu 
benennen. Die Bezeicimung Slavina für das westliche Pommern soll von Ost- 
pommem ausgegangen lein, wofBr Weatpommem aich vtelleieht mit Wenden 
tnr (im Tlieil Ostpomnierns (Pommerellen) revanchirt hat. Es waren also sehr 
dehnbare nnd falsche Bezeichnungen. „Die Öder schied die Wilzen (Wenden) 
westlich von den Pommern," (zunächst Deutsche), (v. Gundling und Andere). 
Diea ist gans zatreiTend. Daa eigentüclie, nie anders ala andi im engern Sinne, 
„Pommern" 'v. Gundling etc.) genannte Land. Mittelpoinmern, zwischen 
Oder und Grabow-Wipper, welches auch Kiigen. dem Landestheil westlich der 
Oder nnd Pommerellen etc. den allgemeinen Namen gab, wird auch um das 
Jahr 1000 von allen Andern so genannt; nur nicht offldell von den Polen bei 
ihren schon begonnenen und hunderte von Jahren hindurch währenden Känipfrn 
Wieder ein Beweis dafür, dass der Xanip nicht von den S la wen -Wenden 
herstammt. Diese Slawen (Polen), deren Ürüder die Wenden ja waren, von 
denen oder über die Jene Kassaben, von den Skribenten „Po Iforesy, Pomor- 
jans" etc. gpnannt, an die Küsfc p^owandert sein sollen, nennen das Land nie 
Pommern, sondern ofBciell „TeiTa"*, das Volk ^Kassnben'' (s. vorstehend und 
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Baltische Studien). Wolter kommt es, dass nicht die andern wirUich an die 
Ovlsee geivaiiderten Wend«!!, wie in Vorpommeni, in HecidenbQrg, Holstela 

stets Obotriten, Wähler etc. und nicht auch Pomorcz}' genannt wurden? Weil 
eben das Mittelpommern vor Einwanderung und fremder Ansiedelung von 
Wenden etc. rein deutsch, der Kern yon dem über die Wenden hinansragenden 
alten Pommerlande geUIeben war, m dem die «ndern^ dnreh Andedeinng 
lädirtrn, Tlioile wieder heranhielten und an dem alten Hcntralpommem sich 
auf deutsrli kräftigten. — Als Swantibor 1107 starb, Rügen seinen besonderen 
Fürsten iiatie, wurde das übrige Land Pommera in zwei Theile, etwa durch 
eine Linie von Colbei^ aof Uses gesogen, in West- nnd Ost-Pommern getlieüt, 
mit d«l Besidenzen Stettin resp. Danzig, nnd Oelberg zur Hälfte westlich rosp. 
ostlich. 1313, wo bereit« der grösseste Theil südlich des Grenzwald-Höhen- 
zuges, im Allgemeinen abgetreten, wurde in Folge der Kämpfe nnd Besitz- 
ergreiftmgen die Grabow als Grenze angenommen. Wenn diese Theilnng lange 
bostanden hätte, wäre die Trennung für immer geschehen; da die westlichen 
Herzoge ihren Blick auf Süden, auf das deutsche Reich gerichtet hatten; während 
die östlichen Herzöge demselben, so wie auch der Adel dem deutschen Lehna* 
\vt' on abhold waren, das Ende der Unabhängigkeit Pommerns voraussehend: 
Front ETPirf^n dpHtsch^s Reichsweaen machten. Hier stiessen centrifiigale Enden 
der beiden Reiche üst- und West-Pommern nicht an einander, sondern sie 
stiessen sich wie entgegengesetzte Pole ah, wobei der Strieb Laad Mlbtt 
nicht gedeihen konnte, deaabalb aaeh nur wenig das ganze Pommern BetreffSsadea 
in die Gescbiclite antVenommen worden ist. Als Herzog Wartislaf IV. 1319 
auch Ostpommeiii (exci. Lauenburg und das Land bis zur Weichsel), das Land 
Belgrad nnd Ken-Stettin mit dem flbrigen resp. westlidien Pommern in einer 
Hand vereinigte, hatte sich freilich das Bisthum Cammin bereits als Landes- 
theilsmacht etablirt und mittelst des von CinneTibnr£r erworbenen Antheils 
Tanüinus (Amhansen), das östliche Uinterpommem durch sein Anstossen an 
das theüs dem Harkgrafen, fhefls dem Ritterorden gefaSrende Land Schivelbein 
etc. von dem westlichen getrennt; so dass Mittelpommern nur die herzoglichen 
Landestheile Stargard, östlich das Land Schlawe-Pollnow nnd Belgard-Neu- 
Stettin enthielt, welche letztere beiden durch die Ausdehnung des Bisthums 
über BnblltE 1330 nnd dnrch Erwerbong desPolInower Gebiets 1350 enclavirt, 
vollständig von den andern herzoglichen Gebieten getrennt waren. Es bestand 
somit Hinterpommem aus dem Bisthnm Cammin und aus drei getrennten lierzog- 
lichen Landestheilen. Durch die Theiiungen des Landes nacli bald mehr bald 
weniger fBrstlidien Linien nnd für ein»£ie Neben-HeraOge wieder, wurde die 
Verwirmiss für Geschichtsaufzeichnung, auch für die VerwaltnnE: nrul Regierung 
selbst, gross. Das frühere Ende de? Her^ofrthnms Pommern war dadurch wohl 
mithedingt; indem auch die eiuheitiiclie Kraft, besunderä gegen Andringen 
der Markgrafen, seit 1180, als die westliehen Herzöge Reichsfnrsten nnd Lehn- 
leute wurden, gebrochen vr,\r. nicht so kräftig Widerstand geleistet werden 
konnte. Dies östlich der Oder gelegene Land, nach Aussterben der östlichen 
Herzöge, Hinterpommern genannt, zerfiel speciell von W. nach 0. hin in 
das 1) Herzogthum Pommern, im engeren Sinne (v. Gundling), welches ja später 
theilweise der fnrstlicljen Linie Pommern -Stettin und auch Wolgast c^f^b nrte, 
wozu gerechnet wurden: Stargard, Cammin, Pyritz, Greiffenberg, Treptow a. B,, 
Belgard, Neu -Stettin, Greiffenhagen, Bahn, Gollnow, Damm, die Hittelbarea 
nnter Adel oder Amt stehend, ahi: Hassow, Saa:/ihr. Z icban, Jacobshagen, 
Ravenstein, Werben, Nenmark, Wollin, Ratzebulir, Fiddichow; die Ritterschaft: 
Labes, Kegenwalde, Wangerin, Stramehl, Plathe, Daher, Freyenwalde, Polzin, 
Bärwalde eid. des snm Stift OehSnaden; 2) in das Bisthnm (Stift) Cammin; 
3) in specie Herzogthum Belgard mit Amt Neu -Stettin; 4) in den Östlich dieser 
beiden letztem bis Grabo\i- -Wipper liegenden Theil (das östliche Nieder-Hinter- 
pommem, da» Land Schiawe mit Bügen walde und Land Polinow mit 
Bammelsbnrg); femer 5) In daa schon 1030 Pomeraniae snperior, das 
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östlichste, mit der Hnnptstadt Slnpkd (Stolpe) genannte TToclipommern 
(Pommerellen). Nach den Abmachongen von 1313 bis 1319 mit den Mark- 
gnim. und nach Vertreibnng der Polen ans Pommern, hatte Wartlslaf IV. das 
laakA bis zn folgender Ostgrenze Inne: TOD der Mflndnng der Leba den 
Flnss anfwiirts bis in die Gegend, wo er n'ich östlicli nacli Lant'Hbnrjr wendt^t, 
von da in ziemlich gerader Bichtnng südwärts uacli dem Flnss Bokowm u. ü. w. 
Bei FeststeDnng der Grenee zwieehen dem Orden nnd Polen von 1313 ist in- 
tereatant, dass kein nenes Dorf auf der ganzen Linie bis jetzt hinzn^okounnen. 
sondern noch eher einzelne eingegangen sind (Voigt): ein Zeichen, dass Pommern 
zn der Zeit, wie man gern annimmt, wenigstens nicht geringer angebaut 
gefwesen ist^ als Jetnt. 

>o. 103. War durch die Willfährigkeit der ponimerschen westlichen 
Herzöge 1214 nnd 12'^0 der Templerorden mit Landes(^ebieten beschenkt, 
so verfehlten auch nicht die Polen ihm, aber eigentlich sich selbst erst zn er- 
obemde, Gebiete m flberw^n, und swar dnridi PrsemislattB 1280 das Laad, 
nm das spatere Tempelbnrf?, durch Wladislans Odonit'Cz 12;?9 an den nun 
dentschcn Hittfr-Ordcn das Land östlich des Pieleborger Sees bis Ratzebnlir(V), 
welches dieser freilich nie in seine Gewalt bekommen hat; denn es wolinte 
Mer ein zu mitchtiges pommersches Geeehleeht nnd dehnte ja auch bald 
Pwantepolk ni. seine ^Tacht über SrVlorhau nnd Conitz hinweg wieder ans. 
Einige Edle des westlichen Landes Belp:,iid, als zn Daher, Welschenborg 
(Drambnrg}, mit den Schlössern daselbst und andere hatten diese Besitzthfimer 
den Marltinibn Conrad nnd Otto von Brandenbvrg als Lehne von ihnen an- 
getragen; 80 hatfp auch etwas »pSter Hans von Wedell sein Land 
Scbivelbein dem deutschen Kitterorden gegen eine jährliche Pension vollständig 
tberlassen. In Folge dieses Vorstehenden waren hier drei Feinde gegen 
Pemmem etablirt; ein Zankapfel, die verschenkten Districte, als Keil in das 
vaterländische Gebiet hineingetrieben. Von N. her stiess an diese feindlichen 
Lande Tempelbnrg mit Draheim, Falkenburg, Drambnrg und Schivelbein (Chulz- 
hain) daa Bisthnm mit dem bereits 1280 von Barnim L erworbenen Gebiet 
▼on (Snnenbnrg (Polzin und Amhausen), des Theils Tamhuns, ala vierter nicht 
weniger länder^ierig:er Nachbar. Es belelmte verschenkte, verpfändete hier 
Gebiete, wer die Dreistigkeit hatte, mochte der gfitige Annehmer sich den 
Beaitc erkimpfen (i. bd T^mpelburg); lo s. R ▼erptlndet der Harkgraf 
Albrecht 1292 das Land Schivelbein mit den Schlössern Russow, Kesbnrg und 
Bötzow ''rian7k) dem Johanniter-Orden, der es ihm wohl recht sch6n inKnltnr 
setzen und vertbeidigen sollte (?); ohne Kecht daran zn haben. 

Ho. 104. Daa Bietbnm Oammin, hier bei Cammin nnr daa Amt Knkelow 
und die Dörfer Lensin, Scbleffin und Horst beim Niflose- (auch Linelose-, Eiers- 
berger-)See, diesen zur HfUft*^ und dann, bereits l.'J.U). das jrnnze Territorium 
des späteren Fürstenthum Camminschen Kreises besitzend, bildete neben den 
ssTor genannten Chsbieten die West^, Nord- nnd Nordoetgrenie des Landes 
Del^ard-Xen-Stettin bis gegen Baldenburg resp. Hammerstein, weiter bis an 
das polnische resp. Ordensgebiet, indem die Polen meistens die sfldögtliche und 
SSdgrenze unsicher machten, während der Orden nnr zeitweise mit Conitz und 
nnd Komthnrei SeUeeban angrenite. So „Feinde ringtnn", war daa Land, 
besonders Jas Xen - St e ftincr. einfresclilossen. Streitlgkeiton, Verrückung, 
Fälschung der Grenze, Kämpfe um p^anze Besitzungen etc (? G. 14. 16, 44, 
45, ob, 79, 87, 101>, 1 1 1 etc.) waren hier an der Tagesordnuiig bis iu das 
18. Jahrhundert hinein, welehe hanpttachlieh daa Geschlecht v. Glasenapp be- 
gleichen resp. darin siejren ninsste. Wenn die pommerschen Fürst n rüc gefähr- 
liche Lage hier auch einsahen und X«'u-Stettin 1333 zur Stadt erhoben, die 
alte am Streitzig-See gelegene liurg „gcR^n die Polen" in ein Schloss um- 
wandelten, einen Schlosshanptmann oder Xo^^t hier einsetzten, von den Fürsten 
zwar nur AVnrtislaf Y, jagend, spftter auch Ulrich auf kurze Zeit hier residirten: 
•0 bedeutete das für die VerUieidignng der Grenze nicht viel; wenn nicht 
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gleich ein entopiecUendes Gefolge von Schwertern auf dem Platze war, welches 
doch nur die SdilossgeaeBseBeii Btellen konnten. — Es handelte sidi nicht allein 

dämm, das Neu-Stettiner Land als Vorwerk für das Hinterland Pommern zn 
erhalten nnd waren das heftige Andrän«?pn und die Kämpfe mit den Feinden nicht nur 
um das Land, als solches; sondern der Besitz desselben hatte ein höheres Uotiv, 
es war ein wirklich Btratefirisches, politisch wichtiges Homentt für 
den deutschen Orden, die Brücke zwisclien W. nnd 0., der Dnrcldass für 
seine Zuzüge aus Deutschland her, was derselbe auch (s. G. Iii), offen aner- 
kannte. Sowohl die Bemühungen des sympathischem Feindes, von W. nnd 0. 
her, des deotsehen Ordens, nm den Besitz mmsten entsprechend (es ist kein 
Kitglied des Geschlechts wie hei andern in seinen Reihen zu verzeichnen ge- 
wesen), als auch die gewaltipreti, hartnäckigen Anstrengungen der Vn]eu resp. 
der Maikgrafen, energisch zurückgewiesen werden. — Die \V. und S.-W., 
auch S.-Grenze dieses Landes hetreffead^ so giebt eine ISxtiB von 1319 (s. Kldden, 
Markgraf W iMemar), doch nicht in pomnierschem Interesse, die Grenze so riTi: 
dass der Kiimmer-, Lubow- nnd Pieleborg-See, die Piele hinab, Zachcrin mit 
einem resp. südlich und westlich über 1 M. weitem Vorlande zu Pamuiem 
gehSren ; anncthemd dem Faktum entsprechend, dass der Gopnebensche Busch, 
Altenwall, als Schloss, früher südlich am KUmmersee mit seinen Vorwerken 
dahinter Petersmark nnd Pommersch-Hof oder Tütz-Kathen (s. Tütz-See), also 
auch das spätere Dorf Altenwalde, Zacherin etc. pommersch, (stets bis in das 
vorige JahriilUidert v. Glasenappeu -Besitz) gewesen, wie sie es auch geblieben 
sind. Dass man sich anch niohr als 1 \'f>rland erhalten hat. dürfte doch 

sicher sein ; ebenso, dass der i'empler- und andere Orden, sowie die Polen hier 
n ie festen Fuss gehabt, wohl aber nm den Besitz öfter gekämpft, letztere Karten 
und Urkunden gefälscht haben. Alle gegentheiligen Nachrichten sind falscli. ent- 
stammen aus feindlichem Lager, (s. G. M. in, 44, 4Ö, 5.'), 79: s. getllschte 
Urkunde 87, 109, n. s. w.} £a war nie Gewohnheit der Kitterorden, ein 
Stttck ihnen gescdienkten Landes nidit in Besita m nelinien, oder sieh davon 
etwas so leicht entreissen zu lassen. Wenn Wladidans Odoniecz nicht eine 
Luftgrenze machte, welche die Polen besonders jr^n! anf alle Weise, selbst 
durch Fälschung, in das Werk setzen wollten: würde es von den resp. Orden 
schon durchgesetzt worden sein, sie für sich inne zn halten. Pommerscher 
Seits wurde die Grenze so angenommen, wie noch jetzt die des Nen-Stettäier 
Kr' ifjes, bis anf die Abweichnng, dass Tempelburg nnd etwa Meile breit 
das ostliche Ufer des Dratzig-Sees mit Draheim dem Orden gehörte, statt dass 
die Grenze jetzt mitten durch den I>ratadg*See geht Bei der Sfidgrenze ist 
der Markgrafen weg von Plagow über Brotzen, Schwarz-See (d. h. der Kleine), 
dann ein Wegweiser oder eine birkene Brücke etc. angegeben, welche in den 
polnischen Grenzbestinuuungen Brotzen mit Brutzen, südlidi von Polzin ver- 
tauscht, der Ifarkgrafenweg dahin gelegt wird, wo die ihn bestimmenden Orte 
gar nicht liegen, nämlich den Grossen Schwarz-See mit dem Kleinen, die Grosse 
Piele mit der Kleinen, eine hirkene Brücke mit dem Dorf IJarkenbriigge etc. 
verwechselt werden: so dass die Polen von Brutzen südöstlich über den grossen 
Schwarz-See, den Kftmmer- Lnhow-See, th polnisch, bis an die Grosse Flele, 
selbige entlarv: zur Küddow u. s. w. sich ein Gebiet von etwa 4 Quadrat- 
meilen pommerschen Landes, auf diese Verdrehungen hin aneignen mochten. 
Nach Hoyer: „1451 nnd nachher entsprach die west liehe Grenze des Landes 
Pommern-Belgard (incl. Neu-Stettin) der gegenwärtigen Grenze des Kreises 
Belgard gegen die Kreise Fürstenthnm Cammin nnd Schivelbein; der südliche 
Tbeil dieses Pommern-Beigard, die Besitzthümer und Schlösser der 
V. Hantenlfel nnd v. Glasenapp standen fortwährend anf Vertheidi gung s- 
zustand und hat besonders die Südgrense, Polzin gegenüber, in den ver- 
schiedenen Zeiten zum Naclitheil PonnDonis 'j"^\vor1isf It : während die S.-W.- 
Grenze gegen Draheim und Tempelburg, die S. und S.'0. -Grenze des 
Neu-Stettiner Landes gegen das polnische Dt.-Crone nnd Schlochan (dies zn 
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Zeiten Ordensland), weit ii;icli H, hinausragend, von den Pommern noch 
zwisclifii riietnitz nnd Kiuldow das Dorf . last row (wo eine Falkoninr-Anstalt 
war) angelegt wnrde, welches erst 16ö4 den Polen überlassen wurde, der 
jetxtigeii Grause «ittpricht*'. 1554 hatten die y. Glasenapp (s. G. 44, 45, 46) 
noch Tarnowke sfidlich von Jastrow im Besitz und wurde seitens Polens 
beim Herzog Bar?Hni {geklagt, dass die v. Ölasenappe, die Polen, welche sich 
hier einnistein woilic-n, hinausgeschlagen hätten etc. Desgleichen hatten noch um 
1600 hemm die Polen des Jürgen v. GL, G. III, Besitmi^ Zamory-Lnbow 
besetzt gehabt (s. Lehnsacten und Genealogie). Nach einem GrenzprotokoU 
des Temp<^lbnrger Bürgermeisters, selbstredend noch im polniKoht'n Interesse, 
von 1541» abgefasst, welches aber erst IHM) reponirt, während welcher Zeit 
Verhandinngen gepflogen wurden, heint es recht allgemein gehalten: „Von 
Neu-Wuhrow, wo r(»nimcni, Pulen nnd Brandenburg znsammenstossen, bis zum 
Pieleborg-Öee, von da dann die Piele herunter bis an flf»n alten Mark{?r.il'enweg 
(woV bei Plagow, Brotzen r), diesen entlang bis zur i'iictuitz, von hier bis an 
den „verlorenen Grund**, dann bis znr Gzame, alsdann diese hinonter bis snr 
ilRndung in die Kii lflow bei Landeck etc." Bei den Yerliandlnngen und auch 
von polnischen Schriftstellern ^\Tirde gesacrt : die Pommern haben das von Wla- 
dislaub Odouiecz dem Orden geschenkte Land, da die Kitter den Besitz nicht 
angetretene?), colonisirt und waren nnn nicht mehr geneigt, es her- 
auszugeben (s. an eh Schmidt. In frone). Erst 1C30 wurden Bramstedt und 
Bulgrin beim Dratzig-See, bis dahin märkisch; sowie später noch einzelne Ort- 
schaften, Polzin gegeniiber, an Pommern zurückgegeben und kamen atil 
dem Landtage 1632 polnische geßilschte ürknnden zur Sprache, wie auch eine 
von Jankowski, wonach von Dralieini aus, vnn rlm v. Manteuffcln und v. iU:\- 
seuappe 41 Hufen reklamirt wurden. Diese Greuzstreitigkeiten und Kämpfe, 
welche die zweite Auflage von denen an der Netze waren nnd von 1300 bis 
in das vorige Jahrhundert währten, haben doch stets einen Kriegsfuss hier 
involvirt, während das Land Bei irai d im Allgemeinen friedlicher dareinschanen 
durfte. Dass im Neu-Stettiner Lande die Burgen Cop rieben, auch Bär- 
walde, das Sehl OBS Altenwall mit der Burg am Kammer-See, die Piele- 
borg, zwei Bnrgen am Dolgen-See bei der Piele. Zacherin, sftdlich die 
Gegend bei WalUnncli, Jelleii, die Burg an» Streitzig-Ree und die andern 
mit dem vorliegenden Terrain, sowie ihre Vertheidiger vor nnd nach 1300 
eine Hauptrolle gespielt haben, liegt anf der Hand. Die innere Ordnung nnd 
Verwaltung scheint hier zu früherer Zeit, weil ein machtiges Geschlecht 
hier nur herrschte, geordneter gewesen zu sein: als in dem Lande Belgard speciell, 
das in all den Chroniken zu der Zeit meist als ein herrenloses geschildert 
worden, was ja andi die im 14. Jahrhundert geänderten Verhiltntose in den 
Besitzungen und dergl. bekunden dürften. Es hatten diese Lande, seit etvra 
1 330 vollständig endavirt, selten das Glück, einen pommerschen Fürsten, vor- 
übergehend nur. noch weniger länger hier residirend, zu sehen. Um 1 100 war 
Swantibor in Belgard, auch in Oelberg anwesend; bei den KSnpfiBn um beide 
Orte, bei dem Zurückschlagen nnd Vertreiben der Polen ans Pommern ist von 
ihm an der Spitze des Heeres nicht die Rede. Sein Sohn Bogislaf von IK'M 
bis 11 ju, hier auch herrschend, soll friedlich nur gewirkt haben. Bis llh7 
war Subislaf, ven Danzig aus. Beherrscher Ostpommerns, wo dieser westliche 
Theil als ein herrenloses Land bt^zeichnet wird: bis dann Sambor sich nach 
\V. über die Grabow hinaus, auch im Laude Beigard und Neu-Stelüti mit her- 
vorstechender Mithülfe des „gewaltigen Adels** in dem Gebiet (s. Barthold) 
sich als Herrscher geltend machte; erstarb 1207; sein Sohn Snbislaf r.'ll, dem 
Mestwin I. folgte, dieser starb aber nnch sclnm \ -2-20. Metitwinsl. ältester 
»Sohn Swantepolk III, dessen Brüder in den deutschen Orden traten, folgte, 
nachdem der Bruder Sambor, Sehloss Lynbesow, Ratibor, Schloss Belgard 
erhielt. Das Schloss Belgard ab< r mit nur 20 knlnüschen Hufen Land und 
den Giitem Patzig nnd tfirchan lag bei Leba, wnrde 1275, als Batibor 
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starb, wieder einpfezo^en. Es herrscheu bei einigen Chronisten Zweifel darüber, 
ob durch Mestwin IL dies Belgard oder das Land Belgard -Nea-StetUn 
seiner Toohter Catharina in- spe deren Gemahl Friebkow ^Mbielaf), einem 
mecklenburgischen Prinzen, übergeben, wo letzterer bis zn seinem Tode 1315 
regiert haben soll. Es scheint letzteres das Richtige zu sein, weil, ausser 
andern Gründen sonst die westUcUeu Herzöge schon um 1300 hier mehr Einwirkung 
gehabt hätten, als dass nur das psssive Begehren zn erkennen ist Die melrten 
wirklichen Geschichteschreiber Pommerns theilen auch diese Thatsache mit. — 
Vielleicht ist das Dorf Priehkow bei Bärwalde nach diesem Fürsteu benannt 
worden. Insofern war also Swautepolk III. ein Herr des ganzen Landes 
Ostpommem gewesen, ah er die Polen ans Ponmem ttlnansschlng, im üebrigen 
das westliche Belgard wohl kanm betreten hat; er starb 12(10 und sein Suhu 
Mestwin II. war ja schwach, wankehnüThiir, kein Fiii-st, der sich um seine 
westlichen Gebiete bekümmert hätte. Su wäre das Laud mitten iu Pommern, 
dessen westliche Firsten Ihr Ange anf das deatsche Reich nnd mehr nach W. 
gerichtet hatten, die östlichen sich von hier abwendeten, so zu sagen an deu 
ceutrifugalen Polen liegend, von 1207 bis 1319 auch factisch herrenlos, als 
Spielball der Willkür preisgegeben, sich selbst überlassen gewesen. — 

No. 105. Als nach Hestwin II. Tode die Fürsten des westlichen Pommenu» 
Witzlaf III. von Riif^cn und Bogislaf IV. Rieh mit Heerf'smnrbr aus Vor- 
pommern aufrafften, ihre sonst gerechten Ansprüciie in üsipuuuucru 1207 und 
1300 auch mit dem Schwerte geltend zu machen, wo denn Herzog Bogislaf 
und sein Gefolge anch das Land Belgard sdifichtern besetzten; hat wohl schon 
Mancher dort, wo es nicht so wendisch, -sondern deutsch aussah und sich gut 
leben Hess, nach einem schönen Sitz, als Kriegslohn, sich umgesehen und sind ge- 
wiss melofkuiha Vm^rechnngen, die noch keine Belohnungen wdrden kennten» 
gemadit worden. Diese Herzoge mnssten ja durch die inneren Yerhiiltnisse in 
Ostpommern, wo man es vorzog lieber polnische als westpommersche Herzö2:e 
zum Begenten auszurufen, die Markgrafen auch in der Flanke Iag«u, unge- 
hindert ehien Elnfsll ins Stift maehten, Polen, der dentacbe Orden, andi ge- 
winnen wollten, genötliigt, sich bald zurückziehen und ?orlttnfig anch den Besitz 
der schon besetzten andern Länder aufgeben. Besonders waren ja die Mark- 
grafen zu der Zeit sehr gefürchtet, hatten das Land Berustein an sich ge- 
bracht nnd bfisste Herzog Bogislaf IV. in der Fehde nm die Nenmark die 
Burgen Woltin, Strasne, Brode, Pyritz und Stargard ein, so dass er 
unmöglich versuchen konnte, sich und diejenigen Edelleute, welche liier Ver- 
luste erlitten, wie Cnrt v. Kleist, jetzt am Lande Belgard schadlos zu halten. 
Bogislaf IV. starb darüber 1309; 1302 waren im westlichen Hinterpommem erst 
Wacholze, v. Ramele. Behre etc. (v. Winckler). Die vielen Belehnungen, welche 
er an später von Vorpommern in das I^and Belgard, etwa 1330, in das Land 
Neu-Stettiu von etwa 1 4U0 ab Eingewanderte erlassen haben soll, können also 
nicht von ihm stattgeflinden haben and dfirften fülhestens von 1319, mit welchem 
Jahre Ostpommern dem Westen erst erschlossen, vorher keine Einwande- 
rungen, besonders aus dem Reich her, (geduldet wurden; wohl genauer erst von 
1326 an in Belgard, im Neu-Stettiuer Laude, wo mau sich erst Flächen urbar 
machen, sich in Besits hineinheirathen mnsste, und im Amt Nen- Stettin, viel 
später, einf^ctreten sein, ^v;^s ja auch mit den darüber erhaltenen urkundlichen 
Nachrichten und Lehubrioten übereinstimmen dürfte -, indem z. B. die v. Wolde 
nm 1350 im Belgarder Lande, von Belgard her, zu Woldisch, Tychow, Wuster- 
barth etc. Eccard v. Wolde 1389 in Falkenburg, den v. Wedelln gehörig, etwa 
zwischen 1400 und 1400 bei Coprieben, 1565 Zabel v. ^V''^ii' als fürstlicher 
Amtshauptmaun von Neu-Stettin erscheinen. Desgleichen haben auch die sonst 
in Deminin in Vorpommern ScUossgesessenen v. Podewüse si<^ nm Mitte 1800 
im Belgarder Lande ansässig gemacht, zu welcher Zeit auch die v. Kleiste, 
die ja nm I 'UIO noch mit Curt v. Kleist als Stammvater bei Stettin auf Brode 
etc. ansässig waren, hier und 1404. Henning v. Kleist als fürstlicher Amu- 
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hanptmann von Nen-Stettin, Schiere v. Kleist \'y2fi auf Raddatz. in dem Amte 
g^ele^en, aaftreten. Ein Gleiches, auch wohl bei den v. Zastroweu, welche, so 
wie die v. Münchow äber das Land Belgard, wo besonders letztere mehreren 
Besitz erworben hatten, etwa nm 1450 im Nea-Stettiner Lande sich dann 
niederliesse^ und mit rip-n vor ihnen eingetroffenen v. Woldr, luhen den 
V. Glasenappen, als Gründern der ätadt Bärwalde, sich an üirem Gedeihen be- 
iheiligten. Die Reihenfolge, in welcher diese letzteren vier Gesehlechter amt- 
lich eteti genannt werden, dann der Umitaadf dass in Bärwalde die v. Glase- 
aappe als alte Erb-Burp^- nnd Schlossgesessene das Gut die Freiheit (Schloss-) 
besassen (s. oben), die v. Wolde sieh dann Bärwalde a, die v. Glase- 
nsppe noch ein zweites Chit die Bnth (dronuen), Bttrwalde b, dann die 
V. Zattrowtti Bärwalde c anlegten, die v. M&nchow andere Anthcil hatten: 
dürften die nach und nach prfolcrte Ankunft, so wie die Lelini)riefe der Betrf'ffen- 
dea, 8. G. 14. 27 etc, mitbeweisen, zu denen resp. auch noch im Lande Belgard 
die Blaakenbiirge, Heehthamen, Bamel, Steinwehr nnd iyndere zn 
zählen sind, während einige wenige Edellente auch im Lande ScMawe nunmehr 
ein neues Asyl fanden. Da sich hier im Lande Belgard zu ein und derselben 
Zeit so viel neu von W. heranziehende Edellente placiren konnten; muss das- 
selbe hl Folge der seit 1000, besonders Anfuig 1100 nnd später stattgehabten 
Kämpfe, wahrend der Herrenlosigkeit exorbitant verödet und um die Hälfte 
etwa des urspränglich ^ort gesessenen Adels, von dem ja nur noch die v. Glase- 
nappe, v. Mantenffel, v. Klankspare, y. Bntzke, v. Bonine, v. Wopersnow, v. Zoze- 
Bow ete. geblieben waren, Tervndst gewesen sein; desgleichen auch das Land 
Falkenburg und das nni den T^ratzig-See. 

No. 106. Es ist nicht zn verwundern, wenn Przemislaf und Wladislaus 
Odouiecz das btück Land, welches sie mit zweifelhaftem Rechte und mit unbe- 
stimmten, sehr bestrittenen Grenaen, im W. die Drage, im O. die PIde bis 
zur Küddow, im Norden eine Linie. \vrlr!ir die dor» hrfindlichen Seen bil-lrtcn, 
1280 dem Templerorden unter Bezeiciinung „Deserta'' zur Wieder-Kultn iruiig 
resp. Selbsters treitung überwiesen. Dergleichen Deserten waren, wie hier aus 
nntea folgendem Omnde leider wieder erwiüuit werden mnss, keine Wttsten, 
sondern meistenf? wieder verödete, orirr wpnifrrr urbar gemaoJttr Flftchen Landes, 
wo in dem Bosch oder in den Heiden, (Kieternwaldnngen, aucii Kusselbestände) 
nach Keltenart (s. Padberg) einzeln liegende Buschkathereien, wie uocli in 
neuerer Zeit und aneh schon erwähnt, im Wnrehow -Benudorf- Gramentzer^ 
etc. BuRch, in grosser Zahl lagen. Gewisa waren an jedem See, an Däm- 
peln und Flüssen schon wegen der Fische und Wiesen solche KaUien, über- 
haupt Wohnstätten, Borgen etc. gebaut; was auch die 9fter Torgefandenen 
Reste von Pfahlbauten, als für die frühesten Zeiten zutreffend, bestätigen. Als 
sich Stndt von Land trennte, zogen sich auch die Etnzelngehöfte zn Dorfgemeinden 
zusanimen (s. G. 3, Garrin etc.). Woher sollten alle die ijtreiter kommen, 
welche von 1000 an, 300 Jahre nnd darüber die PoIbb so fost nnd hartnäf.lrig 
»BS dem Lande sdilugen, zu wiederholten Malen zu mehreren Tausenden an 
der Netze, bis Meseritz etc. vertheidigend und in Polen einfaUend als riTnhf^n- 
tisch angegeben werden? Besonders in der pommerschen Geschichte hat man 
die ÜeberMbung, ja Unwahrheit» so gdUssentUeh verbreitet, sls ob womög- 
lich ganz Hinterpommern wäst nnd leer gewesen sei, um eben nnr 
einer gefabelten Einwanderung von „Deutschen" etc. Raum zn 
sehaffen. Siehe die Grenzbestimmungen zwischen dem deutschen Orden und 
Polen von 1313 (Voigt), wie viel Ortschaften Jetzt weniger vorhanden sind. 
12.54 wurde anch ein Theil des Landes Schivelbein, welches das Kloster Belbuck 
zur Anlage eineR Klosters erhielt, ^Deserta" Sar*»thice (bei Sarranzig?) und 
noch 1340 das Land zwischen üammerstein und Baldenbarg anch „Deserta" 
gensBDt. 

\o. 107. Per Herzog Wartislaf IV., von dem gerühmt wird, dass er 
im Lande fielgard residirt nnd dort viel geschaffen habe, ist ja leider dann 
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nur voa etwa 1313, damals kämpt'eud, bis 1315, wo er sich wieder nach Vor- 
pommern begrab und dort 1336 sturb, hier eveak. nur anwesend gewesen; sneh 

kann er 1809 nicht den Grundstein znm SclilosB und 1313 zur Stadt Nen- 
Stettin gelppt habpn; vielleicht hat er zu der Zeit sclion den Entschluss ge- 
fasst, das Land Persanzke, am den Streitzig See etc. (mit einer Borg iüer) vom 
Biscbof etturatansehen, nm an der Strasse von Crojen naob Belgard am Streitig- 
See gegen die Polen ein festes Schloss nnd eine Stadt anzulegen. Es sdieült 
dies seiti'Mi Xaclifolj^eni überlassen geblieben zu sein und dürfte um 1330, wo 
der Bibchul auhug, Bnblitz zu gründen, das später Neu-Stettiner Amt, gegen 
Gebiete bei Hammerstein nnd Baldenbnrg vnd Bnblitser Land, so weit es den 
Herzögen gehörte, eingetauscht worden sein, wo dann 1333 Neu-Stetün da 
Stadt wirklich eingerichtet, der Flecken dort erweitert, die Anlape eines 
Schlosses ins Werk gesetzt und der Name für das Land in Gebrauch gekommen 
sein kann. Daa fürstliehe Schlots sdietnen nierst die v. Glasenappe, Henningy 
G. X, von Gramenz aus, mitbesetzt gehabt zn haben ; so waren Peter v. Gl., 
G. XXXVTI, Curt v. Gl., G. Iii, bis U(iO, Gert Wedig v. Gl., G. 87, von 

lt>40 bis liu6 etc. Selüoäähauptleute zu Neu-Stettin und erscheinen iu der 
Liste derselben von Woken deshalb nicht specieU an^irefBlirt, weil sie von 
Gramenz, wo sie ja Schlosshauptleute nnd Hurgrichtcr über den bei weitem 
grössern Theil des Nen-Stettiner Landes v-ar^n, das türstliclie Amt noob mit- 
verwalteteu, wie es ja zeitweise auch die iiirstlicheu Vögte von Belgard mit- 
venahen , theils aber auch personae gratae hier noch spedell als Ebtnptlente 
von den Fürsten eingesetzt wnrden. Während der Regierung Bogis- 
lafs VI. erliielt Wartislaf V. das Amt Neu-Stettin, wo er von l.'^G.s bis 13Ü0 
lebte, sich besonders der Jagd hingab. Es wütheteu hier und allgemein an 
der südlichen Grenze Hinterpommerns von 1349 schon bis 1386, besonders 
zwischen Eiüwaldo, Xph Stettin und Tempelbnrg um 1377, die erbittersten 
Kämpfe, welche damit endeten, dass die Polen geschlagen und das Land bis 
znr Netze yerwttstet wnrde. In diese Zeit föllt die Gründung des Klosters 
Marien thron 1356 bei Neu-Stettin, am nSrdlichen Ende des Streitzig-Sees, 
unfern der dort gestandenen Burg, welche, wenn es wahr wäre, dass 1268 das 
Land schon mit „Stettin bezeichnet worden (von Zastrow V), bereits zu der 
Zeit auch so genannt worden ist Das Kloster bestand nicht lange. In 5rt- 
licher und innerverwaltlicher Beziehung war das Land Belgard von dem 
fürstlichen Amt Neu-Stettin durch den v. G lasenapppn-Distrikt bis ca. 
1616, resp. örtlich lange darüber hinaus getrennt und hatte letzterer für 
sieh spedell (m Zeiten das Amt Nen-Stettin mit elngewAloesen) ja ssine 
eigenen Geschlechts - Obern , später nLandräthe". — Bogilslaf VIII, der 
dann Herrscher auch des Neu-Stettin-Belgarder-Landes war, llilirte gegen 
den Bischof bei CörUn und Umgegend heftig Kampf (s. Henning v. GL, 
G. 11.) nnd hatte demselben 1387 aneh S^oss, Stadt nnd Lsad Am- 
liaiisen wieder abgenommen; so dass hier das bischofliche Gebiet das Land 
Beigard nicht mehr von dem übrigen westlichen der Herzoge trennte; welche 
Vereinigung vollständig wurde, als 1534 das Bisthum als solches aufhörte, nnd 
Pommern, in sich geeinter, nun allgemein TheO liatte an einer gittcklichem 
Zeit, dem sogenannten „goldenen Zeitalter", das ja aber fürchterlich durch 
den 3üjährigen Krieg abgekürzt wnrif . wo besonders im Belgarder und noch 
mehr im Nen-8tettiiier Laude Verwüsluugeu, Pest und Drangsale aller Art 
honraehten: bis daa Ende auch des alten Herzogthnm Pommerns eintrat. Von 
1459 an gehörten diese Gebiete auch unter Bogislaf X. und XTV. zu Pommern- 
Wolgast. — Vom westphälißchen Frieden 1R4S bis 1653 waren diese Landes- 
striche von Schweden eingenommen, bis der Kurfürst von Brandenburg nach 
mehreren Verhandlungen etc. 1657 sie in Pfiud-, von 1668 in vollen Besite 
nahm. Erst 1815 worden Dramburg nnd Rdiivelbein und andere Districte zu 
Pommern zurückgelegt, so wie 1816 zum Kreise Belgard noch Bmtzen und 
Gr.-Popplow wiederzoiückkamen, während der Kreis Neu-Stettin so 
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g^ebüebeu, wie er von Alters her gewesen war. — (Hoyel). Da das 
Geschlecht v. Glaseuapp, das seit vor 1486 '/^ von Scbloss, Stadt and Land 
Pobdn besasB, hatte es auch hier neben dem Oesdüecht v. Uantenflial seine Angen 
^egen die Bewerber um diese Gebiete offen sa halten nnd das Schwert zn ge- 
branchen. 

So. 108. Von dem T.;uule Nicder-Ostpommcrn ist bi rrits die Gegend 
am Strande luu den Jamund- uud Üuckuw-See, Nebtbacli, das Land und da» 
Schloss Nest mit RQg enwalde aueh bei Schlawe (Alt-Schlage, spftter Sla* 
vina). das Lei Cüslin, am Gollenberge, bei Bublitz etc. in Betracht ge- 
zogen werden (s. (irundbesitz und G. HI, TV, V. VIT!, XIII, XVI, XVIII, 4. 
etc.) Hier war ja das Geschlecht v. Gla^eiiapp im ji^uten Glauben zu guL- 
müthig gegen das Bisthuni gewesen, so dass dies sich zu einer anbe(|aemen 
Macht im Lande enttnlt ti konnte, andererseits aber wurde wieder das Christen- 
tham befestigt und Kultur verbreitet, so dass der dadurch gewonnene Vortheil 
die Nachtheile verschmerzen lassen musste. 

Ne. lOtf. Es bleibt noch das Land Pollnow, welches i^eter v. GL, 
6. lY, de Pollnow, wohl in den Erbfolgekiimpten in Ostporamem nicht ver- 
lassen, sondeni ve^^Üleidilrt Iiaht n würde; wenn nicht die t^snrpation Swennos 
und die Herbeirufung dei akgrafen, durch diesen, stattj^ehabt hätte; wo 
Peter sich dann iu die nurdwestlichern Gebiet« nach Wist^buhr zurückziehen, 
beim Ifarkgralbnspeok daselbst, passiven Widerstand leistend^ IH08 anf 4 Jahre 
sehen ninsste, wie Peter von Neuenburg auch sein Land Pollnow von dem 
Markgrafen in Verwaltung erhielt, ja selbst mit grossen Gebieten, zwar 
zweitelhatl, belehnt wurde: bis die wesüicheu Herzöge 1313 hier Fuss tasslen 
und die alten recbtlieb«! Verhältnisse wieder eintraten. — Dies Land mit 
Schloss nnd Stadt Pnllnow. dessen v. Glasenappsches Resitzpebiet an der 
Grabow nnd mich tiem tfolh'nbersje iZanow) hin lag, war der Stützpunkt für 
das Cöupirtij Kummelsburger Land uud dan Vorwerk für 8clilawe und Land 
Nest überhaupt gegen das nicht weniger häufige Andrängen der Polen hier, 
am an die Ostsee zu gelangen, als durch das Neu-8tettiner Land, welches ja Jahr- 
hunderte lang das seitens der Polen so sehr ersehnte Colberg schützte. l'MyO 
kam Pollnow von dem Sohn Peter v. GL, G. XVIII, an den Bischof als Tafelgnt, der 
es jedoch an Ilenog Bogislaf VIII. verpfändete nnd 14:^2 abtreten musste. 
Eingedenk der treuen Ausdauer, in welcher das Geschlecht zu den Fürsten 
ldelt(s.G. 1 1 etc), setzte Bogislaf VIII. Paul v. GL, G. 14, als Schlosshauptmann hier 
wieder ein, vergewissert, dass ihm dies Land, allen Angriffen entgegen, erhalten 
werden würde; was denn auch seine B»'stiitignng fand und Herzog Erich IL 
in ebriifalls dankbarer Anerkennung 1474 Peter v. Gl.. G. '23, das Land Poll- 
now mit der Vogtei öchlawe antrug, der es jedoch nur im Wege des Tausches, 
gegen die DSrfer Gannin, Cosserow, Hanswalde, Krackow, Ueitxow nnd Schwolow, 
weiche er bei Schlawe meistens von den Voreltern her besass, annehmen wollt«; 
zu derselben Zeit wurde dann Peter fiir sieh , seine Nachkommen und 
Vettern zur gesammten Hand, den Tausch annehmend, belehnt. 148b trennte 
Bogislaf X. im Binverstlndnist Hennings v. OL, 6.35, die Laadvogtei 
Schlawe ab, um sie von seiner Residenz Rügenwalde selbst in Vorwaltung zu 
nehmen; doch unbeschadt t der Rechte der v. Glasenappe und aurh besonders 
die Landsvogtei über das Land Pollnow betrctiend. Nachdeui der Landrath 
Frans V. Gl., G. 134, 1712 die alten v. Podewils« nnd Porsenower-Besitznngen ; 
Zarrentin. IJarkow, Klinkenberg, Krukow, Leusin, Benzin etc. bei Demmin er- 
standen nnd damit belehnt worden war. behielten seine Brüder und deren Nach- 
kummen selbstverständlich den Besitz Pollnows bis 177.:S bei. Ans den vor- 
stehenden (a. auch Gmndbesita) nnd den noch folgenden, weit greifend ge- 
botenen Erörternngen (s. Genealogie) wird sich ausser andern Richtigstellungen 
evident ergeben, wie der grosseste Theil des l>li«iieliöfltf»li«^n Gebiets 
weniger bei Camnün, als mehr hier (Fürstenthum Cauiminsclier Kieis), sich aus 
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fi'Ulier V. Cirlfu«eiiupi>wehem Orund and Boden al lm ft hl ig xu- 

No. 110. Oertliolikeiteii, welche hier von Interesse sind: Bei den 
alten Burgschlösseru, die ja von den alten Gaugrafen bewohnt wurden, 
waren in frühester Zeit, schon vor der Völkerwanderung sogenannte Bm- 
Wieken, kleinere und grttssere, je nachdem jene nur zentreat liegende oder 
Bnifi:»'!! als Centrali)Uiikt von Tempelgauen, Marktflecken, von werdenden oder 
bereits vorhandenen Städten waren. Das Surburium im onj^eren Sinne ent- 
iiielt die Lente, die zur Burg gehörten und auch den uötliigäten Acker be« 
banten etc.; dieser Acker, wohl mehr (räiten, war als Wyke im weiteren Sinne 
mit einem Graben umzopren, in dessen Kähmen die grossen Znsammenströmungen 
beim Gottesdienst, bei Märkten etc. stattfanden; man findet heut noch Wieken 
in Colberg, Stettin, Wolgast etc. (v. Schwarz, weicherauch ausspricht): „Wenn 
ee wahr, dass zu der Wendenzeit (ob diese daran Schuld waren, ist durchaus 
zwcifelliaft) Stfi ltr in grosse Aufnahme gekommen seien: so steht fest, dass 
za ihrer Zeit {rerade viel bedeutende Städte nnteri^ej^angren sind." — 

No. III. Bis solche Ort« zu grösseren Städten heranwuchsen, waren diese 
Wylcen nnr von bnrg^ and landgesessenem Adel nebst dem Dienstvolk, höchstens 
einigen TIandwerkeni fiir die Einsassen, besetzt. Villa bezeichnete damals, 
bis ins Mittelalter hinein ein Dorf. Oppidnm oder Urbum eine Stadt (mit 
Scbloss oder Burg); auch circa, grüsseres Dorf, Flecken, civitas Stadt. Von 
firtther Zelt an, In Hlnterpommem nm 1300 besonders, wurden einige Städte 
derart errichtet, dass die Landesfürsten oder andere Herrschaften, hölierer 
Adel, die auf der Bnrg- oder Schloss-Gesessenen, prewissen I'ersonen, natürlich 
nur iüdelleuten aulgalien, oder mit ihnen übereinkamen, die Anbauung einer 
Stadt SU flbemehmen, die sie alsdann sofort aneh In deren Namen mit Recht 
nnd event. mit Lfliidereien bewidnieten, von welchen letzteren sie den Gründern 
nicht nur eine gewisse Hufenzahl vereigneten, wenn diese nPcht seibat den 
Ghmnd und Boden liergaben ; sondern ihnen auch als unmittelbaien Stiftern das 
Regiment der Stadt ▼erliehen. Sie wurden Possessoren genannt Dahingegen, 
etwas BpiUer, wurde es mit GrUndung von Städten auch so gehalten, dass die 
uuternelimenden Herrschatten nach geschlossener l'ublikation hier oder dort 
eine Stadt anzulegen, erst so viel Kolonisten an dem bestimmten Ort zu er- 
scheinen hatten, bis eine Ctemeinde susammen und sie dann mit stSdtisehens 
Recht bewidmeten. Die S'tädte, welche sich durch Ansammlung von KoloniRton 
bildeten, erhielten in früherer Zeit, noch bis spät in das 14. Jaiiiiiundert hin- 
ein, wenn sie nicht von dem höheren Adel gegründet wurden, ihre herzogliche 
Verwaltung; sie wurden yon Burggrafm resp. Kastellanen und ihren Olftdanten 
regiert, die anch die Justiz ausübten, später mit Heranziehung der Aeltesten 
der Gemeinden. Die Kastellanei, hier im engeren Sinne, oder V^gtei. Theile 
des Stadtgebiets, waren die Residenz des betreffenden furstiicheu Beamten, 
der auf der Burg gesessen, von da auch Beherrschung und Vertheidignng der 
Städte und Umgegend zu besorgen hatte. Es waren die Burg und die Höfe 
der BurggesesRenen und Bnrgmannen, welche meistens auch durch Gräben um- 
geben waren, deren Gebiet Freiheit und Schutz vor Gefahr oder vor gesetz- 
licher Verfolgung von aussen darbot; dsher die Bezeichnung Scbloss -Burg- 
Freiheit noch in mehreren Orten, (v. Schwarz, siehe Bärwalde.) Für den Ver- 
kehr, Handel und die Märkte waren Marktstätten, Forum und Kruge, Taberna, 
in oder bei den Bargen, in letzterer wurden auch die Abgaben, in der Cammer, 
erlegt. Dem Vorstehenden gemäss geschah es auch, dass gleich bei oder nach 
Gründung der Städte, mehrere Ritter und Knappen einzogen, diese meist znm 
Schutze, andere und ganze Familien des Adels häufig den Aufenthalt in solcher 
Stadt, dem damals ödem, reizloseren auf dem Lande und auf den Burgen vor- 
zogen. Erstere hatten ihre HSuser in der Stadt und zeugen die sogenannten 
Ritter- nnd Junker-Strassen noch davon; sie trugen dazu bei, den kriegerischen 
Sinn der Bürgerschaft im Mittelalter zu bilden, zu erhöhen. Mehrere StAdte, 



Digitized by Google 



— 67 — 



die adlipren, in«Mliatru, wurden unter Jlerprahe dos Grnnd und Bodens und 
gewisser Eiaküulte tür dieselben von den (irossgrnndbesitzern, den Schloss- 
nnd fiariigMenem, aii«h oft ani ihre Bni^ hernm fthnlicli ^grfinde^ wie z. B. 
Bärwalde, Pdllnow, Polzin. Ziinow, Daber, Freyenwalde etc.. auch mit Hiiizu- 
ziehnn^ anderer des Adels. Meistens wurden diese Stftdte mit Lübisclicm Recht 
bewidmet und standen sie unter diesen ihren Herreu und Patronen, welchen 
tie den Eid der Treue und dee Gehorsams zn leisten hatten; ancfa nrnssten sie 
ihre Abtraben bis auf das, was dnrch die Herrschatten an den Landkasten ab- 
princr. diesen entricliten ; die Herrsdmft setzte den Mncristrat event. die Justiz- 
beamten ein, die Landesregierung bestätigte sie, welches letztere etwa seit 
1500 erst fiiesehah. Die Herren hatten oft sehr einschneidende PMrofratiTe, die 
Stadfe mussten Folge und andere Dienste leisten (s. Ci. X. IV. 23. -27. 34. 87 
Bärwalde etc ). Sie führten meistens als Stadt-Wappen. bPHondeii» als (ierichts- 
siegel das der Herrschaft etc. — Die Bezeichnuug Würde, Worthe, Wuhrt- 
Aeeker bedeutete nicht das Blirgerland, sondern waren dies, ansserfaalb des 
Hnfenschlages des Städte- resp. Dorftickers, zu t ineni Hanse, Kathen oder auch 
Vorwerk gelegte Aecker (s. Weisse Wuhrt, Jiärwalde etp.). An der Ostsee 
haben die Städte meist denselben aralt-deut^chen Typus im Bau; viel Aehn- 
liehkeit in Benennung von Strassen, Kirchen nnd andern Oertlidikeiten, nicht 
nnr an der Süd-, sondern auch an der Ostküste und ist keine original slawische 
oder gar wendis^che unter ihnen bekannt. So wie die Grtindnn<3r der Städte 
bewerkstelligt, ähnlich auch die der Dörfer, wo denn der Possessor oder 
Gründer, HSgemelster etc. mit dem Anftrage betrant wurde, eine oder mehrere 
HnüMi vorweg und meistens die Schultisei und Geriehtsbarlceit erhielt. 

No. 112. Zur Zeit Heinrichs des Vog^plstell^rs nnd noch spflter im deut- 
schen Reich, also in Uinterpommern viel sx^äter, durlten nur Edellente und 
F^ie zn Bürgerrecht, von Castra, Bürge, in den Städten gelangen. In nnd 
bei denselben mnssten (im Reich) gewisse Edellente da herum belegenen Districts 
ihre Wohnung haben, theils waren sie auch (s. vorstehend) dort schon ansässig; 
andere Leute, wie Kautieute, Gewerbetreibende etc., die sich dort niederlassen 
dorften, liiessen nnr Einwohner oder OppidanL Jene ftthrten das Begiment, 
diese mussten gehorchen. Es waren damals St^dt- und Land-Edelleute event. 
Burg- und T.andj^esessener Adel. Anfanc:« standen sie gleich, später als 
etftdtiscbe Adelsfamilien auch zn Hantirungen, wie Kautoannschaft und dergl. 
greifen mnssten, die Population grosser wnrde, Mesalliancen sie vermischten: 
wurde der landgesessen Adel ein höherer Kan^. In den Städten bildete 
sicli das Patrizierthum (in Hinterpommem, siehe Colberg, von 1400 ab). So 
lange die £delleute die Städte beherrschten, wohnten sie nicht nur in denselben, 
dass sie etwa ein Hans besassen, sondern in nnd bei denselben; sie besassen 
gleichwie die Landesfürsten S^bst, grosse Bauliüfe, die mit Aeckern, Wiesen, 
Forst, Fischevi etc. vereehen waren (s. G. 1. -2, I etc. bei Colberp-. Salz- 
stätten, Neckuiu u. dergl.). £s fand also truher ein Gegensatz zwischen 
ritterbürtigen Geschlechtem der Städte, dieser selbst nnd dem Landadel 
nicht statt; oft standen sie verbündet unter Waffen. Auch in der lleber- 
gang^periode bedurften die Sf.ldte des Adt l'^ we^en Zuweisnng von Ländereien 
nnd dergl., sowie für die milden christlichen Stiftungen und erst um 150Ü 
trat hier m Lande dieser Gegensatz mehr hervor. (Dr. Riemaon v. Schwärs.) 
Der Uebermuth der Städte wuchs in Pommern mit Windeschnelligkeit ^egen 
den A'IpI, den (rUticT'ii «rründer niul Wohlthäter. selbst frecren die Fürsten, 
öfter bis zur maat^biosesten Renitenz; so dass sie dann duixh den, resp. 
mit HüHIb des Adels wieder zur Raison gebracht werden mnssten. Die 
hieraus entstehenden Kämpfe nnd Fehden gingen in Erbittertheit jedoiäi nie so 
weit, dass dann, wenn die arm gestellten Landesftirstcn, bei keinem •j'^^req-elten 
Finanzsystem, ohne Dominialbesitz, mit Gerechtigkeiten auf den Gewässern, 
ohne tinta Kahn zn b<»its^, ohne Heer nnd dergl. Anfrnf eigehen Hessen: sie 
nidit, nach alter gnter Gewolmheit in der Fflichttreae der guten ünterthanen, bei 

5* 
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Uuren Pommern, bei dem Adel, wie bei deu Städten, dem alten Volksdiarakter 
entsprechend, weuu es galt, vergebens anfzufordern hatteu; sondern ilets 
Opftrwilligkcit und Uuterstatzang gefunden haben. Nuch nie haben füe 
ruiniueru ihre angestammten Fürsten im Stich gelassen! — (Beuuu, 
Reiuhold.) Es kann aber hiermit um desshalb noch nicht geschlossen werden ; 
weil von den meisten Chronikanten, die aus. den Städten hervorgegangen, bei 
dem Gcfrcnsatz, der sich nun vollzog, die Stiidte als die unschuldig duldenden 
Lämmer, der Ädel als die reiflsendeu Wölfe, als Buschklepper, Wegelagerer, 
Käuber und Mordbrenner zn brandmarken suchen. Dagegen wird erinnert an 
die liftnfigeu Fehden der Städte unter eich, an das aufsätzige commune Ver- 
fahren der bischöflichen Stadt Cösliu gegen Herzog Bugislaf X., an die qual- 
volle Tüdtnng des herzoglichen Lundvogts Kaveu v. Bamekuw seitens der 
Stadt Stralsund, an das haarsträubend ungerechte Verfahren gegen Simon v. 
Lohde seitens der Stadt Colberg unter der Einwirkung des Patrizier-Bischofs 
fiirith (s. Ct. 4) und ;ia Anderes. Die Geburt des dritten Standes, dns 
liürgerthums, ging nicht ohne Wehen von Statten; desgleichen seine ernte. 
Entwickelung. Auf beiden Seiten, man sei gerecht, wurden Ausschreitongeu 
begangen; oft ging es scharf her. llit dem Fortschreiten der Städteordnoag» 
besonders in den Städten mit M;iKdeLurgiscliem Reelit, wo dieselben ihre eigene 
Gesetzgebaug, Gerichtspllege, Pulizeiverwaltung seitens ihrer Bürger hatten, 
die Kastellane aufgehört, die Vügte und herzoglichen Beamten ihnen wenig 
oder gar nichts zu gebieten hatten: beginnt die letzte Zeit des Mittelalters, 
iiidriii gegenüber der ritterlichen, piiesterlich-religiü'-< ii Kiiiwirknnp;, der bür- 
gerlich-kaufmännische Zeitgeist eutgegeutritt. Die häuüg grosse Sucht nach 
dem und dann auch die Macht des Geldes selbst, drängen Ideale wie die un- 
eigennfitzige Ehre etc. in den Hintergrund. Bald fanden sich auch fflr diese Zeit^ 
richtung dit; Avantcoureurs, die Pioniere ein, indem die Juden, nachdem sie 
Ende des 11, und Anfang des 12, Jahrhunderts aus den westlichen und mittel- 
europäischen Laitderu, als Urheber alles Unglücks, der liungersuoth, Pest etc., 
mit manchem Unrecht freilich, verfolgt wurden; sie darauf in Polen aniiKenonimeii, 
ja anfangs ansgezeielinet wurden — : sich aucli in romniern und angren'/i"nr!eii 
Ländern ausdehnten. Wo sie sicli niederliesseu, nach ihrem scharten Instinct 
nur da, wo t§ie noch eine „Zukunft" äaheu, damals iu den noch juugeu Slädt4^u, 
später aneh einzeUie auf dem Lande; geschah es nicht ztun Vortheil der erst 
gewordenen, noch gediegenen elxrenfesten Einrichtungen unfl Korporationen. 
Mit dem unbedingten Dienst, mit der Opferlieudigkeit tiir die Fürsten, mit 
einzelnen Ausnahmen, wie die Stadt Stolpe etc., wurde e», iu Pouuueru weniger, 
etwas anders; es trat Berechnung ein; wenn die eine Hand Opfer brachte, war 
die andere geöffnet, um doch wenigstens ein Privilegium zu erlangen (Klöden). 
Die Schlösser und Burgen, denen die Städte ihre Entstehung meistens verdanken 
niuäüten, wurden ihnen unangenehm, sie hassteu sie, suchten sie bald durch Kauf 
an sich zu bringen (s. Colberg), ja zn serstören, besonders die Hansestädte; 
sie selbst befestigten sich durch Mauern etc. (Kl'i l rO. Bis in das I.'), Jahr- 
hundert hinein, bei den mediaten, adligen Städten bis in die neueste Zeit, nahm 
der Adel die erste Stelle iu deu Städten ein; diejenigen des Adels, welche 
noch spftter in denselben ansdanerten, hattra kefaien Grundbesits oder begnfigten 
sich in Ermangelung von Staats- oder Kriegsdienst-Stellungen mit dr-nrl-'ichen 
in der Städteverwaltuug, oder hatten sich in Besitz daselbst meistens hineiA' 
geheirathet. 

Ne» IH» Mit den ftisclien kräftigen Fehden, welche doch Immer ein 

Zeichen einer Zeit von Kannesmuth und Charakter waren, ging gegen 1550 das 
Mittelalter, das poetische, christliehe, znr Neige, das Bitterthum, auf 
dessen Panier: Christenthum, Ehre, Mauuesmuth stand, zu Grabe. — 
Vorläufig trat bis anf die blntigem Uassenkriege, welche jetst mehr von gansen 
Nationen geschürt werden und die Revolutionen, eine zahmere Zeit ein. Die 
Keformatiou, richtig erfasst, brachte nenes lacht und lieben^ hätte auch weiter 
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um sich gieüeu und tiefere Heligiosität, den Völkern mehr Glückseligkeit schaffen 
irikMn; wenn nicht nebenher, besonders in den Städten, die 8i(ä als Träger 
md Verbreiter einer andern Freiheit nndRnltar, als der christlichen betrachteten; 
auf falsch Ii A^'^'e^n gewandelt worden \v"!ro. Die Refonnafinn die Bringerin der 
Freiheit des Gewissens, den freien unmittelbaren Zutritt jeder Seele durch 
den g<5tüichen Heiland zu Gott; aber anch die sittliche Autorität (Gebunden» 
heit) des Evangeliums, wurde falsch, zq nnanfhüi Hohen Protesten anfgefasst und 
anch auf dem politischen Gebiet unbeschrankte Freiheit zu fordt^ni v rnieint. Es 
soll keioesweges ausgesprochen werden, als wären die bezüglichen Schäden 
nicht anch, vielleicht nodi mehr, ans andern Ursachen in katholischen Landen 
vorhanden. Der dritte Stand folgte im allgemeinen nach nnd nach dem Banner: 
Fl ilii it, (ileicliheit, Humanität, welchr Iptztere. da die modenie Wissenschaft 
den Menschen nur vom Affen abstammen lässt (die dies Annehmenden dürfen 
doch nicht so ganz ans der Art schlafen, mSssen doch immer „Affenartiges** 
behalten), rnnsate die fernere Entwickelung ans dieser Quelle eine falsche 
Birhtnnc: annehmen und auf eine froflihrliche ab^ hüssigre Bahn gerathen, die 
immer mehr von der christlichen Weltanschauung abfilhrte. — Wollte man 
von dem einen, noch jetzt nicht ohne Erfolfj vorgeführten Schreckgespenst, 
den sogenannten „Jnnkern" frei wurden; so musste es von nun an anch von 
den „Pfaffen" sein. — Hinter diesem Panier: Fri ihrif, d. Ii. Eiitfi'sselung, 
Ungebunden heit des einzelnen Individuums, „freies Spiel der Kräfte" ; Gleichheit, 
Aufhebung der Standesnnterschiede, Niederreissen aller Schranken nach Oben, 
wo dieselben conseqnenterweise anch nach Unten hin sttlrzen mttssen; 
ohnf^ ganz bestimmten innem sittlichen Halt, den allpmi. in nur das wahre 
Chriatenthnm geben kann: prinp: die Alliire der Entwickelung des dritten Standes 
auf der abschüssigen Bahn, anl'angs in verhältnissmässig noch ruhigem Schritt, 
dem Ziele dar Herrschaft entgegen. Bewusst nnd nnbewusst, einer sieh an 
die Spitze ^edrSnp-'^PTi Avantgarde, deren Dirhten nnd Trachten nur Mate- 
rialismus, Ausbeutung, nur auf Go!d-Gewinn gerichtet ist, folgend: wurde 
das Tempo anf dem bald revolutionären Wege schneller, das Ziel, die Re- 
gierung, das Selbstgonvemement des Volkes, 1848 zum Theil schon erreicht. 
Wir stehen an dem Ende des 19. Jahrhunderts, in eigenlöbiger Weise sich 
„aotgeklärtes" nennend, welches «ranz besonders das Mittelalter als finster nnd roh 
verdammt. Härten, Hohheiteu, wenn mau ehrlichen Kampf Manu gegen Mann 
bei offenem Visir, anch offenen Faostkampf so nennen mag nnd dflrfte, sind von 
früherer Zeit, ans dem Mittelalter /nr Gfriü^rf auch zn verzeichnen ; aber sind 
das Raffinement, die Zahl der Verbrechen und Vergehen nicht grösser ge- 
worden? sind Betrug, Ausplünderung des ehrlichem, weniger raffinirten Theils 
det Volkes durch gance Bacen nnd Klassen der Sdilaneren, gegen deren ge> 
heimes Treiben meistens, es sei d^Tin anf das Mittelalter znrfickfrofrriffen. keine 
Abwehr ist, nicht an der Tap:e6ordiiuui4 welrhem GeschHft und Treiben auch 
die sonst löblichen, nicht unbedeutenden Erlindungen auf techni.schem Gebiete 
in Grossen nnd Ganzen nnd weniger der Wolilliihrt nnd Gifickseligkeit des 
ganzen Volkes dienen Tiitissen? Wo sind die sonst gerühmte deutsch e Tron c , 
der Glaube, ehrliches (Tesicht. Handschlag und das Vertrauen übt-ihaupt 
geblieben? — Schamrüthe sollte jedem der im „aufgeklärten" Jahrhundert 
Lebenden anf die Stime treten nnd jeder Umkehr und Besserung von Gmnd 
anf bei sich und den andern herbeiführen ; eh' dir xoUo Leibeigen<f li;ift unter 
dem Nen-Adel (V). der das goldene Kalb im Wappen führt, voMständif; riiitritt. 
Es sind bit> jetzt etwa '.M Jahre dahingerollt, wo der dritte Stand am Ruder 
gestandoif die alten » hnnderte von Jidiren bewährten JLMa.torit&tan er- 
schüttert, meist beseitiprt worden, an deren Stelle die >i:a.ioritii ton ^treten 
fiind — nnd schon /ncken bedenkliche Blitze auö den Keilien der Masse, der 
r'opitlaoe, weiche die Erbschaft antreten und da sie Nicht» besitzend, 
materleU nnr gewinnen kann, drastischer verfiihren nnd freilich auch nnr 
kürzere Zeit regieren wird. — Ausser dem angegebenen einiigen Kittel gegen 
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diesen Weltschaden der Tollen Umkebr snr ohrietUehen Weltan- 
schauung und wahren Zuriickkehr in das Christenthnni — ist au^enblick- 
]']>h mir noch eine Schraiilcc (wif langt'?) gegen Einbrechen des Cliaus 
auizunciiten : die deutsche Anuce, aus Ireiwiiligeu und treilich auch aus uu- 
trdwilligien Bittern bestehend — nnd das alte von den höchsten Idealen ge- 
tragene Ritterthun); welches vermöge seiner sittlichen, politischen Einwirkung 
ein II ort und der Hanprtrktor des Volkes gegen das Chaos war. wnrde 
und wud heute noch mit Hohn and Beschimpfung im Grabe ttbeihuuti. — ifie 
Weltgeschichte ist aber das Weltgerichte I — 

Einst fragt die Sphinx der grossen Weltgeschichte, 

Seit Menschen herrschend über Menschen walten: 

„Soll frei der Fürst mit seinem Volke schalten V — 

„Bedarf sein Wille hemmender Gewichte? 

„Wo strahlt die Wahrheit aus im rechten Lichte?" — 

Im Dunkel irrt die Jetztzeit, wie die Alten. 

„Wie soll des Staates Liirwerk sich gestalten, 

„Dass es zerstSrend nicht sich selbst vernichte? 

Hier steh'n wir an der Menschenweisheit Grenze! 

Frei oder nicht! — Gut ist nur die Regierung, 

Die Volksglück schaflt durch weis' nnd kräft'ge Führung. 

Wer so regiert, der hat des Zieles KribiBe 

Wie Preussens Friedrich nm sein Haupt gewunden 

Und herrscht, wie er, — am Besten nngebnnden. 

(F. Lnndblatt.) 

Ko* IIS. Ortswsliafteii, welche hier interessiren: Ajralittiiseit, 

das alte Schloss Tarnhuus, ehemals eine Stadt, auch noch 11)10, als Polzin 
noch unbedeutender wht. gehörte den Scblossg^esessenen v. Mantenffel zn und 
befindet sich in der Kirche noch ein Kelch von „Else v. Mantenffel loöO'^. Es 
ist jetzt ein Dorf nnd waren früher zwei Rittersitze darin, ein dritter in dem 
Gastgrunde, der vierte nach Gr.-Bambin zu und das fünfte Gut „He^de". 
Arnhausen selbst zerfiel früher in drei Besitz-Antheile. Einen Antheil hatte 
im 17. Jahrhundert Georg v. Gl. (s. G. 154) inne. 

Vo. 116. Balm» hat Bingmaner nebst Wiekhans nnd Gefängnissthnrm, 
war bis 17(;.H mit drei Wällen nnd Gräben umgeben. Die Kirche enthftlt noch 
Rest»; der alten, welche eine der scli5nsten Pommerns war. Sie ist von Herzog 
Barnim I. 1230 als feste Stadt gegen die Mark angelegt worden; 1311 schenkte 
Herzog Otto I. sie dem Johanniter - Orden nebst Wildenbmch; doch nahm 
Herzog Barnim 11. sie 1345 wieder zurück. 1480 wurde sie vom Markgrate» 
Albrecht giinzlich zerstört, war 1481 jedoch wieder restaurirt und verlieh 
Herzog iiogislaf der ältere neben der Bestätigung der ihr 1480 vom Herren« 
meister Ridiard v. d. Schnlenbnrg verliehenen Privilegien ancb Jagdgerechtig- 
keit nnd Fischerei (s. G. XLVllI. Peter v. OL Schlosskanpimann hier). 

No. 117. Biir^vnlde in Hinterpomraern, am C5lpiner-B;ich. der df»rf 
den Priebkow- nnd Hoyer-fiach auüiimmt, von den v. Glasenappen wohl nm 
1350 gegründet, denn 1389 wird Bftrwalde bereits, so wie 1409 als Stadt anf* 
gefUut. Die Familien v. Wolde, v. Zaatrow, v. Münchow nacheinander von 
Vorpommern durch das Land Belgard herangev nn'lert, luiben dann im 15. .Tahr- 
hondert sich an der Stadt betheiligt und zn ihiem Weitergedeihen beigetragen. 
Birwalde, das seinen Namen von seiner Lage in dnem Walde, wo noeh Baren 
vorhanden gewesen, hat diese Attribute auch im Stadtsiegel, ausser einer Hin- 
znfligiing aus den Wappen „der vier Ctcschlecliter wie sie amtlich be- 
zeichnet wurden, deren Mitglieder die Herren und Patrone über diene adlig« 
Mediat-Stadt waren; sie hat sich an die dort befindliche Borg angelehnt, toa 
welcher das bis an die Persante nördlich gelegene Gebiet beherrscht ward«. 
Noch bis zum Jahre 18 42 sassen die Krb-Burg- und Schloh^s <t( Hi»<^s('Men 
T. Glasenappe auf Bärwalde — Freiheit, wo auch die Buig gestanden 
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bat; avf der Feldmark dieMS Gutes lind andi noeh Beate und daa attdUeli ge- 

legene Terrain ist noch als „Bnr^vall" anf der Kfimann'schen Karte ver- 
zeichnet. Die Anfstöllung von Dr. Klempiii und Kratz in „Städte PoinTnf>i ns", 
üass saerst als Besitzer von B&rwalde Eeymar v. Pudewelsch and iiana 
Heehthansea 1389 erMdieinen, iit falsch; «Ueielben wohnten anf dem onter- 
gegang-enen Rittersitz T^ürwaldr- im Lande ^Chnlzliain" d. h. Sohivelbein, unfern 
von Podewils und Zarnefanz, zwischen, den Dürfern Falkenberg und Stolzen- 
borg bei Vorwerk Uechthausen gelegen (&. lialt. Stud.}. Die BUrger des 8tädt- 
lalna waaren aoaaer Ackerbaa treibend^ Tneli-, Raacb* and Hatmadier, welche 
letztere ihre Prodncte früher bis Danzig geliefert haben. Die im Halbkreise 
um die eigentliche Stadt, den betreffenden Geschlechtern gehörigen Rittersitze 
mit ihren Besitzern und dem andern Personal auf Kossäthenhöfen (Weisse 
Wahrt etc.), maditen lange Zelt den Hauptbestandtheü dee Ortes ans, und 
haben zv^ischen diesen und der Bürgerschaft selbst hftnflg Streitigkeiten, be- 
gondern gegen die Patrone wegen der Jurisdiction etc.. die aber meist zu 
üunsten der Herrschaft ausfielen, desgL haben auch viel Urenzstreitigkeiten 
«ad Kampfe mit den Polen atattgeftanden; wie das Stldtchen anoh in dem 
30jährigen. Tjilhrigen etc. Kriege sehr gelitten hat. Im 7jährigen Kriege Ist 
durch die Russen bpsonders viel Schaden angerichtet, das Rathhaus und die 
Archive verwüstet worden, was resp. noch gerettet, ist 18o7 mit dem Colberger 
RalUiaiiBey wohin es geborgen, verbrannt; so daas die Stadt selbst wenig Nach- 
richten aus ihrer Jugendzeit hat, wenn nicht andere Urkunden (Voigt 1389, 
Pom. St. Arch. 1409 etc.) ihre erste üründung etwa Mitte des 14. Jahrhnnderts 
feststellten (s. ürk. No. 13, 14, ö. X. 11, 27 etc.). Ueber Streitigkeiten resp. 
Kimpfb S. O. 16, 27, 39, 40, 41, 55, 79, 80, 87, 109, III, 150, 151, 161, 228 
und andere). Das erste Kirchenbuch beginnt: „Patroni: Derer die Junker 
V. Glasenapp, v. Wolde, v. Zastrow und v. Münchow am Stiidtlein Bilrwaldc 
berechtigt. Pastor: Franciscus Regulas Broxilensis ist Anno 1554 vom Magister 
Fanlas Adorer ordiniret, Anno 1558 von oben genannten Hemehaften anf 
SUdtlein Bärwalde zu sammt den daza gehörigen Dorftchaften Valm, Waste - 
hanse, Znlkenhagen und Balfanz vociret** etc. (s. Brttggemann). Hart an der 
Stadt an der östlichen Seite, beim Cölpiner Bach deutet das Terrain, ein 
Hügel in Wiesen, aaf nodt eine FMto hin; so wie die im Anfange dieses Jahr« 
Imnderts auf dem Kirchplats, dem Markt, gestandenen mehrere hnndert Jahre 
alten, sehr starken Bäume, auch jetzt noch einige vorhanden, wohl noch aus 
der ü-iihesten Zeit, ans dem Walde herstammen mögen, wo hier Bären in 
demselben gejagt worden. 

No. 118. Belbuok, ehemaUges Kloster, welches in der wendisch?- 
polnischen Sprache Bialbog weisser oder guter Gutt heissen soll und zur 
Zeit der Bngier der Verehrung deeselben im Gegensatz zu dem schwarzen 
Gotty also dnula deutsch dem «wdiaen Gott", gewidmet war (nach Brttgge- 
mami), ist also, wie sehr richtig von dnn betreffenden Schriftsteller angefÜirt, 
schon von Germanen ein Tempelort gewesen nml f olgt er nicht der Manie, dass nnr 
Wenden hier gelebt and gewirkt haben. V ielleicht hat es zur Ragianer Zeit 
«Weisser Gott oder Wittgott** gehelssen. Es ist wahrseheinliidi, da Brügge- 
mann „wendisch-polnisok* sagt, in letzterer Sprache Bial-bog aneh weisser Gott 
wirfcHch bedeutet, dass vnr Zeit als Boleslans T. von Polen, der das Bisthum 
in Colberg um 1000 stiftete, wo das Kloster seit 965 durch Miesko vorhanden, 
MCh hier ^ Kloster Bialbog angelegt worden) weldies in der Lente Hnnd 
«Belbnek" plattpommersch so genannt worden ist. Als das Bisthum Gammln 
bis hier ausgedehnt wnrde. war dieser Xame wohl als polnisch nicht genehm 
and wird bemerkt, dass Üelhuck, nachdem es durdi Meiern festgemacht ge- 
wesen, wie 1208 nCastmm St. PetrI et Panli", genannt worden ist, statt dessen 
der Volksmund das alt und geläutig gewordene Belbuck beibehalten hat. Bnck 
bies? früher anrb ,,Burg'' wie beim Goll'^nbtM';^?^ die Stilüjurk (Steil-Burg) hier 
wohl Bei- (Weiss-, Gat-, Schön-) Borg, als alte Landwehr t»o genannt. Es lag 
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zn der Zeit, als dits Riathnm Caiumin hier Fuss faastp, p:ar k- in (Tr nrir! vor, 
dies Kloster, wie die Wendenschrift^teller fiilschlich glauben machen Wullen, 
wendisch zu benennen; hier waren ja keine Wenden, übrigens sollten sie ja 
1147 oder 1180 beseitigt gewesen sein; auch war ja das Christentham hier 
vollständig eiiii^'efiilnt, so dass man heidnische Wfiulen mit ^Bialbog** gar nicht 
zu ködern uüthig hatte: es w<ir ja auch von bischötlich camminscher Seite 
doch dem Castram der Name „St. Petri et Pauli gegeben; dennoch ist der alte 
Pommer bei dem alten kttnseni und gelftnüg gewordenen Namen Belbnck ge- 
blieben. Sind andere Klöster in Pommern „wendisch" benannt worden? wer 
will das beweisen? Dargnn, Stolp, Grobe. Brudc, Pj'ritz, Colberg, Buckow mid 
dergl.? Uebrigens wird geschichtlich Belbuek »chon 11G5 genannt. Nach 
Brnnner „Kloster Belbuek": „Der Ort war frUier mit Wasser umflossen, das 
mit dem Meere in Vohindnn^ stand und nennen die ältesten Urkunden dns 
Kloster häufig die Insel Belbnck." Eine ►Sturmflnth etc. wohl 1304 als auch 
KegamUnde den Stoss zum Untergange erhielt, hatte die Umgegend verwandelt, 
vielleicht aas der Zeit die Beseldmiuig „Seebnudi**. (S. G. 2, Grenzregnlining 
zwischen Belbuek nnd Colberp:, zwischen dein Abt Nathan und dem Ritter 
Berthold v. Olasenapp, Bürgermeister von Colberg etc.) Spilter ward das See- 
brach trocken, vielleicht auch, dass ein zweiter Arm der Kega, welcher bei der 
Wischow-Kirdie, der Celberger Vorstadt beim St Spirit«ii-Ho8|»itaI nnd dann 
nördlich weiter durch das Seebruch geflos.sen. die Insel Belbuek, Neuhof, Trfebua 
etc. mit dem westlichen Kepjaarm bildeten; w.ihrsrheinlich ist der rechte liega- 
ann wegen Anlage der Mühle bei Treptow und des Wehrs abgegraben worden ; 
80 daaa später von einer Insel Belbnck eigentUcb nicht mehr die Bede aefn 
konnte. Dass noch ein zweiter rechter Arm der Rega. auf dem früher die 
Schifffahrt zur Hee wenigstens für (ireiffenberg, das mit Fahrzeugen von 10 T ast 
bis Biga gefahren ist, bestanden hat, ist feststehend, nui- ob er ostlich vuu 
Belbnck, oder mit dem andern bald vereint, dann westlich der See angeiossen, 
ist nicht bestimmt. Bei den Streitigkeiten und Chikanen der beiden Städte 
Treptow und Greiffenherg resp. anch Colbergs wurde denn auch b* j Lnitf r 
Gelegenheit mit Huiie des Abtes von Belbuek, der eine einträgliche Muhle ui 
Treptow gebranchte, die ScbilEßihrt der Oreiffenberger abgeschnitten, wen die 
Versandung des Hafens wohl den Ausschlag gegeben hat. Dr. Kiemann in 
seiner Chronik von Greiffenberg: Anfang des 14. .Tahrhnüdcrts waren die 
Greiffenberger unbelästigt mit ihren Schnaten die Rega hinab durch den üamp- 
See an dem Fischerdorf Begamilnde (mit der Stadt war es seit 1304 saEnde) 
voibei In die Ostsee und selbst mit 10 Last bis nach Riga etc. gefahren, als 
ihnen in den zwanziger Jahren des 14. Jalirhunderts der Abt Arnold zu Belbuek, 
niii die Gerechtsame des Klosters za vermehren, lästig entgegentrat, indem die 
Oreüfenberger nicht nnr ihm Zoll ifir die Boote nnd Ifeseherlnge (Zollheringe) 
entrichten niussten, sondern anch em Damm und eine Schleuse in der Rega 
angelegt wurde. — SeU der Zeit hörte auch wohl der östliche Keo^aann auf 
zu fliessen. Mit Bestimuiiheit ist wolü anzunelunen, das» Belbuek t^he Treptow 
als Stadt erstanden nnd als eben jenes noch anf einer Bisel lag, dasselbe, wie 
an allen pommerschen KUstenflüssen ein festes Sclilnss, eine Landwehr (siehe 
Tvandwehren) gewesen ist; daher auch wohl später die Bezeichnung:: Castrum 
St. Petri et Pauli monasterii Belbucensis. Der Herzog Casimir 1. von West- 
pommem, weldier bekanntlieh ja auch im westlichen Colberg seine Reddens 
hatte, interessirte sich für Belbnck und heisst es, dass er 1 1 70, — also ehe das 
Bisthum von Wollin nach Cammin üher?esiedelt, Belbnck wohl eigentlich mehr 
noch von dem polnischen Erzbisthum üueseu abhängig war, was Klempiu, als 
für Vorpommern dadurch beselUgt haben mDchte, Indem er die Jahreamhl 1170 
in Frage stellt und dafür 1180 ohne sonstigen Grund setzt, dasselbe ge- 
stiftet habe, indem er einige Mönche aus Lnnd in SVbonen kommen liess nnd 
ihnen die Dörfer: Gummin (welches von der Verwüstung durch die Polen ver- 
schont geblieben war), Wustrow, Hiroslaueee (Lewesow), Wlscbow, Cailta 
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(bei Stenün?), Danow, Brosaaiiiste (Jnngfernbrllek), DroMdow, Kynowe 

(Kinow), Harchowe (Jarchow) und Strigotine (Streckentin), ferner den halben 
Fi8clit;^Ti'^ in der Bega mit der Hälfte des Sees Niflose (Ni-floth-se, Liebt-Iose«) 
oder l2liei-8berger-St'e mit dem daran liegenden Fischerdorfe Horst, die Kirche 
Ib Treptow und sedis Salspfumen in Ooloerg BChenkte. Naeiidem diese Hdnelie 
das Kloster wlassen imtten, indem sie nicht anskonunen konnten (Bnggen- 
hagen): — war also sehr schwierig selbst einig'e Mf5nche. viel 
weniger KoloniBienheranznschaffen —: vnirde 681208 dnrch Bogisiaf IL, 
Casimir n. und deren Mutter Anastasia nütHtadieB vom FrSmonstratenser 
Orden ans Kloster Mariengarten in Friesland besetzt, weiter ausgestattet 
und dotirt, auch soll cr jet^t df^n Namen Castrum etc. erhalten haben. 1214 
liabea beide Ffirsten dem Kloster daa Dorf Cussalits (Cösiin) mit einer Burg 
geaebenkt, ob mit fsstem Beeht ist fraglich, da dies Gebiet tn Ostpommem 
gektete, welches der Bischof 126() jedoch an sich genommen nnd die Stadt Cösiin 
darans ^(»rtindet hat. Herzog Wartislaf schenkte dem Kloster 1254 Zirbe 
(Zarben), Semo (Zamow) und verkaufte demselben 1236 die Hälfte des Treptow- 
adien Gebiets nach W. gelegen, welches spftter 1277 die Herzöge Bogislaf 
nnd sein Vater Barnim I. Ton dem Abte des Klosters wieder an Lehn an- 
nahmen; sich also nbh tingi nnd den Abt übermiirhrir m?irhttMi, was die 
Nachfolger desselben auch später durch ihr aufkätzigeB Wesen und durch 
Fehden ete. MnllngÜeh bewiesen haben. Die Aebte bedienten sieh aveh des 
Attribut« „Von Gottes Barmhendglieit" etc. nnd ^es Bisehoft-Stabes mit der 
Fahne. Das Kloster, in welchem auch BngfreTtliairpn war, \%'T>rde 1523 aufge- 
hoben. Als Filiale von Belbuck hatte ^e Herzugin Anastasia 1224 das 
JnngfernUoster (Treptow) unter dem Namen Marienbnsch ftindirt, es wurde 
jedoch erst 1235 erbaut nnd ist kein Zweifel mehr darflber, dass es in Nähe 
der Wi^jfhfnvschen Kinhe /ru^r^t tinfcpleg-t worden ist. wovon noch ein dort 
vorhaudeaeü Etablissement „Bi tlih hem'', desselben Namens auch eine Unter- 
abtheUong im Kloster Marieng.u u u, der eigentlichen Mntter dieses Klosters, 
Yorhanden gewesen, so wie die in Ntihe gelegenen „Spinnkathen" sangen* 
Durch den Abt Otto von Bellnu k. einen Friesen, waren die ersten Nonnen ans 
dem Kloster Mariengarten in ii'iiesland hier nach Marienbusch, welches wohl 
Bodi mit dem Jnngfernholz in Verbindung, bewaldet war, herttbergef&hrt imd 
bestand der Convent ans 50 Nonnen. 1240 confirmirt Herzog Wartislaf III. 
den Kloster Marienbusch die Dörfer östlich der Rega und zwischen Reyherbach: 
Triebos, üpatel mit dem Kruge am Reyherbach, Schwedt, Baidekow, Gerwin, 
Drosedow, Jarchow, Zkrilowa (Zimdarse), Suckow, Belkow, Molstow, die 
halbe Heide Roman, Fischerei in dem See Betakow, halb Clutzi (Camp) nnd 
zwei ?^nl7ptannen in Colbprcr Vntn- rtndprn Zeugen ist di r KastHll in dns west- 
lichen Colbergs Tsimach autgetuhit (Klempin). 1254 t-rhielt das Kloster auch 
die „Deserta Sarenthice" um Sarranzig, einen Theil des Landes Schivelbein, 
geschenkt, um dort ein Kloster an enriehten, vielleicht das in Sehivelbeln? 
Schon 1224 hatte die Herzogin Annstasia, die ja auch >\c\\ gern hier, wo 
wohl ein Schlos«, Treptow zwar n»ich Kirch-Dorf war. authielt, dem Nonnen- 
kloster: Schwedt, Jarchow, Jlülstow, Drosedow, Triebus, Belkow, Klötkow, 
Weifilow, Bomtin und Zedlin beigelegt; (s. vorstehend 1170 Jarchow, wohl 
meistens Anthetlt^ orln- Gefölle). Bei der "Wisclio wschen Kirche, der Ort 
ftüher Wysco in ruho (Hrombeerstrauch-Busch), Kubus »'^t. Mariae. genannt, 
befindet sich eine Quelle, der mau früher wohl Heilkraft, besonders für Krüppel 
nnd dergl. angeschrieben hat, indMi in der ffirehe noeh vor einigen Jahren 
Krücken, ob vnn Gf heilten? aufbewahrt worden waren '\Vi?rhn\v war ein be- 
riihniter Walltahrtsort, vielleicht ist der eine Theil der alu n iviiche noch ein 
Kest aus der Zeit des Jangfraueuklosters. Später ist das Juiiglrauenkloster, 
welches etwaa exponirt war, trota des Landwehvgrabens nnd des festen Thnnnes, 
in der N.lhe nach S.W., nach der vomialij^en Rurg- (Schloss), in die Stadt, un- 
tern der Nicolaikirchei doch wohl nicht weit von der Jangferubr&eke, verl^ 
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geweü^en und St. Nicolai-Kloäter g^enannt worden, was anch damit stinunt, diM 
dasHi Ibf spfUer 1477 die Verpflichtung übernommen hatte, dip Stadtmauer ara 
Kloster (2^uimen-} in Stand zn erhalten. Um laOO waren nach Gadebasch bei 
den K150tem Fuclnspinnereieii eingerichtet, von wo den Armen Flachs zum 
Spinnen Mugetheilt wurde und dort Mch im Winter geheiste Spinnstuben yor* 
banden warpn; sie bekamen den fpRtß^setzten Spinnerlohn. Bei lipsm „Spinn- 
kathen** hier beiludet sich ein Denkstein mit der Anfschrift: „Jacob Waehholt 
genad di Gott;** (die Sagen s. Branner, Kloster Beibuck). Gegenüber dem 
hier gelegenen Bethleiiem befindet sich das Gütchen Jertie«lem, welches 
▼on einerri Frftulein v. Wachoitz angelegt sein sn]l nnd von Albert v Wacholtz 
jetzt besessen wird. Auch von einem unterirdischen Gange von der Wischow- 
schen Kirche nach dem Kloster Belbuck geht, wie au anderen dergl. Orten, die 
Sage. Wo B11 firOhem Zeiten die Ho raglocke zum Gebet erklaair (tempi peeeatiX 
ertönt jetzt zeitgemäss (?) die Eisenbahnglocke. — Zn den Klostprirtttprn s:p- 
hOrten, ausser vielen andern, der hier bei Treptow geleg-enen sogenannten Amts- 
dörfer, anch die folgenden, welche auf dem Gebiet, auf der Stelle der von den 
Polen 1120 zerstörten Stadt Vadam oderNadam, Damb Hege«, 1315 «dienkte 
Heinrich v. Gl Bpwpnhn^pn. G. XX, ('anonicns zn Canimin, Beine Gfiter Gütz- 
lafi'shagen, Kolermannshagen sammt der üpatelschen Mühle (unfern Treptow 
a. R. gelegen) dem Domkapitel zu Cammin. Die Muhle ist Neumühl am Kreyher- 
bach, Kolermannshagen, dem Namen nach nieht mehr vorhanden, doch der 
Traflitinn nnrh snl! es Glansee riihsp) selbst sein? oder zwischen demselben 
und dem Kreyherbach, als l>nrt\,Coiberger-" soll wohl heissen ,,K<ilermanns-hni^en** 
gelegen haben (Brüstleiu;. Es gehört die folgende Anfklärang durchaus hier« 
her: Von dem Kampfj|ilatB Nakel 1118 bis 1120, wo Boleelana HI. (Sehief- 
ni.ml) von Polen gegen Swantepolk gekämpft hatte, ward wohl beschlossen, 
für den Apostel Otto von Barn b er in Vorpommern die Wege zu bahnen 
und wurde der sogenannte Kreuzzug, der freilich ja auch auf West^ommern, 
wo Wenden vertreten, gerichtet wir, ansgeflUni nnd von den Dlnen nnter 
ilirem König Niels zur See cntogirt. Die Geschichtsschreiber gehen Ober den 
Anfang dieses KriegsziiL'PP auseinander, weil die zerstörte Stadt Vadam durch- 
aus bei einigen Damm bei Stettin sein soll, und legen ihn desshalb, jedoch 
schttohtem, anch in diese Gegend, waa den Thatsaehen tnwider ist nnd wieder 
Irrthümer glebt. Der Weg auf Belgard und Colberg, der 1119 wegen Damm (?) 
nach Einis"pn von (Tln«rau aus gemacht worden sein soll, wird wohl auch hier 
nach Pommeru iüuem da genommen worden sein, wo vier Jahre später Otto 
von Bamberg von Oneaen ans anf Pyrits durch den dichten Orenswald reisen 
musste, d. h. erst bei üscz oder Czarnkou über die Netze, dann n(}rdlich ab, 
weiter längs der Rega resp. auf Belgard, Colberg zu u. s. w. Wie das Christen- 
thum in Ostp Ummern stand, wo ja zunächst der friedliche Herzog Bogislaf 
hemchte, war BoleslaiA ja belaumt nnd hat er sieh dort anch nicht anijse- 
halten. Bis gegen Colberg westlich, um nahe der See zn sein, ist wohl sein 
erstes Ziel gewesen; denn in Cammin hat er sich mit Niels, betreffend die 
Unterstützung von der See aus, berathen wollen, wie ja auch geschehen ist. 

Die Chronikanten geben nnn an, dass das erfolgt sei, nachdem die Polen 
bei Vadam, zwischen der Oder und Rega (?), soll wohl Persante sein, gesiegt 
hätten, d. h. wohl diese Stadt und Gegend durch die Lagerung verheert haben; 
was ja 1120 geschehen. Nach der Verabredong ist dann der weitere Feldsng 
abo ans der Gegend von Cammin auf Wollin, dann Stettin (es soll im Winter 
ftber das Eis gewesen sein), durch Vorpommern, Grosswin etc. bis Stolp zum 
Müritz-See 1121 und über Stettin geführt; darauf wieder znrttck nach 
Polen gerückt worden sein. Es herrscht in den Angaben viel Unklarheit. Das 
aber steht nnnmelir fest, dais die Polen swisehen der Pertante nnd Rega ge- 
wesen und bis zur Ostsee liinatif die Verheerungen ihren Weg bezeichnet 
haben; z. B. die 10 Din fer, welche 1170 das Kloster Belbuck östlich der Rega 
verliehen erhielt nnd die verwüstete Stadt Vadam, Nadam, welche 1124 Otto 
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T. Bamberg AQf dem Wei^ von Cammin Dach Colberg und swar etwa fn der 

Höhe von dem jetzigen Treptow a. R., am Kreyher-, dem früher D am b sehen 
Badu' angetroffen Ii fit, — A'ergeblich suchen viele Chronikantpn diese Stadt in 
Uaium, selbst in Guiinow. Einzelne, besonders der exacte Foi-scher Qaandt, 
hal sie hier geflmden, so wie Oieeehrecht andii Bewelee dalBr gegeben hat. 
(Siehe Pomm. Pro v. -Blätter und Baltische Studien, Jahrg. Ii.) Otto v. Bam- 
berg ist also von Cammiii auf Colberg gereist; der geradlinige Weg führt über 
Zirk witz, Klötkow, hier Uber die Bega, über Gummin, das „nidit ver- 
wflstet** war, was mit beweisen dttrfte, dass die Polen es sieh hier als Station 
für den Uebergang über die Bega erhalten hätten; dann über die zerstörte 
Stadt Vadam — Nadam — Damb etc. bei Neu -Brück. Neu-Krii^:. Neu- 
Mühl, die Epigonen der alten Etablissements der Stadt Vadamb; weiter dann 
anf Colberir. Treptow a. B. existirte noch nieht^ andi waren dort zwei breite 
Bega-Arme zu übet-t^clireiteu. Bei Zirkwitz, anf einer bedeutenden Höhe die 
Kirche, welche als Merkzeichen für die Scliiffcr weit in flie See hineinleuchtet, 
vielleicht auch von dem Apostel der (irund dazu gelegt, betindet sich jetzt noch 
der in Ehren gehaltene „Otto-Brnnnen'* (HicrilinB, Giesebreeht, Haken), wo 
getauft worden ist. — Dann heisst es bei Qnandt und Andein: Uber Clodona 
dort über das Wasser, die Repa ^tt. Einzelne haben Gl als D gelesen. Do- 
dona and meinten das Dorf Dadow südlich ab nicht fern von üreiffenberg ge- 
legen, was nach dem Vorstehenden nnd Folgenden falsoh nnd kein Orond für 
die Verwechselung der Boehstaben vorhanden ist Ans Glodona ist Clodowa, 
aneh in Urkunde!» y.n finden, endlich Klötkow geworden, welches bis 1264 
Tetslaff mit uinem Holme Wirchata besaseen; nach Gramer: „ein lustiger Ort 
(d. h. schön gelegen), viel H0I2, mm Kirchenban geeignet**. An der Bega an 
Wiesen mit noch recht starken Bäumen, die besonders bei dem ganz nahe da- 
bei reizend gelegenen Wefelnn- in St iTimien von vielf^tt }inr!(]ert Jahren alt 
das Regathal bekränzen, lagen sich Klütkow mit ebeittails einer uralten 
Kirche und treten hier die festen Ufier yon beiden Seiten anf 30 Schritt sieh 
nahe; so dass ein l'eberj^ang über die Bega auch zu der Zeit leicht zu ermög- 
lichen war, zumal jenseits auf weit nntl breit der Ort Gummin, der einzig* 
von den Polen verschonte, bald zu erreichen war. Darauf ist Otto v. Bamberg 
fon Clodona auf dem Wege nach Colberg an eine von den Polen serstSrte 
Stadt gekommen, wo die Einwohner nach dem Clntai-Meer d. k dm Campschen 
See (vergl. D-amb und C-amp) geflohen waren, am Ansfluss des jetzigen 
Kreyher-, auch Reyher-Baches, der im 13. Jahrhundert Dambsnitz d. h. Dmb- 
sdie Bach geheissen, daran Na-dam, Vadam gelegen. Es ist weiter m com* 
biairen: beim Krug zu Dambsnitz, dazu Tnpatla (wohl redend Wassermühle) 
die rpatpl^jflie Mühle, beim Upatel-Bnsch, noch anf der preussischen General- 
stabskarte verzeiclmet ; ob das Dorf Naugard, etwas nördlich gelegen, das Schloss 
▼OttYadam oder am Damb-Bacli die übliche Landwehr gewesen? also: Tabema, 
Fora, Castra. (Nach den Urkunden durch Quandt.) Jetzt liegen daselbst Neu- 
Krnir. Xen -Brück. Neu-Mü!i1. nahe bei einander; — dies Alles lässt wohl 
keinen Zweifel mehr, das» die gesuchte verwüstete Stadt Na- oder Va-dam 
hier am Kreyherbach gelegen hat. Wenn man diese Gegend, besonders welche 
noch den Namen Upatelicher Busch flUirt nnd den südlich von Nen-Kmg ge- 
legenen Abhang mit dem Gedanken in Anirenschein nimmt; ob hier vor iiOO 
Jaluren ein bewohnter Ort g;ele^en haben könnte, dann wird man anch darin 
bestärkt werden, abgesehen vun den urkundlichen Beweisen; hat doch 1815 
und noch sptter dort in NShe, inzwischen wie urkundlich angegeben, auch das 
Dorf Külennannshagen gelet^en; doch wo nnd ub? an Ort und Stelle; nur jetzt 
noch in schwacher Tradition. Einige Bewohner der zerstörten Stadt sollen 
dann nacli W. m „Treck bet to", Tre-bet-to, zieh bis zu**, (weiter), das Dorf 
„Treptow«, wohl erst die Gelberger Vorstadt, gebant haben. Ob in Gtttslaffii« 
hagen, welches Otto v. Baniber«; beriilirt haben nuiss. vielleicht früher ein 
GöUe Gütsiaff verehrt worden ist, eine christliche Kirche, «0 wie in Sarbi 
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(Zarben), wo anch eine recht alte befindlioh, bereits vorhanden gewesen sind, 
oder der Anstoss dazu zn der Zeit erst pregeben worden ist, darüber ist in 
den Urkaaden niditB vermerlLt; wohl aber nach Chronikanten (Gramer), dass 
bei seinen Avfentludt in Colbetir, wo ja schon lange Ktrdien, doch seit 995 
berdtl existtrteii (Dr. Riemann, altes Bisthinn etc.)., Otto v. Bamberg aneh 
eine, die Heilige KreiUB-£irche% d. h» ein« Kapelle nnd einen Altar, ge- 
stiftet habe. 

Vo. 119« Seltf ard a. d. Leba, jetzt ein Dorf, Mher Schloss nnd be- 
deutende Handelastadt (Ostrag^ardV) mit der Hafenstadt Lebamfinde gewesen, 

welche de)i StM-lmidfl mit dem Landliandel bis über Kiew hinaas, vermittpltp 
nnd ist nach ivaimgiesser sie früh schon vor 10i)0 durch Olaf angelegt worden; 
ancli war sie ja llbigere Zeit Residenz einiger ostpommerscher Prinzen , z. B. 
Batibors. 

No. 120. Belern.rrl ^ d. Persante, mit Scliloss und noch starker, alter 
Ibner, Thorthürmen, Resten von Wällen nnd Gräben, alte Residenz; später, 
seit Erich n. Zeiten, residirte hier ein Schlosshauptmann nnd Bnrgrichter über 
den Belgard-Polzinschen Kreis (s. Otto Casimir v. Ol. O. 118). 12G6 mit 
Lübischem Recht bewidmet. !mtte sie auch hiihere und niedere (Terichtsbarkeit. 
1124 bat Bischof Ottri v. liamberg auch Belgard berührt. (Siehe (ien. ä3, 35.) 

Ko. 121. I3iil>litz , früher Bubultz , Bnbelze , in dem gleichnamigen 
Thale an der Qoiel, welche bei der Porstschen SchneidenÜlile entspringt nnd 
bei Schlosskämpen, wo das alte Schloss B Twenhusen lag, in die Radne 
fällt. Schon 1330, nachdem der Bischof, sei es durch Tausch mit dem Lande, 
späteres Amt Neu-Stettin, an die pomuerscheu Herzöge für die Oberhoheit 
über dies Stück Land bis an die polnische Grenze, oder aof andere Weise, 
etwa durch den Markgrafen 1309 unrechtmässigerweise dazu gelangt: begann er 
anch hier zur Befestigung des Besitzes und da zn der Zeit es Modesadie war, 
Städte zn gründen, die Stadt Bublitz unfern Grameuz anzulegen. Es war dem 
Bischof ja auch gelungen, den Possessor Panl v. Gl. (Barthusewits G, XXX.), 
so wie 'den Knappen Gerliard v. Goltbecke für das Project zu finden resp. zn 
engagiren. Die Bedingungen und die Lage selbst waren wenig: für den gedeih- 
lichen Fortgang geeignet, wesshalb Gerhard v. Goltbecke bald zurückgetreten, 
Panl G-L auch nicht, so wie sein Bmder Viko 61., G. XXIX, der hin- 
zugetreten, sehr beglückt gewesen erscheinen ; indem sie zu wiederholten Malen 
sich zurückgezogen haben; so z. B. 1339, wo ja ein v. Wedeil und ein 
V. Schöning, wohl als märkische Vasallen, vielleidit uucli mit den westlichen 
Herzögen 1300 oder 1313 nnd spiter hierher gekommen und Henning mit Peter 
V. Kameke Antheile an Bublitz, jetzt erst Flecken, nnd Paul v. Gl. das Schloss 
besassen. 1340 hatte der Bischof Johann abermals die beiden ersten Posses- 
soren zu gewinnen versucht, doch ist es ihm 1342 erst, durch Anweisung von 
500 Hafen bis in die Gegend von ScUochan hin niHl andere Versprechungen gelan- 
gen, Paul und Viko v. Gl. (die Brü^jj^eman, Bartzwitze, ja selbst Bartiskowe, mit 
ganz fremden Namen benennt) wieder zu b€schwichtig:en ; was denn auch bis 
1347, wo harte Streitigkeiten (s. Urk. No. 8) wegen der Grenzen von Dörpstede 
und andere Hindel mit den Bisehofb Johann nnd dessen Beamten auf Bewen- 
hnsen eintraten, geglückt war. Abermals n50 belehnt d r Bischof Friedric Ii 
den Panl und Viko Gebrüder v. Gl. mit Stadt, welcher er nun auch Privilegien. 
Lübisches Recht etc. gab, Schloss und des Landes Bublitz und mit den 
500 Hofen bei' Baldenbarg nnd Hanunent^; In welchen Altschloss, Casi- 
mirshof, Sassenburp, ülrichshof, Stepen und dergl. gelefren sind; doch 
srlipinen sich beide bald wieder diesem Besitz mehr oder weniger ab}i;ewendet 
zu haben. 1447 war die Stadt Bublitz zum Theil meistens in bischöflichem 
Besita nnd von diesem an Hickee Hassow vetkanft^ darauf wieder grossen- 
theils im Besitz der v. Glasenappe. znm Thell an einen v. Kleist und 
V. Münchow übergegangen. Der Bischof Ludwig verpfiindete dieselbe dann an 
Caspar v. Lohdc bis auf den Theil, welchen die v. Glasenappe, wie es scheint die 
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Gepend niul Burg nach Dorpstode hin, iniic l>i.'lialten hatten, den ja auch 
ppter V. Gl , G. 13, schon besass, als er den übrigen Theil 147^> vom Bischof 
lur 750 Rh. Guldeu erkaulte (». \jrk. No. '24). Später als sich die schmähliche 
BdumdluiK ^ Simon Lohde durch Anlass des Biachoft Curith entwiekelte, 
sachte dieser, von den v. Glasenappen „Gewaltfhati^keiten'* fiirchtend, die 
wohl bei solclieni Verfahren des Bischofs luncnneidlich eintreten mussten, 
seinen Theil Bubiiu 1jU*> wieder zu erwerben (ü. G. 4, 17, 18, 68). Vor der 
Stadt^ an dem Steindamme, wo die nSeUoBsfireiheit" liegt, hat das alte Sehloss 
oder die Burg Bublitz gelegnen, w^ährend nördlich bei Sclilusskämpen , so wie 
bei der Bewenhusenschen Miihle, zwischen der Kadue and Gozel, resp. an letz- 
terer die Stelle des alten Schlosses Beweuhusen angegeben ist. Auf der nörd- 
lichen Seite der Stadt lasen die amtUehen Gebände, wo auch ausser anf der 
Burg der spJUere Rittersitz war, zn welchem der Ackerhof, die, Oberschäferei 
und Ziegelei gehörten. Ausser diesen Gütern and Vorwerken sind noch 
Sclmakenbarg (s. G. 158, Ibö); Neuhof and Fell zu nennen. Das Schlossgericht 
wurde hier erst 1769 anigehoben. In dieser Gegend, weldie hart mit Gnmena 
nnd Wnrchow grenzt, wo nach v. Guudlinf? 1715, der Distrirt „Gramenz- 
Bublitzsclier Kreis^ geheisseu hat, berinden sich. z. B. bei Goltbeck, Casi- 
mirshof etc. viel alte Gräber, meistens von grossen Steinen eiugelasst; bei 
Casimlrshof ein Wall mit ICanersttteken, Beste einer Borgr oder eines Schlosses. 

No. 122. Biicliow, 1 M. V. Rügenwalde, zwischen diesem und Zanow 
am Buckower-See, unfern der Ostsee gelegen. Ein altes Kloster auf v. Glase- 
nappschem Besitz gegründet und meistens damit dutirt (s. G. III etc.), in 
anmnthiger Gegend, bereits 1330 bestanden, Yielleieht schon firUier dnrch Ein- 
flnss der Polen (lOOÜ) gestiftet; doch von den Einwohnern dann zerstört worden, 
als fremde Mönche, nicht eingebome, sondern eingewanderte sich dort nieder- 
ttesseOi wie z.B. der Abt aus Magdeburg, und sind selbige vertrieben worden. 
Nadidem 1348 ihm die Gegend Bonsowe (PoUnower Land) geschenkt worden, 
wurde es als Cistercienser-Kloster 1252 dorch Swantepolk unter Aegide des 
Klosters Dargun in Vorpommern gestellt nnd einfjerichtet, auch fest ausfrebaut. 
Dasselbe war reich ausgestattet und das Jumgfern-Kloster zu Gosün mit der 
Kapelle auf dem GfaoUin eine IHiale von ihm. Anch hier oben wieder ein 
Beweis, wie man in Ostpommern sich gegen Alles, was ans dem deutschen 
Reiche anrückte, sträubte, polnisches Wesen dagegen auch hartnäckig be- 
käiiiptle (s. No. 123 Cammin, Exemptiou). Merkwürdig, dass die wenigsten 
Chronikanten dem Kloster Buckow, selbst Gramer nicht, Erwühnong angedelhen 
lassen; wobl v * n es uralt in Uinterpommern lag. 

Ho. 123. Oammin, nach der isländischen Knytlinga Sage, also nicht 
uacii wendischen N^rhrichten, wird Cammin „Steenborg'* genannt, eine inter- 
essante nnd sehenswfirdige, firfiher Hansa> nnd Bischofrstadt, mit einer Käthe* 
dralkirche, dem nicht grossen, doch schönen Dom; sie ist von einer Mauer 
mit Thurm nnd zum Theil mit Wall und Graben nmpeben, anch sind Wieken 
darin vorbanden. Es galt Lübisches Becht. Sie war Residenz von Wartislaf 1. 
Die Stadt wurde spftter von den Danen zerstört, von Barnim L wie^r anf- 
gebaat. Die Herzöge Barnim I, Otto nnd Wartislaf verkauften sie 1221 
anf Jahre an das Stift, wurde aber 1355 wieder eingelöst, von wo ab die 
Stadt eigentlich herzoglich blieb. Nach des ersten Bischofs Adalbert Tode, 
unter Conrad, kam das Bisthnm von WotUn, das ja 1170 von den DSnen zer- 
stört wnrde, und zwar inr^ nach Cammin. Anch Casimir I. residirte ab- 
wechselnd hier. Biirthold; Als Casmiir T. nms Jahr 1 175, als die Dänen Wollin 
1170 verödet hatten, der bischotliche Klerus sich nach Cammin, als sichere 
Uofbnrg gezogen, die Domldrche zn Cammin gründete, berief er Dom-Herren 
an dieselbe, übertrug ihnen nach dem Tode des Bischofs (.\dalberty) die freie 
Wahl des Oberhirfen, der Prälaten etc. Die Erwilhnung des l'raepositus 
Colbergensis (iiermanu) unter den vornehmen Zeugen der Urkunde, tUhrt zu 
dem Schlüsse (ist ja urkundlich und geschichtlich 1124;, dass in der Altstadt 
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ColbpTcr. fin Kollegiatstift vor der zeitiqren Marienkirche (?) bestAnden hat, 
80 dass Prälaten, von Coiberg vor der Stifttmg des Bisthums WoUin resp. 
Gainiiiiii, wie andi einige in der Geschidite eneheinen (G. I) exietirt haben. — 
1 124 überliess Otto von Bamberg die Anordnong des pommerschen Bischof- 
verhältnisses dem Polenfiirsten Roleslans TTI. Orzivousti. Später, von Bamberg, 
resp. von dem Beiche ans, erkannte man für richtig, dass Pummem nicht Snffra* 
gsnat Ton Gnesen sein IcSnne, wegen der Abneig ang der Pommern gegen 
alles Polnische und weil auch aller deutscher Reichs-Ein fluss von 
ihnen abprallte. l>ns V,isthum Pommerns, also Cammin, vmräe excnipt p-e- 
macht, stand unter keinem Erzbistham, nur direct unter dem Pax>ste 
(i. Dr. Klempin) ; dem entsprechend ihm sneh mehrere Gerechtsame nnd grossere 
geistliehe Macht, dem Bisdiof mehr Ansehen gegeben wurde. Man nberliess 
Pommern mehr sich »eilst, an li richteten die Fürsten mit den christlichen, ge- 
wichtigen Ständen, den PnucipeH terrae, das Bisthum durch entsprechende Do- 
timng 1 136 schon besonders ein (Klempin). Dass der Bischof Wilhelm, welcher Ar 
den Zehnten von 1800 Hufen das Land Stargard 1240 erworben hatte, die« 
für das westliche Land Collberg 1 iMS v<»n Barnim I. eintauschte, er später Starpard 
wieder zurück erhielt, des Bischofs Nachfolger von Wartislaf III. 12G3 und 
1377 auch das dstliche Golberg ind. der Bezirke Poditzol nnd Goncrine hinzn 
erhielt, ist znm Theil schon angegeben. Es war jedoch sohmlhlieh, dass der 
Bischof diesen Tausch- resp. ersteren Erwerb anch als von den Markgrafen 
Johann I. nnd Otto III. zu Lehn annahm. iSpäter erst war der Bischof Hein- 
rich Waehol tz dem Herzog BogishifTv. trsn und oonspirirte nicht mehr 
gegen den Landesfürsten mit Brandenburg. Bern Verehren des BlsohoA 
Wilhelm fehlten ni'ht die bijsen P^olgen; nachdem er seinen Vetter, Hermann 
von Gleichen herangezogen und als Coadjutor eingesetzt, er 1244 gestorben 
war: begannen anch Fehden und Streitigkeiten, die dann aolhjfrten, als 1376 
und 1377 der Bischof Hermann gegen 3500 Mrk. von Barnim I. nnter der Be- 
dincrnncr. sich niclit damit von Brandenbnrf? belelnifMi zu lassen, das p^anze 
Gebiet Coiberg auch inne hatte. Obgleich der Bischof Heinrich anfangs auch 
nicht gans treu und lauter zu den LandesfUrsten sich stellte, wurde mit dem 
Vertrage zu Bel^ard ein besserer Abschlnss gemacht nnd er erkannte die 
Herzöpe als die Stifter und Schutz-Herren an. Dieser Bischof residirte meiRtens 
in Gültzow und Cörlin, gründete die Archidi akonate, wodurch eine noch 
grössere Gewalt in kirchlicher Beziehung erzielt und dnrch seine Erobemngen 
an Gebiet, Stiftung von Städten etc. auch die weltliche Macht des Bisthums er- 
höht wurde. Das Bistluim hatte die Schl^Rser Cr.rlin, Xassow (verfallen), 
Gultzow, Lökenitz (auf Zeit), Bewenhusen (verfallen, dafür Bnblitz als solches 
gerechnet), Ifassow, Naugard und das Schloss Pollnow (etliche Jahre als Tafel- 
i^iit). meist ris bis ca. 1350, einige noch länger inne. Es ist hier zu bemerken, wie 
Knuislaf IV. bereits dem Bischof die Oberhoheif iUier das Land Nest, vom 
iNestbach bis zur Grabow abgetreten hatte; das uebiet, wo er doch 121>7 und 
nm 1JM)0 nur einen Feldzug hin unternommen, es gar nicht besessen hat, zu- 
mal er 1309 schon starb; erst seine Nachfolger gelangten seit 1319 event. in 
drii Besitz dieser östlichen Gebiete. Die ^rh^nkungen rn <h'Y Zeit waren auch 
von den Herzögen sehr prekär und wurden meist auf Selbsterwerb, Erlangung 
dnrch Kampf etc. angewiesen. Der Bischof durfte, d. h. er that es, belehnen, 
hatte landeslierrliche Rechte über Adel nnd StSdte sieh angeeignet, doch durfte 
«r nicht auf dem Reiclis-Landtage, wie und wann er wollte, erscheinen. i:>36 
bekennt sich Bischof Erasmus v. Manteuffel, erst zögernd, zur evangelischen 
Kirche und traten nun bis zur völligen Sakularisirung Statthalter des Bisthnms 
ein. Bald nach Heinrich v. AVadioitz besass das Bisthum V« des Landes 
Pommern und hatte der Bischof die Einkünfte, znm grossen Theil, die Zehnten 
etc., von einem Strich Landes von der Leba bis zur Peene, wobei die Archidia- 
konate die strengen Einsammler, in hierarchiseb-poHÜscheni Sinne, die Kastel« 
laaeien bildeten, von denen ^als sptttere, seit 1321 gegrUndet, Pyrits nnd 
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Soldin mit dem Vicedoraiiiicat (1:^44) lii'pr ?i*^frjicliteri sind ('^. (r. XI, XXIV). 
Von den Prälaten iiatten anch einige Besitz in der Stadt Caminm selbst, so 
genannte Höfe (s. G. 8, anch wohl Q. XI nuA XXIV^. Das regierende Kapitel, 
an der Spitze der Pater episcopns, rangirte wie folgt: 1, FMpOtitas (Probst)» 
hatte in Kirchensache ii R( rhte und Pflichten zn vnrwaltpn und zu vertheidiß:en ; 
mehr in politischer Beziehung; 2, Decan, hatte die kirchliche Gewalt nnd Ke- 
gierang des Collegii, Lehre nnd Zucht, die erste Stimme bei der BischofswaM; 
dann der Präpositns n. s. w. ; 'S, Vicedominus trat in Funktion], wenn der 
Biscliofsitz erledigt oder der Biscliof abwesend war (a. G. XXIV); 4, Thesau- 
rarius, Schatismeister, hatte die Schätze und Ornamente etc. Privilegien und 
Siegel anter sich (G. 8); 5, Cantor, Sangineister, die Ceremonien, Ritus und 
OeUDg; 6, Bcholasticus (Schulmeister), den Unterricht in Schulen zu prüfen 
nnd zu controlliren, besonders die Schreibereien des Bisthnms; dann folgen 
noch 15 Präbenden oder Cauouicate; die ersteren Prälaten mussten älter al« 
25 Jahre, die Canonici konnten vom lO. Jahre ab, der Bischof durfte nicht unter 
38 Jahre alt sein. Die Ordooug in der AnftteUnng im Dom war: Vor dein 
Altar auf der Nordseite: 1. Venerandus pater Episcopns, 2. Präpositus, 
'^. Vicedominus, 4. Cantpr, 5. Iniiaber der Präbende, 6. Iniiaber der U. Prä- 
beude; auf der Südseite: 1. Decanuä, 2. ScholasLicus, 3. Thesanrarius, von 4. 
bis resp. 10. die Iniiaber der 10. bis 15. Prftbende n. s. w. (Quandt, Küken). 

Kathodraikirche, der Dom und das Ober-Kapitel befanden sich in Cammin, 
wahrend das ältere Kapitel in Colbertr dort ferner bestehen blieb und später 
in Stettin noch eine Kullegiatkirche und ein Kapitel von 12 Domherren ge- 
stiftet wurde. 

Xo. 124. Oöi'Hii mit Schloss. war seit 1248 im Tiesitze des Bischofs, 
wo mehrere auch pern residirton. i;5*t4 wurde hier ein Kloster gestiftet, aus 
dem daä Schloss später entstand, wurde die Stadt und Gegend in dem 

Knmpfe des Henogs BogiBlaf VIII. gegen den Bischof Nieolavs Bock ver- 
heert (B. G. II). 

So. CJÖffliu, früher, als Flecken mit Burg:, Cussalitz, Cnssalin, 

westlich unfern des Gollenberges, welches 1214 Ilersog Bogisiai iL „Cusfiaiitz 
am Chollin'* der heiligen Petri-Kirche sn Beltniek schenkte, wohl mit Bin- 
vdlligtin^ des Herzogs von üstpommern und des Adels; es befand sich bereits 
die Kapelle ,int der Höhe des Berges; denn vor Stittung des Klosters 1278 
war sie vorhanden und wurde demselben zagetheUt. Nachdem der Bischof 
Wilhelm von Csmmin 1248 den westUohen Theil des Landes Colbergt hie 1277 das 
übriKe dieses Gebiets vom Bisthnm erworben war, wtirde sofort riGG der 
Flecken zur bischöflichen Stadt Odslin erhoben, der dann 1292 mit Hingmauer, 
\Vachthürmen, Wällen und Gräben versehen, eine Zeit lang Besidenz des 
Bischoft war. 1278 wurde hier das JnngAranen-Kloster des Gistereienser-Ordens, 
auf der Stelle des jetzigen Schlosses, unter grosser Opferbereitschafl des Ge- 
schlechts V. Glasenapp (s. G. III. 3, VI, VII etc.) gej^rnndet. Zu den reichen 
Dotirungen des Mutterklosters Bnkow traten ja folgende Schenkungen hier ein: 
Angnstitti Creteniin, DSrsentin, Koaikow, Lnbbetow (Labbert Q. 3, jetzt 
Läbtow, am gleichgenannten See, in welchem auch Pfahlbauten vorhanden suid), 
Vangerow, AJt-Belz. Xon-Klenz, Schwessin, Moker Antheil, bei Nassow die 
Heide, Wiesen an der iüidue; audi von Thnnow, Streckentin, aus der Gegend 
des Schlosses Nest GefUle nnd dergl. (s. G-. III). Das Meiste was sp&ter die 
Stadt Cöslin besass und das Amt Cöslin ausmachte, waren solche von den 
V. Glasenappen jremachten Schenkungen resp. dem Namen nach Verkäufe; selbst 
die Antheile in Wnsseken, Kleist, Repkuw, welche die Stadt 1444 schon zum 
Tbeil besessen haben soll 0*), waren ans der Quelle, so wie der gaase Jamnnd* 
See. Noch in später Zeit mussten die Bauern von Lnbbetow (Lübtow) dem 
Ackerwerk Vangerow schwere ArVerdiensfe leisten; überall Zusammenhang des 
Besitzes in der v. Glasenappen Hand früher. So stammt auch der folgende 
Stadtbcsiti fhst gsns von dem Oesehleoht ?. Olasenapp (siehe GFenealogie) als: 
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Nest, später als ^Dnep" bei dem neueren Ausflnss des Nestbai hes p'egen 1500 
angelegt and mehr hiutcr einer bewachseuen Höhe zurück autgebaut, welches 
1522 bei grosser Sturmfluth mehrere Kathen einbfinte, so avch später, indem 
es 1628 aus 24 Fiselierkathen, 1712 nur ans 17 bestand. Golirband, jenseits 
des Gollcn, nalie von Zanow, in alter Zeit eine Burg, welche der Bischof einem 
Beimar Skalipe zu Lehn (?) gegeben hatte, sie selbst verfallen, Grand and 
Boden wvrde aber (von IV) dnrcb Vemitlelonir Swenn>*s 1308 Ar 100 Mk. 
au den Bischof verkauft , nm diese IMnrL i rien der bischöflichen Stadt Cöslin 
dann einverleiben zw können. Bestiitifi^unp: ertol;;te erst l'M3, als also geord- 
nete Verhältnisse unter Besitzergreifung der rechtmässigen Fürsten and resp. 
des Adels hier eingetreten waren. Jamnnd, Jamen, Jaome mit See (s. 0. 5, 
XXVII, XXYTII, XXIX etc.); «^s besteht aus etwa 24 sehr wohlhabenden VoU- 
bauern. Maskow, Vangerow, zu Wissbuhr einp-epfant. sind auch durch das 
Kloster und den Bischof von den v. ülaseuappeu in den Besitz Cöslins ge* 
kommen. 1277 wurde Koykow (s. G. V); spftter der Kiekow-Wald, aach 
Kicker genannt, worauf c. 1759, durch Kolonisten angelegt, Meyringen und 
Schwerinsdorf entstant^^n. dem Bischof re.sp. der Stadt eingegeben. Die schönsten 
Güter und Forsteu der btadt, auch die am (iollenberge, bei Steglin>Moker etc. 
stammen von den v. Olasenappen. Noch 1784 (s. BrOggemann) gehörte ein 
Theil von Steglin zum Xeu-Stettiner Kreise, der an die Stadt Cöslin später 
verkauft worden war, der andere zum Kreise Schlawe (s. Manow-Pollnowsche 
Linie) and gehörte da» (ranze als Filiale, so wie Moker and Vangerow za 
WIssbnhr. Der erstere Theil von Steglin hatte die Steuer von dem Besitz 
zu obiprer Zeit noch an die adlige Kasse des Neu-Stettiner Kreises zu zahlen. 
Dieser Theil, sowie das Vorwerk Moker mit Schftferei, sowie bedeutende Forst, 
(s. Barthos (j. III, der schon Antheil an das Kloster Cüsliu geschenkt hatte), 
gelangten spAter von den v. Glasenappen an die v. Sehwerine (s. Genealogie). Dm 
Ganze war jedoch noch in diesem Jahrhundert im Lehnsuexus der v. Glasenappe. 
Die alte Nestmfthle, auch Wissbnhrsche gfeheissen, welche zu '/» nach Wiss- 
bahr, zu Y, aber zu dem Gut Moker gthört, iiatte aus frühester Zeit ihr zage- 
fliehertes Hols, Waldstren, HQtnng etc., flrei von Servituten; also von den frlUie« 
sten Besitzern, den v. Glasenappen. Hier, bei Moker, Steglin, Wissbuhr, Der- 
sentin, Rofrzow, Maskow, beim Oollen im Schweinegrund und beim Traarnicht, 
sowie an andern Orten dieser Gegend, z. B, bei Zwölfhafen, welches in Be- 
tlteverhttltniss an Rttgenwalde stand, waren aosser Hünengrftbem, Karpfenteichen, 
aach schon Eisgruben aus früherer Zeit vorhanden; sowie der Hammerwald 
am GoUen östlich seinen Namen von einem Eisenhammer führen soll (Benno, 
auch G. 14, 1467). Haken: Die Rossnowsche Brücke, mit derselben wird es 
so gehalten , dass die v. Glasenappe in Uanow (meilenweit davon abgelegen) 
eigentlich den Bau derselben auf ihre Kosten zu besorgen haben, und die 
Stadt d» n Arbeitsleuten etwas Bier und Essen giebt. Es tritt ausser den Ur- 
kunden aus solchen Servitnteu etc., überall der Zusammenhang and Hin» 
weis auf die früheren Besitser hervor. 1440 hatte die Stadt Kftmpfb mit 
Colberg zu bestehen, 1536, 1585, IGHO und IG.08 gi*assirte hier die Pest, sowie 
1627 bis lü'M Hunjrersnoth , wozu noch Einquartirung von Kaiser- 

lichen im 30jährigen Kriege hinzutrat. 1 7ü4 v^m dv hier das Domänen-Kammer- 
DepntatlonS'CoUegiam errichtet. Der Gollenberg, Chollin, GoUen (schwediscb 
Köllen, Hervorragendes, Bergspitze, also wohl skandinavisch oder rttgianischen 
Urftpmnprs), später „Marienberg'*, „unsrer lieben Frauen Berg'* genannt, ge- 
hörte ja zu den drei hochgelegenen Wallfahrtsorten (seit vor 1214) in Hinter- 
pommem nnd sagt Giesehreeht; „Ebenso wie im Munde des Volkes immer noch 
die Sage von dem Gollenberg als frühesten Sitz schauerlicher Mord- und Raub- 
sncht im Schwauf^e ist; ebenso schmückte andererseits durch die Slittnng der 
dort angesessenen Edlen (also die v. Glasenappe) seinen Namen m alter 
Zeit — die Glorie der Heiligkeit, welebe weit über die Ghreuen Fommema 
hinaus strahlte nnd ihm vrallfahrtende Verehrer von nah nnd fem xof Ittirte — 
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eine Kapelle, onserer üebea Frauen zaEhreu. Ehe Cöslm Stadl war (1266), 
erhob sich dort das wnnderthfttige Marienbild, welches aber vor denen, die anf 

dem Revekol bei Scliniolsiu und dem Heiligen Berge bei Pollnow, einen grossen 
Vorzug hatte, so dass Papst Gn p^orius die Pilf^or s^hr oft hierher verwieg." 
(S. Paul Bolgrin, A. 1415, von Barthns v. Gl., G. III, abstammend; ferner 
Haken, Gramer etc.) Die Kapelle wnrde in frühester Zeit (sonst wSre in den 
Stiftsacten das Gründungsjahr verzeichnet), wohl um das Jahr 1000 herum, anf 
dem Gollen, wo ein Götzengebiet, ein heidnischer Altar, Tempel etc. sich be- 
üanden, errichtet und machte Herzog Bogislaf IL 1214 (s. oben) die sehr 
unsichere Ueberwelsnng des Fleckens Cnssafitz an Belbnck wohl desshalb, nm 
diese Gegend der Wallfahrten etc. an Cammin zu fesseln, statt dass sie n^ 
Osten, zu Ogtpommern gt horend. ^avitirte. Ansser an den Stellen, wo Heiuen- 
tempel gestanden, wui-den ja zweckmässiger Weise in frühester Zeit gern 
Kirchen anf H$hen «rbant, nm den Wanderer zur Einkehr ans der Feme sdion 
aufzufordern. Die vielen in dieser Gegend, besondeni anf Wissbuhrscliem Ge- 
biet in Nähe des Sifillbiicks (St(41bnrg), bei Rogzow, den neuen Dörfern Meye- 
ringen, Schwenusburg aufgefundenen „Hünengräber" deuten auf eine ^te 
Opferstelle etc. hin* Kansler ValentiA Eickstedt 15S6: „Der Tranrnicht 
(am Gollenberge) ist vor Zeiten eine Festung gewesen, darauf die Giganten 
gewohnt haben, wo auch ein grosses Schwert und ein langes eisernes (metal- 
lenes) W'achthom gefunden worden ist.*" Eine Sage, dass ein iiieefalirender, 
einer der betreffenden Edlen des Landes (die hier ja anch Schiffe anf der See 
besassen), der beim Sturm unter Auflehung seinen Gott in der Noth vergebens an- 
gerufen, habe die Horaglocke zu Buckow läuten h'^rt^n (es wird hier, in der Sage, 
ein Heide, statt des Cliristen, angenommen; als Buckow, wenn auch noch fi'uher 
als 1230, schon Kloster war, sind die betreifenden Edlen anch Christen schon 
gewesen); der Heide (oder Christ) geht in sich, der Cliiistengott möge helfen: 
da erscheint ein Licht anf den Hnhen des Gollen; der Schiffer landet glücklich 
nud stiftet die Kapelle auf dem Gollen; also der Grundbesitzer hier; denn ein 
Anderer konnte nnd durfte dies nicht. Spftterhin gehörte sie xn dem Kloster 
Cöslin und ist 1532 mit Einführung der Reformation in Verfall gerathen. (S. 
Pom. Prov.-Blätter, die Sage als Gedicht.) 

No. 126. ColberflT* Kulberg, Cholleberch etc., die Wenden Verehrer, 
die anch Colberg als Colobrega (?) ihrem Knitns einverleiben wollen, behaupten, 
Colo heisse wendisch: Salz, brega: Berg, was zu beweisen bliebe und dann 
auch noch nicht beweisen würde, dass sie eine Wendenstadt sei. Es heisst 
aber Salz wendisch , dem plattdeutschen Sollt ^auU) ähnlich , „Sollöa" und 
Berg „Gera". In älteren Chroniken wird die Stadt »ÜK^Golberg genannt Da 
nun Colberg, die Schwester von Vinetu und Rugium (Rügenwalde) viel älter 
ist, als die Wenden in Deutschland es sind; ferner, wie bereits angeführt, es doch 
ein merkwürdiges Zusammentreffen ist, dass die vier am höchsten an der hiuter- 
pommerschen Küste hervorragenden Pnnkte, Colberg (Spitzberg) anf dem Httgel 
der Altstadt mit seinen Tempeln resp. Kirchthürmen (der jetzige Thurm 
leuchtet noch sieben Meilen in <Viv See), Gollen. Choilin, der Revekol (Ränber- 
berg), der Kolm-Berg bei Switieuiünde, (Passai-ge) mit Col bezeichnet sind: so 
kann die Benennung doch nnr von Skandinaviern, Rugianem oder deiyleichen 
seefahrenden oder an der See wohnenden ältern Völkern nnd zwar germanischen 
Stammes, von den Pommern selbst, herrühren, zumal noch jetzt in Schweden 
Bergspitze, höchst Hervorragendes etc. „KuHeu" heisat nnd am südlichen Ab- 
hänge der Alpen, in den Seealpen, wolihk Dentsche, anch von der Ostsee, aber 
keine Wenden gewandert sind, man einen Cul di Tenda wiederfindet. — OS. 
Land PomiiKrn, Berge.) Also deutsch, gut pnmmersch, Colberg d. h. Thurm- 
Spitze auf dem Berge der Alt-Stadt: Col und Berg, fast in der Mitte des 
an der Ostsee liingestreckten Pommerns, besonders Central-Pommems, liegend, 
ist vielleicht die älteste der noch vorhandenen pommerschen Städte, altehr- 
würdige, Handels-, Verkehrs-, Hansa-Stadt, eine bis in die neueste Zeit bewälirte^ 
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ruhmreiche Feste. Weit über die Völkerwanderung iiat sie in das Meer und 
in das Land i^BchMt nnd könnte Manches als Rest (neben Vineta) ans der alten 

Geschichte Pommerns, mittheilen und berichtigen. Was ihr das hörhste In- 
teresse für Pommern nnd seine Geschichte giebt, ist, dass in Cnlbcrg zuerst 
das Licht des Christenthums angezüudet worden, der helle Schein iu da« ganze 
Hiutei*pommem leuchten konnte nnd geleuchtet hat; dendbe konnte zeitweise 
verdunkelt werden, etlnsrhen ist er nie. Dieser Schein war doch zn Otto 
von Bamberg:s Zeiten hier heller, als in dem wpf^tlichen Pommern, 
da er ohne hier seine Anwesenheit für uuthweudig zu iialten, beruhigt seine 
Rftckreise antreten konnte; wohl aber in Vorpommern mm «weiten Haie 
ersclieinen musste. — Wie sein Ahne Miescieshuis das Kloster f»<:5 in 
Colberg gründete, stiftete Boleslans I. von Po]f n auf Veranlaaeung Kaiser 
Ottos III. an diesem alten heidnischen Tempel- und Opferort (wo viel Grab- 
stätten aus alter Zeit) das Bisthnm im Jahre 1000; hier wo bei den viel 
hfiher als jetzt geschätzten Salzstätten die Heiden glaubten, dass die Gatter 
näher, den Gebeten und den Opfern auch geneig-ter seien. Colberg ist hiermit 
auch die erste Stadt, welche aus dem Nebel, der sich nach der Völkei-wande- 
mng gesehlclifilch fiber Pommeni und auch andere Lftnder lagerte, hell für 
den, der es sehf^n will, !k rvortanchte r.nri damals schon wie ein altrhrwürdiger Fels 
an der See den vergangenen, wie jetzt den späteren Zeiten (Ertrotzt hat. Der 
erste Bischof Eeiubernus aus liassekeu (nach Boguciiiai, Gallus und dem 
Zeltgenossen Dithmer von Merseburg, Bischof nnd dergL) hat das Heer 
VMTii V,n^(^n gereinigt, geweiht, Tempel der Heiden zerstört; er taufte und 
richtete das kirchlich Nöthige ein: leider ist sein Wirken nicht von lauger 
Daner gewesen; sei es, dass das Bisthum schlecht dotirt, im Anfang noch 
nicht sehr gefestigt sein konnte, oder der Bischof anch Hodbnter bekleidete nnd 
nicht immer hier im Biptlnmi anwesend sein konnte. Nach ihm wird kein 
Nachfolger als Bischof genannt ; es verblieb die Oberleitung jedoch dem En- 
bisthnm von Gnesen, auch vielleicht ciuem Nachbarbisthum, wie zu Leslan 
nnterstellt. Reinbernus musste in Mission mit derTochte]- des Herzogs Bolee* 
laus von Polen nach Kiew, die mit des Gr ispfursten, ^Vladimirs Sohn, Swento- 
polk, vermählt wurde (1015). Der GrosBtürst glaubte, oder erfbhr, dass sein 
Sohn durch Boleslaus aufgereizt würde, worauf er ihn, seine Gemahlin nnd 
auch ßeinbernus In das Gefängniss setzte, wo denn letzterer auch bald, wohl 
in (Idüselben Jalire, gesforbrn ist, da 1015 Sweutopolk zur Regierung kam, 
Beiubernus in Freiheit gesetzt worden wäre. Der Erzbischof von Gnesca 
nacllt sich dann anch nach Kanngie.sser bemerkbar, dass er dies Bisthum in 
sein Sprragel eingezogen, indem er aus Hinterpommem mit Strenge die Zehnten 
ein?:*»5r, wodurch ihm viel Hass und Auflehnung entstanden; anch waren nach 
Gallus, der nur lÜO Jahre später lebte, in Hinterpommem UOU durch Boles- 
lans Chrobi, also Tor Otto von Bambergs Ankunft, viele Kirchen bereits 
angelegt. Noch 1339 besass der Erzblsehof von Gnesen das Dorf Zirk» 
witz (Kr. T'Intnw) als Tafelg^t und mehrere andere Güter in dem südlichen 
Theil Pommerns und an der Grenze (v. Winckler, Schmidt). Während das 
Stift in Colberg, wenngleich nicht in voller, frlsdier BKÜie nt allen Zeiten; 
dennoch weiter existiren konnte, s. 6. I wo es schon 1124 dotirt war, 
als Ot»o von Bam^irrrr e rschien (Haken): so waren doch ancli neben demselben 
mehrere Stiftungen, wie zu Stolpe bis 1310, auch Kloster Buckow und Belbuck, 
wohl ans dieser Zeit Im Leben nnd spreehende Beweise von der EinfRhrang 
des Christenthums in Hinterpommern vor Ankunft des Apostels Otto geblieben. 
Dnrcli diese Weltbegebenheiten, Sriftnng des Klosters, des Bisthums in Colberc, 
ist dieses selbst, sowie Centralpumniern um 150 Jahre deutlicher in die alte 
Oesehlehte hineingeschrieben, als das mit Wenden znm Theil bewohnte Vor- 
pommern, ganz von dem Handels- nnd Bernstein- Verkehr in der ältesten Zeit hier 
abgesehen; aber leider von pommerseben Chronisten fast «trüz bei Seite gescbfiben. 
Nach Boguchfals (1200) offenem Geständniss sachte Pulen auch aus praktischen 
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Orttaden Hinterpommern (östlich der Oder) leichter an sich zu ketten, weqn 
es mit ihm gleiche Ro!ip:inn hätte, al^o ein materieller Grnnd nad dieser 
wieder besUmmeud für die Hartniickigkeit gegen das l'oinlscke ttnd die 
Äasdaner im KSrnpfetf der Pommern gegen die Polen. Ffir das Polenreich 
war es eiM Lebensfrage bis an die Ostsee zq reichen, daher der hSnfige 
Ansturm auf Colberg, ein Haupthandflsort an der damals, wn der westliche 
Erdtheil nicht erschlossen war, viel mehr betahreuen und wichtigern Ostsee, 
als jetst. Dazn das Sals, ein selteneres und mebr bedmftes Gewürz, welches 
in die versehiedenen Seestttdte, ausserhalb Pommerns auch nach Brandenburg, be* 
sonders nach Polen n. s. w. verfahren wurde, so wie die damit pr;*]>:M irten Fische. 
Ein zweiter Beweis für die Bolle, welche Colberg als Haadelsstadt in den 
Mhesten Zeiten gespielt hat. Ein Sitz der Intelligenz, — doch seit EinfSh- 
mng des Christenthnms — , ein Hauptpunkt des Handels und Verkehrs, auch 
Badeort der l'oiiimern Im Mittelalter wurde viel mehr gebadet, als jetzt; 
gaaze Strassen hatten in den Städten von den Badestuben ihren Namen „Bad- 
stttberstrasse"; Bader waren weniger Barbiere, als jetzt, da das Basiren Neben- 
sache war. Selbst die Arbeiter, Tagelöhner mussten wenigstens ein Mal 
wöclientlicli, meistens des S'otinaliends, baden. Jedes Dorf hatte wenigstens eine 
Badestnbe. Durch die \'erwildernng in Folge des 30jährigeu Krieges kam das 
Baden anch mehr ab. Oelberg ganz selbstverstftndlidi ist von Jeher auch ein 
gern anfgesncbter Ort der hinter wohnenden Pommern, des Adels besonders, 
gewesen, bis mit dem Iferanwaclisen des StJldtewesens, Trennung von dem 
Lande, Uebermütblgwerden des Bürgerstandes, der Adel sich zurückzog. Schon 
vor dem Anfang des 11. Jahrhnhderts weiss man, dass Colberg, also die Alte 
Stadt mit Manen, üifirmen, wohlverwahrten Thoren mit Erdwällen und 
Gräben umgeben gewesen und dass 110a Boleslans III. von Polen vergeblich 
die Feste angritt, acht Tage davor lagerte und sich mit Plünderung und Ver- 
wüstung der Vorstadt begnügen mnsste. Sie war die Hauptstadt des gleich- 
namigen Landestheils, im polnischen Verwaltuiigsjargon, der „KasteUanei" 
Colberg. im W. bis an den Dambselien-. Kreylier-Bach und bis zur Molst<»w, 
im 0. bis an den ^estbach, im S. bis an das Land Schivelbein, Drage, Badue 
and Kantelbadi i^'enzend. Dass nm 1100 nnd Mher Oelberg wohl die beden- 
t«udste und den Fürsten angenehmste, sicherste Stadt war, beweist, dnss selbige 
in älterer Zeit dort residiiten nnd hatten die westlichen ilnen Sitz westlich, 
die östlichen, rechts der Persante, jeder anch seinen Burggrauen resp. Castellan; 
die Salzststten unter gemeinschaftlicher Oberhoheit Das alte Kloster anf der 
Altstadt vom Orden der Benedictiner, bereits vorhanden vor Wartislafs II. 1 1 73 
und Hogislafs I. IIHH erfolfrtei! I?estiitignng, wurde 127i<, nachdem der Bischof von 
Cammin hier Besitz ergrillen hatte, als St. Albrecht, in ein Jougfiauenkloster 
dnreh Bischof Hermann umgestaltet, 148! von der Altstadt in die Neustadt 
verlegt. 1499 bauten die Nonnen es Mdeder in der Altstadt auf, begaben sich 
aber Uri>) wieder in die Stadt, wo es IGHO eingeäschert wurde. Mit der 
Klosterkirche war auch die Johannis-Kapelle verbunden, welche Miroslawa, 
die Mutter des Herzogs Barnim L 1223 dem Kloster zu Danzig schenkte; 
anch gehörte der Klosterkirche das Dorf Rosendal (Rossentin), hart am Strande, 
welches im Jahrhundert Über- nnd fortgeschwemmt ^»•urde. Eine steinerne 
Tafel von 1331 überliefert noch, dass die St. Georg-Kirche dem heiligen Georg 
gewidmet war und vom Kapitel dem Hagistrat übergeben wurde. Die St. 
Marien-Kirche ist wohl ausser den auf der Altstadt gewesenen, die älteste, 
welche einf^t nur ans den drei mittelsten Gängen bestand und 131 <> vervoll- 
ständigt «worden ist. Die Heilige Geistkirche ist etwa 1282 mit Bewilligung 
des Domkapitels gestiftet worden. 1277 wurde das Domkapitel erst dem 
Bischof von Cammin, Hermann von Gleichen unterstellt, der ihm gleich 
Privilegien ertlieilte und das auch aus den betreffenden Prälatnren: dem Pecan, 
dem Domprobst, dem Thesanrarius, Cantor und Scholasticus bestand. Um diese 
Zeit erhielten die Canonici auch wohl bessere Sitze in der Neust adt, wohin 
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bie üicii zogeu and wühl die Papeuüti-asse daher ihren Namen fühii, wu acht 
solcher Sitze gewesen sein sollen (G. I, 8 ete); dieselben bwassen a«eli neht 
Salzstätten. Nachdem der Bischof 1248 das westliche Land Oelberg, 1263 daa 
östliche, bis anf die Stadt und noch andere Vorbehalte der Fürsten, an sich 
gebracht hatte, erhielt er 127ü die Beste and 1277 auch die Stadt mit allen 
Undesherrliclien Hechten. 1355 hatte sie Lübisches Becht erhaltenf durfte 
als Hansestadt auch münzen. Das erste Streben des Bischofs war darauf gia« 
rirhtet, die Burglienschaft und was noch daran erinnerte zu beseitigen, so 
kaurte er ja 1287 das Dorf Necknin, wenigstens die Hälfte, welches dicht bei 
der Altstadt liegt, übergab es der Stadt (s. 6. 1, 2, 3) und gewann welteieil 
Besitz für das Capitel in erster Linie (s. O. 3, 4). Ehe Danzig ailirtieg, war 
hier der Handel sehr gross; besonders wohl nach Vinetas Untergang; auch 
nach der Zerstörung WoUins (Julin), eigentlich mehr Land- als Seestadt, doch 
mit nicht nnbedentendem Handel; es v^theilte dieser letatere sich anf Stettin 
nnd Oelberg. Später aber, schon in der Hanseseit, zog sich der Handel mehr 
anf Bergen in Norwegen und Marstrand in Schweden, doch blieb er immer 
noch beträchtlich, besonders auch mit Froducten aus dem Hinterlande, mit Ge- 
treide, Leinewand, Honig, Waehs etc., sorttck wieder mit Sals, Heringen, Ge- 
würzen und dergl. Durch den Verkehr siedelte sich besonders 1288 m^ffhtr 
BratiTisrlnvf icer, Lünebnrger etc. hier an. Schon 1260 sind hier manche 
Adelütaiuiiieu als hergewandert zu verzeichnen, wie: v. Plettenberge, v. Vam- 
holt, Hilnster, Bayern nnd dergL Die (hrenzen dea weiteren Stadtgebiets 
hatten besonders längs des Strandes eine grosse Aimdehauigt bo zog sich im 
W, das Sieder Land bis an den Ausflims des Camp-Sees resp. bis Dambschen-, 
iü-eyherbacb, wesshalb auch, als Eegamuude den Stoss zum Untergange erhal- 
ten, die Bega 1S04 ihre Ansmttndong aas dem Camp-See genommen hatte, hier 
1 .S()5 die Grenzen swischen Oelberg, Belbnck nnd Treptow wieder zn reguliren, 
Vertrffc:p abzuschliessen etc. waren, wobei Ja auch Berthold v. Gl., G. 2, als 
Bürgermeister von Colberg (1296 bis 1320) thätig auftritt. Im Mittelalter 
war Colberg aber ancb eine der trotaigsten nnd nnmhlgsten Stftdte, gestStst 
anf Reich thura, Icriegserfahrenen Adel nnd die kriegsgebildete BOrgerscIiafl» 
hinter starken Manem nnd war nicht nur jeden ATJ2:enblick bereit, sich gegen 
seinen Bischof von Cammin aufzulehnen, sondern auch in häufiger Fehde, be- 
sondm mit der Nadibaritadt OOslln (1440) nnd mit dem angesessenen Adel 
SU kämpfen, welches letztere sie doch in grosse Verlegenheiten versetate 
(s. Berthold v. Gl., G. 4 etc., Kämpfe mit Simon v. Lohdes Rächern etc.). 
Dennoch, und erst recht blieb Colberg immer eine achtbare, ruhmvolle, feste 
Stadt. — Nach nnd nach gingen hier von dem alt* nnd auch bnrggesessenen 
Adel, welcher in frühester Zeit ausser anderem Grundbesita anch die Salz- 
stittten iniie hatte, diese anf fl^^m Wep^e der Opferwilligkeit znm Tlieil in 
die Hände der Prälaten des Domkapitels, wenigstens der Niessbranch, ftlmr. 
Hit der ferneren Entwiekelnng des StSdtewesens findet man die Sslzlcothen, 
nicht ohne vorherige Kftmpfe jedoch, in den Händen der Patrizierfamilien, des 
vielfach eiiiL'fwnndertcn nnd sieh liineingeheirathet h;ibenden kleinen Adels; 
doch waren die Besitzer meistens die Vornehmsten der Einwohnerschaft. Seit 
fHihester Zelt schon ahid zwei sogenannte „Salzgrauen, Salzgrafen" vorhanden. 
Als Kaiser Friedrich 1180 die Fürsten von Westpommem an Herzögen nnd 
Reichstürstcn machte, ertheilte er den Colberpcer .Sülzverwandten das Privi- 
legium, dass sie mit allen ihren Freiheiten unter des Kelches Schutz genommen 
seien nnd was da« Sslzwesen anbetreffe, ihre Gerichtsbarkdt nnd Zosanmen- 
kttnfte befaaltm nnd die Kothen sowohl anf männliche als weibliche «PeraeDNi 
vererben sollten. Die von dem Rathskolledum (s. BerthoM v. Gl., G. -2) 1302 
nnterschriebenen Privilegien nnd Statuten der Sülze sind bis in spätere Zeiten 
so gehalten worden, dass die Sülzverwandten von Anfiuig an in dem Besitse 
des Salzberges (vor dem Münder Thor an dem Zillenb«rge, anf dem linken 
Ufer der Persante, befanden sich ehemals drei Salzbrunnen dicht aneinander, 
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wobei aucli die Salzkathen standen) mit allem Recht des Eigenthumers ver- 
Ulebeii ete. Ib der Kitte des 15. Jabrliunderts entstanden swtochen dem da* 

sigen Domkapitel nnd der Bärgerschaft, die den 1323 verglichenen Zinssatz an 
Salzen dem pr«teren nicht richtig nnd gewissenhaft abgetragen hatte und des- 
wegen mit Exekution belegt worden war, heftige Unmben, viele Gewaltthätig- 
keiten, Mordthaten etc., nnd entwickelte sldh 1462 eine Fehde, worin Dinnies 
Y. d. Osten anf WoUenbnrg, der von dem Bischof in den Bann gethanenen 
Stadt, heftig zn?;etzte; jedoch nichts Entscheidendes ansrichten konnte. Um 
1364 (s. Bertliold v. (il., Cr. 4) wickelten sich mehrere Fehden ab, auch 
die Kampfe gegen das übermttthige ungerechtfertigte Verfiiliren gegen Simon 
Lohde (1509), wobei der Bischof Carith selbst ein Haiiptaj^tator gewesen 
war. Die Stadt hatte jedoch viel Nachtheile; der lic^üterte Adel zog sich aus 
derselben zurück nnd in ihr nahmen Streitigkeiten, Kevolten und Kfimpfe kein 
jBnde (8. Ürk. N. 18). TJm 1637 bis 1631 waren kaiserlielie Tmppen in Oelberg, 
die Bürger mnssten bei den Befestigungsarbeiten viel scliarwerken; dazu IG30 
die Pest in solcher Wnth, äa&s 3500 Menschen starben. Noch 1628 befanden 
sich auf der Altstadt mehrere, besonders ein recht stattliches Gebäude, welche, 
sowie Neeknin von den Kaiserlichen wegen der Belagemng durch die Sdiweden 
in Brand gesteckt, überhaupt die Vorstädte niedergelegt wnrden. Von 
J6:H bis !fi'>:^ hatten die Schweden Colberp^ in Besitz, Im siebenjährigen Kriege, 
wo 1760 Coiberg von den Bussen belagert wurde, rückte 1761 Generalfeld- 
marschaU Gsemichef zur Besdilennignng der üebergabe in Hinterpommem ein, 
dem der General v. Platen am 11. September mit 14 Bataillonen. 28 Schwa- 
dronen etc. von Buntzelwitz aus in den Rücken f^eschickt wnrde, und sollte 
der Herzog von Württemberg Golberg direct, von VV esten unterstützen. Die 
Hauptmacht der Prenssen hatte am 4. Jnni bei C5slin ein Lager bezogen, 
wddies, da man sich zu schwach fühlte, von Schlesien her nur noch vier 
Grenadier-Bataillone eintrafen, bald anf^eg:eben wurde, die Truppen sich jedoch 
mehr an die See zogen, um in Nähe, Coiberg eine wirksamere Vertheidigung zu 
ermSglichen. Die Rassen, unter Bomansow Tom Gros detadiirt, bezogen nnn das 
Lager bei Cöslin (Hauptquartier Man ow). Den 15. August besetzten sie unter 
täglichen ScharnnUzeln Belgard. 17fi2 mnsste sich Coiberg doch ergeben nnd 
hatten die Hussen dadurch einen bedeutenden Zufuhr- und Wafifenplatz gewonnen. 
Glfteklieherwelse sehloss der Oaar Peter m. mit Friedrich dem Grossen 
Frieden, welchen auch die nachfolgende Kaiserin Catharina II. hielt (v.SchrOtter). 
Die 1H07 ruhmvoll überstAndene Belagerung ist ja bekannt. 

Die Altstadt ist jetzt nur noch ein kleines Dorf mit Vorwerk, welclies 
zur Johanniskirehe eingepfarrt ist. 1280 Terkanfte der Ritter t. Borcke das 
Dorf Sellnow dem Magistrat von Coiberg, so wie Spie durch einen ä. Osten 
an die Stadt gelangte und scheinen hier westlich a-i'h .ui lore Gttter als: I'>ork 
(der Hof), Gr.- nnd KL-Jestin schon früher an lüüster wie an Doberan ab- 
getreten worden zu sein; denn 1297 kaufte Johann v. Heydebreck diese DSrfer 
ffir 1000 Mk.-Pfennige von dem Kloster, wobei Zeuge: Henricus de Wacholt 
(der spatere Bischof), v. Behr nnd Andere; wohl die neu HeranprcwandcrftMi 
aus dem Keich, sich befanden. 1337 verkauften die v. Heydebrecke Alt-Burk 
auch an den Bischof. Im Allgemeinen mied der Adel bald die NShe der 
hiachOfliehen Stadt, schon um Belästigtin $2:en seitens des erwerbsttchtigen 
Bisthums auszuweichen (s. G. 4). Ausser Heniiinir, G. T. Wilkinus v. Gl., G. 1, 
als Burggraf noch, Berthoid, G. 2, dann als Büigcrmcister, Lubbert, G. 3, wohl 
nur aeitweise, Berthold, 0. 4, Lnbbekin, Ganonikus, G. 8, Hermann, G. XXXT, 
Lubbert. G. XXXVI, haben auch wohl Hilbert, G. 3a, Henning, G. 9, Henning, 
0 XXV, nnd andere v Giasenappe in Coiberg Besita gehabt nnd dort anch» 
doch nur zeitweise, gewohnt. 

Ho. 187. I>einmln, Yon den vielen Dämmen so g^iannt, mit Mauer, 
anf der 27 TliQrme standen, von denen nur nocl» 4 vorhanden, von Wällen und 
Gräben umgeben, liegt in schdnem Boden, hat gnte Wiesen nnd Forsten, ist 
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im 0. .Tahrliuüdert und wohl früher erbaut. Nach aiulcrer Lesart soll Deiiimiii 
„VVohnplatz" heiBBen; fdr Kadegast, dort ein Tempel gewesen sein. Das alte 
SchloBB hiess: „Hans Demmfai^ alter SchloBSBitz der Podewilse. Sdkon so 
Karls d«s6rosBen Zeiten und um 942 wird Demmin genannt. Seit 1292 LQbisdieB 
Recht, war sl«* eine ni'Iif nnbedenfende Uansestailt, hat mancher Belag^lUSp 
getrotzt. Sie war Keüideuz Herzog Casimirs I. und Kastellanei (». G'. laji 
Vorwerk Demmin i«t daa Schloss^ut m Harn Demmin; Pensin liegt zwar 
V, M. ab, doch ist der Hospitalitenhof zu Pensiu ein ritterfreier, der Jag^d-, 
Fischerei- und Weideberechtignns^ mit Demmin hat. Es befinden sich hier 
melu'ere Stiftungen aus der Zeit Ottos I. und seiner (icmahlin (s. Cr. XI). Die 
Zaeharier Hfihle liegt bei Sanzkow (s. 0. 134 •. Das Kloster Verdien wurde 
1173 durch ßartes und Henning de Rawcn gestiftet (s. G. la), wSlirend 
Clatzow 'AM- Treptow a.;T. liegt und an das no«^pital St. Georp:e grenzt, 
üeber die Stadtmühlen siehe Johium v. GL, G. XI, 1 420, Kanzler des Herzogs 
Otto 1. 

Ka. 128. :N'eu"8tettlii, ehe die Stadt erstand, nach welcher derganse 
Umkreis auch den Namen erhielt, war das betreffende Gebiet, wie auch in 
andern Gegenden Hiuterpommerns, den darin gelegenen Sclilössera, Burgen und 
Flecken entsprechend beseichnet (s. Eintheilnng des Liuides HUtterpommem 
nnd Omndbeäts) nnd waren hier die bedeutendsten Schlösser resp. Bnrg- 
flecken: 1, Coprieben mit Burg, Pfalilbaut» ?i ( tc, das umliegende Gebiet der 
Co priebensche Busch, welcher im S. \V. bi» au den Dratzig-See bei Bulgrin, 
Cknroshagen, Hammer, SchneidemtUd ete. reichte ; 2, das Sdiloss Alten wall, die 
Gegend „der alte Wall," nach 1028 (Hnfenmatrikel) nodi SO genannt; 3, die 
Piele borg, dabei die Pieleborger Heide; 4, das Land Persantzke am 
Parsau tzig, ein Flecken, wo Pfahlbauten, wahrscheinlich auch eine Borg 
oder die am Streitzig^See gelegene den Umkreis bis Landeck hin be- 
herrschte, welches Land ja 1268 Johann v. Gl., G. V (Knie genannt), Ritter, 
dem Bistlmni schenkte, dem es ja i:'21 (s Brüggemann) noch gehörte und 
dann erst au die Herzöge gekommen, das Amt Neu-Stettin ausmachte; 5, das 
(Hbiet, welches um die Borg, spftter Bttrwalde genannt, ndrdUch bis an die 
Pt i sante reichte nnd ferner 6, der engere Schlossbereich des Schlosses und 
Fleckens Gramenz, nebst dem nm "Wnrchow liegenden Gebiet. Demnach 
war auch bis in die späteren Zeiten etwa nur '/^ des Landes, das Amt >iea- 
Stettin bersoglich, mit einem Schloashanptmann, Amtsvogt resp. Landratb; der 
übrige Theil, V« des jetzigen Kreises von den v. Glasenappen be- 
herrschtes und venvaltetes Gebiet mit ihren erblichen Schlosshaujitlenten, 
Landräthen etc. in Gramenz, die auch in ersterer Zeit das herzogliche Amt, 
welches dnrcfa ihren Kreis von dem Amt Belgard getrennt war, mit versahen; 
bis spater in Bttcksicbt anf die Landesregiemng nnd centrale Verwaltung beide 
Theile als Neu-Stettin, Oramenz- v. Glasenapp commembrirter Kreis 
zusammengefasst und unter einen Landrath, meistens aus dem Geschlecht v. 
Olasenapp, gestellt wurden, nnbeschadet der sonst den Schlossgesessenen noch 
ssustelienden l'rärogative nnd Einwirkungen, so lange die Schlossgesessenheit 
nncli bestund. Diese Eintheilnng hat selbstverstiindlich mehrere Jahrhunderte 
durchlebt, ehe 1333 die neu erstandene Stadt Neu-Stettin dem Umkreis den 
Namen verlieh. Es wnrde 1268 noch das engere Gebiet, das spätere Amt 
Nen-Stettin, incl. des Landes Persantzke, das Land um den Streitzig-See , die 
Burg und Flecken (bei Marienthron) daselbst, wohl wie das jetzige Dorf noch 
heute „Streitzig" genannt, üb die alte Barg „Steten'' hier gelegen, ist 
möglich nnd der Name »Stettin" etwa daraus geworden. Dass der Nen-Stettiner 
Kreis zum grossen Theil in den pommerschen Grenzhöhenzug hin^ngreift und 
dass in frühesten Zeiten, vor dem Jahre lOöO der Wald last bis an die Netze 
gereicht hat, ist ja festgestellt, eben so aber auch, dass an deti Abhängen 
recht bevSIkerte Gegenden vorhanden gewesen, wie Im S. die Gegend rechts 
der Netze, die festen Pifttse Ungs derselben, die Srtiichen Kfimpfe daselbst 
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nit den Polen, dies darthnn; wXlureBd es auch von dem nSrdfidieii Abhugie 
ganz falsch ist, ihn als eine nnbewohnte Wildiiiss darzustellen, die erat 
nm 1500 bis IGÜO einzelne 3 bis 4 Edelleute resp. heranwandemd bevölkert und 
urbar gemacht hätten. Gewiss von 1300, als der Hühenwald fast ausschlieäs- 
lieh die Grenie PomniMiis zu bilden begann, hat diese Gegend sich noch mehr 
bevölkert, als Torher und sind doch die alten Burg-, Schloss- Ueber- 
reste, Gräber, Opferüteine am „Alten Wall", an den Seen bei Wurchow, 
die Pfahlbauten etc. gewiss Zeicheu von ursdten Bewohnern; noch 1420 hat 
tetlich Ton lUtzebiihr ein 30 Sehr, langes, 15 Sehr, breites, S bis 3 F. hohes 
Mauerwerk gestanden, von dessen frülierem Namen keine Ahnung vorhanden 
gewesen. Schon durch das häutige Hin- und Herwogen der Rümpfe zwischen 
den Pouimeru und Poleu etwa seit 1000, bis zur Netze und darüber, auf 
Nakel, iSogs derKttddow, wo eben der Ort Pyla, die jetzige Stadt Schneide* 
mühl mit ihrer Feste auf der Borkowo auch eine Rolle, unfern dem festen 
Netzeüb ergang üscz resp. Czarnkou zur Zeit Swantf?po1ks etc. gespielt haben 
soll; dann auf die Persante auf Belgard uud Cölbe rg hin; hat sich die Gegend 
mit Ansiedelnngen angesamt nnd Mheinen sich in dieser Gegend zwd Polen- 
wege. der eine von Krojanke über Ratzebuhr an den Pollaekenbergen beim 
S treitzig ♦ See , der andere über Dt. - Grone längs der üüberitz über 
Lubow bei dem ächloss Altenwali vorbei auf Bärwalde, Belgard u. s. w. ge- 
bildet IQ haben. Andere sich mit der Zeit gebahnte Strassen über den Höhen- 
zug, ausser der uralten östlich, iXngs dem Ufer der Brahe und Wipper 
ziehenden Bernstein- und Handelsstr as r e von Nakel (Ascancalis) Uber 
Skorgun (Schoruiga£t) auf Rügeuwalde (Kugiuui), wareu wohl aufScliivel- 
bein nnd bei Driesen ikber die Netse aof I^tz, Stargard (wo die Polen ein* 
mal von Glogan ans auf Oelberg gerückt sein sollen) und westlich auf Stettin, 
gebildet worden. Diese und wohl bald noch andere Strassen dienten doch auch 
zum friedlichem Verkehr uud zum Aubau der Umgegeud, wobei trotz 
der zwar erst sptter angeordneten Sdionang eines Theils des Waldes dordi 
die Fürsten, selbstredenrl ein Baum nach dem andern fallen musste. Den 
einen von Dt. -Grone heranführenden Polenweg bestrich nun das Schloss Alten* 
wall mit der 2. Burg am Kämmer-See, wozu das Dorf Kakow gehörte (Hnpel, 
Kasisky etc.), femer die an der Pfele (Dolgensee) befindlichen Borgen, anch 
woh! bei Zacherin Befestigungen nnd wurde von hier auch nach W. gegen die 
Kitterorden und die Poleu das Land vertheidigt. An dem zweiten Polenweg, 
der wohl zur Zeit des bischöflicheu Regimes uoch friedlicliei erschienen, legten 
dann 1 333 die Herzöge ihre Kraft ein, indem sie Nen-Stettin mit Sdiloss gegen 
die Polen anlegten. Schon zu der Zeit haben Ratzfbuhr, Jnstrow, wo sich 
eine berühmte Falkendressur befand, Zamborst und mehrere Kirchdörfer noch 
äüdlich von Nen-Stettin hestaudeu. 

Nach einem Lehnbriefe der y. Vangerow vom Herzog Wartislaf V. dd. 
Neu-Stettin 1364 wird von dem Amt Nen-Stettin das Land vor dem Tulitzer 
Walde und das herum gelegene, Uber die beiden Seen (nördlich Ratze- 
buiir etc.) die Pöwene ^röweue, Klostergegend V) und was binnen dem 
FUess Bresenlts bis In die Ktddow belegen, Orojanten genannt, wo die 
V. Crojanten, v. ^laneken, v. Pi-utzen (östlich von Landeck Prutzenw.dde) und 
Andere wohnteu und ist zn bpmerken, dass die v. Vangerow früher Crojanteü 
geheissen iiabeu Hoüeu. — Im Neu-Stettiuer District sind ausser den v. üluse- 
nappen die Bonine, y. Lohde, v. Lemke, v. Vangerow, auch schon t. Hera- 
berge [die V. Hertzberge waren ans Franken mit den rlmtsr h- Ti Rittern vor jetzt 
fiOO (?) Jahren gekommen und waren seit dem 1.). Jahrhundert rechts des 
KüddüwtlusseB in Pommern angesiedelt; ihre Besitzungen werden genannt: LotUn, 
BsJirenbnsdi (Uter, der Name sagt es), Barken? Jodnth, Gr.- nnd KL-Herts- 
berg; 1753 waren Barken, Gr.-Hertzberg A und C, nicht in ihrem Besitz 
(Petrich)] etc, ; jedoch noch nicht die v. Wolde, v. Zastrow und v, Münchow etc. 
aufgeführt. (E.-Arch. No. Ii.) £s war also um diese Zeit schon nicht das 
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Ken-Stettiner Land, besondere der nSrfflidie Thell mit einer ^Derserta'^ oder 
mit i'iner „Wnstrose" (Wüste) zu benennen, sonf^fMii wohl nicht viel ^vcnifr'^r 
bevölkert^ als jetzt. Dass in der Zeit von l^OU Üb IüOO oircai in welche das 
^gelobte Zeitalter" Hi Pommern ftllt, aJlmllf^ VerbessenniKeD der Otiter, 
Znsammenle^ng ^ einzeln liegenden HSfen zn geschlossenen Dörfern (die 
hflnfig den Namen des Hanpthofes erhielten, wie Liiulo von Lliidenhof, Kowalken- 
hof etc.}, auch hier Orenzregnliningen , Partialradüngen stattfanden, ist 
erwieien (s. ürk. Ko. 30); doch als eine allgemeine Radang und Knl- 
tivirnng der Pieleborger Heide (1550) und anderer Strecken, die sidi 
nnf mehrere Qu.idratnieilen ausdehnen, dies von f^rvl horzn^ewanderten und 
einer liier ansässigen adligen Familien, bei den zum grossen Theil geringfügigen 
MittelB itnd den dort mir ivenigen, vorbanden gewesenen, Arbeitskrttften, 
aaiangeben: ist nicht nur Uebertreibnng; sondern wäre eine Unmöglichkeit 
gewesen. Ansserdem sr-eliiirtpn doch wohl Imiiderte von Jaliren dazu. Ebenso 
wird auch der Wahrheit dadurch Schaden gethan, wenn von diesem oder jenem 
Ansiedler um 1400 und noch spftter behauptet wird, daas er diese oder jene 
Burg angelegt habe. Zn der Zeit durfte nicht Jeder eine Burg oder ein festes 
Prhloss anlegen, was von den Lehnleutfn die Filisten wpfTf'n (!ps event. 
Widerstandes gegen sie, ferner anch die schiossgesesseneu Familien nidit 
gelitten bitten ; an^ war ttbeibanpt seit Erfindung des SeUeaspnhros nnd da^ 
dnreh bei anderer Krlegfttbrung, nunmehr das Bedürfniss im Allgemeinen nicht 
vorhanden nnd liess man die bereits vorhandenen Festen des Adels auf dem 
Lande verfallen. Bas Amt Neu- Stettin bestand lü2b aus: der Stadt Neu* 
Stettin, den DSrfem GrOrain, im Lande Belgard liegend, Persantaig, Chr.- nnd 
K1.-KU(1(1mw. Sparsee, Solfenitz, Streitzig, Thurow, Wallachsee (Wallj^see), 
Mössin, Ratzebnhr (noch Dorf), Dolgen (welolies Peter v. Kleist eilialten hatte;, 
Hutten, Fiedi'rbom, Labenz, Gellen, Knacksee, Barenbez^, Gönne (welches Peter 
V. Somnits erhalten hatte), G.ilen, Zamborst, SchSfisrei Friedrich« und dem 
Kmge zn Landedc; (es wrden 650 Hufen versteuert). Es war das also das 
alte Land Persantzke und um den S'tifitzig-See bis Landeck. (s. G. V.) Die 
Stadt Keu -Stettin mit Schloss kann nicht, wie anch bei Brüggemann die 
Anftchrift eines gefundenen Steines: „Fandatnm Principe Wartislav IV. anno 
est Neosedinum ab illnstrissimo Serenissimoqtte* besagen soll, 1313, 
sondern wolil 20 Jahre später erst g:eo:Tiindet sein Um die Zeit regierte der 
Herzog hier, wenigstens 130U, wo da» Schloss erbaut sein soll; noch gar nicht. 
131.9 begannen erst die Verhandlungen über die Besitanabme d«s Theil« tou 
Ostponimern, der den westlichen Herzögen wurde, nnd residirte (unsicher?) 
Wartislaf IV, erst (von 1.315 an?) im T.aTide Belgrard, wo auch viel anzuordnen 
war (s. Geschichtlidies). Wie anch Briiggemann angiebt, hatte noch 1321 der 
Bischof das spätere herzogliche Amt Nen-Stettin inne nnd wenn Hersog War- 
tislaf ihm 1321 das Land Belgard zu Lehn anbot, was nicht perfect worde, 
war es vielleicht, um Abtretung des ersteren an den Herzog dafiir versucht. 
Wahrscheinlicher aber ist, dass dieser Tausch sich gegen die Oberhoheit über 
das Land Bnbtttas, seitens des Bischoft 1331 vollsog, woniaf dieser anch sofbil 
die Anlasse der Stadt Bnbllts In Angriff nahm. Siehe G. 16. Grenzvergleich 
zwischen den TTerzöpen nnd dem Bischöfe. Nach der Zeit hat doch erst die 
Gründung der herzoglichen Stadt Neu -Stettin 1333 und der bischöflichen 
Bnblits 1330 ihren Anfiuig nehmen kSnnen. Wartislaf IV. Ist 1339 gestorben, 
es könnte höchstens Herzog Wartislaf V. der Gründer der Stadt Nen-Stettin 
und da die bei mehreren Chronikanten (auch Hohenstein etc.) angegebene Zeit 
1333 für W^artislaf V. zn früh trifft, wird die Stadt wohl von den dort 
Sddossgesessenen Anfiing 1300, als dort mehrere Stftdte anftanehteft (G. X., 
Urk. No. 13, 14), im Auftrage? gegrflndet und später von Wartislaf V. bestätigt 
worrlfMi 9nn. Die alte Bnr:' Tif»bvf Zubehör haben beide nicht da, wo jetzt 
das Schloss und die Stadt behndlicU, gelegen; sondern auf der von dem daiu.als 
viel wasserreicheren Streitsig>-See umschlossenen Insel, Harlan thron gegen- 
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fiber, etwa Hdle weBtUeh der jetzigen Lage, aaf der jetzt noch jenseits 
am Streitzigr-See wo der Hössioscbe Bach mündet im Morast , wo selbst noch 
vor einigen Jahren Gräben zu erkennen gewesen, auf der sogenannten „Stadt« 
Btätte" gelegen «nd zwar haben die Aeeker dort, wo jetzt der Kiels naeh dem 
Tifaiowi^heii See hinzieht, sich beftmdes. Zn der Bnrg, dem Bargfriede (Barg- 
thnmil. welcher K^3:? mehr ansgebant worden nnd Schlossran^ erhielt, hat 
anch das dazu gehörige Dorf oder Flecken wirklichen Stadtrang and ersteres 
des hersogHehen Verwaltangsbezirk, das Amt unter lieh eihalten. Ein Henog 
Wartislaf (wohl der V.) soll aach ein Ritter haue, von dem keine Spar mehr 
ist, gebaat haben. Schloss and Sfctdt sind später ca. 1372 auf der heutigen 
Stelle, ersteres 1619 massiv, errichtet worden. Noch 1740 hatten die v. Gla- 
lenappe-Wnrehow, wohl ans alter Zeit her ftberhonnen, noeh die Yerplliehtnnir» 
die von dem Schlosse nach der Freiheit führende Brücke mit Bohlen zu 
versehen. (Kirchenchronik von Neu -Stettin.) Andererseits ist hier ein Soa- 
tagement für Nea- Stettin zu verzeichnen, welches wohl ans der Zeit der 
S^enkmiK dieeee Gebiete durch Johann Gl., genannt Knie, O. V., 1268 an 
da» Kloster Buckow (Stift\ oder aach aus der Zeit der Gründung Neu-Stettins von 
Henning v. Ol. G. V , Peter v. Gl, G. XXXVII., oder einem anderen v. Gl. her- 
rührte; nämlich die Erlaubniss, dass die Nea-Stettiner, so wie die Bärwalder 
Bürger an einem bestimmten Tage in dem Gopriebenschen Bnseh jagen, 
holzen, auch im See fischen durften; worüber 1409 sich die betreffenden Bürger- 
meister, Eathsmänner und Aeltesten verglichen und da Streitigkeiten vorge- 
kommen, diese beseitigt, auch wegen der Wolf^agden daselbst Anordnungen 
getroifen werden mnssten. (8. ürk. No. 14.) Bs ist wohl sn bemerken, dass, 
wenn es nahe lag, ihren Unterthanen, der Stadt Bärwalde das Beneficium seitens 
der V. Glasenappe, als Besitzer des Gopriebenschen Bnsches und des Sees zn 
gewähren, hier aber auch die Neu-Stettiner es geniessen durften: dieses Bene- 
ficiom also ans der Zelt, wo die v. Glasenappe noeh ansscfaliesslleh hier 
geboten, besassen nnd herrschten, dies wenigstens ans der Mitgrnndung der 
StA«!t seitens des Geschlechts herstammen mnss. 1H56 wnrde etwa Meile 
südlich der Stadt an dem Wege nach Hütten das Kloster Xarienthron ge- 
grindet, welehes nieht lange Bestand gehabt hat; die Uanersteine des Klosters 
wurden 1588 zum Bau der St. Nicolaikhrdie verwendet Es residirten hier 
Herzog Wartislaf V., die Fürstin Anna, welche If.in starb, femer Herzog 
Ulrich nnd dessen Wittwe Herzogin Hedwig, welche hier die Drang;8ale * 
des aojlhrigen Krieges dnrehlebte, za welcher Zeit Joachim Gl., O. 77, 
als ihr Hanshofmeister und Rathireber fungirte (Verschlossene ThÜren von 
C. Quandt). Ehe die^^p Fürstin, den b. Jnli 1050, starb hatte sie am 15. October 
lt>40 das Hedwigs -Uyniuasium gegründet, laut Testament (s. Urk. 34) vom 
10. Januar 1645, am 8. Kai 1650 bestätigt, dasselbe reiehliim dotirt und noeh 
andere Stiftungen gemacht. Zeugen resp. Mitvollzieher bei dem Testament 
waren ausser Anderen anch: Otto Rüdiger v. Gl., G. (52. Cnrator Scholas, 
Casimir v. Gl., G. 64, Lupoid v. GL, G 75, Michael Ernst v. GL, G. 76, 
vnd Joachim 61. 0. 77. Am 2. Jnni 1653 wnrde die Stadt dem Kurfürsten 
Friedrich Wilhelm übergeben. 1720 wnrde das hiesige Bnrggericht auf- 
gehoben nnd ging die betreffende Justiz anf das Hofgericht zu Cöslin über. 
Schlosshauptleute : Der erste war wohl Henning v. GL G. X.; bei Woken, 
ans den herzoglichen Amtsaeten angeltthrt, fehlen die v. Glasenappe, weil sie 
das Amt Neu-Stettin, besonders in den fi-flhercn Zeiten, von Gramenz aus, ahs 
dort geborene Schlosshauptleute nnd Landrfithe im Gramenz- v. Glasenappschen 
Kreise, mit versahen. Von den dort aufgeführten waren mehrere zugleich auch 
bersog^iche VSgte sn Belgard: 1364 Amhold Dambita, 1378 Nedes nnd 
Otto V. Wedcll, 1389 Peter GL, G. XXXVIL, (Barthold), 1407 Henning 
v. Kleist, 14(n) Henning v. GL, G. 11, Anwesenheit des Königs von Dänemark 
in Neu-Stettin zu dessen Zeit, 1432 hin 14dO Curt v. GL, G. 16, Kurfürst 
Frledtieh II. in Nea-Stettln anwesend; Barthold Ol., G. XLIX., Cnrt 
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V. Gl, G. 26, bis 1502, dann Peter v. Kleist, Heinrich v. Ramel, lö(;.> Otto 
V. Wedell, Zabel v. Wolde, v. Somnitz, von lti40 bis Gert Wedig v. Gl., 
6. 87, und sind nodt folgende, die aoch tn Belgurd, vorkommeii genannt: 
V. Barnekow, v. Wubbüw, Claus v. Piittkamer, Tessen v. Kleist, Claus v. Som- 
nitz, Melchior von Dubbersitz etc. Ausserdem diiss die Pest hier 1602, 1636 und 
besonders lGä7 grassirte, hatte Neu-8tettin und Gegend, sowie Bärwalde 
im SOjUirigen Kriege aneh dnrdi di« Sebweden viel zu leiden; den Ärgsten 
Schaden richteten die Polen 1642, 1656, noch ITGOund in diesem selben Jahre 
besonders rassische Truppen an; dabei ist die Stadt 3 mal fast gänzlich nieder- 
gebrannt. Neben diesen specieU Neu-Stettin betredendeu Kämpfen, Unglücks- 
Allen nnd Drangsalen war die Stadt nnd Gegend ancb immer, wenn es Genits 
betraf, in Mitleidenschaft gezogen, wie schon bei den Ordenskriegen nnd später 
bei dem .'JOjührigen, wo seiner Treue wegen Canitz bei den Polen besonders 
1657 in den Verdacht des Verraths kam, der polnische Adel, so wie die Miliz grosse 
Abneigung gegen sie hatten und sleii oft UeberflUle erlaubten; desgleiehen aneh 
durch die Schweden 1050, andere HiilfsvJilker, welche die Gegend nach Schlochau- 
Hamuierstein hin, vf>ll3tändig ausplünderten. Dazu traten im Nordischen Kriege 
1700, Lieferungen iur Polen, bis 1706 TruppenzUge, 1707 wieder Plhadenmg 
dnrch die Tartaren nnd Bnssen, Contribntionen im Polnischen Erbfolgekriege 
von 1733—35, dann der TjiOirlge Krieg» Dnrekxflge 1806—7, 1813 besonders 
nnd 1813. 

Ein besonderes Vorreclit dieser Stadt vor andern pommerschen Städten 
bestand darin, dass die hiesige ans 40 Olledetn bestehende Branemnft 

nach dem ihr vom Herzog Ulrich ertheilten Privilegium vom 4. April 1G20 
und auch später bestätigt, berechtigt sei, alle Krüge im Umkreis von 2 Meilen 
um die Stadt mit Bier und üranutwein zu verlegen. (S. Bruggemann): Den 
langwierigsten Streit hat die Stadt mit den t. Olasenappen an Oramens 
nnd Wurchow wegen des Krugverlages geführt, als welcher denselben dnrch die 
ürthel vom 11. Mai und '24. November lo07 und die Urthel des Reichs- 
Kammergerichts zu Speyer vom Ib. Uai 1603 und femer durch die Urthel vom 
13. Dezember 1694, 7. Hai 1698, 18. Oetober 1707, 30. Angnst nnd 15. October 
1749 abgesprochen wurde. Diese Urthel wurden zwar durch die Tribunals- 
sentenz vom 11, Januar 1751 bestätigt, jedoch wurde darin zugleich den 
v. Cilasenappen verstattet, den Beweis zu führen, dass das Gut Grameuz 
• nieht in dem Distriet der 3 Heilen nm die Stadt belegen sei. Nachdem sich 
nun bei der Vermessung, bei welcher das Maass einer M ilr zu 22,500 Fuss 
(oder 1875 Kuthen rheinl.) durch die Urthel vom 21. Juii und 1«. September 
1752 festgesetzt worden war, ergeben hatte, dass die Güter der v. Giaseuappe 
als: Gramens, Zeehendorf, Ltbgnst, Storkow, Flakenheide, Valm 
und Wurchow über 2 Meilen von der Stadt entfernt sind: so wurden 
solche von der Ansprache der hiesigen Branerpilde narh den Urtli« In vom 
6. November 1752, \i. April und 10. December 1755 gänzlich freigesprochen 
(s. O. 45, 64, 87, 120, 122, 168 nnd 164, welche alle den Frosess resp. weiter 
und bis zu Ende geführt haben). Wie auch Kantzow bereits anfuhrt, 
dürften die Ortsnamen, wie Hütten, üammer etc. hier auf frühere Eisen- 
oder Eisensteinwerke hinweisen. 

No. Pollnow, eine adlige Hediatstadt, an der Cirabow, mit 
Schloss, wo der Sitz eines Landvogteigerichts über den Adel und die 
Einwohner des Landes PoUnow und Seh law e war (s. G. 14, 23, 25), welches 
I4b6 aber, ohne den übrigen Regalien nnd Gerechtigkeiten der v. Glase- 
nappe Abbmeh sn thnn, zu der Residenz des Hensogs Bogislaf X. nach 
Rügen w aide verlegt wurde. Zu diesem Schlosse gehören die Kommühle, 
Schneidemühle nebst der Ziegelei, wie auch Holzungen, Fischerei, Jagd und 
beträchtliche Ländereien (s. Genealogie). Dass, wie Micrälius und dem nach 
Wnttstrack ete. sagen: Follnow sei von dem deutschen Orden erbant nnd be- 
sessen worden, ist lUsdi; derselbe hat bis dabin nie seine Ansdehnvng ge- 
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luibt; (lass Veivv ^S\venz) etwa von 1:^07 bis 1313 hier durch zweifelhafte 
Belehnüiip des Markfri'afeii Waldemar als CasteUan oder als Woiwode etc. 
geiiauut wird, seine Usurpation auch bis hier ausgedehut hatte and er imd 
seine Verwandten eich anch mit dem Titel de Pollnow versahen, die lielne so- 
genannten deutschen. Kreuz-Ritter : sondern ostpommersche (?) Edelleute waren, 
bringt auch diese ContUBiou henor. Pollnow ist von den frühesten Zeiten, 
vua der Entstehong an, ein Besitz der v. (xlaseuappe (s. O. IV, XVILI, 
Kaatzow etc.) bis llöO gewesen, zu welcher Zelt es alsTafelgut in den Besitz 
des Bischofs, dann 14:^G in Pfandbesitz der Herzöge kann nnd in demselben .T:il!re 
^viedel• auf Schiossglaubeu von den v. Glasenappen (s. G. 14 etc) tiberuommen 
wurde, bis der Herzog Erich II. um diesen Augriüspunkt der Polen, in festen 
Hinden sn sehen, SeUoss» Stadt, Land nnd Landvogtei Pollnow H74 an 
Peter v. Gl.. G. 23, ijegen (I Dörfer vertauschte und ihn für sich und Erben 
damit belehnte. Das "Wappen der .Stadt besteht ans dem pommerschen Greif, 
wie ihn viele Städte Fomnierus führen, so auch Zauow, Neu-Stettin etc, was 
hier desshidb bemerkt wird nm das Stadtwappen nidit anch von dem Wappen 
der Swenzonen abh.lngijr zn maehen welche ja auch spltter einen Greif in ihr 
Wappen genommen haben (V). Der Magistrat besteht in einem Justiz- und 
Polizeil>nrgermeister, der zugleich Sekretaii* ist und aus drei Rathsherren und 
spricht in bürgerlichen Sachen in der ersten Instanx; die Appellationen aber 
gehen an das adli^re Sc bloss- nnd Burg-Gericht, welches durch einen 
von der adlig:en Herrschaft bestellten Bnr^rrichter verwaltet wird und übt 
selbiger auch die peinliche Gerichtsbarkeit aus. Langwierige Streitigkeiten, 
veranlasst durch Anforderungen der BOrgersehalt, wegen Heizungen, Ländereieiif 
Fischerei. Wiesen, wegen Scliarwerks- nnd anderer Dienste, wurden in einem 
Verf^leich, den die Gebrüder v. Gl. Rüdiger- Otto, G. CJ, Peter, (t. Ü» und 
Felix, G. 71, den ä. Juui lbl3 abschlössen und der am 21. Juni 1682 he- 
Btfttigt wnrde, beigelegt. Die Stadt ist mehrmals abgebrannt nnd öfter, so 
auch M'.'A'k von den Poleji geplündert nnd verheert worden. Südlich, auf dem 
HeiHgen Berge stand die berühmte AVallfalirtskirche. von der Herrschaft er- 
baut, welche so Üeissig frequeutirt wurde, dass daher das »Sprichwort gekommen: 
„Es steht immer olTen, wie die PoUnowfche Kirche/ — Hier war eine ein* 
tragliclie Ablassstelle, wesslialb anch das Bisthum so sehr bestrebt war, Pollnow 
in »einen Besitz zu bekommen, was denn ja auch 1350 auf nicht langt» gelang. 

No. IBO. Polzln, eine adlige Mediatstadt, früher Pulzwyn genannt, 
mit Schloss« in der sogensnnten pommerschen Schweis gelegen; daselbst auch 
ein Gesnndbrnnneii, In der Kirche liegt vor dein Alr ir das Hautrelief in 
Glockengnt iregossene Bild des Bischofs Erasmnf v M mLeuitel. Im Allgemeinen 
stand Pol Zill den Schlossgesesseneu v. Manteuhei zu und war 14Öü bereits 
Stadt (s. Allg. QeschichtUches). Das Scfaloss, früher Im Polainschen Bnsch anf 
einem hohen Berge gelegen, mit Maner. Wfillen und Grflben umgeben, ist recht 
fest gewesen. Erasmus x Manteuffel"^ I^rndersohn Cnrt bildete den Ort 
erst nm Mitte des lü. Jahrliunderts mehr zur Stadt heran, wo Burggericht 
nnd sonst lidbisches Recht galten. 1337 war der rothe Hasse v. Wedeil anf 
Polzin Xnv 148(1 und noch nach 15(52 besassen die v. Glasenappe den 
vierten llieil von Polzin Schlnss, Stadt und Land (s. G. 23, 25, 27, 'M\, 
35 etc. und Lehnbriefe von 14ft6, 1062 etc., auch Urk. N. 19, 20 etc). Weldie 
Dörfer zn dem V4 Lande Polsin gehörten, ist nicht genau bekannt, vielleicht: 
Lnzig, Jagertow. Alt-8anzkow. Wardin nnd andere. Es geht aus dem Lehn- 
briefe von 14?s(; licrvor. dass Polzin zu der Zeit als Stadt aufgeführt, also die 
Stadtberechliguug iuitte, weun der Ort auch wohl noch uubedeuteud war. 
1665 hatten die Kroekowe Sdiloss Polzin von Assmns Hantenffel 
erblich an sich gebracht und sicli den Titel ^.Schlossgesi -sene" erbeten. 
1770 baute der General-Lieutenant Anton v. Krockow in 1 ,Madt. Südseite, 
das Schiuss, wie es noch heute steht, massiv auf. Pulzin, ritterfreies Gut, 
nahe der Stadt» besteht ans Polain a mit Vorwerk, Ziegelwiese nnd PoMn b 
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oder Schloss Polzin. mit zwei Vonverken, grosses Bnd kleines Sohlossgnt, wo«a 
eine Schäferei und zwei MQhlen etc. gehörten. 

Ke. ISl» PjnritaE, eine der ttltesten StSdte Poinmenis, deren eehon 

Ptolemäns unter dem Namen „Viritinm" gedenken soll, sie heisst später Piris, 
Piriscum; mit Ringmauer, Thürmen, zwei Tliorpn, wf^lrlip nnch D^^nkmaler aas 
dem Alterthnm sind and war sie ehemals mit doppelten Wällen nmgebea. 
Ein sdiSnes BatbhaiiSf eine Kirche, dem heiligen Xoritz geweiht; die Selnde 
anf der Stelle, wo sich das ehemalige Gran -Mönchs «Kloster befand. Das 
Kloster ist wohl 1220 von der Herzogin Anastasia gestiftet worden, dabei 
die Franziskaner-Kirche; auch nahe der ätadt, jetzt Amt, war 1246 ein Jnng- 
franenklester erriehtet worden. Das erstere Kloster hing mit dem fllrst- 
liehen Schlosse znsammen nnd sind noch im 16. Jahrhnndert Krenzgänge 
nnd Ünterhanrilume vorhanden gewesen, jf'tzt noch Spnren. (s. Johann v. Gl,, 
G. XI, war hier Archidiakonus und Kanzler des Herzogs Otto L 1320; ferner 
Henning v. 01., O. XXIV, VicedominnB). Zu dem lierzoglichen ScMoss req». 
Sitz des Archidiakonen gehörten: Altstadt, Briesen, Wobermin nnd 
anch Strohsdorf. Die Stadt erfreut sich besonders vieler frommer Stiftnneren 
und Hospitäler, wie zu St. Nicolaas, Peter nnd Paul, St. Gertrad; das bedeu- 
tendste nun heiligen Geist etc. Pyrits hat Kagdehorgisehes Recht, bis 1661 
ein fürstliches Barggericht gehabt. Es liegt in einer sehr frn cht baren 
Gegend, dein Py ritz sehen Weizacker; noch vor einigen Jahren hat^n 
sieh die Bewohner der meisten umliegenden Dörfer, jetzt noch etwa vier, in 
mandien alten Sitten nnd besonders in der alten Tracht rein gehalten nnd 
selir unterschieden von denen anderer Gegenden Pommerns, ähnlich wie auch die 
Bevölkerung in Jamund nnd Labus bei Cöslin, was auch in Folge der nblichen 
Inzucht (man verzeihe den, aber bezeichnenden Ausdruck) mehr ermöglicht 
worden sein mag. Es Utost dies anch darauf inrllekschliessen, dass diese 
Völkchen auf den fettesten Stellen HinterpmimieRis wohnend, wolil noch 
finsgepräptpre TJeberreste der alten Rugianer sein mögen, welche letztere 
durch Invasion vom Meere her, wohl von den Venedem, Vinidem nach W. 
etwa bei der Bega (rugianisch, Kaniow, OnndUng etc.) bis Freyenwalde 
(wo Brflggemann ganz bestimmt Rugianer angiebt) zusammen geschoben 
worden nnd hier nnvermischt sitzi^n geblieben sind. Denn das« dies ein anderer, 
reinerer germtuiischer MenschcnBchiag, als die in Vorpommern vorgefundenen, 
waren, hatte Otto y. Bamberg, welcher ja hier 1124 snerst in Pommern 
auftrat und taufte, deatÜch erMava. — Zur Erinnemng an diese Taufe befindet 
sich hier ein Ottobrunnen; auch hat Pyritz neben Treptow a. d. R. zu- 
erst lb64 die Reformation angenommen. Zu erwähnen bleibt das Dorf 
Brietz ig, zwischen Madtie- nnd F!One*See am Wartberge, dessen Kirche bot 
I^tser Synode gehörend, unter dem Patronat der Stettfaier Marien-Stifts- 
Kirche stand und deren Filiale wiedn T.ettnin war, weloli«»«) Dorf dem 
Henning v. GL, G. XXIV', als Vicedomiaus von Cammin zustand. 
Ho. IM, Reipainände (s. G. 2). 

No. US. Rnipenwalde, Rngen-wold, das alte Rnglnm, die Bem- 
steinstadt; von Ptolemäus, Tnritns etc. s^lion als prope mare Östlich des 
Yiadns (Wipper) angeftthrt. Aach Barthold sagt: Der Name bezeugt hier die 
Herrschaft der Bttglaner nnd setzt aber als guter Vorpommer hlnsn: yieDeleht 
wdioa früher durch die Verbindung Rügens (warum denn?) mit Bornholm her- 
vorpernfen : es kennen die RügianfT rind sind es wohl nach Gang- der Ein- 
wanderung, eher hier, als auf der Insel Rügen geweaen sein. — In der Nähe 
war ein altes Schloss, weit Tor 1271, wo anch snr gewissen, wohl Folen-Zeit 
der Sitz der Kastellanei Dirlow gewesen sein soll, an welche Borg noch der 
hier befindliche Dorlower Berp erinnert; die Stadt gehörte zu dem Lande 
Nest (s. G. III) und hatte der Sohn von Barthas v. GL, dem schwarzen 
Bitter, Mathftns v. 61., 0. XVI, hier ad In Sehtewt setnen Sita im 1900, 
wo er ja nm diese Zeit als „Burggraf gesohiehtUeh und urkundlich anf« 
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geillhrt wird. Nahe bei BIlgeBwalde fliewt die Grabow in die Wipper nnd 

diese bald darauf in die Ostsee. Die Stadt trieb ihrer Zeit bedeatenden Handel, 
war Hansestadt, hat einen Hafen, dabei erpriebi^er Bernstein-Gewinn. Fisch-, 
besonders Lachsfang. Kügenwalde, Cölbe rg und Gammln waren die 
eitudgeii Bttdte, weldie ZelUMhelt Smnde hatten. 1464 hatte lie Zwletlg- 
keiten mit Amsterdam, 1491 mit Heisingoer, was die Ausdehnung ihres Handels 
ergiebt. Bei Lübischem Recht, hatte sie anch das Privilepritnn (l*^r Münzere- 
rechügkeit und war ohne alle landesherrlichen Abgaben; wohl als mediale 
Stadt. BlgenwaMe war firlher mit Hanern, WlUen and Griben venehen; 
das SclilOiSs vierstöckig, von betrftchtlicher Grösse, ist durch den Mühlengraben • 
von derselben getrennt, war spftter vom 15. Jahrhundert an die Residenz der 
Herzöge and bereits im 13. JaJirhondert vorbanden, wo es nach Herzog 
Hestwlns IL Tode 1395 von dem Hensoge Bogistaf IV. von Westponmeni 
in dem Kampf wider die Polen (auch Ostpommeni). nebst der Stadt, einge- 
nommen, peplündert und vpiIk ert wurde. Kfinif^ Erich L, Herzog" von Pom- 
mern residirte hier bis an seinen Tod 145^; dann zeitweise Herzog Erich IL, 
deasen Oemahlüi Sophia, eine Tochter Henog Bogislaf IX., hier Hof hielt 
Henog Barnim XI. restaurirte das Schloss 1538 und trat Schloss und Amt 
seinem Neffen Bnrnim XII. ab. 1602 fol^e hier Herzog Casimir, der 
1605 starb, worauf beide an seine Brüder fiogislaf XIV. nnd Georg fielen, 
von denen letsterer aneh 1617 tehon dahiotrat nnd als enterer dieBegiemng 
von Pommern allein übernahm, äberliess er das Schloss nnd Amt Rügen* 
walde seinem Bruder Ulrich, der schon 162t^ strirb, bis denn auch der letzte 
Herzog Bogislaf XIV. 1637 and zwar hier in dem Schlosse selbst sein Leben 
beaehlotB. Bis znm SO. Deeember 1653 waren SehloM nnd Stadt Leibgedinge 
seiner Wittwe, Herzogin Elisabeth, geb. Prinzessin von SchleRwig-Holstein. 
Zu dem Schlosse gehörte das Schlossvorwerk nnd eine Sägeniühle. Bald nach 
1300 bemächtigten, in den in Ostpommern herrsehenden Wirren, sich Swenzo 
und Mine Verwandten eines Theils der Stadt EUgcuwalde nnd des Gebiets, 
was sie erreichen konnten, so wie es ja auch in Nett-Sddawe geschah. Sie 
^gerirten sich bis dahin, wo endlich die rechtmässigen pommerschen Herzflge 
hier wieder festen Fuss fassten, was in diesem ab^legenen Lande erst später, 
1347 geschah, bekanntlidi wie regierende FBrtten, nahmen dsn flltttüehen 
Greif als Wappen an, dekretirten „von Gottea Gnaden**, ertheilten Privilegien 
auf der einen Seite sehr human und liberal, was ihTien Glflubf^e znföhrte und 
auf der andern Seite eine Rente für sich und ihre Nachkommen dabei abwarf; 
jedoeh iiraktiseh mit Vorsicht in der Voraossicht, dass diese neae Art 
des Auftretens in Pommern nicht von langer Dauer sein konnte. Schon za 
der Zeit hat eine Grün derperiode stattgefunden. Die Privilegien, welche 
die öweuzonen den guten Kügenwaldern, auch den Neu-Schlawern ertheilten, 
kann man, da das Ganze eine angenblieUiehe Usurpation znr Gntndlage hatte, 
höchstens nur ttbergehen nnd ist es nicht nur oberfliehlich, sondern 
Fäl^^chnnp: in die pommersche Geschichte prebracht, wenn von einii^en Chro- 
nikanteu das usurpatorische, landesherrliche Gebahren der Swenzonen und deren 
losgelassene bombastische Urkunden eto., mit einer fisbelhaften Widitigkeit, 
als haare ^lünze ausgegeben werden. Um die Mitte des 14. Jahrhunderts 
schütteln denn auch Rttg^enwalde, sowie Schlawe diese Wohlthaten (?) ab, ge- 
stützt anf die Autorität ihrer rechtmässigen Herrscher, welche Gericht hielten 
nnd Beehtmlssigkeit wieder einsetzten (s. Schlawe). Nnr eine Grttndnng 
mnss hier angeführt werden, welche das Alt er th um Rügenwaldes in Frage 
stellen muss ; indem ein Chronilcant (^ricrfllius) irrthümlich statt 1H12 sagt, dass 
ein Jasko, der nun als Stammvater der Swenzonen, unerwiesen, bereitwillig 
angenoosaen, 1213 Rttgenwalde an^elei^ nnd mit Uanem versehen habe ~, 
das alte Rnginm! — Zur Verbreitung dieser Verwinrnng hat Folgendes An- 
lass gegeben ; auch Brüg-pemann neben mehreren andern Chronisten führt 
^ergl. Privilegien an. Das Privilegium der Söhne (V) Schwenz, als: 
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Peter, Graf von Nnwenhurg, Johanu und Lorenz, Herren der Laude Scli]a\s e 
und Rögenwalde (V) lautet: „Gegeben zu Sla\ina 1312 an dem Tage der 
heiligen Dreieinigkeit (die Stadt Rügeiiwalde lag wohl noch, wie oben angegeben, 
▼OD Boipslaf IV. verwlbtet da)» woite dieselben dem Rudolph ▼. Golmats (scheint 
ein Märker zn sein). Johann Vredeland, seinem Sohne, seinem Bruder Heiiirirh 
(die bei Händeln und Erwerb für die Stadt Cöslinmit den Swenzoneu vorkonunea), 
wie auch dem Hermann Sebmonen die VViedererbauung der Stadt Kugen- 
walde flbertragen, ihnen eine urewisse Aonhl von Hafen nnd die Vogte! (?), 
oder das Gericht in der Stadt, jedoch unter gewissen Beschränkungen beilesreii ; 
die Stadt mit dem Lübischen Rechte bewidmen und den üben er^^r^hnteu 
Wiedererbauern oder Oberaatsehein der Stadt und den sämmtlichen Bürgern 
nieht nnr die fk«ie Wasserfhhit anf der Wipper anf- nnd abwärts, sondern 
auch das Eecht durch den Hafen der Stadt bis in die Salzsee zollfrei hin- niui 
zurück zn thlircn, ertheilen (V). Nach eben diesem Privilegium sollen alle 
fremden b ciuii ah r enden, die auf der Wipper die Niederlage hätteu, 
nach 3 Tagen den Zoll beiahlen, wovon 2 Theile der Herrsehaft an- 
fallen, ein Theil aber zur Ausbessernnp; des Bollwerks an^^ewendet werden 
sollen. Ferner soll die Stadt bei dem Heringstange G freie Schifte haben, 
wovon :i der Stadt, '6 aber den Oberaufsehern derselben gehören soUeu, 
denen nicht nur das Recht beigeleget wird, eine nene Mühle anf der Wipper 
flir eine gewisse iilhrliche Getreidepacht anzulcfren. sondern auch an dem 
Ufer der See mit solchen Netzen, die man vSrrandgarne zu benennen pde«;t ; 
jedoch ohne Hindemiss der herrschaftlichen (Swenzschen) Fibcherei auf 
der sogenannten Hake an fischen nnd anf der Wipper 4 Ilaeher zn halten, 
(Vu: mit den kleinen Netzen etc. von dem Hafen der Stadt an bis an denjenip^eii 
Ort, wo sich das Kipenthnm derselben und ihre (irenzeii endigen, die Fischerei 
treiben sollen; so da^s die Oberaufseher der Stadt die eine Hälfte, die 
andere Hallte aber die Bilrger erhalten sollen. Aach sollen die von Adel, 
die in der Stadt einen Bür^^er mit "Worten oder Thaten beleidigten, 
der G eri ch ts bariteit der Stadt nnterworten sein'* ^'freilich bei dem bis 
dahin gegoltenen Schlossrecht populär machend, sehr eiuschueidend und den, 
dort ansissig gewesenen, bis dahin geherrscht habenden Adel, jfth verletzend* 
und in grossen Nachtheil versetzend; so dass er 1H12 wohl weichen, der Stadt den 
Rücken zuwenden mupst«). Derg^l. noch etwa 6 Privilegien. Sie verkaufen der 
Stadt auch Dörfer, Sellen und Suckow 1321 etc. 1H33, als eine ander© 
Zeit drohend heranrückte, nnd nachdem die „Oberanüteher** von den B&rgem der 
Stadt sich ein Loskanfse:eId hatten auszahlen lassen, zurftckj^etreten waren: 
bezeuget „Jasko, Herr des Landes Kügenwalde, dass die Betreftenden abge- 
funden und deren verliehene Freiheiten und Eechte der Stadt selbst zugefaUea 
seien.** — (sie?) S. G. IV, 1341, 1347, 1348 nnd bei Sehlawe, wie die Henöge 
wieder Ordnung in diesen Wirrwarr zu bringen hüten, bei welcher letztem 
Gelegenheit der Stadt eben wieder Münzgerechtigkeit (s. oben) gegeben wurde. 
Auch mit dem schlauen Krummstabe wnssten die Usurpatoren sich gut zu 
stellen, indem sie auch der Kirche z. B. 1317 ein Dorf Doniaslowitz (?i schenkten, 
so dass selbst Bischof Conrad von Cammin, df^v troili 1, hier noch keinen 
Besitz hatte, den Swenzonen das Patronatsrecht über die St. Marien-Kirche 
1321 verlieh, was sie aber in demselben Jahre noch der Stadt verkanften. — 
Unter Verwechselung der Zahl 1812 mit 1212 und „diese N eu- Grün düng** 
mit der wirklichen Grfindunp:, hat der alte Micr&lius. siehe Haken. In r G. IV 
etc., auch viel Falsches verbreitet. Das Landvogte i?e rieht über den Ailel, mit 
welchem die v. Olasenappe zu Pollnow (s. Or. 23, 2b) 1474 von dem Herzoge 
Erich n. waren belehnt worden, wurde von dessen Sohn Bogislaf X. wie 
bereits gesagt, 1488 nach seiner dam iliiri ti Residenz Rüf^cnwalde verlegt. Die 
Schlosskirche St. Elisabeth ist seheubwerth. Das vierte Stadtviertel enthält 
hier eine Wendenstraise, wohl in Pommerellen, rechts der Wipper das erste 
Anaeicben von vorhanden gewesenen Wenden (Kassnben), die wesUichsten^ 
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welche auf der alt«n Handelsstrasse, oder auch von Osten vielleicht längs der 
See herangewandert sind. Sip haben also hier in einer bestimmten Strasse 
gewohnt and sind dort geduldet worden, wie man dies auch in andern Städten, 
in Stettin, Orelfrabagen (nahe der Oder) etc. wiederfindet: andi kommen liier 
bei der Wipper die ersten Dörfer nach Osten in Mittel-Ostpommem mit der 
Paitikel „wendisch", wie Wendisch-Buckow, -Puddiger. -Tvrhow etc. vor; wenn 
dies „Wenden", (corrunpirt) nicht Kassuben oder von näher her Veneder, 
VInider bedeutet haben sollte. 1497 wurde Rfigenwalde nnd Umgegend von 
einer Sturmfluth der Art überschwemmt, dast Tiele Hftneer bescIUUUgtf selbst 
Sclufie auf das Stadtfeld {2:etrieben wurden. 

Von den nahe gelegenen Gütern nnd Dörtem ist Krackow zur iiügen- 
waldisehen Synode nnd wosn Gannin nnd Ueitsow eingepfanret waren, hier 
anzuführen; ganz in der Nähe Hanswalde (s. G. •2.*>) An diese Dörfer, auch 
an Meitzow grenzt die früher wtiste Feldmark Schwenzenha^^en , untern 
Sclilawe, welche die Swenzonen sich angeeignet, ihr ihren Namen ge- 
geben, dann wllst liegen gelassen haben; doch 1354 mnssten Peter nnd Lorens 
Swenze von Slawe, Jeske von Hügenwalde, Curt von Massow, Abraham von 
Palow und Peter von Below diese Feldmark an den Magistrat von 
Schlawe abtreten nnd ist dieselbe auf Kosten der Kämmerei durch Ptähser 
besetst nnd 1749 Goceejendorf genannt worden. Zillmitn ist nebet Vitte sn 
Bartzwitz eingepfarrt und müssen diese mit Holz aus den Fürsten von 
Krackow, Kugelwitz nnd Masselwitz bei Cannin versehen werden. (Zu- 
sainmenhang); desgleichen grenzt Waudhagen, Mher Giesenowe, an Kepko w, 
Znchen, Sdiflbben nnd Zanow nnd ist an Ewentin eingepfhrrt Änf dem Sdiloss- 
hof CAckerwerk) Rügenwalde mussten die Bauern von Damshagen nnd Schlawin 
insgesammt Dienste leisten. Femer ist das zum Amt r<^?p. Stadt Kiisrfnwalde 
gehörende Zwöllhubeo, bei Steglin liegend, ein Theil vuu diesen Besitzungen 
in ftüberer Zeit gewesen, worauf auch noch die alten Karpfenteiche, auch bei 
Moker, Steglin und Wissbuhr, hindeuten, also überall hier Zusammenhang. So 
wie die später fürstlichen Aemter Nen-Stettin und Bast meistens ans alt 
V. Olasenappschem Besitz bestanden, den das Geschlecht früher dem Gedeihen 
der Kirche geopfert hatte, so auch das Amt Bflgenwalde nnd iwar: Buckow, 
Belkow, Ewentin, Damerow, (Filiale von) Zitzemin, Göritz, Karnke- 
\vlt7 avrprshagen-PreetzV), Wandhagen, früher öiesenowe, ob Pankeum 
und Ablshageu ist unbekannt. 

Ho. IS4. Mehlawe, firtther *L IL nördlicher, Alt-Sehl awe oder 
Alt-Schlage die Stadt, mit Schloss auf dem Berge Wör bei. Siehe G 12. 1409 
Bchloss Junglierr Henning v. Gl. zu Manow einen Sühnevertrag mit der 
Stadt Schlawe ab, wegen des von den Bürgern 1402 erschlagenen Laurenz 
Kntseke auf Hnttrin, der ein Mutterbruder von ihm war; die Btbrger hatten 
nämlich den v. Kutztkf auf dem Schloss Alten Schlage enthauptet: es bestand 
alsrs noch Schloss Alt-Schlage, Um 1300, nachdem Herzog Bogislat IV. 
im Kampfe gegen die Polen Rügenwalde verheert hatte, war Alt-Schlawe 
hier der Hanptort, wo Hathftns QU (Q. XVI.) als Burggraf seinen Sita 
hatte und von dem bis hier siegreich vorgedrungenen westlidien Herzog Witz - 
laf III. von Bügen, als Burggraf, gegen das Andrängen der Polen nnd deren 
Verbündete, noch speciell bestätigt und mit seinen Gütern belehnt wurde. Ks 
geschah diM auch desshalb, um sieh als Landesberm hier nu befestigen. Als 
aber die Wirren weiter um sich griffen, die Swenzonen das Land usur- 
pirten, später dem Markgrafen sich und das Land nbergraben, dieser sie dafür 
mit hohen Aemtern beschenkte, in die Schlösser einsetzte, sie damit belehnte, ist 
Hathftns Gl. hier nicht mehr genannt, wohl dar Gewalt nnd demTreil>en 
gewichen; sondern erscheint er westlicher in und bei Buckow, bei Cöslin 
1313 in der Bestätigung^^nrkunde von Gohrhand ui Coslin, Ritter, wieder. 
Die Güter ausser Schlawe waren : Warschow, Mikrow, Zirchow, Sanzkow, Kun- 
sow, Kose, Sarli (SöUnits), Pustsmin, Sellen, Indago, Zelna, Saleski (Selasen), 
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Woblanse, Darein und Knhtz, welche ihm auch l AOl Fürst Sanibor von Rügen 
bestätigte (Klempin). Von 1307 oder lUOh an haben dann die Sweuzoueu 
sich in diwer Gegend festgesetzt nnd nennt tieh betonden Juko, Herr von 
Slavina, während Lanrentius als Herr des Landes Rögenwalde auftritt, 
Schlawe (Alt-) war bereits in der Mitte des 1 "i. Jahrhunderts eine Stadt, 
Sitz der Burggi'äÜBchat't, welche das Land bei und zwischen der Wipper und 
der CaateUanei Stolpe, im N. bis an die Osteee, im S. bia an das Poltaiower 
Land in sich schloss und welcher die Herzöpe Bogislaf, Barnim nnd Wartis- 
laf nach einer r'rkunde zu Stolpe 1250 die Heede in der Abt*^! I^nckow und 
die ihnen in der Stadt selbst zustehende (V) Urbeede für 2jU Ük.-Plenaige 
verpfänden, sich aber md ilireii Erben fltr ewige Zeiten die Hflhle in derselben 
vorVi lialten ; dies geschah in der Kriegszeit. Dennoch gründete (?) Jasko 
der iSwenzone. ähnlich wie 1312 bei Kücrpnwalde, auch hier aus der etwa 
Meile südlich von Schlawe gelegenen iv.uiuuie die Stadt Nu we Slavna loI7, 
unter Verlelhnng dea LllbiNlien Redits nnd meiirerer Privilegien^ Anfimgs anf 
^^ Jahre von Abgaben friM. dann alle Jahr 50 Mark slawiscln r Douaren dem 
Herrn Jasko nnd seinen rechtmässigen Erben und Nachlolgern zu zahlen, 
so wie die Uälfte Strafgefälle, den halben Antheil au einer etwa zu 
erbauenden HUde; freie ScUflUirt zu der nnd von der Sainee ete.; wenn der- 
einst in Grenzen der Stadt einiges Erz, als Gold, Silber oder dergl. ent- 
deckt würde, sollen die eine Hälfte dem Herrn Jasko, die andere der 
Stadt gehören etc. Wenn dies Privilegium der regierende Laiidesfürst ertheilte, 
war niehta dagefen einsnwenden, wesahalb die Ffiraten 1347 daaaelbe andi, alt 
eiiiirelebt, vorläufig bestHM-. n Imü')'. n. Da die alte Stadt aber daran zu 
Ciiunde gehen rnnsstf und die Abgaben in die Hände eines neuen Gründers 
gingen, so war dies Verfahren ausser Anderm doch wenigstens zu miss« 
bil Ilgen (a. G. IV>. Im Vergleiebe iq dieaen nnaiebem , nBnrpatoriachen Reebtn- 
verhältnlssen, vor Heranrücken des Armes der rechtmässigen Lantlesfürstcn ete» 
contrastirt dann eine herzogliche Urkunde vom IS. Juni (.'olberg, in be- 

denklicher Art, nämlich: dass Johann von Schlawe mit seinen Sühnen und 
Neffen der Stadt Scblawe mebrere Grnndatteke f&r 400 Mk. verkaufen 
nnd der Stadt ebenso, wie bereits ft'üher der Stadt Rüge nwalde, dir bündige 
Versicherung geben mussten, dass weder er noch die übrigen Ijrkundeii- 
aussteller, so wie ihre Kinder und Nachfolger in der Stadt und ihrem 
Gebiet irgend welche Hftnaer erwerben, in ihnen wobnen, Aeiierban 
treiben oder Irgend welche andere Bauwerke errichten soUtiii. dass sie 
vielmehr sämmtürh auf ewige Zeiten dieser Keciite entsagten. Es 
waren die Warschower Güter, welciie dem Woyslav v. Gl., G. XXXI, dem 
Sohne ▼on Math&na GL^ G* XVIf den Burggrafen von Alt*Scblawe ge- 
hörten und von denen, wie aus einer Urkunde hervorgeht, diesen Neu- 
Schlawer Kolonisten früher bereits \Ve idebe rechtiguug etc. geschenkt 
worden, unter Anderem war ihnen nun wohl wieder 1335 von Johann von 
Scblawe nnd aeinen Söhnen Peter nnd Lorens ingemntbet worden , dies voll- 
gültig anzukaufen. Die Stadt Schlawe scheint auch wirklich nbervorthrilf worden 
zu sein, indem sie sich auf einen K^nf oder eine Abhndung eingelassen zu 
haben scheint; denn nachdem (s. Urkunde vom 9. Juli 134S) Johann v. Schlawe 
nnd aein Sobn Peter aieb wegen verttbter nnd nnternommener Auf* 
lehnung den Herzögen Bogislaf V. Barnim IV. nnd "Wartislaf V. ren- 
müthig v(»llständig liatten unterwerfen müssen, wurden auch die Verhältnisse 
mit der Stadt Schlawe geordnet und ergiebt sich den 2b. Juli 1347, dass die 
Swensonen dw Stadt Schlawe Güter, weide aie aieb angeeignet, dann der 
St^dt verpfändet etc., an denen Andere (wohl die früheren rechtmässigen Be- 
sitzer) l'ächte und dergl. Hechte besassen; so dass nun unter Expromission 
eine Exmissiou der Swenzonen und anderer Edelleute ihrer Gattung, die sich 
mit ibnen eingelaaaen, erfolgte. Ba aind hier verwickelt geweaen: Peter nnd 
Lorena genannt von Schlawe, Jobann von BfigenwaldOf welcbe den Cnrfc v. 
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Hassow, Abraham v. Palow und Henning v "Molow (der Eine oder Andero wohl 
Zawanderer, oder aas 4eii Feldzügea vou \V esten her hier siUeu (rebüebeue) 
•fnen Tbeil des Dorfta Warscop (Warechow) verkauft hatten und der 

ohne jede Entschädii^VDg an Schlawe überhwMD werden mnsste. Die be- 
treffende Urkunde hat nns leider nicht vorgelegen nnd ist dies nnr ans der 
Geschichte derer v. Puttkammer entnommen; also nicht direkt und för unser 
Interesse sq prSftn gewesen. Die Stadt ist mit dner Ringnnner verselieii 

und i^hören zu ihrem Eigenthum : Warschow, Bewersdorf, Coccejendorf (Swenzen- 
hagen), der Stadthof, rine "Walk-, eine Schneide-Mfthle, der Waldhof nnd eine 
Ziegelei etc. 1672 worden die Grenzen gegen das Amt Riigenwalde und zwar 
bei Jlrshagen, Krackow, Ueltzow, Stemnits und AltenseUage jfestgestellt. 
Es fiuden im vorigen Jahrhundert mehrere Neubenennnngen von DBiftm statt: 
Correjendorf, nach dem berülimten .Tnristen etwa seit 1750 so penf^nnt, Pode- 
wüshaosea b. Stolp, nach dem ätaatsminister Grafen v. Podewils, so wie sonst auch 
in dieser Zeit ^ele andere Besitsnngen Namen naeh ihren Besttiem erhalten haben t 
Sehdningswalde b. Rügenwalde, die mit Breukenhof; auch nachdem der Vilm^ 
See abcrelasscn, erstand Kolonie Xpii -Persantzig etc. (Petrich). Stadt tmd 
Land 2Schlawe wurden auch 1474 mit Kügenwalde als Landvoigtei zusammen- 
gelegt nnd den Glasenappen, anf Pollnow (s. Peter y. Gl, 0.33) ftber- 
tragen, sie damit belehnt; später 1488 verlegte Herzog Bogisiaf Sflllilge in 
seifip Prsiflenz Riigenwalde. Die Stadt hatte früher Münzgoreditigkeit. Es 
hatten ^ich schon zu Bogislafs L von Westpommern Zeiten aut' Ver- 
anlassung seiner Schwester Dobroslawa de Slauna Johanniter-Ritter in Selgow 
(Selchow) niedergelassen, was aber unsicher war; wesshalb Swantepolk HI. 
von Ostpommern mit Einwiiiigrune: der betreffenden Edelleiite dem Orden 'znr 
Formirung einer Comthurei in Altschlage die Dörfer Cannin, Meitzow nnd 
Krackow confirmirte; dieselbe hielt sich nicht recht, bestand noch schwach 1450| 
worauf denn bald Peter Ol., G. 23 , den Rittern diese Güter abnahm, von 
dem sie auch verliehen waren und die Comthurei ein Ende hatte. Gewissen Zn- 
sammenhanges zwischen Rttgenwaldc und Alt>Schlawe (Schlage) als alt v. 
Glasenapp sehen Besitzes wegen, sind theils zu weiterer Erörterung noch ein* 
mal sn erwähnen: Bewersdorf, welches zur Stadtidrehe Alt-Schlawe einge- 
pfarrt war und s. ob. Peter von Schlawe, ein Swenzone, der Stadt auch wieder 
hatte zaräckverkaufen müssen, was 1357 die Herzöge Bogisiaf, Barnim und 
Wartislaf confirmirten, sowie auch Swenzenhagen, später Coccejendorf ge- 
nannt. Warschow hatte Jasko von Schlawe 1330 resp. 1335 an bereits ge- 
nannte Edellente, wohl ohne Anrocht seinerseits, aber Anderer und der Stadt, 
verkauft; es mnsste von diesen Edellenten ja der Stadt wieder ohne alle 
Entschädigung überlassen werden. Diese Güter, wie auch andere noch, ge- 
hSrten eigentlich der Herrschaft von Alt-Sclilawe, resp. nm Theil durch diese, 
znr alten Stadt nnd insj^esammt "Rüp-on wnHe, zur Rügenwaldeschrn Sy- 
node, später auch zu dem Amt. Der Swenzone .Tasko ist bestrebt gewesen, 
ein Stück nach dem andern aus diesem Zusammenhange zu veräussern oder 
doch n trennen eyent von der Stadt Nowe Slawna abhängig, sich onterthänig 
m machen. Von A Iten-Schlawe waren auch die Dörfer Stemnitz, Wilhel« 
minen und Freetz Filialen (s. G. ^^4, 8(1) und mnssten die Bauern dieser auf 
dem Gut Altenschlawe Dienste thun, hatten keine Hofwehreu und ihre Steuern 
später noch direct an die Kreiskasse sn zahlen. (Eine Gereehtsame noch ans 
der Burprgrafeüschaft, der Schlossp:esesgeuheit hf^r ) Pecst, zwischen Pusta- 
min, Nitzenow, Schwolow. Stemnitz. Pennekow (Filiale von Pnstamin) etc. (s. 
G. XVI, 23, 64, 86 etc.), darauf wird i;i35 Gert v. Below, der erste v. Below 
hier in Pommern ansSssig genannt, dessen Gemahlin, mit welcher er wohl in 
den Besitz dieses Guts kam, Elisabeth v. Glasenapp, Tochter Bartholds (G. 7) 
auf Gramenz, aucli Slanow etc. war. Mikrow ist zwischen Warschow nnd Stolpe 
gelegen. Bei Alt-Schlawe, der alte Schlossberg, der Worbel, noch mit einem 
kalben Wall nnd Graben versehen (s. anek Brttggemaim). Pollnow nnd 
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Rammeisburg gühürteu zur Synude Sehlawe, auch später mit Eügenw aide 
ab Landyoigtei sasammen (s. G. 23 und 25). Zn der WassenntUde in Freetz 

waren Zwangmahlgäste: Altenschlawe, Freetz, Stemnitz und Wilhel- 
minen; zn der Wassenntihle zu Zwölfhnfen, eine Erbmlihle an der Pollnitz, 
wai'en Karukuwitz, Pankenin, Waiidhagen (Gle»euowe, letzteres in 
Ewentiu eingepfarrt) und Zitasemin ZwangmahlgttBte. 

"So. 135. ITempelburir* polnisch anch Czaplin, Czaplinek genannt, 
soll nach einer Gründnngsnrknnde von 1181» bereits von Herzog SiOnplaf von 
üstpommern als Stadt bestätigt worden sein; man zweifelt dies m und meint, 
der bekannte in dem Anfang des 17. Jahrbnnderte lobende UrknndenftlBeher 
Cbristoph Stenzer Janikowski habe auch diesen Stiftnngsbrief untergeschoben. 
Die Wahrheit dieser Grüiulnng vorausgesetzt, so wftrdf^ 1L>53, wo der Mark- 
gn£ Otto V. Brandenburg dem Templerorden, behufs Vertheidigung gegen die 
Polen, das am Tempelbnrg liegende Gebiet schenkte, dieser die Staidt enreitert 
und nnr neu benannt; andererseits wolil su dieser Zeit erst gegründet haben. 
Später soll eine Johanniter-Conitliurei hier gewesen sein. Aach soll Wladislaus 
Odoniecz von Polen 1225 bereit« die Gebiete bei Nakel nnd bei Tempelbnrg 
(ZempelburgV) dem Oistercienser-Orden flberwiesen liaben, die dann zn Byc- 
sewo auch ein Kl * i ^-ründet hätten, welches 1288 nach Pulnisch-Grone 
verlegt worden sei. Dies war wohl die Gegend um Zerapelbnrg in Westurpussen. 
Die Sache, die Joliannitpr-Comthorei betreffend, ist nicht ganz klar, wo y auch 
waren die Sehenknngen ja dorchaas zweifelhaft nnd nnsieher, den Annelimetn 
fiberlassen, sich darin zu befestigen. Feststellend scheint doch, duss im 13. Jahr- 
1iii!i<iert Tt'iiipehittt r liier gewesen, duieh Johanniter« resp. deutsche Ordens- 
1 Itter abgelöst wurden und dass darauf die Polen hier Besitz ergriffen, wo 
dann Tempelbm^ aar Starostei Draheim gehSrte. 

So. IM* Treptow tt^Tt,, früher Tiebetow, THbetow mit einer Wielc 
nnd mit Maner, nach Gi rift'Mibprg hin mit doppelten Wallen und Gräben versehen. 
Das ansehnliche Schloss »teiit auf der Stelle, wo nach dem älteren Schloss sich 
das in die Stadt verlegte, adlige Nonnenkloster beftanden bat nnd anch die 
Nicolai-Kjrche gewesen ist. Die bedeutende Mühle hat früher ganz dem Abt 
von Belbnck gelilirt und wurde erst 13.'J7 gemeinschaftliches Eigenthum. Die 
schöne Marienkirche mit ihrem in die See lüueinleuchtenden Thurm , wurde 
3303 angefangen sn erbauen. Die Kirche zum Heiligen Geist ist die älteste, 
ihrer wird schon 1170 (s. Belbuck) gedadit. Die Schule war bereits 1328 als 
eine Landesschnle bekannt und ist in der X nznit, seit 25 .Jahren, „Buggen- 
hagensches Gymnasium" geworden. Durch liuggenhagen wurde hier bereits 
1520 dss Evangelinm gepredigt und gepflegt, welches anch in Treptow auf dem 
Landtagsabschiede den 13. December l ');> t niiiriell angenommen wurde, (s. G. 30 
etc.) Erwähnenswei Hi ist eiiu« auf früher sterilen Hügeln entstandene liübseho Park- 
anlage, der Küuigtihain, Iblü durch den Oberst v. Plehwe, in patriutischer 
Begeisternng, mit TTlanen des 4. Regiments in ihren Mnsscstnnden angelegt 
worden. Die Stadt mit Lübischem Recht bewidmet, war Hansestadt. Ihr Handel, 
80 lange die Rej^ schiffbar nu'l 1 ren Ausmündunu- '-inen Hafen eiinngliehte, 
war nicht unbedeutend (s. Reganiuude G. 2j. Dass Treptow 1281 bereits als Stadt 
bestand, besagt ein Privileginm betreffend Zollfreiheit durch ganz Pommern, «n 
desgl. von 1286 über Lühisehes Recht und Ertheilung der Schiffahrt frei anf 
der Rega, so wie des Hafens Regamünde; 1209 Genehnü^amg. sich mit Mauern 
etc. versehen zu düiien, worauf wohl auch mit seitens des Klosters von Beiback ge- 
drungen wurde; biüd nach dieser Zeit scheint das 1224 jenseits der Bega bei Marien- 
bnsch (AVischow) angelegt irewesene Nonnenkloster aus seiner exponirten L«^ 
(s. Kiiinpt ' mit Ziilt^s v. We'lell, den v. Manteuffeln etc.) in die Stadt gelegt 
worden zu sein; denn liiüO ist in dem Privilegium, von Otto I. und Wartislaf 
ertheilt, anch angegeben, dass die Stadt dem Kloster Belbnck statt der Dörfer 
Treptow und. Krechhusen (wohl Treptow die jetzige Colberger Vorstadt, 
das Gebiet auf der rechten Seite der Bega?) zwei andere, als Zedlin und 
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Gmntow, Imglelelieii die Stitte des Nonnenklostert (HarienbtiBeh) und die 

Kühlen in der Stadt mit der Bedinp-uiif^ zugeeignet liat, dass das Kloster an 
den Theile der Stadt, wo das Nonnenkloster and die Mühlen liegon ('itstlicher), 
die Befestigung der Stadt übernehmen solle. 1322 ein Pririlegiuiu, den Malen 
Rerftinlliide nach WoUgefiüleii en verlegen imd zn yeibeuern. (Es hatte 
die Versandunicr. Zerstörung: etc. also [1304] in so weit stattgefunden). Oaas 
seit nm 1300 hier zwischen Rega und Kreyhprbach 3 Dörfer: Kolermannshagen, 
Brosamoste (Jungfembrflck) und Betsin, Vaat auf gerader Linie gelegen, ver- 
lehwnndsB sind, ist wieder ein Beweis dafür, dass Ponmem Mher nicht so 
wenig angebaut gewesen ist, als man gern glauben machen wiU. 
No. 197. Vlnetn, die alte, stobs und gross, 

Der nord^hen Heere Königin, 

Ss lenehten die Hauern nnd 23nnen. 

Und drüber ragen zum Himmel hin 

Die Häuser und Tempel darinnen. (Finelin?? ) 
Gewiss ist, dass auf der Ostsee in alter Zeit ein lebhal'teres (ietreibe war, als 
in dem flachen Heute; eben so gewiss, dass aach der Adel, die Bitter aof der 
See die Herrschenden waren und dass neben dem Handelsgeschäft mancher 
Eeitg-emSsse Vikinperzufr, manche Fehde dort ausprewetzt worden ist, wobei die 
Pommeru nicht gefehlt haben; andererseits ist ja wahrecheinlich, dass Seefahrer 
als Vikinger oder fHedliche Kanflevte anch ans Vineta die Ostlidien Gestade 
Pommerns, wie bei Colberg, Nest, Rugium etc. halmgesncht haben und 
es urapekehrt geschehen ist. Vielleicht ein Nachklang hiervon, dass etwa soit 
1400 drei Mitglieder des Geschlechts v. Glasenapp, Admirale gewesen sind. 
Ans diesem Qrande nnd nm nieht Theil zu nehmen an dem beliebten Fortätaen 
dieses Restes noch ans der alten pommerschen Geschichte, wird hier auch dttT 
veltbprühmten, weltbekannten Handelsstadt Vinpta ein Erhaltnnprsblatt ge- 
widmeL Gerade hierher, in neuerer Zeit, passt so recht der von Fischer in 
seiner dentscben Handelsgeschichte (s. Quellen) hervorgehobene Sata: „Es ist 
„Idskter eine Tradition geradeza als ungereimt za verwerfen, als sie historisch 
,ao das Licht zu setzen; Jenes wird wohl eine gewöhnliche Erbsiuide der 
„(beatigen) Gelehrten bleiben." — lieber Zöllner, auch ein Leugner der £xi- 
stens Yhietas, schreibt Petrieh: „Die nftcfhteme Quelhnalolitiuig mMorars Kritikers 
▼erdient nnbeschränktes Lob. Sie zeigt, auf welcher Seite die Stttrke seiner 
Person und Richtung zu finden, W\t scharfem Ange die von einem unkritischen 
Geschlecht (?) verwischten Unter&cliiede bloszulegeu, mit festem Schritt ein den 
Ventaad ySlUg befriedigendes Ziel zu verfolgen; war seine Knnst. Dass er 
aber dabei stehen bleibt, die Sage für vog^lfrei zu erklären, offenbart ebonso 
die Schwache seiner Zeit, die das ethische und poetische Recht (L^rj'plbpu sicher 
zn stellen, dem kommenden Jahrhundert überliess. — Ja wir wissen, dass die 
Aofidftning aneh darüber hinausging. Nieht nnr die Sag« wurde anf dem Fener 
der Kritik dem V^erdunstnngsprocess ausgesetzt, gondem auch die Geschichte 
selbst, bcsondf^r^ dir- ho flirre. Weil die Berichte der Evangelisten nicht in 
Allem übereiustimmeu, desshalb ist das Evangelium selbst nicht eine geschicbt- 
liche Thatsache, sondern menschliche Erfindung.'* — Hat man doch Kunde von 
Vineta, von den Menschen, die einst dort wandelten, handelten, kämpften, 
lebten nnd dtiMeton :vip wir: wesshalb lässt man alles dies nicht fortlebeDi 
wesehalb soll die Erinnerung daran fortgeätzt werden? — 

Ueber 1000 Jahre, seit 830 zur Zeit der Quellen; mehrere Hunderte von 
Jahren waren dahin gerauscht, ehe die früheren Chronihaaten und Geschichts- 
schreiber überhaupt zu schreie n Vins-r^nnen: finhpn mf^hrere der neueren Zeit, 
entschieden sich recht sehr klug denkende Scluiftsteller sich bemüht, in die 
oben angedeutete Erbsünde an verfallen nnd Vineta fortanstreichen; was ge* 
rade bei der Mehrzahl von gesunden, schlichten Menschen, ein Grund mehr 
für fli> (Tf^wesPTip Existenz der alten Stadt spin dürfte. Hat es dnch Kftuze 
gegeben, die ihr eigenes Dasein, das Leben eines Napoleon L, als nicht vor-* 

95iB5 

Digitized by Google 



— 100 — 



liaudeii resp. uicht frcNvesen, bewiesen haben. Di»? üb-rfülirendste Urkunde fTir 
diese Unf^Uiubigen wäre wolil '/.^ Meile nordnordwestlich von Damerow, auf 
der Insel Usedum, iu da» Meer Imiabzutaucheu uud recht lauge aul dem 
Grande nach Gewissheit in forschen. — 

Eine Stadt, von der See plötzlich, oder auch allmiOig verschlungen, ist 
in Bezug auf ilir Fortleben in der Erinnerung benachtheüigter, als eine in dem 
Festlande untergegangene, jene hatte wie hier nur auf einem Halbkreise Nach- 
barschaft, der andere war das Heer — ihr stUIes Grab auch Naehgr** 
bunten können dort nicht stattfinden; nm so pietfltvoller sollte man das An- 
denken erliiUten. — Dennoch sollen früher an Ort und Stelle nach Kranz, 
Buggenhagen und Anderen, 1517 dem Dorfe Damerow, auf Usedom, gegeuüber, 
ob jetzt noch bei stillerer See, ist uns nidit belcannt, Anseichen Torhnnden ge< 
wesen sein als: „dort strömt das Meer in be8tfindi«:er Brandung 'etc." wegen 
des unebenen steinigen Grundes, tür welches Letztere die Ungläubigen, an- 
nehmen, dass dort ein Felsbruch sein könne (?). Rango and Andere, viel naher 
an der QveUe, geben so^ar eine Zeichnung von dem untergegangenen Vi neta, 
nach Lauf der Strassen etc. auf dem Meeresgrunde, an, wonach sie den Umfang 
von Lübeck oder Stralsund gehabt hat; was 150 } der Dr. Chyträus und Johann 
Lubecliius, Bürgermeister von Treptow a. E. bezeugen, die stundenlang bei 
stiller See sieh iron den dortigen Fischern anf der betreffenden Stelle nmher- 
lalnvn, auch den Lauf der Strassen, die Steinmassen und andere Gegenstände 
mit Stangen haben untersuchen lassen : auch ein Heraog von Brannschweig hat 
vor einigen 1(K> Jahren die Stelle befahren, dasselbe Resultat und einen rund 
ansgehanenen Stein vorgeftinden nnd anfbewahrt (Kanngiesser); v. Keffenbringk 
sagt: dass 1771 zwei holländische Schiffe auf der Stelle an Steinpfeilern ge- 
strandet seien, auf welchen Wracks der Regierungsrath Jordan selbst ge- 
wesen uud sich von dem Grunde, so viel als damals noch möglich, überzeugt 
habe, wobei die Ortslente und Fischer ihm erzählt hätten, dass svrisehen Vineta 
uud Damerow noch grosse Wiesen früher gewesen seien, finggenhagen, aus 
Wollin gebürtijr, theilt mit, um 1520, dass das Meer, wo Vineta gestanden, in 
beständiger Brandung ströme und dass Uehuold aus seiner Zeit angiebt, wie 
die Banem am Strande ihren Wohnort, vielleicht die letzten AnsUlnfer des 
Restes im Lande „Klein Venedie" genannt hätten. An Ort und Stelle also 
der Name aus frühester Zeit uud 1150 noch im Gebrauch der dortigen Be- 
woliner. Feiner ist der Umstüud, dass die Fischer dort, wo Vineta gestanden, 
zwar wegen des steinigen Untergrundes, hanptsftchUeh aber ans Aberglauben, 
der sich doch von Generation zu Generation überliefert hat, nie fischen — ; 
auch eine durchaus glaubwürdige Urkunde. Am Fnsse des Strcckelbergs 
soll Vineta gelegen haben (Passarge). Der „Achterwasser'* genannte Theil 
des Peene-Ansflnsses, südlich von dem alten Vineta gelegen, hat wahrscheinlich 
von dieser Handelsstadt, von der See ans, den Namen Uinterwasser erhsdten. 
Fast alle älteren Geschichtsschreiber, die Autzeichnuii9-<-n von dieser Gegend, 
den Ostseesüdküstenländern, gegeben, fühi'eu zunächst «ler Völkerwanderung an: 
„Als Vineta ward zerstSret,** nnd die Mehrzahl bestimmt anno S30. Sie 
sagen nicht Vimneta oder Jmnneta oder Jomsburg etc., sondern Vineta, welcher 
Name allgemein, das Ereigniss eine Kat;istrophe nnd nicht nur ein 
Mähi-chen gewesen sein muss; so auch, dass \ iueta auf der Insel Usedom, am 
Ansflnsse der Oder, also nicht anf Wollin gelegen nnd der Hanpthandel sich 
dann anf Wisby in Gothland gezogen habe, indem die Swenonen ans Gothland 
gekommen und auf ilin ii SchifTen mitgenommen hätten, was sie noch retten 
konnten. Auch stimmen diese Geschichtsschreiber darin iiberein (auch Kranz 
nnd der Städte-Forscher Pommerns v. Sdiwarz), dass aus Anlaas innerer 
Streitigkeiten, da ja Gothen, Vandalen, auch wohl Rugiam-r, Veneder (d. h. 
deutsch-skandinavischer Stamm, der mehr an der Ii vi .'Indischen Küste ansässig, 
auch wohl an der pommerschen Küste die liugianer weiter schob, vielleicht 
andi Vineta — Veneder, Vinider — den Namen gegeben hat), Griechen, d. h. 
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YSlker ans RnsslAnd — Kiew — oder auch sücUidier n. s. w. in Vineta haii> 
(leiten und wohnten, besonders die Vandalen, also Deutsche (Kranz), aus- 
wärtige Hülfe berbeigerufea hätten. Der König Harald von Schweden und 
Henning von DB&emark, Zeitgenossen Karls des Grossen, werden als die- 
jenigen genannt, wdehe die Stedt zerstört nnd Rnhe gebracht, das lÜBBr soU 
jedoch den grössten Schaden dabei gethan haben, indem ja dasselbe von 
Pommern viel Land tortgerissen resp. abgewaschen habe, üb diese beidt n 
Könige andi ihren speeiefien Zweolc, Handelseifersacht gehabt, bei den Zwist i^^- 
keiten in der Stadt des Conftues venddedener Völker der Ostsee nnd der 
Hinterländer nur ll uidt l^interessen, oder ob auch die Religionen, besonders 
das sich verbreitende Christenthum hier an dem Orte des Heidengottes 
Radagast (s. unten) in die Wageschaalo gefallen; oder ob auch herangewan- 
deiie Wenden mit ihren Untugenden abgewiesen worden und Anlass mit zn 
den '/( iwürfnissen etc. gegeben haben: wer wollte das entscheiden? Jedenfalls 
aber steht der Zeit nach fest, dass Vineta nicht als Wendenstadt nnd durch 
diese Nation auf die ihr nachgerühmte Höhe gebracht worden sein kann, was 
ganz unmöglich gewesen, weil nttmlich: ein Volk wie die Wenden ans Imkern, 
Leinwebern, vielleicht Viehzüchtern etc. bestehend, von einer solchen Qualität, 
dass es überall verfolgt und verachtet wurde, vielleicht in Jahrtausenden, w^nn 
es überhaupt nicht unterging, ein kühnes Seehandelsvolk, der Schöpfer nnd 
Erhalter einer solchen Stadt, erst liStte werden können. Dieselben rind naeh 
600 erst rmrli Xorddentschland aus dem Südosten Europas herangewandort. 
Gesetzt den Fall, dass die Wenden CHO an der Küste in angemessener Zalil, 
fteiUch nur mit dem Stock in der Hand, sich eingefunden haben könnten: so sind 
880, als Vineta auf so bedentender Höhe, anf der es bereits 780 schon stand 
(Kranz) und wo es nun gf^stihzt und untergegangen ist, nur 200 Jahre Zeit 
verstrichen gewesen, in denen die Wenden für den nnpartheiischen, kühl 
Denkenden, ein „\'ineta'' nicht hätten leiäteu küuiien. Wullätan, der alte see- 
Murende Oeschiclitssdireiber, sagt aber ganz bestimmt ans, dass die heran- 
wandemden Wenden sicli erst im 0. Jahrhundert, also als Vineta 830 bereits 
unterging, an der Ostseeküste ausgebreitet hätten; also wieder Wen denschvsindel 
in der unkritischen Geschichte. Es werden die Veneder, Vinider auch wohl 
Vandalen, deutsche Stämme, verkleinert nnd die kleinen Wenden mit Vorliebe 
gross geniulit — Hierbei haben wir, ansser Anderen, v. Schwarz zur Seite, 
welcher sagt: dass Vineta an der bewnssten Stelle bei Damerow in der See 
begraben liege, Ueberbleibsel die Stätte noch bezeichneten (1750) und sie aus 
der scjtliiselien Zeit herrühre, eine Stadt der Gothen, Vandalen ete. gewesen 
sei; es sei ein Trrthnm. dass die alten StSdte erst von den Wenden erbaut sein 
sollten nnd giebt er G lo bureits \Volg;ist (Wolgastibur), als deutsche Stadt 
existirend, an. — Wenn an der pommerschen Küste ein Ort, selbst eine grosse 
Stadt, hier gerade an der Stelle liegend, wo die serstdrende If aeht der West- 
nnd Nordwest -Winde zuerst fest einsetzt: dabei herantretendes Hinterwasser, 
die ansmiin<lejjde Oder mit der Haff- und Busenbildung: durch die See vt-r- 
luitteist Sturuüiutlien etc. fortgewaschen, selbst überlluthet wird: geschielit es 
allgemein nicht von einem Erdfall begleitet, dass gleich Alles versunken nnd ver^ 
schwunden ist; sondern auch wohl in den rapidesten Fällen nur so. dass dem 
Lande, näher oder dort höher gelegene Theile noch stehen bleiben, wie z. B. 
bei Regamüude, wo noch iöi>7 die Kirche als Kuine, bei Lebamünde 1779, von 
1430 her, ein Thor ete. gestanden haben. Derselbe Fall hat auch bei dem Unter- 
gange von Vineta stattgefunden; ob nach dem ersten Uuglücksstoss der Rest 
der Stadt so gewesen, dass noch Handel getrieben worden, die „drei Neptune" 
(s. später) zu erkennen waren, die Dänen hier die Provinz Jörne erworben 
hatten, Jnmneta, die Stadt, reetanrirt, so nannten, eine Seebnrg d. h. eine Jörns- 
bürg hier erbauten, kann sehr möglich sein; obgleich voll bestimmte Nach- 
richten darüber nicht vorhanden sind (s. G. III, Jamund). v. Schwarz 
muthet, dass die Jomsbnrg am Jamund -See, also bei Schloss Nest gelegen 
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liabeu künne. Jedenfalls leuchtet dim mekr eiu, ala duüä.uie von eiuig^en 
SchTiftoteUan (vielldelil für VoTpoinm«ni?) naeh WoUin veriegt wird» dM Ja 
vipr Meilen in das Land hinein an einem Ocle rann liegt, der aber anch in den 
Iriiheren Zeiten (1170) fiir Seeschiflfe schon zu flach für den ÄUßlaut war und 
Bie doch keine Seestadt zu nennen ist, bei der die Dänen eine See bürg zum 
Vikingieni angelegt haben* würden 1? Wie am Vineta diese Gelehrten durch 
.Tumneta, Vimneta, Juniine, Jomine, Juline, Jnlin anf Wollin kommen, ißt höchst 
komißch, doch nnrh ernst, es werden hierdurch Existenzen verwischt, andere 
ohne triftigen Cirund und Halt eingeführt. Der Jamund-See als Hafen, da- 
hinter ab Sdilnpfwfnkel sn Lande der Gollenberg, wire echon eine paiMOi- 
dere Gelegenheit für Vikinger, zu Lande auch für Wegelagerer gewesen; 
auch heisst dort Jamnnd (Jomine), plattdentsch Jaome (Jörne die Provin?:, 
Jomsburg V) heute noch. Jedenfalls ist diese Vermuthnng des Herrn v. Schwarz 
interessant; besonders lllr das Gesehlecht v. Glasenapp, dessen Mitglieder sn 
Palnatokes Zeiten 958 vielleicht mitgevikingert hätten, event. hier auf skan- 
dinavisch-deutsche (dänische) Verwandte r!iaft (Wiukelbalken ira Wappen, der 
häuiig in dänischen und norddeutschen Wappen vorkommt), also auf Stammes- 
verwandtschaft weiter geschlossen werden konnte. 

Dass Vineta überhaupt und nach 830, wo es in seiner Grosse zerstört 
nnd von der See weiter fortgefressen wurde, doch noch um ca. llbH existirt 
hat; darüber ist eine Urkunde vorhanden, die ja anch den Zweiflern genügen 
mtsate. Nach Lnbeeh, Schwa», Kanngiesser, findet sieh ein Ventdehnisa 
der Lübecker Rathsmänner, in der Zahl von 200, die alle 2 Jahre nur fungirten 
vt»n 11 bis \2'M (Westphalen Monum. III. 632 nnd Im Cod. Oldenburg^nsis) 
vor, darunter in den ersten Jahren anter andern: Johann va dem Castele von 
Garent im Lande to Rügen, Jarvin van Seodtnarpe von Jnlin, (etwa 1160) Gort 
Strale von Vineta In Lübeck gekamen, Lnbbert Beringer von Stargard, 
Friedrich Vlamynk van Gotland to Wisby, Scholdohto von Jülin (Variat. v. 
Wulliu), Beriuger Tode ut Pamem 1165, Adelwaaser von Julia (Variat v. Wollin) 
1168 etc., Henrich Hobrand von Wollin 1174 (es wurde die Stadt jetit also 
schon Wollin genannt) u. s. w. Es geht hieraus deutlich hervor, dass Vineta 
wenigstens zur Geburt des Cort Strale, etwa 1120, wenn anch im Ueber- 
rest, nocti als Ort, Stadt bestanden nnd in Deatschland „Vineta" genannt worden 
ist, so wie anch, dass Jnlin, seit 1170 wohl erst Wollin genannt, eine Stadt 
für sich war nnd nicht mit Vineta verwechselt werden darf. In der 
Chronik der alten Stadt und des Stiftes Bardewick (Schl^pken), welche Stadt 
auf dem Unken Ufer der Elbe unfem Lüneburg gelegen und za Karls des 
Grossen Zeiten ebenftJls eine blühende Handelsstadt, eine Genossht Tinetas 
gewesen, ist angeführt, wie Helmoldus mittheilt, dass Radegast an 4 Stellen 
einen Tempel gehabt und dort verehrt worden sei: Rethre oder Radegast, 
Mecklenburg (alte i>tadt), zu Gadebusch und zu Vinetha, von welchem letztem 
Ort der Antor compilattonis CAironologiae, von Hadro heransgegeben, also sagt: 
Fuit Vinetha templum daemonibns constructum, quomm prineeps erat Badegast 
prope Mecklenborg. (Auch hier hat Helmold wieder Vin etha gesasft nnd nicht 
Jumneta oder Jome oder Julin sagen wollen; aut welche Verwechselang der 
Dr. Lewetzow 1823, ein Gegner nnd andere fs. Adam v. Bremen] ftassen mOch* 
ten). Fischer in seiner Geschichte des Handels Deutschlands giebt Vineta, 
ihrer Zeit aTirh Tumneta genannt, Tsedom, noch im IX. Jalirhundert au, 
wo sie die gröst>este Seehandelsstadt in Europa und von allerlei Völkern 
angefüllt gewesen. Als allgemeiner Stapelplatz der OstseeySlker ist dort 
mit allen erdenklichen Waaren gehandelt worden; au<^ Polnatoke (?) wurde 
dort als Besitzer g'enannt (Torfllus Gesch. von Norwegen nnd Xicolaus Mar- 
challus et Thuras Annalenj nnd habe sie dann auch Jomsburg (Seeburg [?J) 
geheissen, in deren Ifitte der Hafen zu 300 Schiffen, anf beiden Seiten Hoolen, 
durch Thore verschlossen nnd dergl. vorhanden gewesen. Nach Fischer, 
wie nach Subm, ist die Scbifffabrt im 8. Jahrhundert nnd später noch in der 
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Art gegangen, dass s'ivh hcl Sclileswip: die Schiffe gesammelt, die, nachdem sie 
Bornüholm berührt hat! ii. nach Vineta (Suhm, Jnmneta), von da nach Ostra- 
gard (Belgard, Leba?) daim nach Kiow oder nach Semland nnd Birka in 
Seliweden rwp. wieder so sorttek gelaufen seien. Naeh Saxo seien Waaren 
von Hambarg zn Lande in 7 Tagen nach „Vinneta,'' von dort ans zu Wasser 
in der Ostsee weiter verfahren etc. Fischer femer: Gleich den meisten Handels- 
Btildtea hatten auch fremde Kantleute Y in cta, dessen Uänser ans Bruchstein, 
aneh ans Marmor nnd dergi. bestanden, erbant Ans der nordisdien Qe- 
BcMchte ist manches Material zu entnehmen, doch muss berücksichtigt werden, 
dasR z. B. in den dänischen Naclirichten der fragliche Ort auch drüben, dRnisch. 
etwa mit Jomaborg oder mit Jumne bezeichnet wurde, was hüben in verschiedenen 
Zeiten nnd Sehreibweiaen Jnmneta, IVnmeta andi Vlnme, Vinneta, Vineta Uess. 
Mit der Hauptbekftmpfong Vinetas 830 hatten die Dänen nnd Schweden anch 
uTtlil f^inon Fuss hier an das Land gesetzt, was daraus hervorginge, dass 
(wie Dahlmann angiebt?), als der geflohene Harald hier an der Oder- 
mUndung auf der Insel Usedom gestorben, Falnatoke sieh Iiier ansiedelt, einen 
kleinen Staat bildet, die dort angelegte Jomsburg (Seeburg), von der nicht 
bekannt, ob der Kttnig Harald oder der schwedische Königssohn Styrbiöm 
sie erbaut hat, nun in die Geschichte tritt (?). Solchen Nachrichten zu Folge 
dttrfle Jnmne, Jomsburg etwa die Fortsetzung, das Weiterregetiien TOn Vineta, 
Jnnme, noch als ^est eine Handelsstadt, Jomsburg, die Seebarg, das ÜBste Werk 
am Hafen, der Verschluss dfsselben, hpi der dänischen Zeit grewesen sein. Die 
alten Insassen und Landbewohner haben es aber Vineta weitergenannt 
nid das ist mehr Beweis, als manche Urknnde nnd snperldnges „Qndlen- 
stadinm." Um 983 tds 996 soll Palnatoke mit seinen Vikingem also dort 
vf^rninthet werden ; von hier aus wäre Xorwefren bedroht worden. Als Jnmne, 
besonders Jumsburg Dänemark den Gehorsam aufsagte, fuhr K5aig Magnns sie 
an, zerstörte sie 1043 (Dahlmann), wie Snorre Stariosos, der von 1178 bis 
1241 lebte, sagt, verbrannte er die Stadt, die Nachbarschafl nnd Qefilde. Dennoeh 
könnten Reste pjeblieben sein, oder sieh wieder der Ort Vineta an^eVinut haben, 
wo Gort Strale etwa 1120 geboren, and wo noch zu Helmolds Zeiten 
die 8 Neptnne sn erkennen waren. Es ist sehwer anzunehmen, dass hier der 
richtige Ort der Jomsbnrg nnd sie nicht anderswo gewesen; was die nordischen 
Chronisten weniger genau angeben kr»nnten, als die einheiiniKohen. Die Haupt- 
sache beruht bei Jornsburg auf dem Uitheil über Jomsvikinga Sage. 
Wenn dieso* Vor&ll Ton 1043 aber mit der ISO Jahre sfiter erfolgten Zer- 
atSmng WoIIIns. das zn dar Zeit nicht mehr Jnlin genannt wnrde, nmgestempelt 
wird, so ist dies schwer bepreiflich, nm so weniger, a1< Vili?iL^<'v. kühne See- 
fahrer, Piraten, sich nicht 4 Meilen in das Land legen, »ich dort einen festen 
Platz, eine Seebni^ erbanen werden, ans der sie des flachen Wassers in der 
Divenow weß:en, kaum in die See hinaus, noch weniger mit Beute nnd ge- 
kaperten Schifft II Iii nein fall ren konnten. — 

Von den alten und neuereu Geschichtsschreibern und CUruuikanteu, weiche 
fiber Vineta Mittheilungen gebracht haben, werden hier neben den angeführten, 
noch genannt: Kaozow, v. Klemzen, die übt-r die Grösse, Herrlichkeit und 
BerTihmthoit , so wie darüber sich auslassen, dass allerlei Nationen darin 
gewohnt, von denen aber Keiner den Christenglauben haben durfte; denn alle 
Bürger und Inwohner sind abgöttisch geblieben bis zur gänzlichen Verstorung 
ete.; MicräUus, Friedebom desgleichen. Langebeck sagt ausser Anderem: dass 
die Einwohner meistens Kauflente ans andern Gegenden, deren Hflnser aus 
Brechstein und Marmor etc. aufgefülirt gewesen sind; Kranz zu dem bereits 
Angeführten, dass nach Vinetas Fall die dahinter liegende Kolonie Use- 
dom dann bedeutend geworden sei, was auch dadurch bewiesen sein dflrffce, 
wie 1128 Usedom so ansehnlich war, dass die Landstitnde dort versnmmelt 
wurden. Andere Schriftsteller geben an, dass der Handel, der hauptsächlich 
auf Wisby, auch auf Lübeck und andere SeestUdte, wie Colberg, selbst auf 
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Wollin (.Tiilin) übergegangen poi: trotzdem letztere Stadt doch schon zu der 
Zeit wegen der Schiffahrt au der Seichtigkeit der Divenow zn leiden hj^te; 
es konnte ja wShat Waldemar 1170, ab er WolUn lerttilrte, wosii er dnrdi 
die Peene iu das Haff eingelaufen war, nicht mit seineu Schiffen auf der 
Divenow lünaus. Auch sind Kranz, wie Vogt etc. der festen Ansicht, die 
alten Veneder nicht nur an der livländuchen, sondern auch der Süd-Ost- 
■eekllBte wobnen m lassen und dass Vineta seinen Kamen von diesen, 
zumal es bereits 830 zerstört worden, so wie auch die Bedeutung, und nicht 
von den Wonden erhalten habe. Nach Olaus Hermelins werden die Veneder 
ein germanisch-skandinavischer StamiUi der sich später auch mit Sarmaten ver- 
miscäbt liaben kann, als die Sltesten Anwohner der baltischen Kfistm angesehen 
und nennt ja schon Rolemftus, Tacltus den südöstlichen Theil der Ostsee 
„Sinus veneticns**. Von diesen Venederu werden nach der Völkerwandemng^ 
Tbeile, und zwar von diesem echten See- und Ilandelsvolk, bei Venedig, wo 
sie den Bemsteinhandel yermittelten, am Laens venedne (Bodensee) und an 
der gallischen Westküste vorgefiinden und ist es hiemach wohl geiidss, dasa 
auch sie an der Ostsee den Handel, Vineta, beherrschten, resp. ersteren 
betrieben. Jekel, Polens Handelsgeschichte (Triest 1809) über Vineta, auch 
Jnmne genannt, naeh nordischen Quellen, dass Vineta, die grSsesste Handels- 
stadt auf der Insel^Usedom, nach Livland. nach der Lewante n. s. w. gehandelt 
etc., .so.'i oder Sil 'von 2 dänischen und schwedischen Königen, 104H aber von 
König Magnus von Dänemark beraubt, endlich vernichtet und von der See 
vendilnngen worden sei nnd dergl. Anch CHesebreeht, dn eingehender tielbr 
Forsche auf pommenudiem Gebiet sagt: die berühmte Handelsstadt Vlnetn 
Jnmneta, auch Jörne war ein und dieselbe Stadt^ welche später in der Wenden»» 
zeit mit Julin verwechselt wurde. 

Adam von Bremen, der etwa nm 1050 lebte, berichtet noch 1075 über 
die St-adt, welche er, den Dänen idlher, vielleicht auch nach deren Schrift- 
sprache Jnmneta, .Tuniine, Jiimne nennt, nach Mittheilnns' des Dflnenkönigs 
Swen Estridson: Es liegt am Ansfluss der Oder, wo sie das haltische Meer 
erreicht, die sehr angesehene Stadt Jnmne, vieler VSUcer, anch derGrieehmi 
Handelsort, dass sie gerühmt wird, es wohnen Slawen mit andern Nationen 
darin; der Neptnn ist dort in dreifacher Gestalt, die Insel wird von drei Meeren 
bespült, das eine grün, eines weiss, eines in furchtbarer Brandung, immer 
sciiftnmend; auch ein Krater sei dort etc. Er schreibt so, tüs sei die Stadt 
an seiner Zeit noch vorhanden; es miisste dies vor \04:\ gewesen sein, wo sie 
ja; obgleich vorher snhon , der Schifffahrt, als Jomsburg, besonders in 
der Vikingerzeit von — gefährlich, von den Engländern, von den 
Schweden und den Dänen auch unter König Knud bekämpft wurde; endlich 
dnreh den Kfoig Magnus von Norwegen und Dinemark durch Brand zerstört 
worden war: in Resten stehen geblieben, resp. wieder ein Neuaufbau 
erfolgt wäre, was der 1? uii gewesen sein muss ; da ja (s. oben) Cort Strale, 
Bathsherr in Lübeck nm 1120 in Vineta geboren war. Abgesehen davon, 
wie in gewisser Unsicherheit Adam von Bremen ancli wieder angiebt, dass 
Magnus Jnmne 1043 mit einer grossen dänischen Flotte belagert habe, in Folge 
dessen das obige Bild lü7ö füglich nicht wieder hergestellt sein konnte, lässt 
die Erwähnung eines Kraters auf der Insel, wo Jumueta lag, einen Anklang 
anf Island durchblicken, eine Verwechaelnng annehmen. Bestimmter drückt 
sich llelmold, Pifflifrer der "Wagrier zu Bosow bei Lübeck, wespiitlich nfther 
bei Vineta, obzwar etwa 100 JfUir** später, um 1170, aus. Dafür ist er aber 
an Ort und Stelle gewesen. Er erzulüt dasselbe von der Grösse, von dem 
Handel, der BcTOlkernng und der Lage der Stadt, wie Adam Ton Bremen, 
jedoch, dass sie zn seiner Zeit bereits zerstört gewesen, die Banem, Landbe- 
wohner, den Rest Klein- Vene die genannt hätten, wie er sie auch Vinetlia, 
also in der alten uud landesühlicheu Bezeichnung, (in Urkunden von 1200 
^NinniTota«* mp. , Vinetha**) nennt, welche anch in der Urknnde Uber die Lilbeeker 
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RathsmHnner etc. vorkommt. Ob die drei Xeptnne, von denen ja zwei die 
Tiisel, auf der Vineta gelegen, nmflo.ssen, ein anderes (-rewässer vifJleirht in 
der ^iUie gelegen, oder em Kaual durch die Stadt geluuten, noch zu Heluioldt» 
Zeiten vorbanden g:eweaen, von denen er aneb spriisht, ist nicht beetimmt zn 
entnehmen; nach Bnggenhagens und Anderer Mitthelhingen sollte dat< Erkennen 
derselben noch zu seinerzeit möglich gewesen sein; obgleich in 100 und mehr 
Jahren, man betrachte die Veränderungen von 1304 an der pommersdien Ettste, 
besondere hier betrttchtUdie Sttteken Landes weggewasdien sein, andere Ans- 
möndungen sich gebildet haben konnten. Da.ss Adam von Bremen die Stadt 
Jomne, Jumneta und Helmold sie Vinetha genannt haben, desshalb zweifeln 
die ÜQgläabigen nnd zerren einige Schriftsteller mit einer Leidenschaftlichkeit 
na der Eiiatens Vinetas, welches eines Besseren wertb wire. — Und wenn Ver* 
Zeichnung auf Landkarten nnd derg]., all die hier aufgeführten Beweise nicht 
vorhanden wären: so durfte doch — „Die Sage mag im Einzelnen sich irren, 
Ln Ganzen trifi't sie wunderbar das JEtechtel" — diese ans und unseren Ge- 
Beesen genfigen. Die Sage von der wnnderbaren Stadt Vineta, welche als be- 
redter Mund in Wort, Dichtung nnd Gesang nicht nur an Ort und Stelle; 
sondern in die ganze civilipirtp Welt liinansklingt nnd wieder zurückhallt, die 
sich bethätigt in der Benennung von Plätzen nnd Strassen in Weltstädten und 
weichen Kamen ^Vineta** Kriegs- nnd HandelasehiiTe an die fernsten Gestade 
tragen: so dass der Klang Vineta jetzt noch weiterhin hallt^ als SQ d^ Zeit, 
wo die berühmte Stadt noch in Blüthe stand. — 

Zorn Schlüsse noch die Worte des Geschichtsschreibers von Livland, 
KienItK: Schon im 8. Jahrhundert bitthte anf Usedom die gefeierte Stadt 
Vineta. Knpfeme Thors» die Beute der Seefahrten ihrer Bewohner, zierten 
die Qmwallungen. Sie ward vom Meer verschlungen. — In den Augen der 
Kit- und Nachwelt, des Himmels Strafe für kecke Seerftubereien; aber die Ge- 
■ehiehte nnd Dichtkunst haben sieb ihr Recht nidit nehmen lassen, diese Be- 
gebenheit zn verzeichnen. Da Vineta im Flor stand, widerhallten die Gestade 
der Ostsee vom Sclilachtengcschrei . AN'aft'enl.'lrn» der Skandinavier, (Yeiifler) 
Deotachen, Esthen, Kuren nnd Waräger. Die Seeräuberei war ja die Uebung, 
das Handwerk, der Bhnm nnd die Tugend der Skandinavier; oftmals bebemchten * 
nie nicht nur das Meer, sondern längere Zeiten Gebiete der Küstenländer. 
Diese Fehden dauerten bis in das 12. .TalivlinTilprt hinein; von da ab wurde 
erst die Ostsee mehr anch das verbindende Glied der sonst feindlicher ge- 
trennten Linder; der christliche Seefahrer, des Evangeliums mächtiger Apostel, 
wurde der Bilnger der Enltur zu fernen Barbaren. — 

Aus des Meeres tiefem, tiefem Grunde 

Klagen Abendglocken dumpf und matt. 

Um zu geben wunderbare Kunde 

Von der schönen, alten Wunderstadt. 

In der Finthen Schoos hinabgesunken, 

Blieben unten ihre Trümmer steh'n, 
Ihre Zinnen lassen gold'ne Funken 
Wiederscheinend auf dem Spiegel seh'n. 

Und der SchilTer, der den Zauberschimmer 

Einmal sah im hellen Abendroth. 
Nach derßelbcn Stelle srhift't er immer, 
Ob anch ringsumlier die Klippe droh't. 

Aas des Meeres tiefem, tiefem Grunde 
KHngt es mir, wie Glocken dampf nnd matt: 

Ach sie geben wunderbare Kunde 

Von der Liebe, die geliebt es hat; 

Eine schöne Welt ist da versunken, 
Ihre Ti'ümmer blieben unten steh'n, 
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Lae8«ii sich al« goid'ne Himmelstunken 
Oft im Spie^l meiner Trimne teh'^. 
Und dann möcht' ich tauchen in die Tiefetti 

Mich vpr^*enkcn in den Wiederschrin 

Und mir i&t, als ob mich Eugel riefen 

In die alte Wnndentadt hinein. — (W. HtUler.) 

No. 188. Zanow, früher Sannow, liegt an der Pollnitz, welche von 
Pollnow kommt, bei Zanow dip (iramenz aufoimmt und so wie der Horstbach 
in den Netzbach mündet, der meistens westlich gegen Gohrband und den Gol- 
lenberg die Grenze bildet. In Sannow hat anch früher ein Schloss gestanden, 
welches 1480 henoglieh war und in welchem Herzog Bogislaf von den Cösliner 
Bürgern so schmählich gefangen genommen wurde. Peter v. Gl., G. XVIII., 
Pollnow, Ritter, erweiterte das Dorf Sannow 1343 zur Stadt, indem er ihr 
auch das Dorf Neuendorf, Zwölfhnfen, Gebiete von Schflbben, Karn- 
kewitz zulegte und die Grenzen gegen Zitxemin, Vangerow bis zum 
Nestbach ansdehnte. Die Kirche von Zanow war noch nach 1618 eine Filiale 
von Zuchen, welches Peter v. Gl. (G. XVIII., siehe dort) also auch besessen 
und welches 1498 in Besitz der v. Heydebrecke gekommen ist. Sie hatte Jagd* 
gerechtigkeit und Fischerei in den genannten Bächen. In der Grflndungsur- 
künde von 1:543, vom Bischof 1344 und 1348 bopt.'lti^t, in welcher der Ritter 
Peter v. Pollnow ausdrücklich als Herr nnd 8titter aufgeführt wird, wurde 
sie auch mit Lubischeui Recht und in Bezug ilirer Güter, Aecker, Wiesen, 
Fischerei etc. mit solchen Gerechtigkeiten bewidmet, als der Bürgermeister von 
Cöslin sie dort hesass. 1.^)75 den 22. April bost'ltis:! If erzog Barn im pin^n Tausch 
mit dem Käthe in der Art, dass ersterer ihm die beiden Schiüsskämpe vor 
Zanow für 200 Korgeii, bei dem Vorwerke Zwülfliufen gelegener Heide, das 
Nonnenfier genannt» eigenthttmlich einräumt, jedoch sich die zu den erwähnten 
Schlosskämpen gehörigen Wiesen und den Wall, die zu ewigen Zeiten bei dem 
SchlosBe Zanow bleiben sollen, vorbehält. 1 625 erhielt die Stadt an der Zwßlf- 
hufeusciieu Grenze noch einen kleinen Foratbeätand von dem Herzog Bugis- 
laf XIV. sorttck. 1662 erstritt sich Zanow prosessnalfsch ihre selbstständige 
rnniittelbarkeit als Stadt, welche das Amt Rügenwalde (also ein früherer 
Zusam m en h ang durch Schlawe) ihr hatte bestreiten wollen, besonders be- 
hauptend, d<uiü Zanow ein Rügeuwaldesciies AmtssUidtlein wäi'e, ihr nicht Silz 
nnd Stimme auf den Landta^n znstttnde, die Gerichtsbarkeit Aber die Stadt 
in peinlichen Fällen etc. dem Beamten in Rügenwalde zustände. Es dependirt« 
Zanow, dui'ch Sclilawe verknüpft, meiir von Pollnow, als von Rügenwalde und 
war die alte Communion des Besitzes der v. Glasenappe auch nun wohl mehr 
in Linien (PoUnowsche) getheilt Die Stadt erst tan stiftsdien Qebiet gegründet 
und angenommen, ist doch bald, vielleicht Anfuig des IttnfrAhnten Jahrimnderts 
(143ÜV) in herzoglichen Besitz gekommen. 

Hier zu erwähnen sind: Karnkewitz, von dem auuli Zanow Autheile er- 
hielt (8. O. XVniX und wie dem Kloster Bnkow 1263 bereits nebst Antheilen 
von Belkow und Giesenowe, oder nur Gerechtigkeiten hiervon eingeräumt 
wurden, s. auch G. III; der letzte Rest ist nach Briiggemann 1372 von einem Alber- 
nns Schlecze dem Kloster für 200 Mk.-Pfennige verkauft worden. Zitzemin 
(Sissemin), dessen Kirche eine Filiale von Damerow, zn welcher das Acker- 
werk, das alte Schlossvorwerk Zwölfhnfen eingepfarrt war. Hier in Zwölf- 
hnfen wurden die Grem^streitigkeiten zwischen Zitzemin und Kuhtz den 27. Juni 
1G85 verglichen. Die Dienste für Zwölfhufen wurden von 42 Bauern aus 
den D9rfem Panknin, Damerow, Karnkewits nnd Zitzemin geleistet. 
Es befinden sich hier in Zwölfhufen an der Grenze von Steglin 7 Karpfen- 
tniclip. fine Wassermühle an der Pollnitz, deren Zwangmahlgäste die 
Kinwuhner der Dörfer Karnkewitz, Panknin, Wandhagen (Giesenowe} 
nnd Zitzemin sind. ^ U^ierall noch Znsammenhang dieser Giter nnd 
Beweise für den Mheren Besitz in der Hand des Geschlechts y. Glasenapp. 
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X>a.isi > Olli der Pommei*n* 

Ro. 189. Insbesondere die Hinterpommern. Ein dnrchsclilagendes Motiv dafar, 
dass die Ponmein Dentsche nnd weder Wenden noch Slawen sind — ist der 
Cbarakter — , welcher nur einem ^'o]k rlputscljen Stammes pirren und in 
seiner Voitrefflichkeit auch auter den Ueriuaueu nicht hänfig vorgetuuden wird. 
Grosse Verblendung oder wohl Parteilichkeit, um sich das aufgestellte Wenden- 
tablean nicht zu zentOren, kann nur diesen Baoptgrand» der nicht in einigen 
hundert Jahren herg-estellt werden kann; sondern sich schon tausende von 
Jahren bestätigt hat, ausser Acht setzen. Zum Beweise, folgende Aus- 
sprüche von Autoritäten alter und neuerer Zeit: Schon in der mehrere 
Jahrhunderte dnreh wShrenden Ausdauer und Festigkeit bei denK&mpfen 
der Hinterprininn 1 II s:f'gcn die Pol' ii bethafigte sich der bekannte Cha- 
rakter df r Poinuiern und noch mehr dadurch, dass, a!s Otto von Bamher^j; in 
Pyritz 1124 er»chicu und taulte, er diese, von Wenden nicht uutermibcliten, 
von den Kämpfen nicht rauh nnd hartnäckig gewordenen Menechen, so tren, 
ehrlich, bieder hier fnnd, er Thränen der Hoeliachtnng geweint 
hat. — Scherr über CTermanen: Dem ünpestfim des {j;ernianischen Ang-riffs war 
schwer zu widerstehen, der deutsche Kamptzoru „teutuaicus furor'', bei den 
Skandinaviern „Berserkerwnth**, machten tapfere Gegner selbst zittern. lUt 
starkem Selbstgefühl vf rbaiifipn sie ein tief religiöses (Teflihl. — Ein lug- und 
irugloses Volk nennt i acitus unsere Ahnen. Vnn den Pomniern sagt Tacitus 
(Giesebrecht) : lu I'ommern wohnen die Guthen, au der See die RUgier etc., 
haben ein beeonderes Abneiehettt welchea in einem mnden Schild, knnem Degen 
und dem unverdrossenen Gehorsam gegen ihre Reg:enten bestehet (also 
Treue, Ausdauer). Chelopäus: Sie, die Pommern, sind grossen Leibes, gut- 
willig, arbeitsam, Andern zu dienen (gefällig seinj bereit, in Sachen auszu- 
fihren standhaft» wie das üire Sprichwörter darthnn: Ben Woort een 
Woort. een Mann een Mann! — Up eene aopembaore LRgfe hHrt een Muhl* 
slag (Ohrff ii^f). — Lyke (gleich, wahr) un Bedit dohert toom lingsten. <— 
Recht dohu is keene Sünn! etc. 

Helandithon mehr vom Adel: Data sie grossen Werth anf freie Kflnste 
legen und dass nicht leicht bei einer andern Nation so viel Gelehrte von Adel 
gefunden werden. — Greg-cr Larrus (Wittenberg 1559): Die Aufführung derer 
Pommern betreffend, sind sie allezeit Liebhaber von der Wahrheit gewesen 
•te. Im Handel nnd Wandel waren sie sehr anfrichtig; sie hatten lanter 
kleine Münzen, welche sie, damit sie des Zählens Überhoben, abzählten, in 
Päckchen zusammenmachten und den Werth darauf schrieben. So gab es 
immer Einer dem Andern, dass wohl fünf bis mehrere es nicht aufmachteDi bis 
endUdi ein Aermerer ans Noth es lertheilen mnsste. Gleichwelil hat sich nie- 
mals wenige)-, öfters noch mehr darin befanden, als die gesetzte Zahl. Well 
nnn Fürsten sowolil als Unterthanen sich so aufführten, hat sie auch Gott alle- 
zeit bei reiner Lehr erhalten und fUi- allerhand Irrthümer bewahrt. — „Erläa- 
t«rCes Frenssen" ttber die Pommern, weldie sich dort angesiedelt hatten (1723): 
£in Vieles mag auch zu diesem Glück der Pommern in Preussen contribulret 
haben, die sonderbare (besondere) Arbeitsamkeit und Wirthlichkeit, imgleichen 
die Aafrichtigkeit und deutsciie Hedlichkeit, wodurch diese Nation sich 
Ar andere allerwegs m distingofren gesucht. — Jflnke, von der alten 
Pommern Treue und Redlichkeit: Den S. Miirz H;08 auf dem Landtage (Stände) 
zu Treptow a. R. wurde in dem Couclusura als erster Grundsatz hing-estellt: 
„WeU die Pommern über den alten pommerschen Glauben und adlige Treue, 
als über einen kSstliehen Kleinode steif nnd fest gehalten etc., so rnUase anch 
jetzt adliger Glaube, Ehr nnd Treue allen zeitlichen Gütern vorgezogen 
werden." — v. Gundling: üeberhaupt waren die Pommern ehr Ii die auf- 
richtige Leute, welche von Treu nnd Glauben viel hielten j bei ilmen war 
Niemand der zn stehlen begehrte, detowegen sie Kisten nnd Kasten offen 
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stehen Hessen (was noch in einigen Gegenden besonders am Strande der Fall 
ist). Sie bestanden auf ihrem Sinn und waren davon nicht so leicht ab- 
zabringen. Der Adel ist uralt und gross» welclier sowohl an Familien, als 
auch an adligen ritterbürtigen Personen sehr zahlreicli ist. Es ist wohl kein 
Land in Deutschland, wo der Adel im Kriege mehr dient. Es sind grosse 
Feldmarschälle nnd üenerals aus der pommerschen Noblesse zn unserer Zeit 
bekaimt (Anfang 1700). Es hat sich auch der ponmersche Adel in Staats- 
sachen, Gesandtschaften und grossen Staatsbrürnniifren herfürgethan, dass also 
das Genie, sowohl des Adels, als auch der EiiiKcburenen gross und stattlich zu 
schätzen ist. Es fehlt auch in den Siiidien au sehr tüchtigen Leuten nicht, 
welehe in aller Art Wissensdiafteii und Künsteii sich herfnrgethan. Von dem 
starken arbeit^samen Bauemstande will ich nnr gedenken, indem ihre Harti«r- 
keit, tapferes und arbeite. imps W^son bekannt ist. Diese Leute sind 
vortreffliche Soldaten und können Alles, so der Kiieg mit sich briuget, 
vertragen. Sie dimen sehr wohl zn Pferd oad sn Fnss vnd ohne Unterschied 
und hahrn allezeit Ehr und Ruhm im Kriege davon getragen. — (Siehe 
Pommeiische Lebens- und Landf^«- Bilder von 11. Petrich, Pommersche Skizzen 
von Dr. llannke etc.), worin aucii Aussprüche Friedrichs des Grossen enthalteu, ah»: 
^DiePommmern sind meine besten Soldaten!" nnd ans sebiem im Staats- 
archiv aufbewahrten Testament (v. Ilerzberg 1793), der Rath an seine Nach- 
folger: ^Sich vorzüglich auf die pommersche Nation zu verlassen, weiche 
als die erste Stutze der Krone angesehen werden kann und müsse.*' — Bei 
Gelegenheit der EinfUhnmg der landwirthsehaftliidiea Creditassociation IVr 
Pommern richtete Friedrich der Grosse 1780 in Stargard an die Deputation 
folgende Worte: „Kommen Sie näher, meine Herren, icl> will mit sie als iiir 
bester Freund sprechen. Sie haben bei mir um die Einfuiirung einer Credit- 
assoeiation angehalten; ich will sie gern helfen; denn ich liebe die 
Pommern, wie meine Brüder und man Icann sie nicht mehr lieben, als ich 
sie liebe; denn sie sind brave Leute, die mir jederzeit in Vertlieidigung des 
Vaterlandes sowohl im Felde, als zu Hause mit Gut und Blnt beigestanden 
haben nnd ieh m&sste kein Henscfa sehi, oder kein menschliohes Hers haben, 
wenn ich ihnen davor bei dieser Gelegenheit nicht meine Dankbarkeit be- 
zeugen wollte." — (Teske, Stargard.) Friedrich der Grosse war gtolz auf seinen 
Adel Uberhaupt. Manche adlige Familien hatten fast alle ihre männlichen 
Sprossen anf den Schlachtfeldern des siebenjälirigen Krieges TOiloren. 
(Streckfbss). König Friedrich lll^lhebn IV. nach 1848 bei Gelegenheit vorzu- 
nehmender Meliorationen in Pommern: Dass die Provinz dahin erhalten werden 
müüse, wozu die Geschichte und Natur sie gleicherweise bestimmt: eine Hoch- 
burg der KSnIgstrene, eine feste Wehr conservatlTer Gesinnung 
gegen die trübe Fluth des KSnigS* nnd Gott-losen Liberalismns. 
„Das platte Land,** hat Se. Majestät so wahr wie geistreich gesagt, „das ist 
der Fels, auf den ich meine Hoffiiung besserer Zeiten baue; das platte Land 
ttberal] nnd das Land der platt redenden Menschen insbesondere." (Brachvogel) 
Klempin, Exemption des Disthnms Cammin: EigentUcIi wurde das pommersche 
Bisthum 1140 erriclitet, dtiii Papst unmittelbar unterstellt und von Erz- 
biathfimern exempt gemacht, liier ist es mit Pommern anders, als es im 
dentschen Boich suging; weil Pommern viel zn sehr für sich blieb, ab- 
geschlossen gegen andere Einwirkungen. — üebereinstimmend nun 
Theil, was schon CJtsar, besondei-s Gehorsam und Heerfolge gegen ihre Fürsten 
von den Kelten gerühmt hat, werden Anführungen des aus baltischen Landen 
knltorstndirttiden, dem heutigen Zeitgeist entsprossenen L. Passarge, gemacht: 
Wie diese Seeanwohner sich begnügen und erwärmen an ihrem ^Wanderer oder 
Piljrcr". einem vorherrschend mit religiöser Filrbnng und '^fn-nir f^ooBervativ 
gehaitonem Zeitblatt. „Es entspricht die Haltung des Blattes dem Bedürfnis^ 
dieser Menschen durchaus. Ich gestehe, dass ich dieser Richtung nicht ange- 
höre; wenn ich aber diese Fischer hetracbte in Ihrer socialen nnd sittlichen 
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Einfachheit, so erscheint mir jedes auf demokratische Begriffserwei- 

ternng (sie) and re]i>in^r> Aufkl?irTiiirr (?) gerirlitf'tes Bestreben wie eine 
V^ersündipnnpr an iiucm reinen, sciinldluKcn Enipt'iiulen. Wenn man 
sieht, was Urnen Keligion und Sitte ist, wie ihr ganzes Dasein von conser* 
▼ftÜTen Anschauungen getränkt ist; welche HingebunfT nnd Trene sie mit 
f1*-n "^Vorten König nnd ObripTkeit verbinden: so mochte es selbst einem 
Fanatiker schwer fallen, diesen Frieden mit Hewusstsoin zw stören und den 
Henschen jene Besevligung zu rauben, die ilinen ein möglickerweiBe (?) falscher 
Begrlif gewihrt * — 

Etwas Auszeichnerndes nnd Besseres als vorstehend kann über ein 
Volk tUf?lich nicht p^eschri eben iinri ki>nnte hiermit abgeschlossen werden. Da aber 
in die poiumersche Gescliichte, m Folge des Weudeudusels Irrthilmer und Un- 
wahrheiten hineingetragen, welche das Volk der Pommern so Wenden 
stempeln wollen; andere Länder Norddeotschlands. wie z. B. die Marken, 
weiche mit denselben übersäet waren, wo sich selbst VVendeureiche und 
Wendenfiii-steu, als Niclot, Przibslaw etc. mehrere Jahre lang gehalten haben, 
nnhelistigt gelassen worden; weil liier die Wenden dnrdi Kftmpfe etc. beseitigt 
worden, während in Pommern, wo dies nicht erforderlich war, die nnbedentenden 
Einkömmlinge gutmiithigerweise pednldet wurden, bis sie verschollen: so sind 
sie den wenig schreibenden, ruhigen Pommern von Chronikautea um so 
melir aufgehalst worden nnd ist an dem Vorhergehenden sn ptttfbn, wie 
durchaus unzutreffend dies Spähen nach Wendenthum in Pommern, besonders 
in dem Mittelpommern ;«ngebracht nnd wie dergleichen Ungereimtheiten 
nnd Unwahrheiten zurück und dahin zu verweisen, was sie sind — in 
das Nichts. So lange von Pommern ftberhanpt gesprochen wird, ▼erstand man 
in frühester Zeit schon das ganze Land an der Südkuste der Ostsee, von 
westlich der Insel Rügen bis zur Weichsel, der östliche Theil des vor nnd 
aach noch nach der letzten Völkerwanderung bestandeneu Vandalenreichs. 
(Siehe die Forschnngen nnd Iflttheilnngen von Schwan: König Bmislaf 
i>5.') — 976.) Dass dies Volk nicht erst seinen Namen durch diejenigen Wenden 
d. h, Kassnben. welche über die Polen fort, oder denen voraus, da diese nur bis 
etwa Netze, (joppio-8ee vorgegangeu waren, längs der Weichsel oder Brahe 
nach Pommern eingesiedelt sfaid, erhalten hat; ist dem nngetrttbten Forscher 
klar, um so mehr, als ja Centralpummem vorherrschend zu allen Zeiten 
der pommerschen GeschichtBanfzeichnnng diesen Namen als eigentliches 
„Pommern*^ geführt hat, wohin doch keine Wenden gewandert und das an- 
erkannt von dentediem Stammvolk, welches sich woM schon lange vorher 
Pommern genannt hat, bewohnt war. Die Phrase, welche diejenigen Chroni- 
kant^?i importiren, die nur Hinterpomniem von der Oder bis zur Weichsel 
den willkürlich angenommenen Sammelnamen „Pomorczys" zu theileu, nach 
Gadebnsch nnd Anderen: „Die Pomoijanen (?) setzten sich zwischen Weichsel, 
Warthe und Oder"; (wenhalh hiessen nicht die sich wirklich in Vorpommern 
festsetzenden Wenden, auch an der See, Pomorjanen?) trägt doch die Un- 
wahrheit, das Gemachte, an der Stirn. Es ist mehr oder weniger gleich- 
gültig anf Ursprung von Namen nnd Veranlassnng dasn sich zu steifen ; jedodi 
konnte andererseits veistattet werden, anzunehmen, dass das Land Pommern, 
eigentlich ein KUstensanm, vom andern Deutschland südlich durch fast undun h- 
dringliche Waldungen etc., durch das abgeschlossene Wesen seiner Bewohner 
getrennt, wohl dnreh die seefUirenden nnd besonders dnreh die anf der Land- 
haadelsstrasse den Bernstein einholenden alten KnltorvÖlkern, dies Land .bei 
den skythischen Sümpfen" (d. h. der früher wasserreiche Küstenbrnchsaum) 
den Namen „prope mare", nicht weniger ähnlich als Po morczy mit Pommern, 
erhalten haben dürfte. Die ganze Ansiedelang des Wendenthnms hier, das 
mehr specifischeres Slawcnthnm, Kassuben, den Polen Ähnlicher, es noch in 
seinem kleinen Rest ist, mehr als die westlicher eingewanderten W^enden: 
war hier in üinterpommem in Quantität, gewiss doch in Qualität so unter- 
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geordneter Natur, ilass davon das ganze Land Pominem nirht den Namrn 
erhalten haben kann; weil einfach der Pommer als Deutscher den Namen von 
Slawen nie angenommen, sich selbst einen Namen zn geben vorgezog^en 
haben wiirdo. — L'ebrigens nennen die jetzt noch vorhandenen Kassaben die 
andern Bewolmer Pommerns spottender Weise bis heute noch aPommerenini^* 
((riesebrecht, Haken und hier No. 3). 

Bezugnehmend auf v. Schwarz und Andere über den Fortbestand des 
V an d al Uli reiche an derEttste und di«r Regenten, muss hier anch entschied«Q 
(icm Alif^sbraucli entgegengetn t( t: werden, die Namen der pommerschen Fürsten 
selbst: „äwantepolk, Sambor, Bogislaf etc." für wendische oder slawische zu 
erklären und desshalb keck zu behaupten, dass das pommersche Fürstenhans, 
andi desshalb slawisch sei. Es liegt eine grosse sylbenstecherische Arrog-anz 
von den Betreffenden hier vor: wer kann das beweisen? (S. hier Xc». 4, 7.) 
— Wie viel Vor- aiuli Zunamen in Deutschland, jetzt gebräuchlich, können 
als exclusiv nur deutsche augetühri werdcu? selbst von „Hans und Uichel**, 
von nSchnlse and Müller'* kann man dies nicht, die in ihren Varianten s. B. 
Johannes, Jean, Ignaz etc.. anch bei Berticksichtigung der pep-en früher 
grösseren Communikation, auf allen Welttheilen vorkommen. Bei der Uiiab- 
hängigkeit und Gewalt des alten pummei-schen Uradels (Deutsche), der Schloss- 
gescssencn, die selbst eine Stellnng wie I^asten, fr&hernoch mehr, einnahmen: 
doch den Fürsten ans Ccuirfri?ie so treu und fe.-^t durch Heerfolge und 
dergleichen dienten : ist es ^a.nz undenkbar, djiss sie Wenden oder Slawen als 
Fürsten über »ich gelitten hätten. Andererseits würden die pommerschen 
Bürsten, wenn sie Wenden gewesen, ibre ontergebenen Wenden brtd er gehegt, 
prepfleprt, erhalten, ja bevorzogt haben, wovon doch keine Spur; wohl aber 
das Ciepentheil vorhanden ist. — Siehe Schillmann: Die beiden Nationen 
(Deutsche und Wenden) waren zum Tode verfeindet) die Deutscheu sahen in 
dem Slawen bald den Sklaven; dasn kam aneh noch, dass Menschenhandel 
und Mensch enoi» fer bei den Wenden, leldf^r nirht ungewöhnlich w-xren. 
Die Deutsehen sind den Wenden mit Verachtung und Hohn begegnet, sie 
nannten dieä^lben grausam, treulos, lügnerisch. Selbst Helmold sagt 
von ihnen; ^"Em ist ihnen ein nnersSttlicher Blutdurst angeboren, sie sind 
un8t<1t und beunruhiffen ihre Nachbarländer zu W;\=spr und zu Lande. Auf 
wie viele Arten nie die Christen getödtet. ist schwer zu sagen, da sie dem 
einen die Eingeweide aus dem Leibe rissen, den andern aber an das Krenz 
sehlngen, nm das Zeichen unserer Erlösung zn verbShnen." — üeber 
ihre socialen Verhältnisse giebt er an: da.'is bei ihnen ursprünglich alle Männer 
frei und gleichberechtigt waren; in der Familie waltete der Hausvater, 
während die Angelegenheiten von weiterem Interesse ein Häuptling (Knäs) 
leitete, welcher aus der Wahl des Volkes hervorgegangen war. — Also 
0 cm ei n de w ese n, demoknitische resp. republikanische Verfiissung. Dass 
sich bei den Kriegen eine Art Adel in der Zahl der Fiihi-er und Vorgesetzten 
bemerklich gemacht, aus dem dann auch Fürsten, die Heerführer hervorge- 
gangen sind, ist wobl selbstverstündlieh. Jedenlblls hat auch hier nach bei den 
"Wenden nie ein distinguirter Adel als Stand in ihrem socialen Leben 
und Dasein bestanden. Man verp:leiche auch hier die langen Kämpfe gegen 
die Polen, die Erbitterung, den Haas, welche bei den Pommern (als Deutsche), 
nicht gegen das Christenthuni, es befenden sieh zu Otto v. Bambergs Zeiten 
bereits viel Kirchen in Pommern: sondern gegen den feindlichen Stamm 
der Slawen gerichtet waren fHaken. Giesebrecht). Zwei Sachen bringen 
den Pommern aus seiner Ruhe: wenn der ülonarch verletzt wird und 
wenn es beisst: die Pollaeken kommen. In dem Jahre 1848 als die Kunde von 
der Eevolte nach Pommern gelangte, hatte der kommandirende General von 
Wrangel zu steuern, dass nicht ohne Befehl ein Heer handfester Pommeru, 
selbst das Ulanen-Regiment, auf Berlin, das damals verhasste, dem insultirten 
K«nig und Herrn zn HtUfb abrüekte! In solchem Falle ist ja weltbekannt der 
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Pommer sofort auf seinem Posten. Man hatte sich beruhigt. Nach etwa 
14 Tagen tauchte das an sich absurde Gerächt anf^ die Polen, welche ans 
Berlin zurückgekehrt wären, mit der Zusage, dass Polen frei werden sollte, 
vrftrden in Ptommern, du sieb lOMt nfeht leicht etwas anfbinden ISast^ ein- 
fallen; in den Grenzkreisen ritten Boten von einer Gemeinde zur andern, 
Brücken wurden abgebrochen etc. und das in etwa ^ Tapfen ; bis die Laiidräthe 
und Behörden den Einwohnern die Nichtigkeit der Nachricht bestätigt hatten. 
Lag dies nicht von Alters her in BInt? Letsterss noch seit etwa 700 Jahren 
dem Volk in den Gliedern? — Wenn in Betreff des Letiteren Dr. Belnheld 
und Andere angeben, daas das Kinder-Liedchen: 

„MaikilftT fliege, 
Mein Vater ist im Kri^r^e, 
Die Mutter ist in l'ummerland, 
PoDuneriand ist abgebrannt! 
llaUtSÜBr lUege!« 

aus jenen Kämpfen der Pomiiurn mit den Polen herrühre, also durch sehn- 
süchtig: schwermttthiges Kiti l i lallen mehrere hunderte von Jahreii hinterpom- 
mersche Geschichte weitergeklagt wird: dann mnss der Hass gross, anver- 
s5hnlioh gewesen sein. — Dass dies Volksklnderlied ans dieser Zeit mid 
nicht erst seit etwa vor 200 Jahren, aus dem BOjtthrigen Kriege hmtammt, 
wie einigte heranst allein wollen, findet wohl noch darin seine Bestätigung, dass 
ebendazu, um durch ganz Deutsclüaud gesungen zu werden, mehrere hunderte von 
Jahren anlialtende Grenel, Yerheemngen nnd Brand nothwen^ nnd dass im 
30jährigen Kriege eben „der Vater" nicht in den Krieg ausgerückt war; son- 
dern er sich, ausser den kiän-lichen 800 Mann Milizen bei Peeneniiin lp, auf seiner 
Scholle seiner und der Faiuiie Haut wehren musste. — Dennoch wu d es gewagt, 
eine Staauneaverwandschaft zwischen den Pommern nnd Wendra-Slawen anf- 
znstellen, wosn aneh glftnbige iStrohmftnner gefunden worden sind. — Dies 
Volk der Ponimem mit seinen Fürsten an der Spit/n, sollte nicht ancli eben 
so die Wenden, diese unliebsamen Gäste, weuu sie in bedrohlicher Masse 
herangewandert wftren, abgewiesen und vernichtet haben, wie es an anderen 
Orten Norddinit^chlands geschah? Haken: „In Hinterpommern keine Bede nnd 
kein Kampf '.regeu die Wenden;" weil es nicht nöthig, sie in Pommcrcllen 
doch in Minderzahl nur vorhanden waren. Es wird endlich Zeit, den 
Hnmbng ans der pomm ersehen Geschichte zn entfernen. — Die meisten 
Geschichtsschreiber erkennen diese Fälschung, durch IM in . il ung des Wenden- 
thnui?! :tn, hiTflien aber nicht so weit mit diesem, als recht und richtif^ wJire. 
Der unabsichtliche Urheber dieses Wirrwarrs ist Helmold (1170), Prediger der 
Wagrier zn Bosow bei Lübeck, mittelbar geworden, welcher mitten unter 
Wenden, mit beschrünlrtereni Gesichtskreis in der Geschichte, durch diesen 
Wenlrnv'jrhang:, nnr das nene Volk nach der Völkei'wandrniTi^r, nicht durch 
dasselbe iündurch ; sondern diese überall in Xurddentschland, besonders au der 
OstseekQste nnnnterbrochen, die Länder klar voll, gesehen nnd znm TheU 
auch fibernch wenglich besciirieben liat. Eine Geschichte dieser besondem 
Landf^thf'ile mit ihren l'rvölkern zn berücksichtigen, hat ihm fern treli^pen: 
die altere Zeit des 2^kandiuavier-, de» reinen Deutschthums, trat bei seinen 
Wenden in den Hintergrund nnd blieb es auch, weil Keiner nach ihm hier 
speciell die ponunersche Geschichte schrieb. Als die ersten nennenswerthea 
Chronikanten etwa 400 Jahre später bei den Wenden von Hi Inmld einsetzten, alte, 
etwa vorhanden gewesene Geschichts-Anfzeichnung über Pommern, in 400 Jahren 
noch mehr verloren gegangen war und sie dieselbe nun anfingen: war der 
^Mderspmch der Hebnoldschen Wendenvergrösserung mit der Wirklichkeit in 
Pommern da, der dann auch n^rllirh, von einigen mehr, von andern weniprer. 
einseitig weiter p^epHegt wurde. „Es ist der Fluch der bösen That, dass sie 
immer wieder Böses gebären muss.'* — 
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Eine Answaüderniiff ans Pominrni musstc übertrieben werden, um 
Platz fdr die Wenden m schaffon; nur den deutschen Krüppeln, Schwachen 
und Alten wurde gestattet in ihreui Heim zu bleiben; ein Seevolic, wo es aach 
sdn Interme nutteriell hattet aiiaMrdem m auch Adcerban treibend foA nMg 
sesphaft war, rauss nnpedriingt fort, anf die Beri^e — in fremdes Land: 
Einipe hissen sie dor rcberschwemmung etc. weichen; sogar in Hauten von 
12 bis lä,OCH) Manu lunssen sie abmarschiren und dergl. Unsinn. EÜlche 
Abenteurer mögen augezofen sein; die Sesdiaftai, eiehe SdilosegeeeMeney 
Adel übei'hanpt, Bauern etc. sind daheim gel)]ieben (siehe Hinterpommern). 
Als nnn aber in Pommern die Helmo]d?rhe Masse von Wenden, in Mittel- 
pummeni gar nicht vurgefnuden wird, gur nicht einmal angegeben werden kann, 
wann, in welcher Art die flngirte Einwanderung in den betreffenden Gegenden 
Pommerns Ftattg^efnnden hat und iiberall allgemein dentsche Art, deutsches 
Leben, Volk und Adel in der That nur sich vorfinden: wird geschichtlich eine Ein- 
wanderung von Deutschen in Scene gesetzt, die so bedeutend doch sein mußste, 
d«88 lie In Pommern von 800 bis ilSO alle Wenden, wenn nicht aufgesogen, 
doch, da eben kein Kampf in Pommern (siehe vorstehend) pegen die Wenden 
stattgefunden, erstirkr hatten? Der alte Micrälins ruft entzückt und erleichtert 
aus: „Nun wurde Pommern (etwa llöO) ein sächsiches!" Andere: Der wendische 
Adel sog sich trotzig hinter den Gollenberg in die Hoore an die Kttttenseen 
Ostporomerns zurück" (Dr. Gr., v. Z). Man male sich das Bild aus, und denke 
sich den Pommern, der überhaupt nicht zurückweicht, die Mittelhinterpommern, 
wo überhaupt anch keine Wenden zum zurückweichen waren nnd die meistens, 
als im spftteren herzoglichen Ostpommem, gegen alle fremden auch ans 
dem deutschen Reich kommenden Einführungen etc. Front machten! 
Femer vergegenwärtige man sich zu der Zeit, wo die Markgrafen, meist ver- 
geblidi, Deutsche, Westphalen, Sachsen etc. aufforderten in die Marken zom 
Vertreiben der Wenden und zur Ansiedelung herantowandem, wo der dentaehe 
jRitterorden so sehnlich deutsche Br&der heranwünschte: was noch wohl auf 
zweimalig^es Auffordern der westlichen pommers('l!e!i Her/'^cre na.ch diesem, den 
deutschen Beichsunterthanen doch kalt und rauh erschciueuden Pommer- 
lande herangeeilt kiun. — Nach v, Schwarz, Range und Anderen sind es etwa 
20 Edelleute nnd 60 Kolonisten gewesen, welche ersteren ja jetzt noch genau 
nachweisbar sind. — Ein anderes Bild: wie die Klöster, in den fetten Gegenden, 
wo die auf ^hagen'' endigenden Dörfer ohne ponunersche Bauern gewesen sein 
sollen (Kügianer?), UOnche in das dentiche Reich ausgeschickt haben, um 
Kolonisten zu werben und hier her zu transportiren. — Sehr komische Sachen, 
die wahrlich niclit in die Gesehiclite p:chf>ren. dort nur Schaden anrichten und 
dem sich unterrichten wollenden noch zu dem Unsinn nutzlose <^ual bereiten. 
Hierfür als Beispiel ein Auszug aus einem von 3 Männern der Wissensdiaft 
für die pommersche Schuljugend herausgegebenen Lesebnehe: „Anfangs waren 
die WpndfMi pin pfnthnrzifjes Geschlecht, «rastfrei, schützton ihren Gast, kannten 
keine ."Schlösser und Eiegel (so fand Bischof Utto die Deutschen d. h. Pommern 
hei Fyritz, wo er Thrftnen der Rahrung Aber ihre VortrefUdikeit weinte, 1124 
und 1147 war der Kreuz 2 u g gegen die Wenden beendet) : siehatten grosse Neigung 
zn fröhlichen Geladen, nnrli bei Leichenschmansen etc. fpasst wohl auf Wenden, 
die der Apostel in Stettin und Wollin kennen lernte). 100 Jahre lebten die 
Wenden in Frieden, dann kam eine traunge Zeit fOr de, wie ftber ihre Br&der 
in den Marken (?). Die Polen (doch auch Brttder der Wenden, als Slawen) 
und Dentschen, seit sie Christen p:ewnrden (?), zoirt^n g-e^-en die Wenden (die 
Polen wo/), diese konnten nichts gegen jene aushcht^u, da sie nur Keulen, 
Bogen und steinerne Streitäxte hatten nnd ordnungslos gegen den Feind vor- 
gingen (hier ist riditigerweise nichts von dem Kultur-, Kriegs-, kühnen See- 
und Handels-Volk fr<»fsagt), in Fo]p;o dessen sie in Knechtschaft peschleppt (?) 
wurden: zu ihrer Vertheidigung legten »ie Burgen und Wälle an (ob das nicht 
die Deutschen, die Urvölker, Burguudionen d. h. Burgenerbauer erst recht firOher 
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schon gethan hatten?); war Friede im Lande, k'nnr'n «^ie an gewipspii Tatren 
nach der Borg, wo der grosse Krag war, zum Markt, wo anch die Steuern 
bezahlt und Streitigkeiten geschlichtet worden (passt wohl anf jeden andern 
derzeitiger VolkBBtämiue, also anf alle Pommern). Die beständigen Kriege und 
die Grausamkeiten verdarben ni\rh nnd nach die Wenden, sie wurden (sie) 
wild und räuberisch, dass man sie deu Hunden gleich achtete ; sie wurden ver- 
schlagen, tfickiBch und hinterlistig!" (sie waren von vornherein schon wegen 
ilirer Eigenschaftenf siehe Bpftter, nicht geduldet und wurden vertrieben). 
Weiter wird dann zug-estanden, dass 11 SO ihrer niclit mehr viele gewesen und 
sei es ein scheues, verdrossenes und ungeschicktes üeschlecht geworden ; wess- 
halb man sie zu Knechten machte''. (In einigen hundert Jahren wäre es ein 
^anz anderes Volk nach jeder Richtung bin also geworden?) n. s. w. Die hohe 
Kultnr, welche die Wenden gebracht haben sollen, der Lnxns etc., was ihnen 
sonst noch angefaselt wird, macht sieh das etwa bei deu Völkern, die von 
ihnen überschwemmt wurden, oder bei den andern Slawenstämmen, bei deu 
hentigen Wendenregten, gegenftber den von ihnen rein gebliebenen deutschen 
Stämmen und Lfindem bemerkbar? nein, aber das Gegentheü: folglich eine 
Unwahrheit in die (rescbichto liiueingedichtet anf Kosten des Dentschthnms. 

So läuft die Verwechselung der Wenden mit den eigentlichen Pommern 
fort, dass erstere z. B. ihre HanptatSrke bei den Ktopfisn in ihrer Reiterei 
gehabt hatten, dass als Otto v. Bamberer nach Stettin gekommen, er die Pracht 
und den Lnxus, welchen sie entwickelten, bewundert habe (wohl die reirben, 
ponimerscheu Edeln und Handelsherren) und dergl.. Mit den pommeräciicn 
Kfistenbewohnem (Rflgianem etc.), besonders woU mit den ja schon lange vor 
der Ankunft der Wenden-Slawen an der Ostsee, am südöstlichen Theil wohnen- 
den Venedern, sind sie anch im Namen sj)citer verwechselt worden (Schlözer, 
ivienitz, d. h. mehr durch die Schriftsteller) und wird ihnen in Folge dessen das 
pkfihne See- nnd Handelsvolk" angeilsselt, Vineta, das bei ihrem Ersdieinen 
in Deutschland an der Küste, schon nnfergeo:angen, ferner der Welthandel nach 
Kiew, Tonstantinopel, nach der Levante etc. und anderes Riihmenswerthe auf- 
gediuugt. Nach Nestor, dem ältesten russischen Geschichtstichreiber, zu Anfang 
des 18. Jahrhunderts (und GHesebreeht), „wohnten die Slawen, also anch die 
ppiiter in N. nnd X\V. wohnenden Wenden, die ihren Sammel - Namen, 
rr?T in I'ontschland (nach 0. Pauli „Feinde, Vinden, [Vindlandl" b*'deutendl, 
criiaiieu haben, diesen selbst nicht einmal mitbrachten, im ö. Jahrhundert um 
die untere Denan, in Daeien, Pannonlen etc. Nadi Attilas Tode 453 fingen 
gewaltsame Zerriittnnjren in seinem Reiche an, die unterworfenen Völker suchten 
sich nach Gutdünken ilire Wohnsitze ; z.B. zogen einijre an der March hinauf, 
die Mähren, mit ihnen die Czechen, auch Sorben zwischen Elbe nnd Saale; 
bis an die Ostsee reichte diese Wanderung noch nicht. 495 waren 
Slawen noch an der Donau auf dem rechten Ufer, die zwischen dem oströmi- 
schen Reich und den Barbaren wohnten und zu Justinians Zeit als „Slawen'* 
zu letzteren gerechnet wnrden. Sie hatten einen Gott, den Urheber des 
Blitses, den Herrscher aller Dinge, dem sie Binder opferten nnd andere Gaben 
brachten ; ausserdem verehrten sie auch Strome, Nymphen tind andere Gottheiten. 
(Von dem Glauben der Wenden am Baltischen Meer fehlt be^immte Nachricht. 
[Giesebrecht.]) Die höchste Gewalt lag in den Gemeinden, nicht in der 
Macht eines Einseinen; sie hatten keine festen Wohnsitze, sondern 
hausten umherwandernd in e I e n d e n , zerstreut liegenden Hütten bei haiter, 
schlecht bereiteter Kost (und sollen Burgen- und StHdteerbaner in Deutsch- 
land gewesen seinV)." — „Sie worden von den Wolachen und Bulgaren, von 
den Avaren, nnteijocht« und hatten 591 (nach Fischer) onter Manritiiis, dem 
oströmischen Kaiser, gelebt; einige Abgesuidte von ihnen, mit der Zither in der 
Hand. Gefangene der Avaren, wjivf^n ihm vorgefithrt wnrden, welche um ferneren 
Schutz unter ihm, gebeten und angegeben haben, dass sie am Knde des Oceaus, 
WO die Sonne nie nntngehe (Caspische, Aral-Hefir?) gewohnt hitfeen. Dieser 
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Stamm der Slawen mag wohl anf dem Westnfer eines dieser Meere (Seen) gewohnt 
haben, wo er dann freflldi die Sonne ane dem Ifeere nnr immer anftteigen« 
nie in dasselbe untergehen gesehen hat. Nestor weiter: ^Sie entzogen sich 
der Unterwerfanp; unter die Avaren dadurch, dass sie nach Norden auswichen, 
wo an der Weichsel sich zuerst die Lechen festsetzten, während die andern 
sieh welter resp. in Westen bis zur Elbe nnd wo sie an eine Wfiste (Polanen?) 
kommend, meist, durch undurchdringliche Waldangen und Wüsten auf* 
gehalten, sich bis an die Ostsee bepraben.** Diese Ansiedelung ist sehr »11- 
mälig erfolgt; denn Wultbtau giebt an, dass die Wenden sich erst im 9. Jahr- 
hnndert an der Ostsee ausgebreitet hfttten. Dennoch nennen viel ChronUtantea 
„Vineta", die berühmte Hanpthandelsstadt an der Ostsee, welche 830 unterging^, 
als eben diese nnbedentende Nation etwa dort, aus unkultivirter Gegend an- 
kommt, schlankweg „ Wendenstadt^ ; diese Handelsstadt der Veneter, Vinider, 
Vindüer, Vandalen, der Chrieehen nnd anderer Knltor- nnd Handelsvdlker. Mit 
der von Nestor von den Wenden-Slawen angegebenen Eigenschaft des Unstäten, 
des Nomadisirens, ist dann anch die Version in Einklang zu bringen, wenn die 
Polen ihre Brüder, die Eassuben, etwa nach Kocz, Nomaden, nannten (verc^L 
▼orher). 

Diese Nomaden, welche also etwa 650 in Mitteldeutschland, b50 nn der 

Ostsee, als sich Tiifvlfrcrf lassen, anpfonommen werden dürften, Avnrden im deutschen 
Reich sehr bald bekämpft, 926, ^70, resp. au der Ostsee 1147 vollständig ver- 
niebtet. Wie ist es anznnelimen nnr möglicli, abgesehen von der traurigen 
Knitnrbefähigung, ohne Mittel und Mission; dass bei der honen Zeit von *200 
bis 300 Jahren, den Wenden bei einer Neuansiedelnng angedichtet werden 
konnte; wie sie die Burgen-, Städteerbauer gewesen, diese auf hohe Bedeutung^, 
den Wdthandel in Schwung gebracht, bei ihnen Beichthum, verfeinerter Lnxnt 
gelierrscht, sie den Ureinwohnern den Ackerbau, Gewerbe etc. gelehrt hitteii; 
dass fast jede alte Ruine, jeder Wall, seihst die alten Gräbor etc. von vorn- 
herein als „wendisch" ausgegeben werden konnten? — Auch die ganz alte 
dentsche Volhsyerfassnng, die anf Gangrafsc haften, anch in Pommern 
basirt war und die Schlossgesessenheit, ganze Kreise umfassend, diese 
noch die Abbilder jener Gauen wieder gebend, heute noch walnzuiM hmen sind; 
wurde den Wenden zugeschrieben. Nachdem an der Küste des östlichen Uoch- 
ponunems und an der Weichsel die Polen, wShrend ihrer Terheemngseinfölle, 
dort CasteUaneien mit den betreffenden, fi^md Uingend benannten Beamten 
eingeführt hatten, was anch die westlich pommerRr]i<^n Fürsten, in Eeznp: auf 
Erweiterong ihrer Gewalt, gern nachahmten: konnte dies vortrefflich den 
Wenden angepasst nnd fOr sie ansgebentet werden. Alles, was den dort 
gesessenen UrvOlkem zukam, ihnen angehörte, ward von den Clironikanton, be- 
sonders in Pommern, in den allgejneinen Wendentopf pcwovtVTi; dieselhen, 
meistens Vorpommern, konnten ja ihrem Geschmack folgen und über die Wenden, 
welche ja auch in Vorpommern gewesen, schreiben, sie aber verherrlichen nnd 
dies Ailes auch fflr lüttelpommem gelten lassen, wo keine Wenden vorhanden; 
war pregen irr^nz Pommern arg gesündigt. — Nicht in solcher Zahl, als die Wenden 
nnd ihres Gleichen in Mähren, Böhmen, auch in den Marken vorhanden ge- 
wesen: sind sie doch in einem Bmchtheil (s. die betreffenden Stadtviertel) der 
pommerschen Be^lkerung in Vorpommern und Pomuierellen, freilicli zu ver- 
zeichnen ; wogegen Mittelpommcrn, von fh r Oder bis Wijjper ohne Wenden, 
rein pommcrsch-deutsch zu constatiren i&t. Bis auf den noch jetzt etwa 
3000 Seelen zählenden Rest der Eassnben bei Leba ist seit 7 Jahrhunderten 
keine Spur i« Wendenthnms, in Pommern überhaupt, vorhanden. Von 
einem Einflasse des "^^^ nllen- anf das Pommcmthnm konnte in der That nie 
und kann selbst bei lilüdsichtigen nicht die Rede sein; nnr in eng begrenzten 
Studierstuben ist dergleichen geschrieben worden. — Was die noch vorhandenen 
kleinen Reste der Wenden anbetrifft, so haben sie sich, nur abgesondert nnd 
den Nachbaren kein Aergemiss gebend, bis Jetxt erhalten kdnnen, es ist» wenn- 
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^-•leirh nichts rrhchlich Rülimendes, von den im Spreewalde und ümcrejrend 
lebenden, doch zu erwähnen: wie sie seit jener verflossenen Zeit ein christliclies, 
wohl anch arbeitsames Völkchen geworden sind; es darf liier jedoch nicht un- 
berührt bleiben, dass doch ein grosser Theil der Wends^jüngtrauen^ alt die 
Nährer meist jüdischer Säuglinge in Berlin paradiren, was doch pof;pn eine 
hohe Sittlichkeit sprechen dürfte. Von diesen unterscheiden sich jedoch die 
bei Leba wohnenden Kassuben, weniger arbeitsam, durch zu lustiges Leben, 
bei Tmnk und bei der Bassgeige. Vielleidit eine Stammesverechiedenheit voc 
Alten her, oder Resultat aus dem rmcrtnfre dort mit Deatscbm nnr hier öfter 
mit ihren Brüdern den ähnlich beania^rten Polen. — l'eber die Eigenschaften 
des Volkes der Wenden, dem bereits von den Pommern Aufgeführten gegen- 
tber, »fügt iioter Andern v. Schwan: „Eb sei ein Inthimi, daee die ^rgeAudeDen 
entleerten (?) alten Stildte erst von den Wf Tid! :i erbant oder verp:r"'S>rrt v. orden 
seien, dass sie zu ihrer Zeit in {grosse Aufnahme kamen (es war Fi nuie nach 
der Völkerwanderung), ist gewiss (doch nicht gar durch die Wenden?}; sie 
seien aber zu ihrer Zeit nntergegaiigeSi (das iprlehe gegen die Wenden; es 
sind hier Arcoiia, Carenz etc., dnrch sie zerstört, gemeint); da sie Lente 
waren, die von Grausamkeiten, Kriepren und Kauben ein Handwerk machten 
und bich nur Feinde auf den Haiti zogen, so dass durch diese eine Stadl nach 
der andern seretSrt werden mneste. La 18. Jahrhnndert nnd früher, die 
schweren Kriege zu ihrer Ausrottnufr, hatten ihren Fnteriraner zur Folfre nnd 
das Land so herunter {rebracht, in s(dche (Jede verwandelt, als durch 500 Jahre 
vorhergehende Kriege und Auswanderung dasselbe war (bezieht sich auf das 
Land twisehen Oder nnd Elbe). Die Erbitterung gegen sie war damals nnd 
wohl immer so pross, dass sie wohl nie, wenn sie es auch sonst {gekonnt hatten, 
so aufgekommen sind, wie Manche es weiss machen wollen: es war Wende mit 
hklav gleichbedeutend, ihre Niederlassungen getrennt von den andern 
ete.* — Nach C. FnnU nnd Andern nannte Karkgraf Dietrieh die Wenden ofo 
fioiell „er würde seine Muhme nicht einem Hunde von 'V^^Mlden zur Ehe p^c- 
ben." — Die Wenden hatten ja überall, so in Stettin, Greiffenhacren etc. ihre 
besonders angewieseneu Reviere, wurden auch von Seiten der Justiz anders 
bdiandelt, als die Eingeborenen; ihr Viertel getrennt fttr sich, wie die Jnden, 
event. auch in den Städten Pommerns; auf dem platten Lande waren sie meist 
in den Hinterländern, wo sie sich ungestört anbauen konnten ; mau vergleiche 
Deutsch- und Wendisch-Carstnitz, Paddiger etc. Die Päpste (Eugenias IIL) 
belkhlen Krenxsllge gegen de. Kienitz: „Die Wenden waren von einer nn- 
stäten Lebensweise, haben sich erst spät zu Ackerbau und Gewerbe hingewandt 
etc. nnd erreichten nie eine Blüthezeit." — Beim Ackerbau ist anch 
bezeichnend, dass, weil sie schlecht und träge in ihren Hinterländern, weldie 
llmett als Anaiedlem einst geworden waren, selbige nnr mit schwaeher Bespannnngi 
beackerten, von keinen ^^Hägerhnfen"; sondern nur von den kleinen Hakenhufen 
die Bede gewesen ist. Giesebrecht, Haken sagen von den Wenden: „Sie haben 
Hang zn leichten Diebstählen, sind tückisch, trotzig und besitzen ein 
üebermaass von schlechten Eigenschaften." — Hteran passt an<di das, 
von v. Winckler „Vergangenheit Westprenssens-', angeführte altwendische 
Sprüchwort: „Was da Nachts gestohlen hast, sollst du am andern Tatre an 
deine Gäste austheilenl" — Hiemach ist doch nicht sich za wundern, wenn 
von all den Vdlkem, welche dnrdi ihre NShe belftstigt wurden, die Wenden 
▼ertrieben und sie als Purins behandelt wurden: gewiss hätten auch 
die Mecklenbnrprer, VorpnmiTiem, die betreffenden ÜBtpommem die Wenden 
durch Feaer und Schwert vernichtet, von sich gewiesen; wenn sie dort nicht 
weniger drall gesflet nnd weniger lastig gewesen wiren. — 

Von Vermischung der UrvÖlker, hier der alten deutschen Pommern mit 
den Wenden, ist iiiri'^ nds die R^dp (v, Gundling und Andere); dies ersieht man 
noch daraus, dass sich in den beiden, gewissermaassen entlegenen Landes- 
winkflln, im Spreewalde nnd bd Leba 0m blaiea Lindehen), die Bette, hi sieh 

8* 
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bis heute noch so rein erhalten haben; nachdem die Masse des Volkes im mitt- 
kren Dentsehlftiid um 1000, in den betreffenden Küstenlindern etwa 1147 ver- 
niehtet war; denn 1147 schreibt Papst Eugenias III. an den Bisdiof Heinrich 
von Mähren noch besonders, \hm i^lnrk uänscIitMi 1 fiir ^len Kreuzzng' (Ver- 
nichtnng) gegen die Wendeu an der Ostsee (i ikunden, Klempin). Alle 
Ctoschiditnclireiber und Chronikanten, die nicht nur gedankenlose NachBchrefber 
sind, haben die diametrale Verschiedenheit, den Gegensatz zwischen den eigent> 
liehen Pommern (Dentsche) und den Wenden erkanrt, konnten sich nb^r von 
dem, was am die Zeit, wo die Schriftsprache, zum Vortheil (?) der Wenden, mehr 
in mbrilieh kam, aufgezeichnet worden war, nicht losmachen ; vnlgo : „Bs stellt 
geschrieben!" Selbst Fabricins, Lisch etc. sagen ungefähr: Der Hanptstock 
in den Ostseeländern, der den Äckerbmi betrieb etc., bewahrte dentsche Sitte, 
Becht und Sprache (also Deutsche; dennoch machen ilinen aber die Wenden 
sn viel Sehmensen); obwohl sie auch die Einwanderung von Adel und Kolonisten 
ans dem Reich als unbedeutend bezeichnen und sagen, dass nicht dofdi sie 
erst das Lanrl ein rlentsches geworden ; also in bekannter Alliire dochmitcpsprocben 
haben, kommen sie zu dem Endresultat; „es war von jeher deutsch geblieben/ 
Aehnlieh Cramer: dass die Pommern eigentlich aus den Vandalen entsprossoi, 
als am Mari Veneto oder Baltico wohnend, das Land an^glich durch seine 
eipenen Herren, wie er 933 Fiii-st Barnim anfülirt, und Völker bewohnt worden, 
welche auch nie andere fremde Herren oder Völker gesucht hätten; dann 
kommt er „am Heere, Po-Morczi'', aber wieder ihm störend, m WendenAnm. — 
Es ist nicht rftthselhaft, oder zum Verwundem ; sondern einfach Schwäche, Un* 
Belbststttndigkeit etc. bei drr (rrnndverschiedenheit des deutschen und slawi^^clien 
Elements, die durch religiösen Kultus, durch Sprache, Sitte, Rechtsgewuhiiheitf 
wie durch ihre ganze Lebensweise verschieden waren; sie nicht aus- 
einander zu halten und jedem das Seine zu lassen resp. zu geben. Wfthrend 
die Wenden etwa um 830 bis an die Ostseeküste herangewand^rt wrxrfii (Wn]f- 
stan), hier nur kurze Zeit, liöclistens oOO Jahre unter Unruhe und KämtUt u 
etc. existirt haben; danu die ganze Ea^, natürlich das Volk und wtuu 
es einen einlgermaassen distinguirten Adel besaas, welcher es nicht verlassen 
haben könnte, — dieser zuletzt auch untergegangen ist; — dabei keine Ge- 
schichtsaufzeichnang von sich, keine Litteratur, keine Schriftsprache noch Runen, 
keine Bauwerke etc. hinterlassend, Alles verschwaikdeu it>t: so ist hiermit und im 
Hinblick auf die vorstehend angefUuten Etgenschaften der Wenden die Un- 
bedeutendheit dieses Volkes eklatant bewies m nn l dui-fte dasselbe in der 
Geschichte, besonders in der pommerschen, höchstens nur als sporadische, ephemere 
Erscheinung aufgenommen worden sein. Eine ofhcielle Zeitschiift lässt sich 
wie folgt hierüber aus: Weil die Sprache mit dem Geist und der Ge- 
sell irbt^ eines Volks so eng verknüpft ist, lässt sie sich nicht in ihrem ganzen 
Umtange uud ihrer Tiefe von eingewanderten Fremden beherrschen. Man ver- 
gleiche mit diesem Km dinalsatz, wie in den Landen, wo Wenden eingewandert 
find nnd sein sollen, den Thatlwstand, wie ftberaU in Dentsdüand auch die 
deutsche Sprache sich erhalten und wie wenig, gar nichts von dem Wendenvulk 
erhalten ist und mau ermesse daran die Zahl, die Macht, den Einfluss der 
beiden iNationalitäten, welches Alles die Chronikanten bei den Deutschen 
ich änd Hell vermindert, bei den Wenden nnverantwortlich vergrös- 
sert haben. — Dies hier als „schandlich" bezeichnete Verfuhren, des Ver- 
breitens von Lrrthümem und Unwahrheiten über Zahl, Macht, Einfluss der 
Wenden den Pommern gegenüber, muss corrigirt und richtig gestellt werden. 
Indem man sich mit den Wenden, Ihrer TTnbedentendheitnnd knnen Erscheinung 
ents{ rrchend wenig, oder gar nicht beschäftigt und dass alles Grosse, Löbliche. 
Ruhmens w er the, was über sie fälschlich verbreitet worden, den alten und neuern 
Pommern, als deutschen Stammes, besonders von den schuldbeladenen Skribenten, 
mit der Bitfee um Entadinldigung, gnt sii nämi^ Ibnen von und gaas wieder 
an zollen Ist — 
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Schmachvoll and spleenhaft (von Winckler), vom deutschen Standpunkt 
MB, kann es nor genannt werden, wenn das Dentachthnm der Pommern in 

der Geschichte, dem ephemeren, nichtssagenden Wendenthum zu Liebe, so hei 
Seite cr^K^rhoben worden ist und noch wird. Ist es nicht Krankheit, wohl 
mehr Irrglaube , dass jetzt noch viel von pommerschem , gleichbedeutend 
mit wendiaciiem, Adel (?) gesprochen nnd es geglanlvt wird? Wird nieht mancher 
Edelmann, besonders dessen Name anf ow, itz etc. endigt auf wendische Ab- 
stammung angesehen? glauben dies nicht selbst einige der Betreffenden? Es 
könnte nur in dem östlichsten Theil Pommerns, in Pommerellen, hervorge- 
hmcfat doreh nShere Verbindung, Verheirathong ete. mit polniaehem Adel, 
aporadiadi von einer Polonisimng einzelner pommerscher Edelleute die Rede 
sein. Wo es hiess: Hie Pommer! hie Wende! — war nichts von Verbindung. 
Hätte das Volk der Wenden überhaupt einen Adel von einiger Bedentung 
gehabt, dann wire er, anch swar mit der ganzen Baee im Allgemeinen nnter- 
gegangen; doch müsste aus dem heutigen Rest des Volkes noch resp. ein ver- 
hältnissmässig stärkerer Adelsbeatand, sich heranshebendi sn erkennen sein, (s. 
Allgemein Geschichtliches). 

N«. 149. Das Volk der Pemmern bildete einen Bestandthefl des 
alten Vandalenkönlgreichs, bis dies unter 3 Prinzen vertheüt wurde 
(v. Schwarz, Schlözer etc.) und sind die alten Geschichtsschreiber wie Tacitus, 
Plinins etc. darüber eiiüg, dass in Hinterpommern, insbesondere von der 
Oder bis etwa Wipper, dieBnrgnndionen (Burgen-Eibaner und -Bewohner), 
neben diesen bis zur Weichsel, die Chittonen, beide sudlich bis zur Netee, 
nördlich von ihnen, besonders am Kßstenstrich, die Rngianer wohnten, 
welche letzteren auch wohl in Folge der Seehandelsbeziehongen mit den sonst 
an der Ostkflste der Otteee gesessenen Vene der n nntenniseht waren, woraaf 
der Name von Vineta nnd anch das von einigen Chronikanten (Brüggemann etc.) 
erwähnte Seitwärtsschieben der Rngianer durch Skandinavier etc. von der 
See ans schliessen lassen. Die Veneder, von Ptolemäus schon, als das vor- 
neihniste Volk am sÜdSstliehen UmII der Ostsee angegeben, so dass dieser die 
Venedische Bucht hiess, hatten andi an der pommerschen Kfiste Bedentong 
und Besitz in Handelsplätzen. (Vogt.) Von den Burgundionen, (bnrgum), nach 
denen Burgunderholm, Bornholm, als Festland und Insel sich noch näher 
lagen, den Namen haben sott (Barthold etc.), ist als Zeichen der Erinnerong, nnd 
als Beweis des Erwähnten, die besonden bis in die Neuzeit scharf aosge- 
prJlirte Schloss- nnd Bnrg-Gesessenheit in diesem betreffenden Theile 
Pommenis, früher bis zur Netze hin gehend (s. Neumark), erhalten ge- 
blieben; wehrend selbige in dem SstUcher gelegenen Theü, im Lande der 
Giittonen nicht, so viel bekannt, vorhanden gewesen ist. Vor der Ein* 
Wanderung der Deutschen von SO. lipr, haben diese Lande die Kelten be- 
wohnt, von denen Cäsar sag^e, dass sie von einem mächtigen Adel nnd 
▼on Priestern beherrscht, nnterthänig und nnfrei und der Adel der 
Staat gewesen, was anch genau mit dem Faktum und daUn Ubereinstimmty 
wie die Geschirlitspchreihrr niittheilen, dass sich (lie p-''rmrinisrhen Stämme 
hier anf dem keltischen Bauernuntergmnd niedergelassen und dann geherrscht 
haben. — Auch dies hat rieh die resp. Wendenseit hlndnrch, bis in die spätesten 
Zeiten so alt germanisch erhalten. Ein mächtiger angesehener Adel, ein unter- 
thänigcr Bauernstand, von wplchpm letzteren, da die Kelten Bebauer mehr 
einzeln liegender Höfe waren (Padberg), mau jetzt noch in der Bublitzer, 
Nen-Stettiner etc. Gegend Spuren vorfindet; so wie besonders in Westpreussen, 
am rechten Ufer der Netze, (v. Winckler) zwischen den Bauern keltischer 
oder polnischer Ali^^trimninng nach Gesichtsbildung, Farbe der Augen, des 
Bbars, Figur und Temperament, ein Unterschied festzusteUen sein soll; 
was fineilich in Pommern (Deutsche) zwischen den Betreffenden schwieriger sein 
wird, als etwa in Westphalen, Friesland, Belgien und gar in Mand, wohin die 
Kelten bekanntlich westlich geschoben and besondeis In letitenn in sieh reiner 
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erhalten «Ind. Eine VermiBdiiliig der niedern (iudo-) dentschcn Ureinwanderer, 

der Bauern, mit diesen sitzen gebliebenen Kelten scheint bahl stattjrp.fnri'lf'n 
zu haben; denn selir lange hat Ja die Bewirthschaftung undBewohuuug der 
vereinzelten Höfe, wofür der Destadie nicht passionirt gewesen, ZQmal bei der 
Burg auch Flecken oder DttrÜBr liegen mussten, nicht gewährt. Um 1300 be- 
standen fast <Vli( II ?fi viel in sich zusammeiilutiif^ende Dili fer iu Pommern als jetzt, 
wenngleich, wie bereits angegeben , andererseits die (Einzeln-) Uöfewirthschatl in 
gewissen Theilen Ponmems, tteBondera in den weniger frequentirten, in Bosch- 
gegenden^ sich lange gehalten hat; alinlich, wie sie in Westphalen noch be- 
steht und war die ZnRammenfasf?n!i{^ derselben zu DiirfVrn keineswf^'f^s mit 
Kreirung und Urbarmachung eines Areals zu einem Dorfe identisch. Iu neuerer 
Zeit, besonders nach der Separation der OemeindelSnder nnd in Folge der 
Parzellirungen, erscheinen wieder melir vereinzelte Hofwirthscliaften, ob zun 
Vortheil? wohl niclit. üeber die lieutip^en „Ausbauten^ auf dem Lande sagt 
Passarge, auch ein Wendenfreond : sie rufen das altgermanische Frincip 
selbstständiger H9fe nen Ine Leben; sie stehen im entschiedensten 
"Widerspruche mit dem slawisch-commnnistischen Princip der Dörfer 
und absorbiren lio letztern schon in auffallendem Maasse. Er verwechselt, 
dass die altgermauischen ilüfe eingehägt doch häufig an einander, nicht im 
Felde zerstreut, lagen. Entgegengesetzt dem bei den Kelten Gebräuchlichen 
Behaarten die Wenden sich gern dicht, in den Hinterländern, in grösseren 
Dörfern znsammen. (Siehe nn der Elbe etc.). Es ist keineswegs für Wenden- 
ansiedelungen als sicheres Zeichen anzunehmen, dass sie nur in Häusern ohne 
Schornstein gewohnt hätten ; diese findet man jetzt noch in Norddeutschiandy 
wo nie Wenden gewohnt haben, auch da, wo nocii Nacliklünge von den 
Kelten, den alt n Germanen, als: Ku pianern etc. sind, wie iu den Buschgegenden 
bei Tolzin, Neu-lSlettin, Bnblitz, Cösiin etc. und besonders in den Strand- 
gegenden etc. häufig vor. Uebrigens entgeht dem genauem Beobachter ein 
Ünteisehied, zwischen den Strandbewohnern nnd deneu das Innere Bewohnen- 
den, nicht; ob dieser der Stammesniiancirung von früher her (Rn^ianer). oder 
dass erstere vorherrschend auf fettem Boden wohnen, zuzoschreiben ist? es 
dürfte wohl eher ersteres der Fall sein; indem sie meistens in den, an der 
Küste Hinterpommerns stereotyp erscheinenden Namen, als: Dnwe (Tanbe), 
Kasten, Lange, Olhof etc. sich als von den Bugianem, Dentsdien, herstammend 
legitimiren. 

Ueber die heidnischen Qdtter nnd deren Verehrung ist von den Pommern 
nichts bekannt, als was von den Germanen flberhanpt darüber mitgetheüt ist; 

wahrscheinlich aber passt das auf sie, was von vielen Chronikanten hier über 
die Wenden geschrieben worden ist. Da es ja bekannt ist, dass die Schweden, 
Norweger nnd Dänen echt gennanischer Nationalität sind, und Deutschland 
sich von dort die werthvollsten Scliiitxe der ält«sten M^^iui^^iii^chen Koltnr 
holen innsstc: wird ja in relis:iöseni Kultus auch viel Uebereinstimmung seitens 
der Pommern mit jenen \'ölkern geherrscht haben; zumal dieselben lebhaft 
auf der Ostsee: mehr, als erstere in das deutsche Land hinein, verkehrten. 
Ausser dem Seehandel, besonders an dem Küstenstrich, war die Hauptbe- 
schSfti{>-nni? drr alten Pommern, bei dem bedeutend besitzenden Adel und den 
unterthiiuigeu Bauern der Ackerbau, was ausser Anderem auch die so sehr 
gerühmte Fruchthtu-keit und der Ueberflnss mit bekunden dürften. Während 
Vorpommern theils voA den Wenden, wie mit einem Mehlthau befUlen, gegen 
das dentsdic Keich hin. g:ep:en die Kultur von dort her, durch sie abgeschnitten war; 
befand sich Hinterpommern doch noch in einer etwas bessern Lage, theils durch 
die alte Landhandelsstrasse auf Eugium, theils dadurch, dass Polen zu der Zeil, 
als es vom den i<a Reich abhftn^ger geworden, doch eine Art Kulturland im 
Vergleich zu d u A\"t n lt ii war und wenn anch die lanr^^n hartnfi' kiren Kämpfe 
Hinterpommerns mit den Pulen, von letzteren nicht rein des Christeutkums wegen, 
geführt, hindernd waren; so war doch dadnreh daitelbe Hitte des 10. Jahr- 
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hnnderto dort bekannt nnd nm 1000 eine gewine Kenntaiie der Schriftsprache 

etc. einfrefiihrt worden: so rliss es sich, wenn ancli unter Störungen, aus- nnd 
Knltnr erwirken konnte. Collierg: war und blieb eine Art »Sitz der Intelligenz 
und des Hnndek, gu wie Kugium (Bügenwalde) des letzteren. In Hinter* 
ponunem itt, trete aUen Strftnbene das Christentham um 100 Jahre früher in 
der Geschichte, alf? in Vorpommern nnd damit auch die Civilisation. trotz der 
Kriege nnd V^erwüstungen, deren ja in \'or]i nirnern auch einige zti verzeichnen 
wftren. Jedenfalls war der, zwar nach Eiuiühruug de» Christenthums, dennoch 
▼OD den Wendengltabigen, wefl sie nim den ^dentsd^en iUlelcstaii* in Scene aetses 
kennen . ro hochgeriihmte Schritt, als die vorpommerschen Fürsten, 1180 
Rt^ic)? für steil, Herzöge wnrden: ein nicht pom morscher and sehr 
vcrhänguissvoller: weil er die Quelle war zu dem zähen Andrängen der 
Markgrafen aaf Pommern, TorlAnAg anf ^ Wenden" (Vorpommern), nicht Slayina, 
wie Kloden es nennt, und dadurch viel Unruhe und Kämpfe für das Land ge- 
schaffen wurden. Dieser Schritt war um so wenif^er am dem Grunde der 
Wendenvernichtnng wegen gerechtfertigt, noch zu der rechten Zeit gethan: 
als ja die Wenden bereits beseitigt waren. Es stimmte in die Politik 
der westlichen ponimerschen Fürsten, deren Wichtigkeit und Schädlichkeit resp. 
Nachwirkung daraus, zu vergrdssern, damit sie dem altangesessenen pommerschen 
Adel gegenüber Qnmd hatten, deutsche einwandernde Edellente aaftiehmen nnd 
beronrogen an kSnnen; nm sich eben einen gefflgigern nnterthftnigern 
Lehnsadel zu schaffen, durch welchen in der betreffenden Zeit um 1300, es 
ihnen ja theilweise auch pelanjr grewissc Gebiete Ostpommerns eher an sich 
ZQ fesseln, bevor das ganze Land 1313 bis 131^ gerechterweise in ihren Besitz 
kam. Dorcb jenen 1180 gemachten Schritt entfernten sich aber anch die 
westpommerschen von den ostpommerschen Fürsten, welche letztern nebst ihrem 
Adel gegen alle Abhängigkeit von und geir^^n alles Eindringen ans dem 
deutschen Reich, so wie gegen die lästige \ erbindliclikeit mit Brandenburg, 
gesinnt waren. Die ostpommerschen Ffirsten machten sich als Beant* 
wortung darauf selbst zu Herzögen; dabei selbetstftndig nnd frei bleibend. 
Ueber diese Verhältnisse nnd Kämpfe ist hinlänglich in der pommerschen 
Geschichte, aber nicht objectiv; sondern absprechend in Bezug auf Ostpommem. 
berichtet worden, weniger aber ttber die Verhsltaisse Ostpommems an Polenj 
über die Kämpfe mit ihnen resp. über Stellung zum deutschen Ritterorden, so 
wie über das sich in aller Stille zu Macht Erheben des Bisthums Cammin etc. 
erwähnt worden. Zwar genügte die allgemein verbreitete günstige Benrthei- 
long des pommerschen Volkes, seinem eigenartigen (Tharakter nach wohl; doch mnss 
demselben auch durch die Aufzeichnung seines Wirkens nnd Schaffens etc. in 
der Geschichte O'-rf r htiL-l^^it werden: leider treten bis jetzt noch grosse Schwie- 
rigkeiten und Weitiaiiitigküiteu, schua das Vergessensein von Vielem und der 
Mangel an Anregung, dem entgegen; wenn jedoch einfach das wirkliehe Volk 
der Pommern, seinem Charakter, seiner Tugend etc. gpemäss, wie es bei andern ja 
so vollstandipf und verherrlichend geschehen ist. beschrieben werden würde; 
geschähe nur eine nachzuholende Richtig- und eine Her-Stellung des Rechtes. 
Mochte dodi endlich sich eine charaktsnrolle Kraft finden, welche nnbefengen, 
frei von Weadenknltns , gerechte Kritik übte und mit miparteiischer Feder 
da.s rtihmenswerflie Werk unternähme, von den Pommern und nielit von di^n 
Wenden in Pumniern, die Geschichte des Landes zu schreiben, wobei unmaass- 
geblich nnter Anderem zn berflcksiehtigen wSre: 

1. Es mnss mösrlichst erstrebt werden, für die Alte Geschiehte 
Pommerns, etwa aus skaiidinavisrlir n etc. Nachrichten, das sich auf Pommern 
Beziehende, durch den Wendeiikuitus, von dem ab fast alle Chronikanten 
Pommern ttberhanpt erst in die Geschichte einflUiren, resp. in Vergessenheit 
Gerathene, noch an erspüren nnd der pommerschen Geaehichte wieder ein- 
saTerleiben. 

2. Weder die Völkerauswandemag noch die Einwanderung (Ansiedelangen) 
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sind zu übertreibeil; sondern auf das Hinimnm sn aetsen, was sie andi nur 

gewesen sind. 

3. Das Volk der Fommeni war ein dentsches und itsl es rein geblieben, 
(b. den dentsehen, epeeiflseh pomme^Behen Charakter, dentiche OanTerfluwiinip, 

Gangranen, dio Erb-. Bnrg- luid Schlossgesesseiilieiten etc.): es hat lür^t-nd 
eine Vermiscluinf;: der Pommern mit den "SVenden, aber nnversöbnliclier 
Hass bestanden; letztere sind so wie iLr etwaiger Adel verschollen; waren 
aneh nur etwa 200 bis 300 Jahre- in Vorpommern nnd in Pommerellen in 
geringerer Zahl, nuteniiischt mit den deutschen Pommern. Diesem Bnuhtheil 
und dieser ephemeren uubedeiit enden Erscheinung kann betreffenden Orts und 
ia gewissser Zeit Erwähnung geschehen, doch mit der Wenden-Verherr- 
liehnng' mnee gSnzUch gebrochen nnd niehts hinterher in dentoehem 
Spleen (v. Winclder) den Wenden noch nachgerühmt werden; die Irrthiimcr 
und Ftilschunc^eii müssen jetzt ans der pommerschea Geechichte heraus gemerzt, 
damit sie nicht zum Nachtheil, verewigt werden. — 

i. Sei man gerecht gegen den grSseeren Thefl Pommerns ttstUeh der 
Oder, wo das Christenthum und desshalb auch die Kultur um 100 Jahre fröher 
in die üetjchichte traten, daneben der Handel (Colbertr, Rngium [Rügen- 
Wälde] etc.) und dergl. reichlicher als in dem westlichen Tömmern fortblühten j 
trotc der langen hartnackigen Kftmpfe mit den Polen; was Alles IQr Hinter- 
pommem genauer in die Geschichte aiifznnehmen ist und dies nicht wie ein 
nnentdecktes Land kalt gestellt wü'd. Polnische, märkische und des Deutsch- 
Eitterordens AufzeichnungeQ werden manchen Auischlnss geben, sowie auch 
das einst nor Kaclit im Lande heranwachsende Bisthnm Cammin in Betracht ge* 
sogen, Lücken ausfüllen und werthvolles Material liefern wird. 

f). Ist die innere Verfassnng', das Wesen der P^rb-, Schloss- und Burg- 
Gesessenheit genauer in das Auge zu fassen und danach das Deatschthom, 
Hacht nnd Verhlltniss der Fürsten zom Lande, snm Ade! etc. besser an be^ 
nrtheileu, nnd dergleichen mehr (s. hier Allgemein-Geschichtliches). 

%«t 141. Die stfind«^. Etwas ZusaininiMihäntrendes darüber ist in 
echt pummerscher Weise, welche der Ausbildung bui caukratischer Schreibseligo 
heit entgegen war, nicht vorhanden. In der alten Zeit, Tor allgemeiner Ein- 
führung des Christenthums in Pommern, waren nur die grossen Herren vom 
Adel, die Grossgrundbesitzer, die Dynasten, welche die Ländereiea 
nnd Herrschaft allein, neben dem Landesfürsten besassen, resp. ausübten, anch 
die Landstände. Nach Onndling etc. ftber pommerschen resp. aenmärki- 
sehen Adel: Der grosse Adel, die Erb-, Burg- nnd Schlossgesessenen 
hatten ganze Landstriche inne. dass ihre Güter grösstentheils hei einander 
lagen, ja eigene Kreise (Gaue) ausmachten, von diesen hatten die andern 
kleinern Edellente wieder ihre Güter, welche den Schlossgesessenen, diese 
aber den Herzögen in Kriegsnöthen zu ziehen mussten. — Prälaten hatten, 
wie freilich später, noch nicht Sitz und Stimme, Städtewesen nnd Vertretung 
der Städte, als solche, fehlte noch ganz und hatten die oben angegebenen Land- 
stände in alterer Zeit, wie anch nachher nodi, eine sehr mächtige, einllnsareiche 
Stellung. In Folge der lan^^en Kampfe mit den Polen, in Ober-Ostpommem 
besonders, wo der Adel kleineren Hesitz iune hatte, die „Schlossgesessenen 
(Burgundioueu)" bei, resp. aus, den Guttouen gefehlt zu haben scheinen; hatte 
sidh insofern die polnische Efaiwirknng geltend machen k9nnen, als dort die 
Kastellaneien mit dem polnischen Apparat von IJeamten Hhiffs der Ostsee- 
küste und der Weichsel eintjetulirt wordiMi waren, welche wohl auch die west- 
lichen Fürsten, wo es mügUch war, sie einzuiiciiteu, sehr wünschten und scheinen 
aneh Iiier einige in den Besidenien, wie in Demmin etc. eiistirt, selbige äem 
Fürsten ganz untergehen, nehen den alten unabhängigen, erblichen 
Adels-Burggrafsch aften bestanden zu haben. Auf dem Landtai^p zu Usedom 
112Ö, welche Stadt nach dem Untergange von Viueta bedeutend geworden war 
nnd nachdem der Landtag In Oslponimem längst vorher stattgeftinden hatte; 
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fliod alt anwesend geweien und fenaont: Barones, Gapitanaa totiiiB proiün- 

ciae ac ne praefecti civitatuni ; also mir Schlosa- und Parfjg:esessene und furat- 
licli»' Vogte, welche Namens der Fürsten in Militiir- und Civilsachen und in 
dcu Burgflecken resp. Städten etc. zu befelileu hatten (v. Schwarz). In einer 
alten Chronik, von Hdnchen Ton St, Jacob in Stettin geschriebenf ateht: dass 
schon 1187 die Landstüiide und Vornehmsten im Lande Principes Punie- 
raniae g:entis genannt sind, mit „deren Beliebung (Einwillignng) der iiiächof 
Siegfried und Siegwiii, &o wie Bogisiaf des I. Wittwe nebst WarzlaffeU| 
flo Vteedominns terrae genannt ivird nnd der jungen Frinaen Vermnnd geweaen 
ist, Privilegia den Kirchen ertheilet haben." Derowegen so auf^euscheinlicli. 
das!^ ein stattlicher Adel nnd mächtige Landschaft in diesem Lande 
gewesen, ehe die andern neu aufgenommenen Geschlechter eingewandert sind 
(Mierllins). 1323 wo ein Landtag an UcfcennUnde stattgeftinden, waren sSnunt- 
liche Fürsten und die Barones versammelt (v. Dreger). 1240 im März, noch 
bei Bewidmung der St:idt Stralsund durch allgemeinen Beschlnss der Stände, 
sind diese nur der bürg- und laudgesessene Adel, von denen, besonders 
Ton den enteren als: Seniornm de terra noetra gesprochen wird; es war 
der Name des hohen „Herren- Adels", der Burg- und Schlossgeses- 
senen und d»'r Kastellane in Urkunden: ,.Primorum Prionim, Majorum Pro- 
vinciae et Barouum terrae*^ ; auch war für Schloss- und Burggesessene (sowie 
BTent für Kaatellane): Bnrgranlns» anch Seniorea, Baronea nobilea 
üblich (v. Schwarz, Padberg). Aehnlldb, wie Cäsur die Verfassung der Kelten 
achildert, ist sie von Ureprung an auch in Pommern gewesen. Das Volk von 
milchtigem Adel und den Priestern beherrscht; der Staat war auf den Ge- 
aeblechtsgauen, der Gemeinde der freien Hftnner (der andere Adel) mit 
den dazu gehörenden Leibeigenen baiirt, an der Spitze der Fürst mit dem 
Rathe der Aeltestcn, der Gangrafen, und in der Heideuzeit der Priester, 
(v. Wiudder.) Die Macht und das Gewicht der Stände macht sich bemerkbar, 
wie Swantepolk aus den ersten Jahren nach der Binsetznng Sambors «. B. 
noch Ton den Zcr\s ürfnissen anter seinen Baronm an klagen, welche der 
Bruder angezettelt hatte und man dagegen die Treue ansieht, mit welcher nach 
dem offenen Abfall Sambors und Batibors anch deren Bitter zu ihm« zu Swan- 
tepolk, halten, also nicht ab&Uen. (Fabrieins.) 

Die beiden Gattungen der stimmberechtigten Persönlichkeiten anf dem 
Lauitaf^e in früherer Zeit waren also (Dr. Reinhold): 1. Die Barones, die 
gro&beu Grundbesitzer, die Grauen der Gaue, Gaugrafen, welche ganze 
Landdistricte inne hatten, die nralten grossen Dynasten -Geschlechter, die 
sich schwer vor der fürstlichen Oberhoheit beugten. Sie besassen die Schlösser 
und Burgen und ver^vaIteten fast unabhängig, bis die Christ lirlio Herzogswürde 
mehr Ansehen und Gewalt (auch mitteist der geistlichen Eiuwiikong) bekam 
and dies ^piter durch das Lehnswwoi mehr Ansdehnnng erhielt; so ran selbst 
diese freien Eigenthflmer des ihnen erb- und eigenthümlichen Landes zu Lehna- 
trägem, zu Vasiinfü, hcrabf^tflriiokt wurden. 2. Die Capi t r^nfs provinciamm, 
noch lläö als Subpani, den Barones entgegengesetzt, d. h. fürstlich und geringer 
atebend. Sie waren damals die Träger der fftntlidien Gewslt nnd Vorsteher der 
Gtegenden, die nicht als Provinz einer Burg zugetheilt und zugehörig waren 
(also fiirstliche Beamte in der Residenz und Unigebunj;}. Zur der Zeit der Kämpfe 
mit den Polen und deren zeitweisen Besetzung eines Theils von Pommern, 
aind die Castellaneien Überhaupt entstanden und weiter ausgedehnt worden. 
Wie bereits en^'ähnt, liefen diese Castellaneien, vielleicht mit kleineren Unter- 
bezirk^n. v(in Einigen ,.Gards'' genannt, als rein fürstlich venvaltete und 
abgabeupüicütige Distrikte, nebeu den ursprünglichen Erb-, Schloss- und 
Burg-Gesessenen Bezirken, diese mehr privater Natur, nebenher, welche 
letztere, doch anf gut pommersch, den angestammten Fürsten in 
Krieg. Frieden und in der \'erwaltnng treu und fest gewärtig waren. 
Die Hörigen, auch die später als au&fthrend ritterlichen Mannen betrachteten 
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UnterHiuwii, wurden damals überbaupt nicht als ein Stand betraehtet. Bei 

dem von jeher so biedern Grnndzug des Charakters der Pommern konnte, 
wie es in anderen Ländern geschab« der Stand der Kinisterialen, des 
Beamtenadels, „das adlige Hofgesinde" fwie es eine Zeit offiziell liless)i welches 
sonst ttben^'iegend das Gefolge des Füi^toii bildete, nicht gedeihen. Diese 
Katefiforie rekmtirto si(;li ans di-ui Stande der Unfrpiheit, erpnt. aus Ein- 
gewanderten; da sich die Urpommeru dazu nicht hergaben. Dies Institut 
wurde auch bei einigen Fflrsten nnd bei den BisehDfen einmUihren Tersncht ; 
anch von manchem Liebhaber, dt t en sich einige gefanden, erstrebt; doch ohne 
sonderlichen Erfolg. — Solche Ministerialen, fideles (im enger»'n Sinne) de 
familia nostra, als Inhaber einträglicher Vogteien und yerlielieuer Güter, 
TOD den freien landsSssii^en Adel nnterseUeden, bekleideteii die Kriegs- 
nnd Hofamter wm forsten, rüschöfien anch von Edlen als: Marschall für Krieg* 
und das Hofceremonial, Truehspss, Mundschenk (Drc^t»-'. Cämmprpr (Snhc;i- 
merarus), Fenner (Fahnenträger) etc. ; sie waren fast auHSchUesslich in Pommern 
dentsche Eingewanderte von der IQtte des 13. Jahrhunderts an und oft 
nnter dem Namen Consiliarii begriffen, immer in der Umgebung 1* r Fürsten 
(Barthold). Ihrem ei<j:entliiimlichpn Bej^ff nach hatten die Ministerialen, 
OfAcialen, von vorn herein keinen Grundbesitz, waren nur Dienstmannen. 
Die Gttter, welche sie für ihre Dienste etc. erhielten, waren nicht so feste 
Lehen, wie sonstige Kriegs-, Borg- nnd ICannlehen, konnten gewöhnlich nicht 
80 benntzt wprden, wie diese; auch waren sie und ilire Kinder abliiingigrer 
von den Fürsten (Gebhard). Bei Einführung auch der in Deutschland üblichen 
Hofitmter in Pommern heisst es in der Bestätigungs-Ürknnde des römischen 
Kaisers von l.i')7, „dass der Edelkeit, Adel und Freiheit der dortigen Edell 
und Frille n Lüdii nicht Eintracht gesrlielicn nnd sie nicht in ihrem Stande 
herabgesetzt werden sollen.^ In den, von den pommerschen Herzögen ausge- 
fertigten, bezüglichen Urkunden werden dergleichen Persönlichkeiten, als 
Ministeriale, Dienstleute etc. nirgends erwähnt (v. Fircks). In Pommern war 
nicht der Boden für dergl. Es jral) sicli der üradel Pommerns im Allgemeinen 
nur zu Kathgebern, zu sogenannten Heiser äthen; auch wohl zu Hofchargen 
neben seinem Beruf als Grundgesessener her. Aus naheliegenden Gründen 
war es früher üblich, dass Prälaten bei den FSrsten als Kanzler (Kapellane) 
Aingirten, wie bei Herzog Otto I., Johann v. Gl., G. XI, (13-20), desj^^leichen 
ja Otto Graf v. Andechs, Bischof von Bamberg, bei Boleslaus Iii. von Polen. 
Die pommerschen Fürsten ü'üher nnd auch noch in Hinterpommem , dem 
Namen nach meist nur Herrscher, hatten in dem geringen Dominialbesitz und 
den karten Einkünften keine Stütze für ihre Macht; ihr Ansehen basirte sich mehr 
auf Gewohnheit und Pflichttreue der Unterthanen. Es gab kein geregeltes 
Finanzsystem; die Stände mussten jedesmal die Extraordinaria bewilligen. 
Erstere hatten zwar See- nnd Fisch-Gerechtigkeit, aber keinen Kahn zu ihrer 
Verfiip^nng. In den spfttcr sich entwickelnden Städten bestand anch Erblichkeit 
des B.ath8, dessen vornehmste Mitglieder aus alten, edlen Geschlechtern be< 
standen; Ritter wurden Bürgermeister, Bürgermeister zu Rittern, was in 
Pommern bis zum Westphttlisehen Frieden bestand. Beim Einflnss dieser 
Stadtvorstflnde und Kathsverwandten, der Macht persönlicher Fainilienverbände 
und der Eifersucht mit der sie ihr erbliches Regiment pe-ren Fürst und Volk 
zu behaupten wussten; war auch hier die Gewalt der Fürsten nur bedingt; in 
manchen StSdten den bedentenderen, ältem war audi selbst die BflrgerschafI 
mehrmfils renitent; andererseits soll nicht unerwähnt hlclhen, das«! sie auch 
wieder, wie Stolpe, ihren arm zn nennenden Fiürsten bereitwillig mit Geld- 
mitteln zu Hülfe kamen. 

Dass die Fürsten dahin strebten, ans diesem Dilenina, welches die lltermi 
noch durch zu grosse Frei}2:iebi{rkeit an das Bisthnm vergrösscrt liatten, 
sicli 7Ai befreien, vnr von ihrem Standpunkt nns nicht ungerechtfertigt; 
besonders suchten sie duicix Einführung des Lchuawesens gefügigere 
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Stände sidi zu schaffen; woxn der etwa einwandernde Adel, da er sich mit 

Uebenveistinp: von ^vii.s^ p:elpfrenen Besit;^nnp:en Ije^^niigte (also hierzu und nicht 
gegen die Wenden), ein geeignetes Mittelding war. Anch einzebie des vor- 
pommersehen Adels, in Uinterpommem einen grösseren Besitz in Aussicht, hahen 
EXkr schnelleren Eintahnmg des Feudalwesens mit beigetragen. Diese Edellente 
wurden bei den Belehnnngen meist mit besonderen Gerechtsamen nnd Vorrechten 
bewidmet , was freilich von dem alt angesessenen Adel ungern gesehen, 
Anfangs bei diesem wenig Erfolg hatte; während andererseits, im Laufe der 
Zeit, doch einzelne des Adels Vortheile, Einnahmen ete. annahmen; sieh spilter 
sogar einem Streberthnm ^on nicht pommerscher Art) und einer nicht noblen 
Erwerbsthätigkeit hingaben; was jene Kategorie ihrer Grenossen, vorzüglich 
den alt landgesessenen Uradel unangenehm berührte: so dass das 
Getreibe nicht zu weit wucherte nnd noch vor Regierungsantritt des Herzogs 
T?ogi^ilaf X. erstickt war (Barthold). Dies wfihrte jedoch nicht lange, denn 
gerade dieser Herzog:, der theils gerühmte, theiis auch nicht gerühmte, suchte 
zu rapide mit Eintührnng des Lehuswesens, Schaffens von Domiuiälbesitz und 
bedentender sonstiger Einnahmen etc. vorzugehen; worunter sonderlich einerseits 
das Land und der innere Friede erheblich zu leiden hatten (siehe Gescliirhfliches). 
Der dem Adel abholde Geschichtsschreiber Harthold berichtet ans seiner 
Begierungszeit wie folgt: ,.Mit wenig Schonung gingen die Küthe Bogislafs, 
Werner y. d. Schnlenborg (Mftrker), Jlirgen y. Kleist, D6ring y. Ramel (Einge* 
wanderte) etc. in adligen Lehnssachen zn "Werke; wo die Lehnsernriurnng 
nicht früher, unter den schwHchlichen Herzögen, nachgesnclit war, wnrde der 
fürstlichen kummer Beträchtliches abgeworfen, viele Lehusbefugnisse eher ver- 
mindert, als yermehrt etc. Gleichwohl y^rstanden die betranten Bftthe sich 
ihre Lehne zu suchen, z. B. konnte W. v. d Schnlenburg neben seinen pommerschen 
Kinkünften. zu Löbnitz prbp'^^sessen, mit '20 bis 35 «lerüsteten Pferden zu Hofe 
kommen, andere in ähnlich luxuriöser Weise. Noch 1474 hatte Bogislaf aus- 
drttcklich den herkömmlichen Niesbrandi der Taditer bei ansgestorbenen Lehnen 
an die Nachfolge der Vettern von einem Stamme, einem Schilde und 
Namen zugesichert, wogegen jetzt und auch bei den nachfolgenden Herzügen 
hart gefehlt wurde. Der Corporationsgeist im pommerschen Adel, die alte 
genügsame Treue worden immer mehr, durch Hasehen des einen Theils nach 
Besitz und durch Streberthum geschwüclit; der Adel in sicli gespalten nnd zu- 
letzt anrh (^ie alten Stammesgi'undbesitzer, die letzten Schlossgesessenen in 
das Lehusv erhältuiss hiuabgedrückt'* ; was vielleicht in gewisser Beziehung auch 
yon Vortheil gewesen wllre, doch nnter vielen Naehwehen nicht lange gewährt 
hat, nicht zum Anstrag für die Fürsten kam. Auch die Kirche hatte gewnsst 
sich gefügige Vasallen resp. Stände zn schaffen und in den Landtagen ver- 
treten zu sein. Desgleichen hatte das Städtewesen sich anch in Pommern 
so weit ansgebüdet, dass ihre Spitze, wenigstens yon den grösseren Sttdten, 
als später sich Ende des Mittelalters ein Bnrgerstand formirte, besonders sich 
consolidirt hatte, von fast allen Immediatstädten Deputirte einberufen wurden. 
Die Bauern waren noch in Leibeigenschaft, unterthUnige Leute der Herrschaft, 
wdche dieselben aof den Höfen ein- nnd absetzen konnte. Mit Weib nnd Kind 
waren sie an die Scholle, die ihnen zur Ueberwachung und Bewirthschaftung 
angewiesen war, gebunden und durften sie nicht veriasseu. Die Söhnf^ dt^r- 
selben nahm der Herr zu Knechten, die Töchter zu Mägden. Sie waren 
als Leibeigene yerpflichtet, der Herrschaft nnentgeltUch zn dienen nnd 
erhielten ausser Nahrung und Kleidung keinen Lolin; aucli Verhe i rathnngen 
durften ohne ausdrückliche Genehmigung der (rutsherrschaft nicht vollzogen 
werden. Die Bauern konnten sich, so wie die Ihrigen loskaufen, öfter 
aaefa wurden sie yon Herrschaften freigelassen, fttr frei erklart. Ueber- 
hanpt war das Verhältniss der Bauern zur Herrschaft nicht ro sklavisch, wie es oft 
dargestellt wird. Gute, betriebsame, solide Leute waren der Herrschaft 
sehr angenehm, zu ihrem eigenen Vortheil und ging damit gute Be- 
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handlung und auskömmliche Stellung Hand in Hand. Es findet sich in 
der Chronik von Zülkenhagen der Ausspruch, dass die v. Glasennppe gegen 
ihre Unterthanen und Hörigen grosses Wohlwollen und Müde geübt 
haben, die VerhiUtniaae derselben Dicht gar nnertraglidi gewesm ilnd; auch 
dass die Familie (der späteren Verwalter) Zülke, nach der das Dorf (vorher 
nur „Hagen" genannt), bereits im 15. Jahrhundert durch die v. Olasenappe 
den Namen erhalten hat, seit der Zeit, bis 1711, wo der letzte Zülke ausstarb, 
fai ihren Einkfinfken eher erhöht als vermindert worden, z. B. wihrend 
etwa 400 Jahren sie nur dieselbe P.-icht etc. gezahlt habe. 

Bedeutend unabhängiger und freier fühlten sich die Bewohner derjenigen 
Dörfer, welche nicht unmittelbar die nächüieu Gesinde des Guts waren, in diesem 
nidift Bnnichst wohnten, besonders in demjenigen, welche man jetzt mit „Banem- 
dörfer'' bezeichnet. Bei Anlegung solcher neuen DSrfer, meist der auf „Hagen'' 
(einbägen) endigenden und auch anderer, wurden,, wie bereits früher angegeben, 
gewissen liännem, Hägemeistern, der Auftrag gegeben, auf einem gewissen 
Terrain mit Kolonistoi ein Dorf anenlegen (s. G. 3); erster« erhielten eine oder 
einige Freihufen, welche im Allgemeinen stenerfiei waren, an denen auch das 
Schulzenamt haftete; die übrif^en Hufen erlüelten die Ansiedler, wurden 
resp. auch mit an den Hägemeister vertheilt, meistens als Lehn, um sie auf 
sich, auf Fran ond Kinder vererben nn kSnnen. Anfangs etliche Jahre hindurch 
ahpibenfrei, später war von jeder Hufe 1 Schillinn: und von dem Ertrage der Aecker 
jährlich der Zehnten zn entrichten. Die Hiiltte dieser Einkünfte erhielt der 
Grundherr, von der andern der Mägemeister einen Theil lür sich, als der Ein- 
kassirer, den fibrigen TheU event zur Abliefemng an die betreifende Behörde, 
resp. fär gewisse Nutzungen fdr das Dori' selbst. Der Ulgemeister (Possesser, 
wie sie auch bei Städten vorkamen) verwaltete, meistens zn?rleich der Schulze 
seiner Gemeinde, im Namen der Grundherrschatt mit Zuziehung zweier 8chÖffea 
das Dorf- oder Schnizengericht, wo die Streitigfcdten nach „Häger Bechf* ent- 
schieden wurden nnd welches in Pommern überall deutsch war, und nicht erst 
dnrcli Einwanderer, etwa nach 1200 hineingebracht worden ist. — Von Marien 
bis Michaelis hatten z. B. die Bauern um 1500 und später hier zu Lande 
wöchentlich 3 Tage Handarbeit nnd 1 Tag mit Pferd nnd Wagen zn frohnen, 
etwa jeder in dem Zeitraum 3 Fuhren nach gewissen Städten, wie bei Bftr- 
walde herum, nach Cöslin und Colberg, zn leisten Tn der Ernte war der Bauer 
verpflichtet mit Pferd nnd Wturon zu iielfen. Neb«iu dem üand- und Spann- 
dienste hatten dieselben anch ueldabgaben an die Herrschaft zn leisten; so zn 
Ostern das Ostergeid (für das Asyl) 10 Tlilr. 20 Gr. etwa, zu Michaelis das 
Dienstgeld, ca. 18 Thlr.; bei letzterem wurden für Spinnen, Weben der Bauer- 
weiber Geidabrechnungen gemacht, etwa 1 bis 2 Thlr.; von 1769 ab wurden 
diese Gelder bedeutend ermftssigt; solche Abgaben wihrten jedoch noch über 
1811 fort. Seit Herzog Bogislafs X. Zeiten wurde das Loos der Bauern etwas 
anders und stellte sich besonders wiihrend der „goldenen Zeit" von l 'iOO bis 
1600 auch bei ihnen ein gewisser Wohlstand ein; wozu noch bemerkt wird, 
dass nm diese Zeit kein Jude im Nen-Stettiner Lande wohnen durfte, wie ttber- 
haupt bis 1492 in Pommern diese Race nicht geduldet wurde, wenngleich sie 
sich gern aus Polen einschlich. (Hohenstein.) Am -i"?. Mai 17(53 befahl Fried- 
rich der Grosse schon: .Sollen absolut und ohne das geringste Kaisonniren, alle 
Leibeigenschaften, sowohl in königlichen, adligen, als Stadteigenthnms-Dörfem 
abgeschafft werden.** All« in dieser Befdd begegnete einem gewaltigen und er- 
klärlichen Widerstand! . 1 >ie vorpomm ersehen Stände kamen am ivK Juni zn 
Demmin zusammen und eridärten die Durchführung des Keskriptes füi- eine 
Unmöglichkeit Eüie gänzliche Entvölkerung des ^ndes wttrde die Folge sein. 
Diesw Grand schlug durch; der Ktfnig stand nicht nur von seinem Vorhaben 
ab, soTulprn setzte auch 100 Ducaten Strafe anf jeden Bauernhof, den ein Edel- 
mann leer stehen lasse; jedoch wurden dem Bauernstände andere Suulagemeuts, 
behu£i Herbeifühiung seiner Selbstständigkeit, geringerer und dadurch besserer 
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JjMüng «einer Herrendienste q:efreben. (Petrich.) Ent durch Edict vom 
9. October 1^07 wurde die Uuterthänip:keit (I.eibeigenschaft) aolgehoben und 
das Natznngsrecht der Bauern ant ihren Höfen in völliges Eigentbam umge- 
wandelt. Am 14. September 1811 wurde dann festgestellt, dass die Ornnd- 
herren, wo sie an den Bauernhöfen auf Frolmdienste, Qeld- und Naturalabgaben, 
Hofwehr, Anspruch und Recht hatten, bei den wie oben colonisirten, sowie bei 
denen, wo sie das Kecht der willkürlichen Besetzung hatten, bei jenen ein Drittel, 
bei dleaen die Hilfte der Lftnderelen von den BAuenäsfbn zorttekznnebinen hfttten; 
wenn nicht dnrch baares Capital oder Rente eine Abfindung zu Stande kftme. 

Gepren früher gliederten sich die Landstände, nachdem ein Lelins- 
adel in bedeutender Zahl vorhanden, die Kirche auch zur Theilnalune ge- 
kommen war, folgendermaamen: Im weltliehen Stande waren: die Grafen 
V. Ebmtein von Nangard, von denen Barthold sagt: „Die Grafen v. Eberstein, 
Verwandte de« Bischofs Hermann, sowie andere deutsche Abentenrer kamen 
1273 nach Pommern und erhielten erstere Massow und Nangard, um die bischöf- 
liche Macht in Pommem zu befiBstigen ^-^ der Herr v. Pnttbus, dann die Erb-, 
Schloss- iiud Burg^gesessenen; darauf der andere Laiyiadel, die Mannen 
oder niederer Adel. Oh die Mannen Ritter waren, oder nicht, m n^hte einen Unter- 
schied und Messen dann erstere auch wie die Schlossgesesäenen und Geistlichen 
Herren „Dominns, Herr^ welches in frühester Zeit, Dominns so viel als 
aonverainer FSrst bedentete, spftter hSnfiger wurde, jetzt von Jedem be« 
anspmcht wird. "Hi*^ Mählenmeister waren annähernd !"itt(>r]iehe Mnniien. 

Vom geistlichen Stande waren später also, vorerst der Bischof, die hohen 
Kirdtenwtlrdenträger. Prälaten, wirkliche Geistliche, oder auch weltliche Wörden- 
trlg<er, welche ja meist dem Adel entsprossen, diejenigeOi welche neben den 
Angeführten znr Landstandschaft gelangten imr! räumte man in frühester Zeit, 
wo noch Pietät und Ehrfurcht vor dem Heiligsten und dessen Vertretern 
herrschte, diesen meistens den Vortritt ein: so dass auch noch später in 
Pommem als erstei- der Stände, da er direct unter dem Papste stand, das 
Palladinm ihm die Herzöge conferirten, der Bischof von Cammin aricf^sf-lien 
wurde und nach ihm im Gefolge die Prälaten und zwar: die vorstehenden 
Domherren der Domstifte, die Dekane, die Thumbherren, Canonici; die Vor- 
steher von den Klöstern, der Abt; der Herrenmeistor von Sonnenborg nnd 
der Comthur zn Wildenbmch. Die Stände in roramern haben stets eine 
mächtige einflussreiche Stellung gehabt, besonders, wie angeführt, in ältester 
Zeit, ja auch dann noch, als das Lehnsverhältniss schon etwas gediehen war. 
Als die Städtevertretnng mit herangezogen wurde, die Macht nnd Ein- 
wirkung der Fürsten, etwa nm 1500, anf der Basis des Lehnsvasalleiithums 
absoluter geworden; dennoch hatten bis lC5:i die Stände zu jedem grösseren 
wichtigem Schritt den die Herzöge thaten, wie früher zur Einführung des 
ChriBtenthnms, später war Reformation, zn Krieg oder Friedensschiuss. zum 
Defensionswerk, zn Stenern, Abgaben, selbst zu den Aussteuern der Prinzes- 
sinnen etc. ihre Einwilligrnng zn ^eben. Es führten sogar öfter Stände - 
ansschÜBse, Glieder der augesehtiustcu, mächtigsten Familien im Kommis- 
sarium die Regierung während der Minorität jugendlicher Prinzen und dergl. 
Nach 1653 sank diese Gewicht i(>:keit der pommersehen Stände mehr nnd melir 
zu einem Formwesen hinab. (Dr. Keinhold.) 

N«. 142. Der einureborno pommorsche A.<lel, während der 
ganzen Zeit des Bestehens des Reiches Poromera fast der alleinige Träger der 
Knltnr nnd Geschiclite desselben. Kein A de 1 in Deutsrjilnn i hat sich so Innere 
als nrdentsch bewährt, als der alte pommersche, unberührt durch die nach Ein- 
ilihrung des Christenthumä aus dem deutschen Reiche zwar nur in geringer 
Zahl übergeriedelten Edellente. Dasselbe wird man aneh von der pommerschen 
Standschaft, von dem Volk selbst, in Verftleichnnf^ mit dem über die .niti n 
Germanen vorher und nachfolgend Gesagten, bestätigt tinden, ..Da? I rc t r- 
niauib che vor der Völkerwanderung, Skandinavisches, findet sich am meisten 
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noch in Po mm er u wiedergespie^elt/' — (S. Scheir). Die Phrase vom wen- 
cUscben Adel in Pommern erhält au» Nachäteheudem eine abermalige Ab- 
* weismig. Sdierr ttber Oermmen: Die OemiMieB kannten nnr Stunde rechte» 
keine Menschenrechte allgemein. Es haben sich also die Nendeutsclieii gänz- 
lich mit Aufgeben dieser ürei^cnheit, welche noch aus der alteu arischen 
Ueimatli mitgebracht war, von ihren Vortaliien getrennt. — Es gab nur 
Freie und ünfreie; Herren nnd Knechte. Die Ur-Freten (Herren), 
Adelinge, Nobilis, ursprünglich die grossen Grundbesitzer, die eine zahlreiche 
Dienerscimft ernähren konnten nnd ihr Allod (Freiprut) nach dem Kechte der 
Erstgeburt vererbten, waren der Adel, welches Wort von Od (Gut), üdal, 
Odalig und davon Edelmann herBtammt. Daneben bfldetea eich spftter dnrcli 
Begabung, Verdienst etc. bei diesen und bei den Fürsten Gemeinfreie 
empor: Ministeriale, Ofticiale, später Lehnlente etc. Die Unfreien (Knechte) 
aus denen der Bauer, später der Bürger hervorgegangen, zerfielen zur heid- 
nischen Zeit nnd noch spftter in H9rige, die anf Chvndttilcken saesen, welche 
ihnen von den Herren überlassen, wofür sie Dienstleistungen, Pächte leisten 
mussten ; doch blieben sie eigen und konnten sich von der Abhängigkeit und 
Knechtschaft loskaol'en; ihr Gnt biess Feod, Feudom, woraus sich das Lehms- 
verhaitniae spSter heranegebildet hatte. Die zweite Art derUnlkvien waren die 
Schalke (Sklaven), servi, welche den Herren gegenüber durchaus rechtlos 
wnren. Nur Freie konnten Richter, Kläger und Zeugen sein; nur Freie 
konnten priesterlichc Handlungen verrichten; nur ilrnen stand das Becht der 
Waffenfflhrnng, Inden Landeagemeinden daa Wort zn. Anf Minem 
Allodiam (Aller Manns Gut) war jeder einzelne Edle der freie unabhängige 
Gebieter und Bichter aller seiner freieren und unfreieren Getreuen, von 
denen erstere seine freien Wehrleute waren und sein Geleite ausmachten. 

Die Ffireten ragten Aber diese Nobilis nur bei den jShriichen Ver^ 
Sammlungen (Landstände) nnd im Kriege, wo sie ihm alt hergebracht dann 
Hcerfolge leisteten, hervor nnd waren die Fürs te n Krieg«obersten, Herzöi^e, 
die grossen Edeien, Feldiiauptleate. — Sie bestritten ihren Aufwand und 
ihre Hofhaltung aus dßn Kenten ihres Allodinma. Ffirst nnd Edle standen, 
so lange der Friede wihrte auf ziemlich gleichem Fusse. Erst das 
Leh nsverhältniss gestaltete dies anders. — fScIi' rr,^ Zu dem freien Adel 
oder Herrenstaude gehörte also der, welcher keiiieü Mauues Manu, sondern 
selbst Hann war, keinem andern Lelms- oder Landesherren gehörig, von 
diesem nicht als dienst- oder lehnsverpAiehtet aorfickgefordert werden konnte 
und daher nnfiljiiSngijz: über seinp TVi-^on zn fr^'hieten, ein freies Recht hatte; 
factisch Freiherr, „iiberi Domini". Dass der alte pommersche Adel dies 
ursprünglich war, leiehtet hier nnd ans seiner Art des Ornndbesitaes, so wie 
ans der (siehe Stände), angeführten Urkunde des rSmiscben Kaisers von 1S57, 
betreffend in Pommern fMn/urichtonde Hotaniter, hervor, (v. Fin ^R.) Geheimer 
Staats-Archiv-Bath v. Mülverstedt, dem Sinne nach mit Fabriciub übereinstim- 
mend: r^\ir begegnen schon seit sehr langer Zeit, von vor 300 Jsliren her, 
der Ansicht, dass 'Ton der Elbe ab die östlichen Länder DentscUands, die Pro- 
vinzen darüber liiiiMn'-', als die Bcstandtheile des Hliema]i,!;en gewaltif^en Wenden- 
reichs (V hat ja nicht i)estanden, nur in den Marken kleine Beiche auf nicht 
lange. Verf.) durchweg, oder doch nur mit den geringsten Ausnahmen, nnr 
einen eingewandert«! Adel enthielten, dftss der eingeborene — wenn über- 
haupt ein polcher zu statuiren sei (? welche Uebertreibnng in Betracht weniger 
Eingewanderter) — schon im 13. und 14. Jahrhundert seinen Untergang ge- 
funden habe (wodurch?) und dass mithin die dortige Bitterschaft, wie sie sidi 
im 16. nnd 17. Jahrhundert, wo ihre ursprünglichen Bcstandtheile noch am 
wenigsten alterirt waren (d. h. sie kamen mit dem nnn einp führten Lehns- 
wesen, vorher waren sie unabhängige Besitzer ihrer Allodialgüter, zur Auf- 
zeichnung), zeige, wie in jenen Gegenden sie nnr tm eingewanderten Ge- 
schlechtern Ton dentacher CBeicfat-?) Extraotion bestanden habe. — Keine 
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Ansicht ist nnricliti;;e r als diese, sie basirt anf einer völlifren Unkenntniss der 
politischen Verhältnisse des Wendenvolkps f'^p'-Miidcrs des deutschen Urvolkes, 
wie der Pommern und dergl.) und aat einem Verkennen der Vorgänge, welche 
■ich bei der Bekelimng nad Ünterwerftwg imdentsolier VOUtersäialteii durch 
das Kreuz der deatsehea Priester und das Schwert der dentMlieft Krieger voll- 
zogen (Ver^l. Vorbemerknngen 92^). Für Pommern nnd Mecklenbnrg hat 
solche Ansicht (jeltnng nie erlangen können; denn es besteht ganz 
richtig seit lange die festgewurzelte md zutreffende Meinung, dass der III» er > 
wiegende Theil des Adels dieser beiden LSader, wie er sich nm die Mitte 
d*>* IT). Jahihnnderts darstellt, ans cinjreborencTi (T.srhlechtfrn. d. h. ans 
solchen bestehe, deren Almherren dem Blut der Ureiuwuliuer jener Provinzen 
(hier also Devtsehe) entsprossen waren. — Der altpommersche Adel nntonehied 
sich von dem anderer Länder und von dem deutschen Reichsadal durch folgende 
Eigenthümlichkeiten: 1) Er war knin Brief- oder Diplonuidel, sondern aus grauer 
Vorzeit ein ursprünglicher 8tand, welcher sein Prädikat dem Facto nad 
nieht besoaderer Verleihung verdankt. Wahl des Wappeas ete. wsrea ad Ii- 
bitam etc. Dass die pommersdien Fiirstea die Prärogative, die Hoheit und 
Gewalt g:ehal»t liütten, ihrem unabhängipen. auch mächtigen Adel anfl'^ro Per- 
sönlichkeiten in den Stand erheben, ihm einverleiben zu dürten, war unmöglich, ist 
aach aach keiner Urkunde geschehen; woraus folgt, dass die altpoauaersdiea 
Adelsfamiiien den Ursprung ihres Adels wohl weit Aber die bekannt gewordmea 
Fürsten hinaus, doch weit vor das Jahr 100(), von der Einwandernncr der Germanen 
her, zu datiren, dort auch erst die Geschlechter nach ihren Stammvätern zu suchen 
haben. — 2) Der Adel der betreffeaden Pommern , sei er durch die ja denselbea allge- 
meia so eigenthümliche Tapferkeit erworben, oder durch Macht, Barg-, Schloss- und 
(^nnulbesitz, bolies Ansehen etc. mit verbunden, ererbt *-tr. : war so selbstver- 
btäudlich, dass Irüher bei allen, später bei den mächtigen Ueächlechtern es gar- 
aicht fiblich war, durch ein Prädikat zu dem Namen, wie „von** oder „de'', 
ihren Adel äusserlich zu bezeichnen; was zu Zeiten auch von einzelnen einge* 
wanderten Edclleuten, als pommerscher Gebrauch, dnrcii Fortlassen des früher 
bereits gebrauchten Beiwortes, freilich öfter nachgeahmt wurde. Das Geschlecht 
V. Gl. hat erst seit dem 18. Jahrhundert sich des Wörtcheas „von'* bedient. 
3) Wenngleich in Pommern seit der Einwanderung det Germaaai her eiaige 
Geschlechter, wohl Dynasten, fn'opse Bezirke inne hatten, von ihren Burpen nnd 
Schlössern sie beherrschten, grosse Macht, grosses Gefolge und hohes Ansehen 
besassen; doch von derselben Bedeutung wie im älteren deutschen Reich die 
Oan- und Markprralen warea; oft sdlbststftndig, ohne Herzog, gegen äussere 
Feinde nnd mit Erfolp fochten, wobei der wenif^er reiche und mächtige Adel 
ihnen Folge leistete: so wurde im ausserdieustlichen, geselligen Verkehr nnd 
Leben kein Unterschied gemacht, keine Ueberhebung gegen andere des Adels 
ins Werk gesetzt , bei dem AIIgemein-Biedersinn aach kein Streberthum ge- 
duldet. Treu, ehrlicli und srblicbt betrachtete sich der ganze altpommersche Adel 
als eine Familie von gleichgeborenen gliedern. — 4) Diesem mehr auf das Sein, 
als auf den Schein gerichteten, wahren EdeUhum, anspruchslos nnd ohne Vor- 
nehmthaerei entsprediend, ist voa dem pommeiscbea Uradel auch so wenig des 
Rühmens und Schreibens, weniger, als von dem ans dem deutschen Reiche in 
doch nur geringer Zahl lierüberprfkommenen Adel, Ireilich auch noch aus anderem 
schon erwähnten Grunde, gemadit worden. Hat man doch selbst den einzigen 
Uaterschied in facto des Adels, die Schlossgesessenheit, welche doch 
dem Grafenthum im Reich entsprechend, und wo in früherer Y.f'.t l.'Jl (Fabri- 
oiiis) die Pt-raonen mit „Burg«nat", siehe auch ii. XVll. etc., amtlich bezeichnet 
wui'deu, fallen lassen, nicht den Titel iu den betreö'budt^u Geschlechtem be- 
wahrt (Siehe SchlossgeseBsenheit.) Es waren dies ja die mftchtigen Dy- 
nastengeschlechter von rrsprun^' her, welche ausschliesslich die Burg-en 
nnd Schlösser inne hatten, von dort aus die alten Gaue, {grosse Bezirke, be- 
herrschten und bis in die späte Zeit als Schlossgesessene, „beschlosste"' zum 
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ünterschiede von den „nnbeschloßsten", hinter einem Hankolwork gesespf'^v^n, 
eine wichtige Koile in der Tbat spielten. (Kiöden.) Sie waren den Fürsteii, 
besonders in fHlbester Zeit, als gewisse Bivalen seiir unangenehm, nnd hatten 
diese sie gern beseitigt, wenn sie es gekonnt h&tten ; anstatt solche SateUiton, 
wie Kratz falsch behauptet, zn kreiren, was die Fürsten auch schon p:ar- 
nicht konnten. In Pommern exisürte keine Sacht nach Titeln, es gab weder 
Frdhenm-, noeh Grafentitel; erst nach 165S sind dieselben, excl. der 1273 be> 
reits eingewanderten Grafen v. Eberstein, ans Dentschland eingezogen. Wenn in 
alten rrkiindcn „Barones" p;:enannt werden, so galten in Dentschland nnd event. 
auch hier im frühesten Mittelalter datlr die freien Besitzer grosser Territorien 
nnd die ein erbliches Eigenthnm des Geschlechts besassen. Nach Gebhard: 1170, 
die „Miles { l iiui Bnrß:giafen, waren vornehme Edle, die nnter ihrer Fahne 
eirie Anzahl anderer hoher und niederer Edeln anführten; — in welche Bezeich- 
nong auch später amtlich die fürstlichen ÜLastellane, am die Landstände zu be- 
neidinen, mit eingeschlossen worden. 

Der dem Adel nicht firenndlich gesinnte Professor Barthold bemerkt: «Der 
Gmnd der Erscheinnng-. dass weniir pommersche Geschlechter Freiherren oder 
Grafen waren, liegt nebst der lockereu Verbindung mit dem deutscheu Kelch 
darin, dass der pommersche Adel voll Bewusstseins angestammter 
Bitterliclikeit nach sogenannten Standeserhöhungen nicht geizte, 
sondern die Gleichberechti^ng festhielt." — Einii^e ^rf^f-itl'^rhe Ansnahmen, doch 
mehr technischer Art, fanden auf Zeit statt: In ( Olberg waren 2 Balzgrafen, 
1 Hafengraf nnd l Kriegsrecht-Graf, seit frtther Zeit (Rango) und die andern 
Betiieiligten resp. Salzjnnker, später die Sttlz verwandten, eine bestimmte Kaste, 
wovon ebenfalls niclits nhrijr cri^'^lif^^f^n i^t. Auch in Pommerellen war eine 
Zeit lang, wohl dem Polenthum enrnommrn. ^Comcs'*, Graf, mehr p^leichbe- 
deutend mit Bichter, über Leben und Tod, gebräuchlich, siehe Svveu7.o und 
Verwandte. 1267 als Herzog Wartislaf mit dem LandesmeiBter Ludwig v. 
Baldersheim einen Frieden schliesst, nennt er unsere Barone: der Palatin 
Dobegnens, der Richter (Comes) Andreas, der Cnstellan Johann etc. Noch 
1492 und 1494 stand bei Kechtssprüchen bei der Unterschrift: Comes, Graf, 
als Amtstitel (?. Winckler). Ob In Ponunerellen die sof^enannten Pankea, 
kassubischer, von den Polen abstammender, etwas mehr oder wenip:er poloui- 
sirter Adel oder anch ostpoinmerscher Uradel ist, bleibt hier dahingestellt. Bei 
den eigentlichen Wenden, im Weuten, hat kein diBtioguirter Adel bestaudeu, ist 
aaeh kein Zeidien davon in dem hentlgen Best noeli vorhanden, der sieh ja 
ganz rein von Vermischung mit andern z. B. mit deutschen Stämmen gehalten 
hat, wie es ja der etw.d^e Adelsrest ancli !2:pthan haben müsste. Bei den 
"Wenden war ja (s. Nestor) keine Standes-, sondern Gemeinde-Verfassung. 
Wahrscheinlich waren die Leehiten ete., die Polen, der eigentliebe Adel, der 
ritterliche Krieg:erRtand dieses ganzen heranwandernden Slawen-Volkes, welcher 
an der Weichsel herum sich festsetzte , und die Andern bis auf seine Diener 
weiter ziehen lies». — Edelleute oder Knechte; Mittel-Elemente, aus denen 
ein Mittel', der Bttrgerstand, welcher bei den Polen nie recht zur EntwIcke- 
lung gekommen, scheinen von vorn herein nicht vorhanden gewesen zu sein. 
Die polnische Aristokratie ist die überwindende Macht eines gewaltsamen Vor- 
gangs (v. Winckler); vielleicht ist diese Eventualität gleich bei der Eiuwan- 
demng der Slawen, der Adel anf die Kelten als Banem ins Leben getreten. 
5. Ein sop:cnannter ITofadel, Ministeriale, Officiale konnten in Pommern nicht 
anfkommen. — (i. Der alte pommerBclie Adel besass allgemein bis in das 
14. Jalirhundert, die mächtigeren Geschlechter bis später, die v. Glasen appe, 
V. Borcke, t. Dewitse bis in das 16. Jahrhnndert hinein (emige Theilgfltetr 
noch spSter, bis jetzt), seinen Grundbesitz von seinen Vorfahrea 
überkommen habend, als freies nnabhflnpifres Erb- nnd Eigenthnra , als 
Allodium und nicht als Geschenk oder als Lehn. Kein Anderer, als nur die 
Familie, hatte dabei nitnuqpredieD. Er war ein Griind«Stammes-Adel und 
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kein Gefolgsadel, was er anch blieb, bis das Lehnswesen als eingefttliit SU 
betrachten war, fmt bis zum Ende des selbstständigen Herzogthnms Pommern. 
Hier stand er im Einklang mit den Urdeutschen, im Gegensatz mit 
Aem deutschen Beichsadel; weshalb in dieser Bicfatnng hin der pommerselie 
Adel nicht, wie es so viel Schriftsteller thnn, nach den Gesetzen und Normen, 
die bei dem dpntsehen 7>»i<hsadel galten, gemessen und benrtheilt werden 
dart Leider hat der poiumersche Uradel im Allgemeinen nicht so mit dem 
ihm gewordenen Pftinde seines ÄUodialbesitxes gewuchert gehabt nnd ist 
nicht so praktisch sparsam gewesen, als viele der eingewanderten Familen, 
die von wüsten Stellen aasgehend, Sandkorn auf Sandkorn häuften nnd jetzt 
einige bereits bedeutenden Grundbesitz in Pommern inne haben. — 7. Selbst 
wfllurend der Zeit, wo der pommencbe Adel allgemein noch Grond« und kein 
Lehns-(Dien8t-)Adel war, hat derselbe göttliche und von Gott eingesetzte 
fürstlidie Autoritäten anerkannt und leistete er den rechtmässigen Fürsten ans 
Bitterlichkeit nnd Conrtoisie, es für heilige Fdicht ansehend, Heerfolge, Kriegs* 
nnd Verwaltnngsdienst, entrichtete resp. bewilligte Stenern eta nnd dies Alles 
unverdrossen auch im LehnsverhältnJss als treuer Vasall. Der pommersche Adel 
hat seine Fürsten „von Gottes Gnaden-", die angestammten, noch nie im Stich 
gelassen. (S. die Aussprüche Friedrichs des Grossen.) — 8. Der pommersche 
Adel bildete bis in die neuere Zeit noch eine in sich so fest geschlossene 
Korporation, dass auf den Landtagen er den NenhinsokOminlingen die Auf- 
nahme, das Indi|2rnat irewährte event. aneli versagte. 

9. Es resnitirt hier, aus dem Vorhergehenden und noch Folgenden, dass 
der pommersche Adel aligemein also nrgerman Ischen Ursprungs ist nnd 
sidi am längsten so tir wüchsig, anch mit seinem Volk, welch^^s sein Unter- 
than war, in dem Grnndcha » ■( 1< t m v fhis nnd rein erhalten hat. Es ist 
die etwa iö50 gemachte Entdeckung, hier von wendischem Adel zu spredien, 
absurd: 1. Hatten die Wenden (wohl aber die Polen, der Adel der Slawen), 
gar keinen hervortretenden Al l der beste Beweis, dass in dem noch rein 
vorhandenen Rest des Wendeustammes keine Spur von Adel, welcher doch 
der zuletzt untergehende Stand des Stammes gewesen wäre, vorhanden ist. 

2. Hassten die I^utschen die Wenden, die sie Sldaven nannten, wie Parias 
b^andelten der Art, dass Ton einer Veniüschnng nicht die Rede sein konnte; 
wogesfpn anch nur sehr weni«: schfichtomp Nntz^ichnungen vorhanden sind. 

3. Ist, dem Thatbestande widersprechend, dat^ sübenstecherische Suchen nach 
Wendenthum in den Namen des pommersehen Adels, besonders in den End" 
ailbea itz, in, ow etc. eine mtissige Spielerei aus der Studierstube, welche um 
so mehr betrieben wnr<]»' als ■/.. H. keinp A lelsbriefe, Diplome, Wappeuvor- 
leihnngen und dergl., wie in dem deut«clieu üeiche, in Pommern, wo Alles 
althergebracht war, das Wappen etc. im Belieben der Oesehlediter, ja einielner 
Linien stand, Statt hatten. — Zubegeben, dass durch hundertjiUirige Berühmng 
des östlichen Theils Pomnionis (Ponimerellens) im Kampf und anch im Frieden 
nüt den Polen, einigte Edelleute aus dem deutschen Stamm der Guttonen etwas 
polonisirt worden, polnische Ton Adel yereinielt sich dort niedergelassen 
haben: so ist diese Zahl, so wie auch die der 20 (v. Rango, v. Schwarz) etwa 
M90 und 12?.0 ans dem dentschen Reiche eingewanderten Edelleute so gcring- 
t1ig;ig, dass dies nicht mitspricht nnd ist der wirklich pommersche Edel- 
mann nicht so, schwach, leichtgläubig nnd beschrftnkt, dass er dem 
dentschen Spleen (t. Windder) TerftUe, seinen Ursprung in andern Ländern 
und Völkern 7.n snchcn, ihn ans dem deiitschfMi l'eiche, aus Westphalen, 
Sachsen etc. erst, oder gar von dem untergeordneten Weudeuvolke sich herbei 
holen zu wollen. — Selbst eines der ältesten und mSditigsten der pommerschen 
Erb-, Pur?- und Schlossfresessenen Geschlechter, die v. Borcke, werden von den 
Wendenchr mistr-n füi' ^\^•nden ansfreireben. weil J^^nKi^vl drn tViÜuM- <rp>>r;inch- 
lichen Vuruameu Wulf, der auf Wendisch-Polnisch, iiurco lieissen, geiiiiin haben 
soUi die v. Borcke führen nun auch zwei W91fe im Wappen, flugs wird ein 
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Borco zu CasimirB I. Zeiten als der Stammvater der v. Borcke, was das Ge- 
echlecbt sidi nicht gefallen lasaeu wird, da» Geschlecht selbst als das älteste 
pommencbe anf diese Hypothese hin, angenommen. Kann der Nune BoTcke 
nicht eine andere Herleitnng, aas dem Deutschen haben, oder derselbe will- 
kürlich , ja könnte der N;ime nicht auch wirklich von einem (deutsch(^ri) 
Famiiienmitgliede, der Wolf, auf Polnisch Borco, Bore? geheissen, gewählt 
worden sein? etwa in der vielleieht damals fsinem Hodesprache, wie fievt a« 
vid in der französischen? ohne desshalb Wende geworden, sondern deutscher 
Pommer dabei geblieben zu sein? Uebrigens heisst „Wolf* weder polnisch noch 
wendisch Borco, sondern „Wilk** resp. „Wölk" ; auch aof „Fuchs" passt diese 
Jahrlinnderte nngepr&ft geglaubte Anftteiliuig nicht; denn FndiBlieiBSt wendisch 
„Twnrig". Za Heinrich des Baiem Zeit, Anfang des 11. Jahrhnnderla, also 
etwas vor Casimir T. von Pommern, srlnvaiig sich ein Wende aus Brennabnrg, 
genannt Wilk (Walt), also nicht „Borco- zu solcher Höhe hinauf, dass er 
SchwiegeTSohn eines Fürsten an der (tetsee geworden sein soll, nnd er selbst 
am westlichen Elb-Ufer in der heutig« AltmariL Men Fuss fasste. (Schillmann). 
Ein Anrlfres mit dem Namen v. Kleist, welche Familie nach Siebm achers 
Wappenkunde und Anderen aus Sachsen stammt, deren Wappen aach iruhcr als 
vervollkommnete mit Kleinod etc. schon verseben, absteebend gegen die Wappea 
des pommerschen üxadels erscheint. Die v. Kleiste, anob naeb deren Genealogie, 
sind als von Vorpommern um 1320 nach Hinterpommern kommend penan zn ver- 
folgen, indem, wie theils angeführt, Gort v. Kleist, Kath des Herzogs Bogislaf IV., 
von ihm mit Ofitem Sncikow, Strassne, Brede etc. bei Stettin nnd lyrita be- 
lehnt gewesen sein soll, was 2Q der Zeit doch nur den Einwanderern, nicht dem 
hinterpommerschen rraclol passirte; als Herzog Bogislaf IV. die Gebiete bei 
Pyritz, ätargard, die Burgen Ötrassne, Brode etc. dem Markgrafen etwa 1295 
abtreten mnsste, verlor anch Gurt v. Kleist seine Lehne nnd erst seine Söbne: 
Georg, Prissbur und Volz werden um 1320 als vom Herzog^e im Lande 
Bel}?ard mit Bcsit/, als: Dubberow, TydiüW, Crolow etc. entschädip:t f^enannt. 
(ß. die verschiedenen genealogischen ^Nachrichten). Zu bemerken ist hier, 
dass Georg v. Kleists Gemahlin als ein Frttnlein ▼« Glasenapp ans Gramens, 
(s. Nachtrag) angegeben wird; vielleicht erhielt sie ebien Antheil Glienke mit, 
entsprechend etwa der Anmerknnp; bei Boldnan, dass die v. Glasenappe mit 
den V. Kleisten zu einer Zeit die gesammte Hand an (rlienke gehabt hätten, 
was insofsm nicht antreffend ist; da die v. Glasenappe alle ihre GQter vor 
1500 allodialiter besassen. iSrotzdem die v. Rleiste deutschen Ursprungs sind, 
nach ihrem Wappen, 2 Füclise, anch von Siebmacher auf „Säclisisch** ange- 
sprodien sind: werden sie dennoch von Einigen wendisdier Abstammung 
angenommen, worin freilich wieder Dr. Klempin in seiner TTnfiehlbarkcit gross 
ist. (S. Stammtafel der v. Pnttkamer bei G. IV.). Er nimmt irgend einen 
in seinem Ohr wendisch klimmenden Namen als: Prissbur etc an und macht 
dann diesen um so mehr, als es sich hier später um Hinterpommem handele 
zum Stammvater der Familie; auch die Herren v. Kleiste werden sieh bier- 
gegen striinben. 

KesUmf^o: Es besteht, resp. hat in Pommern bestanden: 1) der alt 
deutsche pu mm ersehe Uradel, von der Einwanderung der Germanen von 
Asien her (Skandinavier nnd Deutsche im engeren Sinne), davon die freien 
AUodialbesitzer, die Gau- später Grb-, Burg- und Schlossgesessenen 
und der andere altpommersche Uradel. 2) die ei^entliclien Wenden, als Unt'^r- 
stamm der Slawen, haben nachweislich nie einen wirklich distingulrten Adel 
gehabt, sonst wäre ein Rest noch von ihm geblieben; es kann von 
solchen auch hier keine Rede sein; während von dem Volk selbst noch Ueba^ 
bleibsel vorhanden sind. Ein pflnisrhi-r , polonisirter, kassubischer Adel ün 
äussersten Osten, in Pommerellen, in geringer Zahl map; noch anerkannt werden. 
3) Die nach 11 ÜO, 1230 und später aus dem deutschen Reich vereinzelt sich in 
Pommem angesiedelt habenden Adelsftmllien, die Anftnge des abbSngigen Lebni- 
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adelt Menelbst, Bind eine geringe lOneritftt (e. Rmipro, Stewart«) nnd erat 

Hnipc 100 Jahre im Lande, noch kein altpominerscher Adel geworden; dieselben 
haben sich erst nat h ! SlO in Ostpomniern ansiedeln können nnd hoben sich in 
der Geschichte auch dadurch von dem urpommerschen Adel ab, als sie besonders 
sahlreieh um die Personen derFftnten, BiadiSfe ete., aneli In belvefliBiiden 
V erwaltunusitmtern etc. vertreten sind. — 80 hin^e Ponimern durch die 
alte Zeit und durch das Mittelalter als selbstständiges Eeich bestanden hat, denn 
erst gegen Ende des Uerzogthoms hatte sich das Städtewesen enteprechend 
ansgebfldet, der Btt^rstand, als S. Stand« war nodi 1653 erst im Werden, — ist 
also der pommersche üradel der Mache r der Geschichte und mitHiilfedeB Christen- 
thums, welches er hoch auf sein Banner geschrieben hatte, der Träger der 
Kultur gewesen. Wie allgemein alle Foramern mit praktischem Verstände, 
mit THehtigkeit ansgestattet, war entepreoliend tehon in den ältesten Zeiten 
die Landeskultur und Fruchtbarkeit rühmenswerth und letztere verhältniss- 
mässig ja höher als jetzt. Nach Charakter und ÖemtithBeigenschaften, geneigter 
sich nach Innen zu richten, sich zn vertiefen, als sich zu zeretrenen, zu ver> 
üaelien: liat der Adel sieb stets mit Erfolg seiner Veryellhommpnng auf geistigem 
Gebiet hingegeben, was, weil in sich abgeschlossener, desshalb nicht so h?lufig, wie 
an andern Orten, auf den Weitleuchter gestellt worden ist; es kann jedoch hier 
nur auf das bei „Charakter der Pommern'* Augefahrte und auf das Werk von 
Petrieb und Andere über pommencbe (aneb meddenbnrgiiehe nebmen wbr bin- 
zn), berühmte Männer, mit grossem Erfolge hingewiesen werden. Wer knltivirte 
das platte Land, ohne das die StÄdte nicht werden und leben konnten? wer 
brachte, wenn Gefahr drohte, die Opfer an Gut und Blut, auch später? wer 
ftbrte im Kampfe nnd gab den Anssehlag, als die Stadter noob nfebt Tor- 
banden, nachher sie höchstens nur Milizen stellten? an wem konnte der sich 
entwickelnde .'1 Stand, was nicht abzuleugnen ist, sich ein Vorbild nehmen? 
ans dem Adel, oder etwa von unten auf — aus den Sklaven? — Lässt sich 
dergleieben mit einem seiditen Pbilantropismns macben? — Wo dieser anftngt, 
hört die Philosophie 'auf, ohne welche sich der Sinn und die Bedeutung der Welt- 
begebenheiten nicht erkennen lassen; wesshalb auch so viel Schriftsteller, welche 
meistens diesem Fhilantropismus huldigen, das Christenthum und Kitter- 
tbn m, die Hanptfeirtoren de« Mittelalters und der bis Jetjst gewordenen Knltnr 
in ihrer Belebten Weise nicht zn beurtheilen verstehen. Möchten sich diese 
klugen Leute oder die Zersetzer nnd Bespöttler (wie ein Voltaire etc.) doch 
die Frage vorlegen: was aus dem Mittelalter geworden, was jetzt wäre? 
wenn diese beiden: Rittertbnm nnd pietätvolles Christenlliiim gefehlt bfttten? 
(v. Baumer, Kienitz); diese Sänlen, auf denen die Throne fest begründet standen. 
Seit mehreren Jahrhunderten ist das Mittelalter durch „das neuere" Zeitalter 
abgelöst, die Schmähungen des letzteren auf das erstere haben sich nicht etwa 
abfeadiwicbt, sondern unter dem Hetemf : „Jnnker nnd Ffbflbn* nur venehirft ; — 
es mnss wohl ein beneidenswerther Gegensatz im Mittelalter zu der Jetzt- 
zeit gelegen haben. Eine bittere EnttSnschung wird immer mehr und mehr 
Platz greifen. — Neben den Opfern, Pflichten und Rechten, welche der Adel 
den Fibvten nnd dem Lande im Frieden zu leisten hatte, war doch die grossere 
Pflicht die des Krieges, des Heerbanns, welche die ganze pommersche Zeit 
bindurch fast in dem Ritten^'esen begründet, des Adels eigenstes Klenient, stets 
die Faust am Schwerte habend, waren: war dies nicht, voller Mähe und Sorgen, Ent- 
sagung und Strapazen, schwerer und sehirfer; als es bei heutiger Verwaltung, 
Commuttication etc. vorkommen dürfte? Alle diese, den Philantropen und 
Consorten nicht angeuphmp Sachen, übersehen dieselben von ihrem Lehnstuhl 
ans } noch weniger ist Anerkennung zu erwarten : wohl aber wird gehässig fast 
nur Ton Bohbeit, Baub und Brand etc. in jener Zeit geüuelt Freilieh hatte 
der Glaed-Hjiadsdiuh den Fechthandschuh noch nicht verdrängt; es ging scblifer, 
aber offener nnd ehrlicher her, ah in 'ler Zeit der entnervten Philister. 

Dass aber in Pommern so schiauk weg and so aUgemelu mit Eaub, 

9* 
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Mord, Brand etc., fast ansschliesglich in der Zeit des Faustrechts, der Adel 
nur iu Verbindung gebracht wird, ist eine Unwahrheit. Der pommersche 
Adel allgemein war eine so feate nnd elffenbafte, dem Volks-Cbarakter gemlaa» 
auch eine so wohlwollende Corporation, dass durch ihn ans Uebermnth oder 
Laune fast Niemand gequält oder beschSdigl wurde und er dies event, nicht 
hätte einreissen lassen. Am allerwenigsten wäre wohl dei^leicheu, etwa um 
Erwerb? (an nnd für deli Sehandthaten), noch weniger damals, als jetst Ton 
anständigen, von Edellenten, ▼oransznsetzen gewesen; tieselben hatten ihr 
hinlängliches Anskommen, waren ja ?onügsam, ruhig, grutmüthig und 
zufrieden, wie Ja der ganze Volks-Cliuraiitcr und die Geschichte dieses Adels 
es darihnen. Wenn Ansbnnde vorgekommen, dann liaben es nur einselne 
wenige sein können und dürfen. Es galten aber ein anderes Becbt — das 
Fanstrecht. andere Anschannng-en, die nicht gleich mit dem eingeführten 
„Landlrieden*^ abznthuen waren; alt deutsche Anschauungen und Recht und 
nicht „rSmisch". — Es hatten die kleinem Fehden nnd ^e Kämpfe meistens 
ihren kleinere oder grösseren politischen Gmnd. Wo eine Scharte auszu- 
wetzen war, durfte doch der Pommer bei der ihm besonders erb- nnd eigen- 
thümlichen Tapferkeit — die zum Glück jetzt auch noch erhalten — nicht 
fehlen. — Wahrend des pmzen HittelaiteTS war es dem fifei geborenen Kanne 
erlaubt, sich wegen eines gescshehenen Unrechts, mittelst SeHMthttlfe an rädien, 
nur mnsste er dem Beleidiger es mehrere (40) Tage OTVor anzeigen, dass er 
sein Feind sei und er ihn feindlich behandeln wolle; damit dieser sich in 
Stand der Gegenmaassregeln setian konnte« Diese Selbsthillfe war Fehde 
(Faida) (Klöden). Raubritter, Bodenstnlper etc^ wie sie wohl anderswo sidh 
vorfanden, hattt n in Pommern keiticii Boden, wurden auch dort sofort von 
den stärkeren Geschlechtern, besonders in Uinterpommem von den ächloss- 
gesessenen, welche ja die SdilOsser nnd Bnrgen meist allein inne hatten» be- 
kämpft, gunicht geduldet. — Die Angriffe des Neides nnd der Unwissenheit 
etc. anf das alte Ritterthum, in specie auf den pommprschen Adel, 
prallen doch ab von den gepanzerten Männergestalten; wenn ein unge- 
trübtes Ange in die Weltgeschichte und in das Fmim von hente hineinblickt, 
wird es klar sehen, dass es Verlenmdnng ist, jene so allgemein mit Raub- 
rittern, Bodenstulpern etc. zu vergleichen. .Auf der anspfoflolintrsten Excursion 
in die ponimerschen nnd einschlagenden CluoniJkeu ist uns kein nenuenswerther 
Fall bekannt geworden, wo ein Geschlecht gegen das andere pommersdte des 
Adels allein nur in ihrer Sache «efocliten, gekämpft hätten; stets friedUch 
unter sich, keine Rauflust. Wo sie sicli {^epenühersteheiu] vorfinden, ist es 
entweder je für ihren event. Fürsten, was selten vorgekouimeu, oder um die 
Autorität des Fttrsten anfreeht zu erhalten; anch gegen Uebergriffe der Geist- 
lichkeit und besonders gegen Städte, welche .'luch keine Lämmer waren; zumal 
an ilircr Spitze Anf^infi;» meistens Adel nnd Ritter, also preübte Streiter standen. 
Wuiüau — die Kultur hat überall ihre Märtyrer, wenn diese nicht immer den 
Heiligenseheitt tragen, so ist anf das Gedränge der Zeiten, anf die Leiden- 
Schaft der Menschen zu achten, welche die Triebfedern der Weltl>egenheiten 
sind. ■— Mit allirctneinen Grundsätzen hat die linm inif it Europa nicht erobert, 
nicht knltivirt (Kienitz). Dass noch einige Chrouikauteu mit offenen und un- 
parteüsehen Angen sehen, hier Einiges von Dr. Reinhold: „Wenn im Ifittel- 
alter, aneh selbstverständlich in Pommern, das sogenannte Faustrecht hauste, 
woo^e^en die Fürsten fast keine andere Macht hatten, als dass Grosse des 
Adels es übernahmen, einige Hauptfuhrer und Beuniuiiiger zu erfassen and 
ansznrotten etc. nnd best zu Tage „gebildete Lente* die Meinung anssprecfaen, 
wie man sogar in aUen Gescliichtsbüdbom lesen ninss: Die Adligen seien 
Räuber frewescn: so ist das ein gar arg-cs Missverstehen der Zeit. 
Das Kauben, Morden, Sengen und Brennen lag in der Richtung des wild 
bewegten Mittelalters, ja es gehdrte zur ritterlichen Tugend, zur 
Mannhaftigkeit — and die Stttdte übten anf den Di^rfem nnd anter aicli 
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«benfalli Banb, Mord, Brand, FHIndening, Viehweg^treiben ete. ans, warfen 

die Ritter ebenfalls in Ketten nnd Banden, waren in dieser Hinsicht ebenfaUa 
Räuber nnd Wegelagerer. vStitdte nnd Bnr|2;en. Ritter und Bürger führten 
einen von Burg zn Barg, von ätadt zu Stadt vereinzelten Krieg, welcher hIcIi 
in den einselnen Fehden knnd g:iebt (oft poHtiseher Omnd) und hierbei wurde 
gegenseitig, ich sage gegenseitig geranbt, geplündert, gesengt nnd gebrannt. 
Die Bürger brannten die Bnrg^en. die Ritter erstürmten die Städte nnd das 
Alles war nach der damaligen Hichtang der Zeit etwas Ehrenhaftes, 
mftnnlieh Tapferes. — So man das sogenannte Banben des Adels im 
Mittelalter angesehen werden. Die gewöhnliche Auffassung des Fehdewesens 
im Mittelaiter ist eine durchaus unkritische und oberflächliche.'* — 
„Wahre Helden macht nur die Idee, (Ideal) 
„Hungrige Helden hat anch das Geschlecht der Kateen.** 
Das Ideale wird verworfen pidl, Vorurtheil, Finsteraiss und dergleichen! 

Was wird der llaterialismn s zeitigen? wohin wird sich der philanthro- 
pirende, schlaftrunkene Hiohel Philister des aufgeklärten 19. Jahrhunderts von 
Lnmp et Comp., dessen Point de ^ne das GoM Ist, führen lassen? Gottes 
Mfihlen malüen zwar langsani, aber scharf! sie sind in vollem Gange. Beide 
sind dann am Ziel, wenn Lump et Comp., sein „Ideal-, das Material an 
Bich gebracht hat, er der Herr und Gebieter, Michel der fast ausgesaugte, 
hnngenide SUave ist; erst dann erwacht letzterer, er erinnert sich der blutigen 
Lehren seines Führers, sclireitet zur Rache, der Verführer etc ist verschwunden; 
— eine Katastrophe, welche die Unschuldigen trifft. — Ans dem Chaos stellt das 
gute bewährte Schwert die alten Autoritäten wieder her, was mit all« 
gemeinen Grandsltaen d«r HnmanltSt, mit Palliativen nicht mehr geschehen 
konnte; denn der Kreislanf mnsste vollendet werden, wenn ihn überhaupt nicht 
der Weltenrichter zerbriolit; wny.n unter Aiulerni vielleicht fortschrittlich noch 
nicht soweit kultivirte Völkerschaften dienen könnten; etwa eine lieber- 
ftnthnng von Osten her; dass TartarenschwSnne mit Skobeleih? das Biet re- 
generiren dürften? — Der Adel, in und mit ihm pietätvolles Christ enthum, 
waren d\o beiden Autoritäten, auf welcben die Throne wie atit'F« tV^t begründet, 
den l'revlem fem, standen. Das Christeuthnm wird veräeichtigt, bekämpft, 
iramgleich es aUen Feinden zuwider, doch fortbestehen wird. Der Adel, welcher 
die Ideale in das Leben , von der Ehre geleitet, hineintrug, als ritterlicher 
Stand ihnen Aii'fimrk nnd Nachdruck gab; der als einzi^r^« stabiles Institut 
im politischen Weltgetümmel dastand, ist als Stand aufgehoben; seine Hechte 
nnd Pflichten, die Festigung seines Gmndbesitses etc, der Kitt znr Corporation, 
seine Uacht nnd zum Theil sein Ansehen, sind beseitigt worden; er würde zu 
einer poetischen Reminiscenz hinabsinken: wenn nicht dennoch eine bedeutende 
Zahl wirklicher £de Heute vorhanden wäre, welche die geistigen und 
moralischen Güter, Ehre und Mannesmuth, Alles was Adel nnd Ritterlich- 
keit bedingen, worin ihre Vorfahren ihnen vorangeleuchtet haben — bei 
fi t ilich k'd irlii h nur gebliebenen Mitteln — , auch über das Chaos hinaus 
tragen, vererben, und retten werden. — Es erübrigt hier noch einige Blätter 
fflr den Adel anzuheften. Nachdem das selbstständige Pommern aufgehSrt nnd 
Brandenbnrg-Prenssen einverleibt worden , hat auch im Laufe der Zeit das 
biet' V in Ernst v. d. Brügj^en in ,,Polens Auflösung** Angeführte im Allgemeinen 
betreüs des pommerschen Adels Platz gegriffen: „Anderwärts hat der Kriegs- 
dienst bloss dem Stande, der sich ihm widmete, geschadet; aber dem Staate 
genützt. In dem tüchtigsten Militairstaat der Neuzeit, Preussen, hatten die 
Kurfürsten den widerspensti^-en Landadel erst gebrochen, dann seine g"^e 
Kraft sich nnd dem Staate dienstbar gemacht. Seine Könige, vornehmlich 
Friedrich der Grosse in den langen Kriegsjahren, fanden in dem preussischen 
Adel ihre beste Kraft" (s. Volk der Pommern, Charakter, wo der König aber 
auch in anderer BezirlinTiu, leii A I« l als Landstand, stützte). „Friedrich Wilbnlm TIT. 
nnd die spätere Zeit folgten dem Frinzip und bildeten es aas. Der preussiüche 
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Adel wurde systeinnt5?c1i erzojrcn znm Kriegsdienste ; der König war als Kriegs- 
herr der vorzüj!:lichhte .Schutzherr des Adels, er umgab diesen mit Bhren und 
Würden, so weit er in den Kriegsdienst trat; des „Königs Rock** war der ge- 
aditetste Bock im Lande, war das hocbgeschtttste Erbkleid des Eddnaimes. 
Er hat es mit hohen Ehren getragen. Aber der Staat, dessen erster 
Diener sein grosster Kiinig war, war nicht dazu angethan, diesen Beruf als 
einen blobiieü Beruf der Ehre, des Vorrechts anzusehen; über den äusseren 
Eliren, die es brachte, stand die Ptiicht, die strengste, vollste Pflicht gegen den 
Staat. Der Adel pab für diese Soldaten-Ehre, die ihm zur Standesehre tr»"- 
worden war, sein Bestes, Leben nnd Gut, hin. Er diente im vollsten Sinne 
dem Staat. Ja, er opierte sich ihm zugleich anf etc. Er übernimmt die Pflicht, 
sein geschmälertes Erbe auszunutzen zur Wahrung des Scheins, als sei der 
Adel und der Soldat für alle Zukunft der Stellnnff im Staate sirln r, welche 
sie einst peuossen; er schniiilert immer mehr «He Mittel, welche allein auf die 
Dauer ihm seine bürgerliche Stellung im Staate erlialten können; er opfert 
Bich tttgUch einzeln nnd als Stand dem Staate, der ihn nicht in seinem Nieder- 
zwange halten wird, den Volkskln^?nn, ^velche seinem Niederg'ange zujauchzen. 
Das ist die heutige Stellung des Adels zum prenssischen, zum deutschen StaiU; 
und Volke, eine Stellung, deren tragische Bedeutung vielleiclit erst erkannt 
werdra wird von dem Adel; wenn die Fluthen der neuen Welt über ihm zn- 
sammenschlageu werrlen. Der preussisclie Adel riditet sich durch das Kiiegs- 
handwerk zu Grunde, aber für das übrige Volk, füi- den Staat; der polnische 
Adel nutzte wie den Staat, so das Kriegshandwerk uui' iiir sich aus und richtete 
den Staat an Qtande." — Trotzdem die lieberale Bourgeoisie, die Demokratie 
184!^ die Abschaffunr rli s Adels dekretirten, jedoch nur seine letzten Vorrechte 
in der Verfassung aulgehoben werden konnten, dabei aber immer mehr diese 
Volksbeglücker jene Vorrechte, Attribute etc. des Adels, z. B. die W'appen- 
kröne, Hochwohlgeboren, Bittergut, gnädige VttM etc. tich anhingen; iat ea 
Thatsache, dass der alte Adel in den K'impfen dreier Jahrzehnte nicht nur 
sein gesellschr\ft]i''hes Prestige voll und ganz bewahrt: sondern auch mit reich 
gesegnetem Eiloige den Weg betreten hat, auf den üin des Iheuren hochseügen 
Königs Friedrichs Wilhelms IV. H^'estät dnrch die Wiederbelebnn« des 
ständischen Korporationsgeistes, in den Geschlechtsverbflnden nnd in dem seinen 
ursprünglichen Zielen zuiückgegebenen Ritterorden St. Johannes vom Spital 
liingewiesen (v. Uechtritz). — Mag immerhin das Verdienst des Adels um den 
Staat, mögen seine Opfer fBr denselben, seine Verdiensle um Religion, Sitt> 
liclikeit, Bildung, Kultur etc. zeit^vr ise ohne allgemeine Anerkennung bleiben, 
mag das Charakterbild seines Wirkens vorübergehend „von der Parteien Gunst 
und liass verwirrt", in der Geschichtsaufzeichnung sciiwanken: so wird er der 
Vergessenheit nnd einem ruhmlosen ÄnslOschen nie anheim fallen 
können. Der auflallend starke Prozentsatz von EdcUeuten, den wir in den 
Verlustlisten der letzten Kriege unter den Todten und" Verwundeten linden, — 
giebt uns die beste Hufluung für die Zukunft, (v. d. Goltz). Nachdem alle 
Yorreehte nnd Rechte dem Adel mit einer wi^hren Bnst genommen, er kefaiMi 
materiellen Vortheil, keine Bevorzugung geniesst, sondern sich in dem grossen 
Topf des „freien Staatsbürgerthums", worin alle Individuen des Volkes sich 
mit gleichem Recht für Alle befinden, mitbewegt; ist es unlogisch, ungerecht, 
ja tnigikomisch, wenn die Niöhtedellente efaierseits keine Qelegenhdt vorBbor- 
gehen lassen, Hohn, eigentlich Neid, auf den Adel auszustreuen; andererseits 
von ihm das Festhalten an den althei'cri iji iTcliten Sentiments, Idealen, die Aus- 
übung seiner hi)heren Pflichten (aus früherer Zeit, wo er auch Standes-Bechte 
besass) zu verlangen: wihrMid sie sich dnrch dergleichen lücht gebnnden 
sehen; das entfesselte Individuum sich frei bewegen lassen, auch ihren mate- 
riellen Vortheil so recht ungestört, nlmp Kücksicht auf ihre Nebenmenschen 
erjagen wollen. Ist das nicht ein merkwürdiges Zugest&adnisa, wider Willen, 
dass selbst der heutige Adel, welcher freilich bei seinen Oenoasen dies latatere 
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^Sich gehen lassen" niclit duldet, dennoch etwas Anderes in sich birgt und iit, 
als das kleine Br'iwort «beim Namen? Sollte doch noch etwas Angeborenes, 
Angeerbtes vorhanden seinV was gewissermaassen „im Blat" IttgeV Wesahalb 
der Haas, genllurt wohl tob Naid; wesahalb? — Eine dta Erfehrangr 
aber, dass die Susserlioh wüthenden Gegner und Neider des Adels, am liebsten 
in den Adel erhoben lein möchten; dann event. aber auch am arroganteaten 
anftreten. — 

I>ie £2i*1>-, Onrgr- und. Sclilossg'esessenliieit. 

No. 148. Auf den ersten Blick ist es höchst verwunderlich, aber auch 
bedauerlich, dass das urdeutsche naturwüchsige Institut der Erb-, Burg- 
und Sehloiageaeasenheit abaiehtlich so wenig erforadit und anerkannt 

worden ist; dieser Hauptfaktor der inneren Verwaltung und der Macht 
des Herzogthums Pommern bis an sein Ende. Eine klare, richtige An- 
aehauung, den Thatsachen entsprechend, würde allgemein ftber Pommern 
irerbreitet, die Geaehiehte berichtigter sein; wfthrend aaoh hier wieder alle 
Welt, bis auf wenige Ausnahmen, in Wendenthum eingefeng^n und in die Irre 
gefühl t wird. Eifrigst wird nach dem innerf^n ^Vrwaltnngsmodus der Wenden 
gelorscht — und sie hatten in Pommern doch keinen, — wohl aber das Volk 
der Pommem. Nach Caatellanden, polniadie Einrichtungen, es iat dodi etwas 
Fremdartiges, passt desslialb beaaer auf die Wenden (?), wird trotz der Gering* 
ftigigkeit und trotz des dem Faktum Widersprechenden, auf das Gründlichste ge- 
späht und darüber gefaselt. Man schweift ins Weite, — fremd moss es sein 
— and tappt im Dunkeln nmhar. Wie anch in Dentachland etc. war in 
bester Zeit Pommern in Gaue, fflr daa schlrfere Ange an vielen Orten Jetxt 
noch erkenntlfrb eingetheilt, in denen sich auf einer grosseren Burg oder 
einem Sc bloss der Beherrscher des Gaues, der Gaugraue, Gaugraf befand; 
kleinere Distrikte in den Gave wurden von Dnterburgen, den etateren unterge- 
ordnet, beherrscht. Im Kriege und bei Fehden waren sie selbatverstSadUch 
strategisch die festen Punkte. Im Frieden, fiir welchen Zweck in einigen 
Hauptbnrgen auch Götzenbilder vorhanden, waren sie Tempelstätten, Verei- 
nigungspnnkt der ümgegend zu religiösen Zusammenkünften, Datbfingung der 
Opfer, der Abgalwn, zum Markte und dergl. Aus solchen bildeten aich qpfttM* 
die Stfldtc lierin, aiid^ro Mirhf-n Flecken und Dorf r um dir Pfhh'jsser und Burgen, 
meistens im Besitz der Baroues (als mau anfing lateiuiöch zu schi eiben), dann (deutsdi) 
im Bealte der Erb-, Burg- und Scblossgesesaenen. Der Fllrst atand Aber 
dieaen Gauen, rcoidirte in einer oder der andern der eigenen Burgen, in Schlössern, 
resrp. Städten. Später, nachdem die Polen {rrc-cn Pommern ■inkfinipftt^n. bp^nrif^'r«^ 
in dem östlichen Hochpommem wohl manche Burg zerstürt, sie zeitweise lesteu 
Fuss gefSasst und Verwaltungen nach ihrer Art, Castellaneien mit dem ganzen 
Beamtencorps von Camerarius, Subcamerarins, Podkamorczy etc. eingerichtet 
hatten; v.ird diese Einrichtung von den pommerschen Fürsten im Osten zum 
Theil beibehalten, im Westen gewiss sehnlichst, wegen Machterweiterung er- 
strebt. Zu Herzog Casimirs des I. Zeiten ist ja 1170 auch in Demmin ein 
Castellan Johannes de Cla(de)sowe, vielleicht Q oder Glasenowe, etwa von 
Colberg, dem Sitz der wis.senschaftiichen Bildung zu der Zeit, her? prenannt; 
auch hatte derselbe Herzof^ im westlichen Colberg, so wie der Herzog des Öst- 
lichen Landes in Colberg, ostlich der Persante seinen Castellan. Im westlichen 
wird spiter als Castellan (vorher also wohl die Burggesessenen) ein y. Boreike 
trennnnt, während im f>stli(dien wohl die v. Glasenappe die Burggrauen waren; 
denn 1287 als bei Colberg weder Bürgschaft noch Castellanei unter dem 
Bischof galt, verkaufte Wilkiuus v. Gl. (G. 1) Ys des Dorfes Necknin, ein 
Bnrggut an der Altstadt Colberg, der nun bischSflichen Stadt. Man war be- 
strebt, recht bald den Burpbesitz etc. an sich, an das Bisthum resp nn die 
Stadt, als bischöflich«^, zu brin{?en. Ausser Colberg in Mittelhinterpommeru, 
also der Residenz damals der westlichen und östlichen Fürsten, scheint in 
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Vorpommern nur noch Dcnimin. fine zweite Residenz, mit ß^ewisseni Umfange 
an (ti^biet, die directe Gewalt luul den Besitz des Fürsten hier repriisentirt tn 
liabtiii; sie wurden zu der Zeit mit CasteUanei (tursLliches iSpecialgebiei) 
benannt nnd hatte der Castellan dcurt aneh eine innere Einwirluuif. Sonst 
sind die anderen Giine Vor- und Mittelpommems bis an die Wipper Erb- 
Gaugrafscluiften, in \'()ri)onimeni sehr bald bedentnnsrslos, dnrrh das Lehns- 
wesen vom FUtüteu abhängiger, geworden'; in älitteliiinterpouimeru bis last au 
das Ende des Herzof^nrns nnr Erb-SehloBs> nnd Bnrgrsesessenlieiten 
exci. einiger erworlieiur fürstlioliei' Scliini^ser nnd Aemter, anch in der Selbst- 
ständigkeit Ull i Aii^nahniestellunir h m Ii üIm v it-ne Zeit hinaus verblieben. I>ie 
Machtstellung wurde auch hier luii i:.uiiuiüuug des Lchuswesens, was bei den 
letstem Ja bn 16. Jahrhundert erst eintrat^ ^hrocben. Proftisor Berthold 
giebt die Kastellaneieneintheilung bis ca. 1"()0 an und dass sie an der Ostsee 
von östlich der Wipper an bis an die \N eiclisel nnd diese hinauf also im Lande 
der früheren druttonen, bestanden nnd zwar: Danzig, Puizig, Belgard a./L. 
(Belgardom com castmm Pontyn), Stolp, «Schlawe (dies eine Bnr^grafsdiaft, also 
mit erblichem Besitzer, siehe Mathäus v. Gl.. G. XVl., G. IX.-, anch nach v. Winck- 
1er) und Dirlow, welche letztere aber wohl nicht zu der Zeit als CasteUanei tre- 
rechnet werden kann, da dies Schloss als längst verfallen augegeben and die 
Stadt Bnginm oder Sfigennralde som Lande Nest, den OlasenappMit siehe 
Barthns, G. III , nnd Mathäus G. XVL angehörte; femer iiberschlftgt er die an 
der Weichsel und nennt südwestlich nur nocli als Punkte Sty+» n und eine 
CasteUanei Zieten an dem See, aus dem die Brahe iiiesst, dann noch Schor> 
nigast als Schloss. v. Winckler vervoUstftndigt die Zahl, welche etliche pom- 
mersohe Clironikanten ungefähr auf 20 angegeben, dahin, dass er noch Schwetz, 
Neuenbürg, Thymau, Wissn^rrod (b. Fordon). Radzons, lininmelsburj": nnd San- 
lin Tuchon (Tuchel;, Biion (Bütow), an der Ostsee noch Garde und za 
Zieten den MBnrggranhof* Bobehse CBnblitz) angriebt. Belgard a./P. dSrfte 
noch aufzuführen sein, als Residenz der Fürsten, doch zu Colberg damals ge- 
hörend. Man wird zugeben, dass keine dieser Castellaneien, die anf 20 ange- 
geben werden, weder in Mittel- (vielleicht der Burggrauhof Bobelze, v. Glasenappen 
Besitz), noch in Vorpommern gelegen sind nnd dass hiernach die, Fon den. 
Wendenclirunisten beliebten, Variationen auf Castellaneieinrichtung undRegiemng, 
deren Unterabtlieilnngen Gards genannt werden, gar nicht auf Mittelporamern 
und auch nidit auf Vorpommern, für welches die Chronikanten doch mei^^leuä 
nnr schrieben, zutreffen. Da es aber für die Wenden geschieht, lassen sie sich 
gelbst herbei, fast die einzige slawische Reminiscenz, anch selbst aus Poninie- 
rellen heranzuholen nnd /n verwenden: dabei bewahren sie über die altpom- 
merschen deutschen Gaugrafschaften, die Erb-Burg- und Schlosa- 
gesessenheiten, die spftteren Kreise des Landes, tiefes Schweigen, stellen 
sich niclit nur nichts davon wissend, sondern beginnt der eine wie z. B. Kratz, 
welcher von der Uraprünglichkeit und Bedeutung der Erb-Bnrg- und Schloss- 
gesessenheit keine Ahnung hatte, doch nicht umhiu konnte, über „Schlossge- 
sessenheit zu sehreiben, sie yorznflUiren von da an, wo sie ihr eigentliches 
Wesen, ihre Bedeutung im Lande mehr und mehr verlieren und wo sie ihm am 
priin^n Tisch in den Lehnsacten verzeichnet, erst entgegentreten. Was im 
Bureau nicht aufnotirt ist, hat nicht existirt. Dieser als Archivbeamtei', Mann 
vom Fach, mnss also nicht gewosst haben, dass (s. Buchholtz) die Markgrafen 
bereits im 1.'?. .Talirhun dert an den „Slotgeczeten** in dem südlichen 
iriiiterponimern Wohlgefallen gefunden hatten; dieselben als mächtige 
1? uktureu vorhanden waren, ohne Gewinnung der betretenden an eine «Neu- 
mark<* wohl nicht zn denken gewesen wftre. 

Dass die Schlossgesessenen nnd die v. Glasenappe, als solche, von ur- 
alten Zeiten herstammen, übersieht er und möchte die Erhebung dazu an 
einem falsch gewählten Beispiel zur Zeit Herzog Bugislafs X. vorführen, wo 
das I«ehnBwesen auch in Hi&teipommem fhst allgemein eingeflihrt wurde» in 
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Vorpommefn dk ScUoflsgeBonenen, als solche, bereits anfgehört hatten, In 
Hinterpommern im Hinsiechen waren, indem alhnähli^r durch die Einführung 
der Kreise, welche sich meist mit den alten Schlosagauen deckteii| der Öchloss- 
g^aoe, Scblossgraf, Bnrgrichter, Schlosshaaptmaan in den Landiath umge- 
wandelt wurde und dann in einen BegierangBbeamten verblasste. — Ohne die 
Vorgängf^ {bekannt zu haben, benutzt Kratz, so weit es ihm passt, einen Ge- 
währsbriei des Herzogs Bogislaf X. an Henning v. Glasenapp, 25, der 
bereits, wie seine Vorfahren schon auf Scbloss Nest, welches 1308 bereits ver- 
fttUen, selbst auf Gramenz und Altenwall, ja auf P Iliu w, schlossgesessen 
war. Es mnss hier leider wiederholt werden: Geschichtlich nnä nrkmuUich 
hat bereits um 1300 Peter v. GL, G. IV., auf Pollnow g^esessen, desgleichen 
sein Sohn Peter v. Gl., G. XVIII., welcher noch von dem v. Glasenapp- 
PoUnowschen Gebiet bedentendes Terrain hergab, ond die Stadt Zanow, wo 
auf dem Schloss er bereits anch schlosspresessen war, l.^t:^ gründete; von 
demselben hat 1350 der Bischof Pollnow als Tafeigut erworben, es später an 
den Hensog verpföndet, welcher (Bogislaf IX.), nm Pollnow, den Angriffispankt 
der Polen und Anderer in fasten fflbiden zu wissen, es 1436 an Paul v. GL, 
G. 14, auf Schlossplanben pah. 1 474 vertrnischt Herzog Erich II. 
Schloss, Stadt und Land P'ollnow nel)fit der Laadvogtei, in welche Land 
Schiawe auch einbegriflcii war, gegen (J Dürfer bei Sclüawe an Peter v. GL, 
G. 23, und belehnt diesen dmlt ÜBr sich und seine Erben. Herzog Bogis- 
laf X., der Sohn, wünschte die Landvogtei, die Mannen betreffend, nach Rügen- 
walde, seiner Residenz, zn verleben, was auch 14HH {geschah und erlässt der 
Herzog, nachdem befohlen, dass die Muuneu anstatt nach Pollnow sich nach 
Btigenwalde zu stellen haben, einen GewShrsbrief^ wonach Henning v. GL, der 
auf Pollnow schon wieder, durch den 1488 erfolgten Tod seines Bruders 
Peter v. GL, G. 23, sclilossgesessen gewesen war, in seinen sonstigen 
Rechten, die nich. auch auf diu Schlossgese^seuheit etc. beziehen, nicht beein- 
trftchtigt werden solle etc. ; was KnXz bUehst oberilftehlieh aufgenommen, 
durch Fortlassen betreffender Stellen, falsch und hier nicht zutreffend hinbe- 
stellt hat. Uebrigeiis £?esteht er auch scliiichtern ein. dass die v. Glasenappe 
jene Schlösser, er meint Gramenz und PoUnow, bereits fiüher besessen hätten; 
um so weniger gehaltvoll seine AnfMehnnngen weiterhin. (8. ürk. No. 18, 19, 
Lehnbrief, für den „Erbam Rad" Henning v. Gl, G. 25, auf Pnlln nv, Polzin, 
Koprieben. Gramen/ u. s. w. erneuert; siehe auch Urk. Xo. 17, Leiinbriet' von 
1474 von Herzog Erich IL) Kratz luhrt in seiner Brochüre „Schlussgesessene 
in Pommern*' nnr an; Herzog Bogislaf X. bekannte 1489 (1488) den von seinem 
Vater Erich IL mit Schloss. Stadt und Land Pollnow belehnten Glasenappen 
(Tausch): ,,Alszo-denne etlike manne yn ffmiip I.nnl*' tho Polnow boszeten vck 
plegeu tho Polnow tho rechte tho iiggeude uuud \vy nu diesuluigen gude manne 
mitt sampt deme gantzenn landeken nnnd mit deme Lande tho Slawe geledit 
lirVfhen by unserm hucze tho Ruo:enwolde, szo scal detsuluige Henrik Glase- 
nappe und sinen ernenn, denn vormalig dath schloth, Stadt nnnd Irmdeicen 
tho Pollnow vaiin unsem herrn vader nnnd van nnncz vorscreueu uiuid v ursegelt 
isz inn anderen reditin^heiden de tho dem hasse ^o Polnow hören nnd ge- 
bruket synth nnscedlich -vvesenn etc." Der Brief fffhrt fort: ,,unsen lenen 
Henninck Glasenap tlio Coprieben etc. und sinen >^nien vor uns und unsre 
emen nnd nachkomelinge dat wy eme by voll willen lathen by allen andern 
firnchthmkitngmi freyheyden nnd gereehtigheiden dess Lsades tiio Pollnow 
idt szy was idt szy etc. Rügenwalde am Sundage vor Martiny 1488." Hieraus 
hat etc. Kratz, der Archivar, eine Nen-Creimng zu Sclilossgesessenen durch 
den Herzog, welcher dies gar nicht konnte ond für die v. Glasenappe, die 
es schon lange seit ürsprang waren, herauslesen und glanben machen wollen. 
— Aus wie nralter Zeit die Erb-, Burg- und Schlossgesessenen mit 
ihren Rechten, \'orrechten und PHichten datiren, dürfte daraus unbezweifelt 
zu ersehen seinj (s. Verwaltung Hoyer) wie die ponunerschen Fürsten, wenn 
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irgend möglich, bestrebt warfn, von deren Rechten der ftirstliclion Uacht ein- 
Knverleiben und dass selbst Ende des lö. Jahrhunderts der gewaltige 
Herzog Bogislaf X. davon abstehen und die Scblossgesessenen in all ihrai 
Kechtcn als „eximirte" bestehen lassen und von Anfonlernngen an dieselben 
(dnrcli Eintuhrunp; der Landvögte über sie etc.) ziinirktrcten müss?te. (S. G. 25 etc.) 
Und von dieser Zeit erst datirt etc. Kratz „Öchlossgesesgene'', überiiaiipt erst 
ihr Vorhandensein? ihre EinfShmng? — 

Wenn bei den Wendenchronikanten Manches derartige ni erUlren andi 
gewisscnnnssen zu übersehen ist, so hofft man von einem pommerscben 
Archivar Besseres; auch sncht man leider vergeblich in den bis jetzt ans 
Pommern erschienenen Adels-Familien- Geschichten nach mehr oder weniger 
einsäender Erwähnnng der Schlossgesessenheit, wenn diese Geschichten nicht 
Pferade von ^rhlos^^^ri spssrnfm Gesclilechtern selbst sind. Der Ginn 1 „d^iss in 
die faktisch längst schon abgesclilossenen Geschichtsanfzeichnnnfren von Fommern 
nicht näher eingegangen werden konnte", weil freüich das ganze Karteuhaus ein- 
Btttrzen würde; darf doch die kritischen Historiker niditmnndtodt machen, sie nicht 
entbinden, über die Eigenthümlichkeit, die Znsammensetznng und den Pfirpsfreist 
des alten pommersclien Adels, welclier aller Titelsncht abhold, Berichtig;ung: nnd 
Recht eintreten zu lassen, oder heizutitelleu V Es greifen audere ferner liegende, 
noch hier bereits bertthrte, Motive Im Allgemeinen Platz. — • In frühester Zeit war das 
Anlepren fester Burgen und Sclilösser wohl ad libitum der Mftcliti^sten; darauf er- 
laubten in Deutschland überhaupt (und in fo weit in Pommern davon die 
Rede sein könnte) die Füi'sten selu- geru diese Befesti^^ungeu für die 
Grenzen nnd auch snr Festigung des Innern. Bald sahen sie aber ein, dass 
dergleichen auch pfemissbrancht, die innere Rulie nnd vSicherheit durch Fehden 
und dere:!. äusserst unterprraben, ilimu selbst grosser Widerstand geleistet 
werden konnte und Hessen dies nur in Händen solcher Geschlechter, bei deueo 
diese üebebtande nicht, oder weniger nn befftrehten waren nnd hervortraten; 
wesshalb sie. besonders als sich ihre Macht mehr erstarkte, desfjleichen die 
grossen Adelsgeschlecliter, in Pommern die Scblossgesessenen, es nicht zuliessen, 
dass andere Edelleute sich eine Burg bauen durften. Hierin wurde sehr 
streng Terftüuren nnd in dieser Bedehnng war der Unterschied im Adel 
Pommerns aucli scharf ausgeprJigt, zwischen auf Schlössern und Burgen Ge- 
sessenen, pbe schlossten", beschlossenen, und „unbeschlossten"', auf dem 
freien Laude hinter Hackelwerk Gesessenen, welclie letztere trivialer Weise 
anch „Zanqjnnker" genannt worden (Bnchholtz). Seit der Zeit der Br&idnng 
des Scliiesspulvers und besonders seit Einfulirung dergleichen Schiesswaflfen 
hörte, in rommern etwas spSter, überhaupt das principielle Erbauen von 
Burgen und Schlössern, als Festen auf. Wenn in neuerer, der letztem Zeit 
des Uittelaltets, mit Genehmigung der Fürsten ein Edelmann ein Sofaloss oder 
eine Burg bauen durfte, geschah es mit der Bedingung, dass sie ihm (ersterem) 
in „seiner Noth offen stehe." Ganz besonders waren die Päpste, Bischöfe 
und Geistlichen gegen Errichtung von Schlössern und Burgen, weil Excommoni- 
kationen nnd Inteidict nldit wirkten, anch sonst Hadit i&en entgegengesetzt 
wurde; wesshalb anch in Pommern das Bisthum Gammln consequent dahin 
strebte, Schlösser und Burgen in seinen Besitz zu bringen. Im deutschen 
Eeich war ja schon Mitte des IX. Jahrhunderts, 864 Karl der Kahle gegen 
dieselben m Felde nnd Hess all die gegen seine Genehm ignng erbanteo 
Schlösser nnd Boi^en niederreissen. 1420 bis 1428 wurden durch die Hussiten 
in Franken, Schlesien und Xiederbaiern 100 ScliKtsser nnd andern Orts anch 
durch sie viel zerstört. Der Hussiteukrieg wurde damals als Sache des Beichs 
betrachtet (Gottschalk, Bitterburgen nnd ScUSsser etc.). Ans dem That* 
bestände, aus der Geschichte nnd hieraus geht hervor: dass in Pommern zu 
der Zeit, als feste Schlösser und Burgen politisch und kriegerisch von Gewicht 
waren, dieselben ausschliesslich, neben den Fürsten, nur von den Erb-Bnrg- 
nnd SchloBB gesessenen Oesehlediteni erbaut nnd bewolint worden. Selbst 
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nach 16C5, als die y. Eroekowe Sehloss Pulzln von Assmas v. MantenÜBl 
erblich erstanden hatten, massten sie nm die Beiechtignng in den Besitz zn 
treten, so wie den Titel „SchlossgesesBeu'', uhue die Hechte, fahren zu 
dürfen, Kurfürstliche Genehmignnf? erbitten; wie auch 1779 die v. Grumbkowe, 
mir mit dem Titel, besonders be^nadi^ worden. Die v. Podewilse, alt Erb-, 
Burg - Schlossgpsessenps Geschleclit in Wr ptpnmTiinni anf Hans, Sclilnss Demmin, 
hatten etwa seit 1H20 sich auch in lüuterpommeru (grüestenilieils im ost- 
pommerscheu Herzogthnm) angesiedelt, die jedoch in Hinterpommern, als dort 
auch Sclossgesessene erst vom 17. Jahrhundert an aufgeführt werden. Dem 
Rathgeber des Herzogs Bogislaf X. , welcher wahrlich eigenmächtig vor- 
ging. Jtirg'en v. Kleist, war es docli nur grelnngen, für sich und seine Erben 
die unabhängige Gerichtsbarkeit (jus castri) in ihren Besitzungen zu erlangen, 
und dergl. Beweise für die frühere noch gewichtigere Bedeutung, ÜTsprttng- 
lichkeit und Unabhiingigkeit der Schlossgesessenheit von den Fnrsfpn. Es 
kann also in Pommern allgemein nur angeführt werden, dass die Jtrb-Burg- 
nnd Schlossgesessenen Geschlechter bis in die neuere Zeit nur im Besitz 
Ton SehlSsseni' nnd Borgen, bis aof einige fürstliehe, waren, sie aneh nor sel- 
bige anlegen konnten und wie die absichtlich eingefölirte Annahme, dass 
jeder des Adels nnf seinem Grundbesitz auch eine Burg hatte, oder habe 
bauen dürfen, tiii- Pummem, besonders bei den zugezogenen EdelleuteU; gar 
nicht zutrifft. 

Das Innere der SchUisscr und Burgen, das Aeussere ist ja bekannt, 
musste Raum gewähren für den Burggrafen, (Castellan) Schlos-banptni^inn, 
den Ställmeister, Haus- und Burgvogt, für Kitter nnd iinappen und lur andere 
Borgmannen, je nachdem sie gross ond mttchtig, Sehloss, Bnrgsehloss oder nur 
Burg waren, mehr oder weniger Besatzung hatten. In den untersten RfJnnien 
waren die Pferdeställe und Ausriistungs-Kammern (s. Altenwail, Kasiski). 
In der Nähe, oder mit im Burgraume war für Hebung der Abgaben die 
Kammer; eine Tabeme in oder ausserhalb, aoch Krng genannt, welcher 
spater das dörfliche Rathhans (Rathskeller?) wurde, meistens im Besitz des 
Schulzen war, Limdbesitz und Braugerechtigkeit in sich sehloss und von dem 
bedeutende Abgaben entrichtet wurden (Klöden). In Pommern, dem flachen 
Lande, waren Bargen etc. weniger anf H9hen, als an Seen, mitten in Brflehem, 
wegen der Tnnndation. an Pässen etc , manche auch nur sehr passagftre in 
ihrer Baunrt , angelegt. In Pommerellen, von der Wipper bis Weichsel, wo 
die alten Stamme der Deutschen, die Guttonen, also östlich von den Bugianem 
und Borgondionen gewohnt haben, Teneiehnen die Kaehrichten nichts von 
Schlossgesessenen; ob die innere Verfassung dort anders war, oder ob durch 
die Polen die Burgen nnd Schlösser frühzeitig zerstört oder in fUrstliche 
Oastelianeien, was wahrscheinlich ist, umgewandelt worden, bleibt daliingestellt. 
Ia mttelpommem, von der Oder bis Wipper, waren die firb*Borg*S^osBge- 
sessenen, wo sie von Westen nach Osten im Allgemeinen auch in dieser 
Beihenfoige angesessen waren: die v. Flemminge. v. Wedeil, v. Borcke, 
V. Dewitze, v. d. Osten, v. Blücher, v. Manteuüel und v. Glaeenappe auf 
Nest, Altenwall, Grameus, Pollnow etc. Es worden aoch noch spftter, wie 
erwähnt, im 17. Jiübrhundert die v. Podewilse, welche eigentlich nach Vor- 
pommern (Demmin) gehörten, als zwischen den v. ManteTift>l und v. Glase- 
nappen domicllirend, als die achten, die v. Glasenappe als die östlichsten die 
nennten in den Lehnsacten in ffinterpommem an^flthrt. In Yorpommera 
werden die v. Buggenhagen, v. Maitzahne, v. Eiekstedte, v. Ramine, v. Schwerine, 
V. Austyne (Owstin), v. Neukirchen, v. Schulenburge (in der Ukermark) und 
auch hier die v. d. Osten, sowie die v. Podewilse genannt. Einige von diesen, 
in lOttelpommem nur die Flemminge, sowie aoch andere, besonders einge- 
wanderte des Adels wurden mit Erb-Hof^tem beliehen und 1357 durch 
Kaiser Karl bestätigt: im Lande Stettin, (westlich der Oder) init dem Erb- 
marschallamt die V. Maitzahne; in Pommern (Centralpommeru) die v. Flem- 
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iiiingft; Im Ffintenthiun Rügen und Barth die v. Baggenliagen; mit dem Erb- 

kämmerer Amt die v. Eickstedte; mit dem Erbküchenamt die v. Schwerine; 
mit dem Erbschenkenamt die v. Wnssowe. Anch das Bisthum zu Cammin 
hatte die v. Kamele im Elbmarschallamt; als dies ak solches aut hörte uud iu 
Hinterpommern einbeiprHfen wurde, erhielten die v. Flemminge dies Amt nnd 
die V, Ramele seit IGHT das Erbkiichenamt in Hinterpommern, wo die v. Som- 
nitze das Erbkämmereramt, die v. Krockowe das Erbschenkenamt bekleideten. 
1729 erhielt das Erbmarschallamt von Vorpommern and Rügen der Reichsgrat' 
zB Pattbii8. Lehilente toh äea v. CHueaappen, niefat Aflerlehnlente, denn eie 
selbst waren noch keine LehnsvasaHcn, sind bekannt: die v. Briesen, v. Kriesen, 
V. Redel, v. Tannen, v. Lehden anch v. Triddemer, v. Manow (?) etc. Bei 
Gelegenheit von Festlichkeiten mussten diese bei ihren Lehnsherren, iihnlich 
wie der Adel bei Hofe, in gewissen Hoflbntem fbngiren, event. bei TodesflUlen 
etc. stets wieder die Belehnunpr neu erbitten. Von Verschenken oder Belehnen 
an Andere durch Edle, die es ja eher konnten, als die Fürsten, ist schon 1 1 
die Rede; sie selbst konnten bei dem oft grossen Besitz nicht Alles bewirth- 
schaften, Imltiviren uid erhielten dann viele Ottter auch die Namen dieser 
Lehnlente, Pächter und Verwalter, wie Briesen, Tarmen auch Redel, Mann-,v. 
Zülkeii-hagen und andere. Die behen*schten Territorien waren ja, in der Blüthe 
der Öchlossgesessenheit, sehr gross and war man wohl nicht so sehr nnge- 
halten oder gar abwehrend, wenn man dnieh Andedelnng von BdeUenten auf 
solchen Gebieten gnte Nachbaren gewann (s, Copriehen, BIrwalde, Heleborger 
Heide etc.). 

Das von den Erb-Burg- und Schlossgesessenen v. Olasenapp, als in Mit- 
telpommern die Ustliehsten und s&dSstUeliBten Beherrschenden resp. Vertheidigen- 

den ihres innehabenden Gebiets, welches sich im Allgemeinen von der Persante 
bis zur W^ipper, dann westlich nnd südlich des Ursprungs der Persante, in frühe- 
ster Zeit bis an die Netze erstreckte, wo sie nach alten polnischen Nach- 
richten oft mit den Grafen v. Bninsky in Fehde gelegen haben; enthielt, aus- 
ser den unbekannt gebliebenen, folgende von ihnen besessenen Schlösser nnd 
Burgen: Im östlichen Colberg- Altstadt (siehe G. 1 Necknin) eine Feste, Schloss 
Nest (G. III.)> welches 160% bereits verfallen war, dazu Schloss Rügenwalde, 
(Dürlow ezistirte schon 1300 niefat mehr, als Herzog Bogislaf IV. im Kamplb 
gegen die Polen Schloss Rügenwalde verheert hatte), Schloss Sannow, Burg 
Gohrband, Wissbahr ^Veissburg), Stillbuck (Steilbnrg:) , Schloss Nassow (?), 
Bewenhnsen, PoUnow bereits bis 1350, dann wieder von 143G, Alt-Sdüage, 
Bnrg Naseband, Briesenburg, Wnrchow, Coprieben, Bärwalde, Schloss Alten- 
wall, wohl nm 1300 zerstört vom deutschen Ritterorden, wo dann anch die 
Rechte nnd Pflichten auf Schloss Gramenz, bis 1690, mit übernommen wurden, 
Borg Altenwall, 2 Burgen am Dolgen-See an der Piele, Jellen, Hätten, die 
Bnrg am Streitzig-Sec, AMsohloss bei Oasimirshof, (auf Zelt Borg Bude), 
Schloss Gramenx, Antheiblta auf Schloss Polzin nnd derc;!. mehr. Diese rein 
dentschen Namen, von denen wo])l keiner auf wendisch oder dergl. zu bedfifF- 
teln sein därfte, beweisen schon ihren deutschen Ursprung, reden von ihren 
dentschen Erbanem nnd Besitsem. — 

No. 144. Ueber Erb-Burg- und Schlossgesessenheit fol(?ende Notizen: 
1) Bucholtz, Geschichte der (Xeu-) Mark: _Zn l» in hohen Adel, darunter anch 
die Prinzen des Hauses gerechnet, machen aus die Grafen, Edlen oder Frei- 
herm oder Barone. Dahin zfthlen wir diejenigen, von denen andere von Adel 
nnd Oftter zu Lehn gehen, in der Neumark die Schloss- und Bnrggesea- 
senen. Was die Burffundionen betrifft, die bei dfi- Auswandernnf^ später ein' 
Reich in Gallien errichteten, so haben diese einen Theil der Nenmark besessenJ 
Nach Gellarins, Clnverins etc. wohnten sie jenseits (östlich) der Oder zwischiml 



der Ostsee und Warthe (Tacitus nennt sie auch Lemovier in Nachbarschaft der 1 
Gothen und Kufiier, welche letztem nach allen Cln onikanten ja längs der Ost-« 1 
See wohnten^. Vielleicht ist der Name Burgnndioneu (ein Zuname für dl t 
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Lemovier) „weil sie pern Burgen und Schlösser gebanet und be- 
wohnet**. Allein es bleibt eine Frap^e in der Gescliichte in Pommern, woher 
der daselbst allein gewöhnliche und ho sehr beliebte Titel des Adeig, Burg- 
nnd SdiloMgeseasene seineii eitten Ursprung habe; dass er von Aussen mit 
den s.lchsischen Edlen, die sich im 1*2. .Tahrlmndert und noch sp.lter zuerst 
angesetzet nach Pommern frckommen, ist nicht }i;laub]ich, denn sonst würde 
der Titel auch in Sachsen und dem übrigen Deutschland gehört worden sein. 
(Die Schloisgeseflsenen waren ja freie, nnabiiAngi^e Grnndbesitier, die 
Sachsen etc. wurden abhängige Lehnsmannen etc.). Den Zeitpunkt davon an- 
zugeben, ist aucli nicht möglich, denn dazu gehörten Urkunden, nicht sowohl 
besondere vom Adel, sondern vielmehr von Landesgesetzen und es entscheidet 
eine ftlteeto AnüBndnng von Urkanden gar niehte^ weil dadurch nielit bewiesen 
werden kann, dass der Titel vorher nicht gewesen. Sollte es demnach nicht 
zn erklären sein, dass er noch von den übrig gebliebenen Hurgundionen, 
also von den alten Deutschen herrühre und bis auf diesen Tag er- 
halten worden? denn nirgend Ist der alt yandalieehe Adel hftnfiger 
übrig geblieben, als eben in Pommern." — Die Nenmark ist ein Theil 
des alten südlichen Hinterpommerns und als die Markgrafen zuerst im 
13. «Tal&rJiiiiideirt ihr Auge darauf richteten „fanden sie Wohlgefallen 
an den Slotsreoaseten in Poinm€»rn und ersncliten sie selbige (t, d. 
Osten, V. Borcke und andere) darauf, zur Befestigung des Beaitses, beeonden 
gegen Polen (irenzschlösser anzulegen. (Klöden.) 

2. Micrälius: „Und ob £tliche bisher der Meinung waren, als wenn die 
yoroehmsten vom Adel erst nms Jalir 1197 ins Land ans Saehsen gekommen 
wären, wie d;imals etliche Geschlechter, denen die Fürsten wüste Oerter 
ZQ bebauen gegeben, wie: die v. Blankenburge, v. Ramel, v. Home, v. Platen, 

Münchhauseu, v. Winterfeld etc., so wissen wir doch umständlich, dass 
viele Beiebe, VermSgende vom Adel vordem in Pommern nicht allein 
viele Dorfschaften, Flecken, sondern ganze Städte beherrscht haben; and 
ist zu merken, dass Keiner von den Schlossgesessenen unter denen ge- 
nannt sind, die ak neue Einkömmlinge des Landes angezogen werden; demnach 
kOhnlich (bestimmt) zu schliessen, daim sie rechte Einsassen des Landes 
und zweifelsohne von den alten Gothen, Swewen nnd Vandalen noch 
hergekommen" (siehe Stände). 

3. Giesebrecht: „Um 1600, zu Barnim L nnd Otto L Zeiten waren die 
Sehlossgesessenen, dieKiaster, deren Flecken nnd DQrfer frei von den ge- 
wöhnlichen Abgaben an den Herzog" (doch wahrlich nicht aus fürstlicher 
Gnade die ersteren); es blieben also das übrige platte Land, Städte und der 
kleinere Adel, die nicht unter Öchlossgesesseueu und Klöstern standen, übrig, 

4. Die SchloBS- nnd Bnrggesessenen oder „nobiles viri de Castro*' hatten 
ihren Sitz in Schlössern und waren dazu berechtigt, ihn darin zu haben, 
wobei ihpen auch die selbstverständliche Pflicht oblag, dieselben snr Bedeckung 
des Landes zu bewaliren etc. (v. Plotow). 

5. Sie bildeten früher in l^egszeiten, wenn sie nicht Feldobenten oder 
Führer grösserer Abtheilungen waren, eine eigene Compagnie (Trupp) die 
der Landesfürst ziif-rst bnsiditigte und bei welcher die Offiziere (ITauptlente 
etc.) aus ihrem eigenen Ueschlecht gestellt worden } dass der kleinere Adel 
folgen mnsste, ist bereits erwähnt. 

6. Bei der Hnldigung leisteten erst die Schlossgesessenen den Eid, dum 
erst die andern vom Adel; demgemäss auch später die event. I5elehnung vor 
den Andern erfolgte. Durch die am 16. Februar 1787 erfolgte Ailodifikations- 
nrinmde für fflnterpommern, wurde das Ober^Dominiun des Landesherren auf- 
gehoben nnd damit auch die besondere, voran^sehende Belehnnng der Scliloss* 
gesessenen (Micrälius etc.). 

7. Auf dem Landtage hatte jedes Geschlecht der Schlossgesessenen 
1 Stimme, dagegen die vom Adel anter den Landvögten nnd Bnrggeiichten 
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wohl 10 Geschlechter und mehr, erst eine Gheeanuntotimme (Hoyer, t. 

Mülverstedt). 

8. Die SchlosBgeBessenen, als Immediate, konnten nicht anders als un- 
mittelbar Tor dem Landes fflreteti nnd seinem Hoflgrerieht belanget 

werden, dahingegen andere Edellciite in dorn ersten Rechtsgange entweder vor 
(]pni Burg'-, Vogtei- oder späteren Landgericlit sich stellen nmssten. E? konnte 
aucii wider sie nicht anders als im Namen des Landesfärsten und durch 
den Landrenter, den sogenannten EinspAnner, Eiekntion yortrenommeii 
werden; den Amtsgesessenen von Adel aber auch von den f&rsüichen Vögten, 
Hniipt- nnd Amt -Lenten Exekntion zugesendet werden; was alles noch bis 
ibbä Gültigkeit hatte (Micrälins, Steinbruck). 

9. IMe 8chlos^;eiBessenen nnd später neben ihnen OasteUane, V9gte, 
hatten zn ihren, resp. anvertrauten Bürgen und deren Beherrschnngsbezirk die 
landesherrliche Gerichtsbarkeit, d.h. die niedere nnd höhere an 
Blan nnd Blat, an Hand und Hals, den Landfrieden zn bandiiabeu, Stenern 
nnd €MUle einmEfehen, wozu der Ktannerer spedeU vorhanden war; als auch 
die Ritterschaft ilires Districts in Kriepzeiten zn befehligen und zu führen, 
(v. Flotow und Andere). Es ist nach hier deutlich auspredrückt, wie noch 
weiter zn ersehen sein wird, dass die £rb-SeUo88» und Burg-CiesoMeneni die 
ursprünglichen Gangränen, Dynasten, eher vorhanden waren, ale 
die spftter nach und nach einpcfiihrten Castellane, Viigrte etc. der Fürsten, was 
auch dadurch bewiesen ist, dass beide bi«* in die spilte Zeit, bis Ende des 
Herzogthams neben einander bestanden, ja noch adlige Barggerichte bis in die 
mtte des 18. Jahrhunderts eiistirten, als die heraogliehe Gerichtsverfusnng^ 
fast ganz schon Uber das Land ansgebreitet war. Es war das Beeht 
über Leben und Tod ihrer Unterthanen ein Ueberrest ans der aonverünen 
Zeit, die ihnen kein Herzog verliehen hatte, noch verleihen mochte und 
konnte. 

10. Die Schlossgesessenen lieferten die resp. Stenern yon ihren Gütern, 
Flecken und Städten, welche an den Fürsten abzuführen waren, unmittelbar 
an die fürstliche Kammer, den Landkasten oder auch, wo es ihnen 
bequemer war, in die Legestädte ab, während die Andern, die Amtsgesessenen, 
sie an die Landrenteien einliefern mnssten; dem entsprechend auch event. 
Fxekutionsbeitreibn r. u [St vi nhvn ("k) . 

11. Die Schlossgesessenen verfügten über ihren Grundbesitz, ehe das 
Lehnsverhältniss dieselben in sich seUoss, ganz nnabhftngig, sonverain; sie 
hatten meistens mehr (TÜter zn verschenken, als die Fürsten, die ja um 1300, 
wie Otto T., das ünbodentende, was sie als FurstrMi ^esaseen, fast Alles der 
Kirche geopfert hatten, so ohne Mittel waren, wie selten der Fürst in einem 
Lande; was zu Bogislafs X. Zeiten nnd später, besonders bei der Lehnsein- 
f&hmng für sie gebessert wurde. Siehe die Schenkungen der Edeln in der 
ersten Zeit des Bisthnms für seine, der Klöster nnd anderer Stiftungen FTistenz; 
die Herzöge konnten nur noch, wo es von der Kirche, gewünscht wurde, coutirnüren. 
Dass Schenkungen ganzer Gebiete auch an Ausländer, an andere Reiche ge« 
macht werden konnten, vollgültig, so dass die Fürsten weder Einsprache noeh 
Remednr eintreten Hessen; beweist das p:eschiclitliche Faktum, wie 1384 Hasso 
V. Wedell das Land Schivelbein gegen ihm gewährten Lebensunterhalt bei 
Cnlm, also gegen eine Pension, an den Dentsch-Ritter-Orden vollständig ab- 
trat Diese Souverainität war freilich etwas mehr, als erwünscht sein konnte. 

12. Ans dem Folgenden ist wieder ersichtlich, d;iss die Schlossge- 
sessenen Geschlechter zum hohen Adel gehörten und von dem niederen 
Adel „den Unbeschlossten" selbst bei Einladungen etc. scharf getrennt wnrden . 
Die ersteren erhielten jeder für sich nnd versiegelt die landesherrlichen Man- 
date, während der niedcrr Adel in den Kreisen, Distrikten etc. solche in 
Form eines Circulars mitgetheilt erhielt. Es heisst z. Ii. im Landbnch fur 
Brandeuburg, in einer Urkunde zur Musterung in der Neumark: Cüstrin, den 



Digitized by Google 



— 143 — 

12. Janaar 1595; «Wir von Gottes Gnaden JoaeMm Friedricli, Harkgnif ▼on 

Brandenburp: etc." am Schlüsse: „8o befehlen wir Dir schwere nnsre Un- 
gnade und straffe za vermeiden hiermit gantz ernstlich, das Da Dich an- 
gesichts erhebest, beiliegende unsere vör Secretirte Aasscbreiben den 
beeeli loi^senon Herrn (Schlossgesessenen) von Adel nnd Statten snbtingest 
die andere Mrtiulato aber in offener Fo rrab den unbesclil ossenen von Adel 
and anderen Lelinleuteu, so viel deren unter deinem Kreiäüe and Bereite ge- 
sessen gleichergestalt überantwortest etc/ (v. Eickstedt, v. Mälverstedt). 
lu der Ordonnanda, nuh welcher Herzog Georg nnd Barnim X. 1584 die 
Huldijrnnp entgegennehmen wolltf ii. heisst es: „etc. ferner zu Belgarfl: vann 
der Stadt und dem adell in dem ampte geseten, ock denn Uaduuelim tho 
PoltEinn und denn Glasenappen tho Polnow, Poltzinn unde Grammentz; item 
de adeU im ampte Nigen Stettinn is darhenn ock vorschreuenn.* (Hier fehlt 
Altenwall, als Schloss längst, wie Nest, Bewenhnsen ftr. oin^f f^r\ncren). In 
dem Keiseplan für die Huldigung der Herzöge Barnim XI. und Philipp I. heisst 
es; bei den Schlossgesessenen, dass dieselben durch „besondere verschlossene 
Selireiben^ ^hierher moten betebieden" werden, wiüireod für den in den 
Aemt^rn. T-nndvogteien gesessenen Adel nur ein „offener pemciner" d. h. 
gemeinsamer lirief ergeht, wodurch sie ,,hier her moteu gefordert werden." 
Nach Belgard zum 30. Augast 1539: „ock einen gemeinen breff ahn aUe de 
vom adel in dem ampte Beigarde geseten." „ock einen apenen breff abn alle 
de vom adel Imme ampte Nieren Stettin." „noch ahn de slotgeseszetenen bei 
Belgard de schollen dar tor Steden prschienen, nomlich: .\lle Mandnnelc to 
Poitziu, Ai'uhuseu, Poppelow und ivriickeubeke geseten." „Alle Glabenappeu 
to PoUnow, Gramentz etc." Es waren damals ak Scfalossgesessene in Hinter- 
pommern aufgeführt : Die Flenunliige. Borcke, Dewitze, Wedell, v.d. Osten. Blücher, 
Mantenffel und G1;isenappo: dieselben wurden schlichtweg ,,die Gesiechte", 
im Gegensatz zu „dee gemeue ridderschop" genannt. Die v. Podewilse 
aind in einem Venseicbniaa der ScUossgesessenen von Yotpaniaem 1590 
und n I ') als fjatta Ense yon Demmin'*, in Hinterpommem erst seit 1665 anf- 
geföiu-t. 

13. Es steht geschichtlich fest, dass die pommerschen Schlossgesessenen 
IprOssere Fehden, kleine Kriege z. B. gegen Polen, selbst einnelne, wie Bemdt 

V. Maltzahn, v. Borckes Kämpfe gegen pommersche Fürsten hatten. Wer 
führte die Kämpfe cremen die Polen in Hinterpomniern, z.B. 1102, 1105, 1107; 
wer schlug sie limaus, bis au die Netze und weiter? besonders 1107, als 
Swantibor ohne Heer nnd dann naehber andi niebt anwesend, wahmbeinlieh 
an andern Orten engagirt gewesen ist: wer war wohl Gnewomir, (Gneomar?) 
der Feldherr der Pommern llO'.t, von welchem Geschlecht'.'' es wäre höchst 
interessant, dies zu erfahren. Die Polen-Chronik nennt einen Herzug Wladislav 
und bebt neben ibm Grosse des Reiches, die Edlen, als Frineipes des Landes 

]ier?or (Kannegiess'-r etc.). 

14. Nach Micrälins sind die Schlossgesessenen Miles, „Miles viri" genannt 
worden, obwohl speciell JÜUes den wirklichen Bitter bezeichnete; bei ersteren 
drftekte es ans, dass sie „Herren, Do mini** seien, welche hohe Rechte genossen, 
die wiederum die Pflicht in sich schlössen, dass derjenige, welcher das Land 
etc. besass, auch zu den Fahnen des Vaterlandes stehen nnd für die Verthei- 
digung desselben eintreten müsse, v. Winckler: 1373 hetssen die Schlossge- 
sessenen Nobili, Edle-; im 17. Jahrhundert^ wo Edle allgemeiner, wurden sie 
Wohledle, Gestrenge, Feste titnlirt. — In den Beiträgen znm Landbuch 
der Mark werden sie zum hohen Adel gerechnet nnd eine königlich hannover- 
sche Erklärung ans ganz neuer Zeit erkennt den Beweis des Schlossge- 
sessenen Adels auch als Beweis des Freiherrnstandes an. 

15. Behnfs der Natnralverpflegung, ausserordentlii her Kriegseoniaribntion, 
auch zur Erleichterung für die Landrenter etc. wurde Hinterpommem in 
Quartiere, später Districte, dann Kreise eingetheilt, womit Anfangs Itiiti dia 
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Sehlossgesessenen (Graf v. Eborstein), v. Flemminfr, v. Borcke. v. Dewitz, 
V. Wedell, V. d. Osten, v. Blücher, v. Hanteuffel und v, (jlaseuapjje ans Nötz- 
lidikeitsrücksichten anch einverstanden waren und zwar sollten dergleichen 10, 
ein 11. Dia trict (Kreis), ein sogenannter GUterkreis, speciell die Schlots- 
gesessenen fceschaftlich in sich fassend, bestellen. Erst 1G90 machen sich 
Kieise mein* geltend; von der Regierung König Friedrich Wilhelms I. an 
wurde nur nach Kreisen verwaltet, welche fast ansschliesslich den Namen 
der dort domicilirenden SchloBSgesessenen fährten, so noch nach 
17^)6: „der Pollnowsche, Glasenappen-Kreis mit dem Schlawis chen 
combinirt", „der Neu-Stettiner-Gramenz- v. Glasenappsche Kreis." Auch 
die Landräthe gingen in den Districten der Schlossgesessenen aas den 
Geschleehtern hervor und Messen: „Landrath vom Oeschleclit der 
V. Glasenappe" etc. Der Crrnndhrsitz der Schlossf^esessenen war meist 
arrondirt und nmfasste Gebiete, wie einzelne jetzige Kreise; einige besassen 
noch grössere Territorien; so sasseu um lOOi) z. B. die v. Wedell auf den 
Schlöraem TJchtenhagen, Mellen, Cremzow, Freyenwalde, Blumberg; die von 
Borcken auf Labes, Pansin, Stramehl, Sdiimwalde, Regenwalde; die v. Flem- 
minge auf Bück; die v. Dewitze auf Daher: die v. d. Osten und v. Blücher 
auf Plathe und WoUeubiug; die v. iMauteulIel aul Aiuhausen und Polzin; die 
V. Glasenappe auf Altenwall, Gramenz nnd Pollnow. 

IT). Früher ertheilten die S clilosss^esessenen, als Gaugrafen. Barones; 
später die pranzen Stände der Provinzen, oder theilweise. Diplome resp. 
Schatzbriefe lilr Einwanderer, Hiu^ukuiumeude und Aufkötnmlinge. 

17. Der pommergehe Uradel, besondere die SchloMgesessenen, hatten bis 
dahin, wo sie I.ehnsmanneu der Fürsten \nirden, denselben keinen üntertlulnig« 
keitseid geleistet, was erst (s. v. Kango, Micrälius etc.) bei den letzteren im 15. 
und IG. Jahi hundert durch den Feudaleid geschah. 

Alle diese Uacht, Vorrechte, Rechte nnd Pflichten, ala althergebracht, 
welche auch die Markjjrafen als solche von Anfanp: an, doch im l.'l Jahrhundert 
schon, peinlidi achteten und anerkannten, bestanden bis 16G5 in voller Kraft, 
nur da£» etwa seit dem, bei einigen Schlossgesessenen erst später, eingetre- 
tene LehnsverhftltniBs, die nnnmsehrftnkte Verlilgnn^ ilher den Besitz etoi, 
mehr abgeschwächt wurde. Unter diesen Umständen schon, abgesehen von dem 
Corpspreist des alten pomnierschen Adels, konnten e);on Alinisteriale, Ofliciale 
nicht recht gedeihen. Von Herzog Bogislafs X. Zeit au wurde mancher Schloss- 
sits creirt, wenn irgend mSglieh auch erworben nnd Huden ^h Midi eifrige 
Bewerber um diese riirstlii;lien Schlösser mit einigen Privilegien der Schloss- 
gerechtip^keit , als: Hurgrecht, Herrenrecht . ilannrecht etc. des andern 
Adel» vor, welche die Fürsten aber klugerweise stets nur pfandweise oder 
Silin administrativen Zweck, xn SGhlo88glan1)en oder za trener Bbind, anf Lebens> 
zeit, auf eine Reilie von Jahren, oder auf gegenseitige Kündiirnnfr. nach wel- 
choin Zeitraum dann Abreclinung geschah, verliehen. Dies waren dann nur 
türstliche Vögte, Hauptleute, die auch „Rechnenvogte" genannt wurden, 
im Oegenaats m den erbliehen Bargherren mit voller Sdüossgereehtigkeit 
Es trat mit Bogislaf X. die Zeit ein, die sich auch unter seinen Nachfolgern 
weiterspann, dass 5Iissmuth und Fehden zwischen Fürsten und Adel herrschten ; 
woraus sich das Lehusweseu immer mehr entwickelte, indem auch die Schloss- 
gesessenen sich endlich dasn, wenngleich mit einigem Vorbehalt, verstehen 
mnsRtcn und die fürstliche Gewalt wesentlich gestärkt wurde. Das Her- 
zogtlium Pommern, als solches, sollte aber dies neue Zeitalter nicht durchleben. 
— Als nun die Karfdrsten die innere Verwaltung Pommerns centralisirten, 
flbraD krftftig eingreifend regierten; aber anch von 1665 an begannen, wo die 
Erb-Burj,'- und Schlossgesessenheit, als solche, immer mehr von T^echten etc. 
verlor, andere vom Adel mit dem Titel „Schlossgesessene". ähnlich wie mit dem 
Graten- und Freihermtitel, zu begnadigen: hörte das Wesen und — in Pommern — 
der Werth der Beaeiefanimg, des Titels, bald anf. Charakteristisch: — ia 
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Pommern eilstiiien seit Uneiten die faktischen Grafs eh aften, Baro- 
nien; doch wnrde der Titel Graf, Baron nicht beliebt; wHhrend im dentsdien 

Reich meist das Entcrefrpnjresptzte (ohne Grafschaft ptc.) der Fall war nnd 
noch ist ] — mit dem Aussercoarssetzen der Bezeichnung des triiheren Fakttuns, 
seit dem vorigen Jahrhundert etwa, ist sogar fast gaoa auch die Kenntniss 
nnd das Wissen über die Erb-Bnrg« nnd Schlossgesesa enheit ver- 
geh wnnden (siehe Kratz, Schlossirpsessene in Pommern otc ). Pnss die Bezeich- 
nung Graf, Freier Herr, die sie waren, aber nicht gebraucLl worden, ver* 
sehwnnden, ist natfirllch, dass aber der das ThatsSehliche benelchnende Ans- 
drnck „Sclilossgesessen* aneh so bald verhallte; war eboi aneh nnr im Pommer- 
lande möglich. — 

^0. 145. Zar AaHi-ischung der Kenntniss aber Ursprang and eigen» 
stes Wesen der Erb-Bnrg- ond Sehlossgesessenheit, speddlln Hittel* 
pommern, folgt nach der Geschichte nnd nach dem Vorangeschidcten dies 

Resamee: Wie Sehen* über die Urgermanen sich (siehe eingeborenen pom- 
merschen Adel) aoslässt, ist die Bestätigung noch in Mittelpommern heraus- 
znerkennen. Bei der Einwanderung nnd Besitzergreifung haben Qefolg* 
Schäften, von Nobilis geführt, sich neben einander niedergelassen; die 
Fährer im Vrrliältniss zu dem Fürsten (Herzog) an Macht und Rechten wie 
Dynasten, sind in den dann gebildeten Gauen die Gaugrafen, zur Zeit 
der EinfShrnng lateinischer Schriftsprache, Barones, spftter doch um 1300 
Sc bloss- undBnrggesessene genannt, in den Nachkommen noch vorhanden. 
Die Gaue, deren abgerundeter Distrikt, sind in den heutigen Kreisen fast genau noch 
zu erkennen; besonder», wenn die noch vorhandenen, oder bereits gefallenen 
Banptschiasser in das Auge gefasst werden, wo noch hfinilg bei Ansgrabungen 
Anzeichen von Opferstätten, also Tempeln, zu Tage gefördert werden. — Es 
giebt keinen blinden Zufall in der (?escliichte. — Die ^anz besonders in Mittel- 
pommern bis in die neuere Zeit ausgeprägte Barg- und ächiossgesessenheit, 
deren systematische Anlage der Festen, weist anf die Vorvttter, die Burgun- 
dionen besonders hin; desgleichen die fast nnr rein deutsch anzusprechenden 
Namen der Gesdilechter; ebenso die der Borgen nnd Schlösser. Die Gefolgschaft 
sind: Verwandte, Freunde des Dynasten V etwa der kleinere pommersche Ur- 
adel; femer ünfreie, Banem; Schalke, Servi gewesen; woza noeh Kelten, .ob 
auch eine Art des Adels von ihnen geblieben, ist mS^eh ; gewiss aber Unfreie, 
Kneolite hinznEretreten, nnterdrückt worden sind. Diese Gangrauen, Burggrafen, 
SchlosägeseBsene beherrschten das Gebiet, in dem ihre Schlösser and Bargen 
angelegt waren, bei oft sehr bedentendem DominislbeBits nnd reichliehen finan- 
ziellen Einnahmen, welche znm Thefl beträch tlidier, als diejenij^en des Landes- 
forsten waren, fast sou Vera in . was auch ihre althergebrachten Rechte, 
Vorrechte nnd Pflichten darthun; sie standen mehr neben den Landes- 
Arsten, als unter denselben; wie gewisse PartialfSrsten, denen Jeden Augen- 
blick ilit ( t folge zum Kampfe zu Gebote stand, was ja auch in dem alten 
Vandalenreich, die Lftnder an der südlichen Ostseekttste nmikssend, der Fall 
gewesen sein soll. 

Dass die Fürsten Pommerns von jeher danaeh strebten, ihre Macht, 
Einwirkung, ihr DominialvermVgen, ihre Finanzen und dergleichen zu erweitern, 

^;,.vf n prewissen Bundesstaat anfznheben, war durchans erklllrlich und bis zu 
einem gewissen Grade gerechtfertigt; jedoch war das nur aai Kosten der 
Schlossgesessenen nnd des Uradels überhaupt möglich ; wozu denn die Ver- 
breitnn^ des Ghristenthums , mit Hülf»' der Kirche , mehr Willfährigkeit» 
Opfer, überhaupt mehr Gefügigkeit und Milde anrh soiten^ de<' Adel^ liprbei- 
füihrte. Die Einführung des Lehnswesens, erst mittelst einiger eingewanderter 
Edelleute und in Lehnsverhältniss mit dem Reiche tretend, war das geeignete 
Mittel zu dem Zwecke. Dennodi — seine Schwächung und Aufwngung vorher- 
sehend — , hielt der alt-pommersche Adel in der Unterstützung seiner Fürsten 
in Krieg und Frieden in ait-pommerscher Treue, die nur altes Herkommen, 

T. GUaeupp. 10 
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ConrtoiBle, der gute Geist ihm anflpjrtp, ans; desgleichen auch noch als in 
Vorpommeni (wo die vorhandenen Wenden irrelevant hierbei waren) früher, in 
Hinterpommem der alte Adel spSter, einige SchlossgeBeiaene ent Im 16. Jelir- 
hnndert zn Lehnsmannen, zn Vasallen berabgedrückt waren; ganz entsprechend, 
wie Cäsar nnd andere sie schon schilderten. Von diesom (TCf^frhtspnnkt ans, 
80 wie anch, dass gerade die ächloss- und Bnrggesesseneu mit ihrem 
Anseken imd ihrer Vaeht nur dem Vaterlaade, den rechtmiaiigen Fllnrten 
sonder Wanken dienten, welches erstere sonst schon bis 1100 den Polen- 
kämpfeii erlegen wäre ; dass sie nach all dir^en nnd späteren Kämpfen nnd 
Verwüstungen immer wieder aufbauten, kultivirten, Terwalteten, 
Landwehren (siehe dort) etc. anlegten, aUen Verlocknngen von Annen 
ker widerstanden, die Feinde znrückwiesen, oft selbstständig das Land 
yertheidigte n, ihrem rrTlitrii:;^>:L! n Filt trn in der That stets Gnt nnd 
Blut darbrachten, bei Antrup bei drohender Gefahr frisch mit aller Macht 
— ohne Zwang — kerbelelKen und den Stranss siegreich ansfochten: in diesem 
Lichte sollte man die pon he Geschichte auffassen und ticktiger stellen, 
als dass nach Fremdem, nach Wenden und andern Einwanderern gesucht, das 
gute Pommersch-Deutsche so schmachvoll verleugnet, verdrängt wird. — 
No. 196. Bas RltterweMcn dauerte in Pommern länger an, als in 
irgend einem anderen Lande, weil während des Bestandes des selbstständigen 
Herzogthnmp , weder Miliz- noch Heerwesen, indem die Defensionsmüiz im 
SOjfthrigen Ej-iege nicht zu rechnen ist, eingeführt wurde. Durch das Ritter- 
wetm selbstverständlich sonderte sidi der Adel in: Bitter, Milites; Knappen 
oder Edelknechte, auch bloss Knechte, Famuli genannt Zur Zeit Karls des 
Grossen hieps Alles Milites, Milcs oder Armigeri; als man aber spater von 
dem beritteneu Krieg;sniann das Meiste erwartete, wurden die zu Pferde 
dienenden HUites, Eques genannt. Bei weiterer Ausbildung des Ritterthnms 
hiessen nnr die, welche den Ritterschlag erhalten hatten, Milites (Ritter), 
Eqnites, feste und strengte Herren, strenni viri, strenui milites: Armi- 
geri nnd Famuli (Wafiher, Knaben, Knappen, Knechte) waren nur Gehalten, 
Oesellen. Mannen bedeuteten die zn Kriegsdienst verpflichteten, adligen Grond- 
kesitser fiberhaupt, ritterfUtige Dienst- nnd Lehns-Mannen; daher der Adel in 
■Ritter und Mannscliaft unterschieden wurde. Mannen waren zwar pleich 
mit Ritterschaft, allgemein (als Stand) bezeichnet; doch noch nicht jeder Ritter. 
Das Zahlenverhältniss kann man danach berechnen, dass auf dem Concil xn 
Constanz 1414 etwa 1500 Ritter nnd 20,000 Edelleute anwesend waren ; also 
wie; 1:13 — 14. Die Ritter hatten den T'itterschlag, darauf goldenen nilrl.«!^ 
goldene Sporen erhalten und waren mit dem Ritterschwert, mit der Binde um- 
gürtet worden; ihnen gebührte im Mittelalter das Prädicat ^Herr, Dominaa* 
nnd hatten Rang vor den anderen aaek von höherem Adel, wenn diese eben 
nicht auch zu Rittern geschlagen waren. Knappen nnd Edelknechte waren 
erst die, welche den Ritterdienst hei Kittern erlernten, spUter auch die, welche 
au den Uüfeu der Fürsten Dienste geleibtet (Page, Knappe) und solche, von adliger 
Ctebnrt, welche fiberhanpt den Ritterschlag nock nickt erlangt hatten. Die 
Cercnionie beim Ritterschlag war folprndr: In Orp-rnwart zahlreicher Ver- 
sammlung trat der Knappe vor den Altar und überreichte dem Priester das 
Schwert, der es weihte, dauu, nachdem er mit den Pflichten bekannt gemacht, 
die er mit dem Schildesamt mgleich übernahm bei dem Spmeb: «Frommk, 
weise, auch klug und mille, prehört in des Adels Schilde!" empfing er von 
dem hierzn bestimmten Ritter den Ritterschlag mit den Worten begleitet: 
„Den einen von mir nnd keinen mehri^ Der Ritterschlag wurde so hoch 
geschätzt, dass Fürsten sieh yer allen Bingen erst dämm bewarben, s. B. die 
Markirrafen Johann I. und Otto III. 1231 nnd Walderaar KilO etc.; von da 
ab durften sie sich eigentlich Dominus vor tleTn \rimrn nnd Miles hinter 
demselben nennen, d. h. Ritter, so wie „Ehrbar, i^hrwurdig, auch Er- 
lanokt* Die Hoheit des Christenthoms, des Heilandes, welche die Blfttheieit 
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des Mittelalters, des Rittertlium» beherrschte , fand bald in allen seinen An- 
Bchanangen, seinem Brauch and seiner Sitte gebttbrendeit Ansdrnck. Die sltt- 
liehe Macht der Keliprion, die reiche Symbolik ihrer Kultforraen warfen ihren 
verklärenden Stralil auf die Satzniif^en der Rirterref?eln. Dieselben verpflichteten 
den Träger der goldenen Sporen nicht nur, die Kirche nnd ihre Priester, 
Wittwen nnd Waisen eh eehtttsen tmd den Werken ehrlstlieher Barm- 
herzigkeit zu dienen; sondern anch jede Art der Unehre seinem Namen 
fernzuhalten. In dem Schilde aber, welclier das Wahr- und Kamp£zeichen 
seines Haases trug, wiird dem Edlen, den die Beriihrnng des Schwertes eines 
Helden zum Ritter greschlagen« nicht nnr dne Sehntswehr des Leibes, sondern 
auch ein Kleinod uberc:eben. in dessen lichtem Glänze sich ihm der nnpetrübte 
Spiegel der eigenen Ehre verkörpern sollte. So trat der Schild, ein 
Sinnbild und Palladium höchster Würde, adliger Ehre, als ein mächtig fördern- 
des ethisehes Koment in die Geschichte des ersten Standes, (v. üeehtrits.) 

In der Schlacht k;{mpfte der Ritter voran; bei Festen gebührten ihnen 
die Ehrenplätze etc. Zu den Turnieren, die später mehr Musterungen waren, 
muBste die adlige Geburt wenigstens vier Generationen liinanf nachgewiesen 
werden. Beim Aussterben der Familie wurden beim BegrSboiss des Letsten 
der zerschlagene Helm, zerbrochene Schild, das Wappen mit Flor der Trauer 
verh!inp:t, ins Grab gesenkt (v. Flotow, v. Fircks). Der Rittersitz, Schlosa, 
Burg oder Gut, hiess Villa, wozu gewöhnlich ein Sauerndorf, Curia, im Mittel- 
alter gehSrte. Dominium bezeichnete die Beehte der Adligen, wie des Fürsten 
über sein Besitzthum und die Gerichtsbarkeit, besonders in der Form des 
Strafrechtfi; Homines, die T ente unter dem Landesherm, v.if unter dem guts- 
besitzenden Adel. Ritteruürde für sich allein bildete aber auch noch nicht 
den Adelstand, dazu gehörten anch landstSndische Gfflter; also Mttes, Biddem, 
die Rechte haben, Land besitzen, die nach dem alten Grundsatz anch zu den 
Fahnen des Vaterlandes stehen müssen. Der weder durch Lehn- oder Dienst- 
pflicht (ausser der allgemeinen Ehrenpflicht, Kriegsdienst zu leisten) gebundene 
Adel schfttste sich anf seinem Besitxthnm dem Ftrsten gleich nnd hielt 
Bich nach erfolgter üblicher Absage, so gut zur Fehde berechtigrt, als der 
Fürst (v. Flotow). Nur der des poniiiiPTRchen Adels, welcher dem Füraten im 
Kriege als Führer, als Kitter oder sonst in Funktion, als Lehnsmann, Pferde 
nnd Reiter gestellend, diente, ward, also schon spftter, in die HnsterroUen nnd 
Vasallenliste aufgenommen; jeder Andere bedurfte bei Acquisition pommerscher 
Güter des pommerschen Indigenats, worüber die Landstände das Diplom er- 
theilten (v. Flotow, v. Winckler). Zur Zeit Kaiser Karls V., 1500— 15äü weichen 
auch in Pommern die alten Bezeichnnngen Bitter, Wappner, Knappe nnd 
Famulus; verdrängt durch Obeitt^ Oberstlieutenant, Gapitain nnd Lieutenant. 

So. 147. T)ns Heerweaeit und die H.fiefgwvf^rrnmmwrkfg blieben 
in Pommern, dem Herzogtum, bis an sein Ende fast so, wie in der Zeit des 
Bittertfanms fiblieh gewesen. Von Kriegsaetlonen nach Aussen sind nur kleine 
Heereszüge behufs Unterstützung anderer Verbündeten des Reichs, fern von 
den Grenzen, grössere oder kleinere Ausfälle, Fehden an der Grenze und 
im Innern, sowie kleinere Seezüge zu vermerken. Fürst, Adel und Volk, ihrem 
nihigen genflgsamen Cliaraicter entsprechend, suchten ihr Glflck nicht in der 
Aussenwelt. Nur geschehenes Unrecht, wiederkehrende Reizunp'cn, Einfalle 
feindlicherseits konnten die Pommern zum Kampfe aufstacheln, der dann aber 
auch fürchterlich, mit Zähigkeit zu Ende geführt wurde. Man war meist ge- 
nOthigt, auf die Vertheidigung des Besitzes Bedacht zu nehmen, wobei freilich 
der allgemeine Fehler begangen worden ist, dass eine gute Vertheidigung, ohne 
auch offensives Verfahren, auf die Dauer von keinem besondem Erfolge sein 
kann. Pommern hat sich mehrere Jahrhunderte hindurch nach allen Seiten 
hin vertheidigen mfissen. Von einem grossen, nidit fibel abgegrensten Lande 
ist im Laufe der Zeit, besonders von den Flügeln im W. und 0. der Land- 
besitz geschwunden, bis das heutige Areal, an dem die Ostsee leckt, die Form 
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eines Halbmondes im abnehmenden, letzten Viertel angenommen hat und in andere 
Hand übergegangen ist, nachdem jedoch erst das herzoglich ponunmche Hans 
ausgestorben wir. Bei der bis dahin entwickelten Tapferkeit, Zähigkeit and 
Treue dor Pommem, wie sie zu ihren nncestnTnraten Fürsten standen, wäre 
das Land anter diesen FürBten bei entsprechender Führung hente noch ein 
selbstständiges Reich geblieben — oder das Volk mit seinen Fttrsten unter- 
gegangen. — 

Die Defensive (Defensionswerk), welche Pommern durch die Zeit vorherrschend 
beobachtet hat, so wie überhaupt Kriegsverfassnng etc. basirten wieder auf der 
Barg- andSchlossgesessenheit. Wer die Bnrg hatte, beherrschte auch du 
umliegende Land; toPomnern um so länger; auch später noch mussten sich die 
andern Besitzer, mancher wohl unfreiwillig, doch seiner eigenen Sirli-^rheit 
wegen den Borg- und Schlossgesessenen anschliessen, iirnen Ueerfolge leisten; 
was früher ja ganz selbstverständlich war. Es folgte auch aus diesem fiik- 
tischen S^tande, dass wer die Macht hatte, auch das Recht sprach und aus- 
fBhrte. nm so mehr, je lockerer diese kleinen Staaten im Staate von oben her 
in Abhängigkeit und Unterthänigkeit standen. Es ist erwiesen, dass das Ent- 
stehen der Schlösser und Burgen im Pommerlande allgemein nicht von oben 
herab bestimmt worden; sondern dase sie von den lUditigsten und Wohl« 
habensten des Landes dort angelegt worden sinrl. wm Centraipunkte der 
Tempelgaue, Tempelstätten vorhanden, wo entsprechender Besitz, ein strate> 
gisch günstiger Punkt für die Behauptung, auch für die Verwaltung nnd Be- 
herrschung durch diesen Dynasten oder dessen Gescldecht sicii vorfanden. 
(Vergleiche auch hier die heutigen Kreise Mittelpommcms.) Denn Ii brit 
sich auf diesem Wege, aus der Urpraiis, in den Festen tur die Vertheidigung 
des Landes — Landwehren, den Schlüsseln zum Lande — ein System in 
der Anlage derselben, herausgestellt nnd geltend gemacht, welches von strategi- 
schem Ueberblick zengt. Gestützt hierauf, gehandelt und gekämpft unter Opfern, 
fest, treu und tapfer nach einem unverrückbaren Ziele hin, ist es möglich 
gewesen, dies langgestreckte vielbegehrte Pommerland viele 
Jahrhunderte hindurch als selbstständiges Herzogthum zu erhalten, 
ohne ein eigenes stehen dp?; fürstliches Heer, ohne fürstliche finanzielle Mittel etc. 
allen Widerwärtigkeiten and Uebergriffen von Aussen her geharnischt ent- 
gegenzutreten. Zu dieser starken Einheit haben die Schlossgesessenen 
voran und der andere pommersche Adel nicht nur allein den Einigkeit festfgmden 
Kitt gebildet; sondern stets auch jedrs (>pfer ohne Vorbehalt gebracht. — 
Auf der Sees ei te sind an allen ausmündenden Flüssen, selbst Bächen, theils 
feste Städte oder diese nnr mit SchlSssem versehen, oder nur Schlosser nnd 
Bnrg< n. resp. mit Burgfriede und Thftrmen auf den Mauern, mit Wällen und 
Grälen, bis auf 1 und 1'/^ Meile In das Land hinein, nahe der See noch eine 
kleine Feste als Vorwerk, wo sie jetzt meistens bereits fortgesptilt sind, an- 
gelegt gewesen; theils noch vorhanden. An der Divenow, C am min; an der 
Rega, Castrum St. Petri, früher Schloss Belbnek; denn Buck hiess früher 
Burg (siehe auch Stillbncl^ bri Wissbuhr); am Dimbschen oder Krevlu'rTKU'h 
wohl Naugard (früher Aitschloss)? an der Persante, Colberg erst Altstadt, 
dann die Feste Neustadt mit Vorwerk an der See, hart am Strande (eine Feste) 
gegen Seeräuber, die 1107 Boleslans von Polen erst angreifen musste, ehe er die 
Alt^rndt, welrhe in zweiter Linie Feste war, nehmen wollte. (Dr. Riemann etc.) 
An der AusmUnduug des Kestbachs, seit 1304 verfallen, jetzt in der See so 
wie aneh wohl das Torwerk vorschwonden, das Schloss Nest, dahinter am 
GoUenberge, dem Schlupfwinkel für lieber- und Ansftlle, die Burgen Gohrband, 
Cussalitz, Wissbuhr, Stillbuck, Schloss Sannow, alle am Nestbach-Gebiet; 
bei dem Znsammenfluss der Grabow in die Wipper das Schloss Rügenwalde 
(dabei früher Dirlow), anch 1300 verfUlen, aber spftter als grosses Schloss 
"Wieda* aufgebaut, wo auch Vorland mit einer Vorburg weggeschwemmt sein 
mnss; weiter in das liand an der Wipper das Schloss Alt-Schlage anf dem 
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Wörbel} an der Stolpe, .Sciüosä and Stadt Stolpe, das Vorwerk wohl Stolp- 
rnttnde; an der Lnpow, Garde, wofWf der Nama aehlieaBen Hart» oder auah dar 
Bawekol (Räuberberg) ; an der Leba dai alte Belgard bei der Leba mit den 

Vorwerk Lebamünde nnd derd. 

Bis etwa 1254 waren noch die Warthe und Netze als bestimmte Grenze 
Hinterpommems anznnebmen, von da ab, bis gegen 1300 Wogfeen Kampfe um 
den Höbenzng und südlich desselben hin und her; bis Ton 1300 ab dieser 
pommersche Höhenwald die Grenze bildete. Als Landwehrt^n an der Netze etc. 
nahe der Weichsel sind Wissagrod (nicht gard); bei Bromberg BydjocSi 
SdiloBS, andi znr alten Zeit Oscielsk genannt; Nakel, ein viel bestrittenes 
Objeet (auch Ascancalis, auf der alten Handelsstrasse gelegen, genannt); Uscz» 
von dem nördlich an der Küddow SehneidemühT, polnisch Pj^la mit der 
Barg aaf der Vorstadt Borkowo gelegen, aach später noch eine Rolle spielte; 
Czarnkoti; Wilnn (Filehne); Dran (Driesen); Zantoch; im Lande daa 
feste Sebloia Eeaeb^ hier ein Heiligenbild gegen die Pest, and andere zn 
nennen "Denselben an der Warthe resp. Netze f!:egenäber war auch meistens 
je eine polnische Feste angelegt, so besonders bei Zantoch, Uscz und Nakel. Nach« 
dem sidi nm 1300 die Kämpfe an dem pommerschen Höhenzuge gebrochen 
hatten, bildete dieser in der That eine vortreifliche Landeagrenze; die Abhftnge 
waren in damaliger Zeit stark bewaldet, anf dem plateanartigpen Kamme, mit 
niedriegem Fichtenheiden und Hussein bewachsen, enthält er eine grosse Zahl 
von Seen, theils an einanderhängend, theils durch Flüsschen oder Hoore mit 
einander verbunden; wodurch Ton der Natur eine Vertheidlgnngsllnie an- 
greleg:t. welche nur mit Burgen und aiidf rn Befestigungfen zn verstärken war. 
An der Befestigung des westlichen Theih> des Grenzwaldes betheUigten sich 
auch die Fürsten; aus diesem Grunde mit schenkten die Herzöge 1254, wie 
achon erwähnt, dem Kloster Belbnek die „Wüstenei" Sarethice an der Drage 
zur Anlage eines Klosters, nm diese Gegend zn deich zu colonisiren und sie 
für Pommern dem Andrängen der Markgrafen gegenüber anf diese Art zu con- 
serviren; denn 1253 hatte bereits Markgraf Otto von Brandenburg das Land 
Tempelburg dem Templerorden, mit dem damtüs üblich fraglichen Recht, d. Ii. 
das Land sich selbst anzneignen und zu behaupten, znr Kuldiiisation gegen 
die Polen (?) überwiesen; wohinter die Absicht verborgen lag, es in vorläufigen 
Besitz zn nehmen, damit es einst den nachkommenden Markgrafen in den 
Sehooss falle. — Wie bekannt legten ja die Templer hier Schloss Draheim 
und wohl ein Schloss Tempelburg nn ; denn die Stadt soll ja bereits früher 
schon gebaut worden sein (s. Tempeiburg) ; wenn dort nicht etwa Zempelburg 
gemeint gewesen sein sollte, wie auch die Schenkung durch AMadislaus Odomecz 
dort wohl zutrifft. Hier war die pommersche Grenze in sehr zweifelhaften 
Händen. Nach W. hin sind: Sabin, Sarranzig nnd ein Punkt in der Klenziner 
Forst, ausser andern als Festen zu erwähnen. Diese Landestheile als: Tempel- 
barg, Falkenbnrg, Dramburg und Schivelbeiu waren dann auch bald, aus- 
gesproehen nicht mehr herzoglich pommeraehes Gebiet; es wnrde sogar 
nöthig, gegen diese die Grenze zn befest!c:pn, wo einst gerade von N. her das 
Bisthum Cammin sich anschloss und in gewisser Zeit auch das alte Schloss 
^amhuus (Arnhauseu) als Landes- evcnt. Greuzfeste zum Theil betrachtet 
werden konnte, welches hier neben dem Gebiet bei Polzin mit dem Schloss 
P 0 1 7 i n . im Walde und der Burg P o p p 1 o w , dem vorgerückten feindlichen 
Draheim als Festen gegenüber lagen. Den nun östlicher von diesen Gebieten 
gelegenen iheil l'ommerus durften keine andern Liebhaber berühren. Daä 
ganze Qlasenapp-, Altenwall-„ Gramenz- nnd spSter Nen-Stettiner 
Land blieb in feindliches Gebiet hinsein ragend stehen, wahrend östlich davon 
die Südp^renze Hinterpommerns gewaltig nach N. hin zurückgetreten ist und sie 
nur in dem coupu-ten Lande Eummelsburg, zwischen dem Neu-Stettiner 
und Pollnow- v. Glasenappschen Lande eingeschlossen nnd dadurch ge- 
itlrkt, eine Wehr nnd einen Ktlt geftinden hatte. Daa Uar in den Landwahran 
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die Grenze schätzende Befestigunggäjrstem, welches im Westen dnrch das 
in Pommeni naeh N. Unefiispringende iMoä. Tempelborg mit seinen feeten 
Stfitzen, Tempelbarg nnd Draheim, bis in die N&e von Folsfn fiberMgelt 
Würde, bestand aus 2 Rayons mit Vorwerken. 

An die Linie Arnhaosen, Polziu uiiü Pop|dow sehlosä sich südöstlich die 
Burg Coprieben am See (mit FftUbAUten, alter Fleeken, welcher der grasen 
Gegend, dem „Copriebeiischen Busch* den Namen gab) hinter der Dame, 
Brfichern nnd Seen gelef^en. würdig an; als Stöt/[>inikt lag: ctvca '/^ Meilen 
dahinter die Borg Bärwaide, von deren Vorhandeuge Wesenheit noch lieste^ 
wie das Gnt Freiheit (SeUoeefreiheit; , das südlich von BSrwalde gelegene 
Terrain (s. Kai-te von Beimann) noch den Namen „BorchwalP führend, zengen, 
vielleicht auch noch eine „Weitzenbnrp:" weiter nach der Persante zu am 
PriebIcow-WasterhanBer Bach, wovon die Müiüe gleichen Namens redet. Söd- 
lich hiervon, iXngs der Seenreihe Gr. Dngen- anch Dolgen-, Cämmer-, Lnbow-, 
Pieleborg-, Jellen-, Hütten-, Streitzig-, Vilm-, Bigal-, Wnfchow- etc. See be- 
fanden sich in der rechten Flanke auf dem Schlossberge, am Gr. Dupen-See, 
eine Burgj am Cämmer-See (s. Baitische Studien, Easiski etc.} 2 Bnrgen, da- 
von das eine BorgscUoss Altenwall (Hu^ el), die eine Feste, westlich am 
See, etwa Zicker, Dralu^ gegenüber, die andere mehr östlich in der Nähe von 
Rackow am See, wo noch jetzt ein Wall weit in den See hineinragt (s. Karte 
von Beimann gWall'*); auch sind hier in den ontersten Maaerräumen Beste 
von Pferdesttilen nnd der Armatnrkammer vorgeltanden worden (Balt. Stadien). 
Diese Festen deckten rommern im W. gegen die resp. Orden und Polen 
und ist das Bargschloss Oldenwall, Altenwall, doch so hedeutend gewesen, 
dass das ganze Gebiet südlich bis „WaUbruch'' bei Kachlin , westlich der 
Hole gelegen bis Zaeherin, nodi zn Herzog Johann Friedrichs Zeiten 
nnd später amtlich „am alten Wall** hiess. Nachdem das Burg^chloss 
Altenwall theils verfallen, theils w ohl 1390 von dem deutschen Ritterorden 
zerstört worden, es überhaupt, als die Burg am £>treitzig-See etwa 1333 Schloss- 
rang dnreh den Herzog erhielt, von geringerer Bedeotnng wurde, die Wege 
von Polen flber HSrkißch-Friedland und über Dt. -Grone, nach der Persante 
event. Colberg zu, auch mit von Nen-Stettin ans bewacht werden kofinren: 
wurde die Schlossgesessenheit etc. von AlteuwaU auf Gramenz mit übernommen, 
1550 das Dorf Altenwalde, statt des Burgschlosses Aitenwall zn dem Backow 
als Bauerndorf, nördlich Petersmark nnd Pommerschhof (Tützkathen) als Ack<u> 
werke gehörten, auf der Ebene westlich der Fiele, zn dem auch femer die 
genannten Vorwerke nnd Zaeherin fielen, augelegt nnd iö79 von G. 88 Erben 
an Wnlf v. Weyher (v. Weyher, nicht Dreger) verkauft. Nach S. hin bcfluiden 
sich an dem See längs der Piele (Dolgen) 2 Bnrgen, von denen Wallreste 
noch vorhanden, auch ArTOatargegenstftnde vorgefunden worden sind. Um Kl.- 
Zaeherin besonders haben häufig Kämpfe statt (gefunden und dörtten auch dort 
Befestigungen gewesen sein. Die Pieleborg (Pfeilbnrg) am See, dem sie, 
80 wie dem Fluss Piele den Namen gegeben, hat jedenfalls eine nicht unbedeu- 
tende Rolle einst gespielt; zumal nach ihr der sehr bedeutende Landestheil, 
die „Pieleborger Heide'' benannt worden ist. Weiter östlich beim Jellen -See, 
swisdien zwei kleineren Seen eine Bnrg, bei Hfttten etc., welches Terrain dk 
v. Bonine hauptsächlich bestritten. Dies Geschlecht ist keinesweges, wie in 
seiner Geschichte dargestellt wird, ein wendisches, aus vielfach hier aufge- 
führten nnd nachiblgendeu Gründen. Vor der Kritik nnd den Thatsachen von 
Mker nnd jetct, wird es nnmSglieh sein m beweisen, dass ftberlutnpt ein 
Adelsgeschlecht, noch weniger ein mittelpommersches, seinem Ursprung nadbt, 
ein wendische? s< i. — Von Deutschland, dem Reiche, eingewandert, dazu 
scheint es zu ait angesessen in Pommern; warum denn nicht das altgermani- 
scbe Ponunem nur Odtang geln«cbt? Die v. Bonine stammen ans jenar 
grauen Znit her und gehfiron zu dem hinterpommerschen Uradel, was auch ans 
ihren Besitzverliältnisien hervorgeht. Sie ersdiieaen in üüherer Zeit aas- 
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BcMiV??lich im Schloas- und Burf^berfir!i dpr v, Glasenappe, mit diesen wohl 
zugleich als Verwandte oder souat Freie und gute Freunde heran- 
ziehend, in den hetreffenden Gegenden; also lange vor Christi Geburt, lüch 
niederlassend. Zwischen beiden Fauiilien ist, trotz des oft angrenzenden oder 
eingesciilnssPTicn BesitTies der Bonine, nie eine Z\viptis;keit, ein Streit auf der 
Wanderang iu den Urkunden und Archiven zu entdecken gewesen; w&hrend 
beide, anerkannt verträglich gesinnte Geschlechter, wohl mit andern Stransae 
ftnsznkftmpfen gehabt haben. Die v. Bonine haben manches Chit mit den 
V. Glasenappen gemeinschaftlich oder einer nach dem andern besessen, wie 
Born, Hammer, Hteinfbrt, Seidel, Zenimin, auch Bonin etc.; manches ist auch 
von letzteren an erstere übergegangen, wie Naseband (s. G. II), oder im Ein- 
verständniss des Andern beseiien worden, wie Gellen etc. (s. Genealogie). 
Beide Geschlechter haben pommersche Erde, besonders ire^j^pn die 
Polen „in true fast* (in Treue fest) vertheidigt. Da sie seit oudeuklichen 
Zeiten hier wohnten, die Gegenden also auch angebaut, kultivirt und gefestigt 
haben, geschichtlich nachgeirieBen Ponunem nm 1300 hemm keineswegs weni- 
ger mit Ortschatten besät gewesen ist, ab ?5p!tter : ist die Lrsirt, dass in 
dem Neu-Stettiner Lande wfiste Strecken erst den Polen abgenommen werden 
mussten, um sie etwa von 1550 ab anzubauen, so allgemein hingestellt, eine 
besonders von Einwanderern aufgestellte, arge Hypothese. Altpommem 
reichte bis an die Netze, freilich ging viel Land allmälig, besonders an Polen 
verloren, doch seit 1300 ca. hatte es doch seine festen Grenzen (mit kleinen 
Schwankungen), wie jetzt. Dass die v. Bonine in Hinterpommern also ein Ur- 
geaeUedit waren, beweist ferner, wie sie firOher ihren Besitz auch aUodialiter 
besassen, und dass besonders Herangewanderte an ihrem Besitz horninziipften 
und mit Anrufung der Herzöge Bogislafs X. und Johann Friedrichs besonders, 
(8. Allgemein Geschichtliches, femer Geschichte der v. Boniiie, S.61, 64, 6G, 313, 
314, 315 und Georg v. Gl, G. 80. Utk. No. 27) auch mit solchen Gtttera und 
Antheilen dann belehnt wurden; wenn nämlich da> ftpschlecht nicht immer 
80 mächtig war, die Begehrenden kräftigst abzuweisen und bei den Herzögen 
mit seinem althergebrachten Besitzrecht durchzudringen. Wenn 12Ö8 bei 
Bestätigung durch Herzog Bogislaf IV., der 1268 durch Johann v. Gl. genannt 
Kaie, G. V., an das Kloster Buckow gemachten Schenkung von dem groBsen 
Ciebiet um den Streitzig-See, bei, Persantzke, bis Landeck, dem späteren Amt 
Nen-Stettin, als Zeuge ein Gobelo Bonin genannt ist, welcher, merkwürdiger- 
weise, well er zu deutsch klingen soll, in die Stammtafel der v. Bonine nicht auf- 
genommen worden ist; jedoch einifro Brüder 1301 als: Tesmarus v. Pnnin, 
Petms V. Kamyk, Tessen v. Strachmyn, Tesau, eigentlich als die ei-sten tigu- 
riren: so beweist, ausser dem frühen Auftreten des Gobelo, der doch als Wende 
odeirEinwanderer hier als Zeuge nicht herangezogen worden wäre, nndderümstand, 
dass schon um l'.'OO drei Tjtrirri v rl an l n, oder sich bilden, welche später und 
resp. bis jetzt treilich ganz getrennte Familien darstellen, dies doch das Urpom- 
mernthum des Gesclüechts ; während entgegengesetzten Falles, im Hinblick 
auf von den Herzögen damals zu erlangende Lehngtter, die Linien in einer 
Familie zusammen geblieben sein wiirilpii. — Auf der westlichen Seite des Streit- 
zig-Sees die alte Bure, wo erst auch das SchloBs Neu-Stettin, ppfltor auf die 
östliche Seite dasselbe erbaut wurde. Ob rückwärts bei Persuutzig, alter Ort, 
(FledLon mit PfahlbantenX ein fester Fnnkt fewesen oder die Bo^ am Streit* 
zig-See allein die deckende Feste war, ist unerforscht geblieben; jedenfalls 
war Persantzig so bedeutend, dass der ganze Landstrich bis Landeck hin, den 
Namen „Persantzke*^ in frühester Zeit führte. Vor diesen letzten Festen nach 
8. hin hat noeh eine Bnrg anf der Grenze der Dorfareale Kddde nnd Seite» 
nitz gelegen, sowie noch weiter südlich unfern Ratzebuhr die „Pollackenberge", 
ein Stützpunkt und unfern von Zamborst die Burg Briesenitz zu nennen 
sind. ;^Balt. Stud.) Die beiden Waiireste bei Haddatz stammen aus neuerer, 
der Sebwedeuett ber (Qna&dt). 
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Nach N. diese Seen-Linie weiter verfolgend, befindet sich ein Wall am 
Volto-See; bei Br lesen eine am Treibkow-See und eine zweite Burg bei 

Briesen in einem jt^tzl abgelassenen See. Bei Wurchow die Wallbnrj 
auf einer Halbinsel im Wureliovv-See, die Wurlburg (Warteburg), auch am 
See bei Sassenborg, ferner nördlich von Wurchow nach Bublitz atüf dem Berge 
Grasieelit eine Bn^, bei Casimir 8hof desgl. eine Burg, wo der Wall noeli sa 
erkennen, so wie bei Altschloss beim Cölpin-See. Die Baldenburg (s. 
G. IG). Das fast undurchdrinp^liche Land bei Rnmmelsbnrg bildttf 
Vorwerke zu Schioss Po Uno w, welches der linke Flügel von der zwt^iten 
Linie der Festen von 0. nach W. also: Schioss Pollnow, Sdiloss Bewen« 
hns ou an der Gozcl und Radne, davor in Bublitz eine Burg, dann anf dem 
rechten l'fer der Persante Schluss Gramenz. Burp: Nasebaud und auf der 
Linie weiter das fürstliche Schioss Belgard. Die Schlösser und Burgen iiu 
Innern fieses hier interessirenden Landstrichs sind bereits genaimt (siehe 
Scblossgesessenheit). Diese grosse Anzahl von Festen, Landw^iren beweisen 
zur Genüge, dass hier harte Kämpfe stattgefunden und die geschlossenen 
Ketten, welche sie bilden, dass auch hier mit strategischem Uebcrbiick and 
mit Ealknl dem feindlichen Andrängen Widerstand geleistet w^en konnte 
und ist. Zu bemerken bleibt noch, dass j.i y n der Burg oder dem Schioss 
stehen ]e Truppen, Burgleute, Burgmänner, ein Werkmeister, Armbrustirer, der 
die Armbrust undBogen etc. fertigte und der Burggraf (adlige, zu Schild gebome 
ScUossgesessene) gehörten, weldie letzteren hier Erbgesessene nnd keine Ändeni 
(anderswo auch turätliche. höchste Beamte) waren luid Burggericht, Burgbauetc 
ausübten. Die deutschen ppnennungender zur Rnrg oder dem Schioss gehören- 
den Verwaltongs- nnd anderer Beamten sind nicht Uberliefert worden ; man hat 
mit Vorliebe läer die polnischen conservirt. Nach der Geschichte von Gebhard 
„führten in frühester Zeit die Mi les primi, Burggrafen, Sehl ossgesessenen, 
vornehme Edle, unter ihren Fahnen eine Anzahl anderer huhcr und niederer 
Lehnleute an''. — Die Hauptstötze des Heeres bestand auch noch in mittlerer 
Zeit ans Beiterei, dazn gehörte ausser Wohlhabenheit and bedeutendem 
Grandbesitz, dass man in befestigten Schlössern nnd Bürgen einen Stamm 
von l>if'Tistmannen halten konnte; die Xiedern des Adels mnssten, da sie 
nicht Mhhe Schlösser hatten, den üöhern, Mäch tigern folgen. Jene 
ScAlosggaue bestanden erst von selbst nrsprünglich: später dnreb Finten» 
wo sie noch nicht vorhanden waren, errichtet oder besetzt ; natürlich bildete alch 
dann neben dem alten resp. ein neuer, mit fUrstlidiem Castellane, Suppane, etc. 
dem niederen gegenüber ein bevorzugterer Adel, in den später auch der alte 
Herrenstand aufgehen sollte, besonders in Folge der Lohns- nnd nenem Kriegs- 
Verfassung; wozu Einwanderer ein williges Material boten. Mancher jagte 
nach dergleichen Stellungen. — Seit 12H'2 verkündet die Formel _Militt s et 
vasalli*' in Vorpommern den Anfang der Umgestaltung des alten Adels in 
Lehnstrftger naeh dentscbem Lehnarecht (Fabridns). Beide Kategorien folgten 
dem Ruf des Fürsten in den Kampf, die einen aus Oourtoisie, die andern ans 
Dienstpflirht. Allgemein war ja sonst in älterer Zeit in Pommern nach Gnnd- 
ling etc. üblich: .Der grosse Adel hatte ganze Landstriche inne, dass ihre 
Güter grossentbeOs bei einander lagen, ja eigene Kreise ansmachten, von 
diesen hatten andere kleinere Edelleute wieder ilire Guter, welche den erstem» 
den Schlosggese&senen, diese aber den Herzögen in Kriegsnöthen zu- 
ziehen mussten/ 

Ne. 148. Unter Heerbann resp. Heerfahrt verstand man die Kriegs- 
bereitBtellnng, entweder das Aufgebot zum Znge in Feindesland (Expeditio) 
oder nur zur Vertheidigung des Landes, wozu als fortifikatorische Faktoren 
die sogenaiuiteu Landwehren, (Defensio terrae) nnd Burgbesatznng: 
(Gusto^o eastri) dienten. Heerfahrt leitete nnd fOührte der Herzog; in 
der Landwehr fanden die Hark- oder Grenz -Grafen ihre Funktion. Ein 
Graf stand einem Gane vor, bewerkstelligte darin das Anf gebot, aammeltei 
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besichtigte es und f&hrte es dem Heere zu. In der frilliesten Zeit, vor 
dnr V?nk*^nvandening war in Deatscliland in der Kriegsführnng viel ünge- 
buuUenheit und der Zweck: Gewiuuoüg fester Plätze und Wohnsitze; dann 
TTeberleitniig In das LehnsweBen, in diesem Keim zu ZentSrnng, Streben Ein- 
zelner nach Herrschaft, führten zum Einfluss einerseits und Unterdrückung 
andererseits, zur Anarchie und Despotismus. Es gab auch Adel, Frei- 
herren, DjnasteUf die nichts erlangen, die aus Stolz völlig unabhängig auf 
ihrem Qnmdbeeitx leben wollten, ohne in irgend andere Verbindliehkeit ein- 
angeben, als dass sie erschienen, wenn das engere Vaterland in wirklicher 
Gefahr war (was in Pommern zntraf). oder sie ein httheres Ideal, wie die 
Kreuzzüge etc. zu den Waffen grellen Hess. Sie waren zu stolz am nar 
Ffireten Dienste m leisten. Bei eoldien ZnstSnden batte eine Kriegsver- 
fassung keine Fortschritte gemacht. Fehden Einzelner gegen Einzelne ii:; ! la 
Bich die Städte anch an^rnsteten, gegen diese auch und zwischen diesen selbst, 
füllten den grössten Theii des Mittelalters, besonders in Pommern aus. 

Der Versneh, eine Beicbskriegsverfassnng elnznfflbren, fand im deutschen 
Reich zuerst Im 14. Jahrhundert statt. Schon um 1300 hatten die deutschen 
Ordensrifter ausser der Kav aller ie „Reiterey", bei jeder Olewe, aus den 
Krenzzügen her, noch einen 4. Mann mit Armbrust bewaffnet und Fossvolk, 
meistens Train ans Banem bestehend, mit Fuhrwerk event. aneh zn Wagen- 
burgen. Im 14. und 15. Jahrhiuult rt hatten sie schon die EinÜieilnng in 
Vorhut, Haupt trnpp und Hinterhalt, sowie Heco gnoscirn ng, Obser- 
vation, Feldgeschrei etc.; Artillerie, mehr mit Wurfizeaggeschntzen, war im 
Entstehen. Die Oesammtstibrke wai- gegen die Jetztzeit winzig zu nennen; so 
hatten z. B. die Ordensritter In dw Sehlacht bei Conitz 1454 den 18. März 
nnr 4Ü(iü Mann. Der FeberoraTi?? 7,u einer Kriegsverfassong, zu einem dirtM't 
abhängigen Heere, geschah auch im deutschen Keich mit dem böldnerweiien, 
doreh die Im 14. Jahriiindert auftretenden „Landsknechte**, woraos sich 
dann allmählig mit EinffUumn;:: de^ Schiesspulven eine Krie^verfassnngf ein 
organisirtes Heer bildete. Durch den SiiMner sank (ias Kriegswesen des 
Ritterthums zum lieschätt brotloser Abenteurer hinab. Pommern bat diese 
traurige Phase In der Bntwickelnng des Kriegswesens nicht dnrdigemacht; 
wie gerade in Pommem als selbstständign Land das Sinken des Ritterthoms, 
Einfnhrnn^ des SiUdnerwesens, der UeberL'-fu^'r und die Un^ewissheit über das was 
werden wird und die Krisis — das wat» werden musste, sich abgewickelt haben 
wBrde — dürfte Gelegenheit zum Kachdenken geben. — Bei aller sonst solda- 
tiadten Tugend der Pommern, war der Umschwung vom Hitterthum zum 
Heerwe<«en hier ein besonders tief j^efiihlter und hat derselbe etwas Erh ich- 
ternog darin gehabt, dass Brandenburg, au welches Pommem nach Aussterben 
aeiner Fürsten fiel, bereits voll Im gut geordneten Heerwesen stand. Der 
deutsehe Bitterorden musste freilich als solcher schon durch diesen Uebergang 
untergehen. — Im 10. Jalnlinndert in Deutschland, in Pommern etwa ge?cn 
das 12. Jahrhundert, fiel Adel-, Ritter- und Kriegerstand in Eins zusammen 
lud die, welche nicht von Adel waren, sonst aber zu Pferde dienten, Messen 
«ridende Hann** (Equitanes), ohne Kriegswehrgehing, ohne Harnisch und 
Bfistnn?: sie galten als „gemeine Freie", indess waren es Krie^dienstleute 
(Im Gefolge der einzelnen Ritter, bei Bagage etc.), deren es in Pommem fast 
gar nicht gab; da der pommerscbe Adel bei der Heereszusammensetzung des 
alten Ritterthums mit weniger Bagage der ganzen Heerfahrt und des einzelnen 
Ritters verblieb, an der Gleweneintheilnn^i: fef«thielt. Es stimmen die 
alten Geschichtsschreiber daiiu nbereiu: „Die Pommern kämpften zuRoss, 
jeder Kriegsmann durfte nnr I Boss und keinen Tross haben und selbst den 
Schild ffihren, weil sie sehr gewandt waren.** Später, zu Bogislafs X. Zeiten 
änderte sich das schon in Ktwas 7n einer vollen Glewe gehörte nnrüial <\fr 
edle Bitter, ein bedeckter mit lirustharniscb etc. ausgerüsteter Streitheugst, 
den der sHann" bestiegi In ganzer Platte, die Lanze (SpiesB) in der Handi 
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wenn es zum Treffen oder Turnier ging; femer ein ?af5f?gänger (Gaul) für 
seinen gerüsteten Knappen und einen Beisekiepper, weiciieu der Herr auf der 
Beise ritt, wShmnd das andere Pferd (der Streltlieiigst resp. der Klepper) ▼om 
Knappen geführt wurde; also 3 bis 4 Pferde. Manchmal war die Qlewe: 
2 gepanzerte Pferde für den Herrn, 1 Pafre und 2 gewappnete Knechte. So 
ein Kitter hatte auch für geleistete ader noch zu ieiatende Dienste ein Hecht 
nr Anftnlime, wie aelbat Betftsredit in dem Orte, wo er ankam (▼. WinterMd). 

An Waffen zu Pferde gehörte Schild and Lanze, woran ein Banner; 
zu Fuss, Schwert mit Kreuzgriff. Trat Foasvolk auf, wie später aus d^n 
Städten, mit Pfeil, Bogen und mit der Keule. Das Heer war früher zu Faiiu- 
lein von 100 Kann; unter Karl V. bestand» eine Beiterfahne, au 240 Pferden, 
eine Fahne zu Fuss, aus 400 Fassknechten. Heerzüge wurden in Ponim er n 
auch ohne herzogliches Aafprebot von den Mächtigen des Adels 
gemacht (v. Wmcldcr). Oäeue FüldächlachU^u waren selten; die Fehden be- 
standen mehr ans kleinem, oft Einzeln-Eämpfen, Verheeningen durch Korden 
und Brennen, n f tngennehmen von Weibern wnd Kindern, Verkaufen der Sklnvrn 
in ältester Zeil, Absengen des (Jetreides, Forttreiben des Viehes etc.; dann in 
die Bargen zurück. Der Fehde vorauf mu&ste die Absage und dorfte nach 
40 TagiNi erst der Anfall erfolgen. Bei Fehden der Blnt- nnd Familien- 
Rache mussten alle Mitglieder der letztern, sowie deren Knechte dabei 
betheiligt sein und mussten bei Ermordung, Todtschlag die Familienmitglieder 
Tersöhnt werden. In keinem Lande Deutschlauds hat ehrenvolle Fehde 
in der Art geblttht, wie in Pommern, besondere in Hinterpommem , wird 
berichtet, was natürlich dadurch bedingt war, dass die Herzöge ohne Heer, 
bei dem langgestreckten Lande, oft nicht auftreten konnten; auch die innere 
and Heeres- oder Kriegs verfassang aaf das Auftreten and Schlagen der gr os sen 
Edlen, der SehloaBgreeessenen baairt war. Es adieint, wenigstem ist 
wenig überliefert, als wSren in der frühesten Zeit, neben den SeekiUnpfen, be- 
Ronders mit den Dänen, der Fphflen weniger gewesen. Die Polenkämpfe waren 
jedoch nicht nur Fehden, soudern Feldzüge, Kriege zu nennen; darauf freilich 
die vielen Grensfehden, vorherrediend andi gegen die Polen, aneh gegen 
Templer-, Johanniter- und gegen den deutschen Ritter-Orden, gegen Zuzügler für 
diesen, wie z. B. die Aufhebung des Herzogs Wilhelm von (Feldern (s.G XXXVÜ). 
gegen die Usnrpation der Swenzonen, gegen den Einfall des Maikg raten 
Waldemar; im Innern, wo durch Einführnng des Lebnswesens bei der Niedw- 
lassung (Irr Kinkommlingo, deren Bevorzugung und Beanspruchung derselben, 
dennoch tn tz des friedliebenden Charaktera des urgesessencn Adels, einige 
HissverhäituiääB, wett gemacht werden mussten; dann die Kämpfe mit den auf- 
kommenden StSdten, gegen Uebergriffe der Hierardiie etc. So wnreo die 
Kämpfe von Znles v Wedell 1432 und ! r v. Manteuffel gegen den Abt von 
Belbuck im Bündniss mit Treptow a. H. und Colberg niclit bloss Raubfehden 
der ersteren, wie sie so glatt weg meist dem Adel untergeschoben werdeu; 
sondern Kampfe im Einverstindniae der Fürsten gegen den anfefttzigen Abt 
geführt; sowie bei Cörlin zu derselben Zeit gegen den Bischof (s. ITenning v. 
Gl., G. 11). So Colberg 1437 unter dem Bürgermeister Schlieft", d^r selb'?! nach 
Dänemark reiste, um dort ein Büuduiss gegen seiueu i^urstea uaciizusachen, 
was doch gewiss auch von einer Stadt anerhSrt fehdeinstig war. Noch andere 
Srndte waren höchst aufsätzi^r. ^\■\>^ z.B. Treptow a. R., welches sogar dem 
Herzog Erich I. 1458 den Einzug etc. verweigerte; Coslin gegen Herzog 
Bogislaf X. etc. Das Aufkommen der Städte und die sich dadurch vollziehende 
Trennung des Landes von der Stadt, wurde anoh nicht ohne Blntvergiessen be- 
werkstelligt und geriethen Adel und Städte oft hart aneinander, ohne dass man 
berechtigt wäre, dies so schlankweg Räuberei, Brandstiftung und dergl. zu br 
nennen. Fehden der Städte gegen einander fanden sehr häutig statt, so z. h. 
Colbei^ gegen Cöslin, Schivelbein gegen Belgard; der Yerheerangsilg der 
CöaUner nadi Bubelae nm 1900; mehrere Fehden in Folge der AnrnMatoBgen 
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and Ungerechtigkeiten des Bischoft Oarith, wie z. B. ans dem Verftdiren gegen 
Simon v. Lolide (1508 s. G. 4 Berthold v. Gl). Der fast f^auz Hinterpommem 
anfrtthreiKle Kampf der Stnrirnrilpr und des Adels fiir Kruiii; Erich I. ^Pfr^n 
die Stettiner etc. Zum Lobe fiir die Fürsteu und den Adel »iud zwischen ihnen 
nnr sehr wenig Misshelligkeiten resp. Fehden (ausser gegen y. ML in Vorpommern, 
gegen v. B. in Mittttlpommem) m ▼erzeichnen^ weil eben dem altpomm ersehen 
Adel eine Pietät fUr seinen angestammten Fürsten er^i nnri r iVf ntliiii. lif h 
war; wie vielleicht nirgend anderswo and die pommerechen Fiirsten anderer- 
seits wieder zu joviale Herren waren, die patriarchalisch mit dem Adel bei 
Hofe und sonst verkehrten nnd es keinesweges verschmähten, bei dem Adel 
auf deren Schloss (Gramenz, Wissbahr etc.), Burg oder Domininm. T r i Familien- 
festlichkeiten, oder auch ohne diese Veranlassung, der treu gemeinten Gast- 
firenndlichkeit in hereliaft, mjtanter bis an das äusserste Maass poknlirender 
Weise, sich gütlich thnendi hinzugeben. JedenlUls haben die vielen Fehden 
in ehrenhafter Weise ausgefochten , in Bezug anf Khrn-f^fiihl , irannesmnth, 
Zähigkeit und Charakterfestigkeit der Pommern keinen Bcliiechten Einflass aas- 
geübt. — "Wie bereits angefahrt (lassen wir noch Barthold, diesmal ziemlich 
objektiv sprechen), hatte eine Animosität zwischen den Fürsten, besonders den 
westlichon und dem Adel, spflter auch zn Rogrislafs X. Zeiten in Hinterponininrn, 
in Folge Einführung des Lelmswesens und Bevorzugung der sich so gefügig 
nnd strebend zeigenden Lehnleute und folglich sich anch unter dem Adel selbst 
eingesclilichen; in Folge derer auch die Freudigkeit an dem einheitUehen 
kriegerischen, ritterlichen Geist fürs Vaterland und für den Förf?ten zu den 
Zeiten erheblich litt und in gewisse Trägheit versank. Unter den ritterlichen 
Persönlichkeiten der Herzöge Wartislaf IV. und Barnim in. Snderte sich dies 
beziehnngsweiee in etwas: ein frischerer Zog wehte durch alle Verhältnisse 
in dem sonst abgeschlossenen Pommern und trug znr Wiederauffrischunp- r^es 
Eitterwesens und zu besseren Verhältnissen zwischen Fürsten und Adel beL 
Durch das Fortschreiten des Städte-Hanse- Wesens, wo selbst g^ejren den Fürsten 
anfsätzige Bürgerheere sich bildetM, wurde der erfreuliche f^inkLing im Lande 
wieder ^eHihrdet; doch brachten einige frische ehrenhafte Fehden dies Kreisen 
der Zeit bald ins Gleichgewicht , znr Baison der gesetzlichen Verpflichtung 
nnd zum Patriotismus. — 

No. 149. Da selten ein Aufgebot mr Freude des nach grOnerem Kampf 
sich sehnenr^nn p nmi r^rhen Edelmannes sich darbot: so wnrden die wenigen 
Gelegenheiten mit Euthusiasmns besrrnsst und war die Heerfahrt des Herzogs 
Bogislaf X. 148C nach Biaunschweig seinerseits ein günstiges Arrangement, 
um manchen Missgestimmten wieder zu gewinnen. Zu dieser Heerfahrt war 
(a. Peter v. Gl, G. tho Polnow G. i*.") die Ritterschaft und Mannschaft 
der Städte aufgeboten. Ein zweites Aufgebot fand auch 1496 zur Unter- 
stützung des damaligen deutächeu Königs, später Kaisers Maximilian statt. 
Dennoch war für den kampflustigen Edelmann, besonders von 1500 an, in 
Pommern kein Trrrain. Es gehörte 9\ch für einen jungen Edelmann, dass er 
einen Feldzug mitgemacht, oder einen HeerhantVn zu Pferde geführt, in Er- 
mangelung dessen, auch neben demselben, au einem fürstlichen Hofe einige 
Zeit gelebt, Torfaer eine Universität besncht zu haben. Wer es konnte, 
rnnsste „die grosse Welt auf Reisen sich angesehen haben." V."^ nahmen also 
mehrere des pommerschen Adels an d^m schraalkaidischen Kriege Theil, 
6. 37; mancher trat in die polnische Aimee, andere gingen in deutsche, 
schwedische, auch in (IransOelsche Dienste. Besonders nach dem schmalkal- 
dischen Kriege, um }'iC^O etwa warb dann eine Persönlichkeit vom Adel Reiter 
und stPÜtp sie ins Feld. W^nn ein solcher die Werbetrompete erschallen Hess, 
zog ihm mancher Edelmann zn, der sich doch wenigstens im Reiterdienst ver- 
sneht haben wollte. Unter Herxosr Brost Lndwifr* Binilnss bewahrte der 
pnmmersche Adel die Neigung, sein Blut für die Glaubensgenossen in Frank- 
reich, die Hogenotten, in dem Grade daran zu setzen, dass der iiirchtbare 
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Katholik Ga.spard du Saalx, bekannt sm^ äcr Pariser Bhitboclizeit iTiTi" be- 
stellen iniisste : „Lea Rt'istres (leiclit fi;erustete Kürajisiere) de Pummeranye 
et FiaüCüuye excedent eu valeur ceux des autres pioviuces de Aliemagne.** 
(Barthold). Diese Art Answandernng 2am Kriege nsim allmählig so Ueber- 
Land, dass die Uevzö^e Verbute dap:ef^'en erliesseiL Mit dem Anfange des 
IG. Jahrhunderts trat ja iu Deutschland der Gebrauch des Pulvers, der der 
Feuerwaffen ein; es fiel die Küstung vor der Kogel; der Dienst zu Pferde 
wurde billiger und fiel auch der Vorzug der Ritter dadurch Simerlicli — 
der Adel sank im Ansehen, das Rittorweseu iringf allinithlicj unter — : es 
erstand das S(51dnerwe8en. Schon um das Jahr IGOO \Yar die Ritterzeit in 
so weit begraben, dass VasaUen bereits anfingen, den Landesfürsten nur für 
Sold zu dlODen, wu freilich früher schon im 14. Jahilrandert in den Reihen 
des deutschen Ritteroideus «geschah. Obzwar andere L"inder wiederholt ge- 
nüthipt waren, Srddner l'iir Fehlziige 'Derlen; hat das Herzugthum Pommern 
es nicht bedurft; sondern sich bis au sein li^ude mit der Lehnskriegsverfassuug 
ete. nnter entsprediender Einführung von Feuerwaffen weiter geholfen. Frei- 
lich war man iu Pommern selbst nach dem schnjalkaldischen Krief^e in kaum 
glaubliche Unlust zu den Waflfen versunken, tlx il« ans Widerwillen ßfegeu das 
Söldnerwesen, gegen die Umgestaltung der Knegsiuiirung durch die Öchnss- 
Waffen nnd das ünbestimmte dieses üeberganges, theils aneh durch die mian- 
lichen Innern und äussei-en VerliJiltnisse, welclie letztere durch Einfllhmng der 
Reformation und oflenes, auch jesuitisches Kcagiren und die Sorpe in den 
Wirren etc. hervorgebracht war. Strenge Musterungen der Lehnspferde etc. 
waren seit lange nicht abgehalten nnd war der Onns eingerissen, dass wemt 
eine stattfand, m in die unbrauchbarsten Pferde und Reiter etc. gestellte, eben 
80 auch aus den Städten dis Fussvolk und dergl. Bei den Musternn g'e n, 
welche em Kriegs -üommissarius (Offizier) abhielt, wurden nach streng ein- 
gehaltener Etikette unter dem Adel (nach welchem Gesetz der Vorrang be- 
stimmt war, ausser der Schlüssfjresessenheit, ist nicht bekannt geworden, doch 
sehe man Geschichte derer v. Zastrow) einer auf den andern folgend, die 
l'ferde „vorgeredeni'*, die andern Reiter vorgeführt, so wie Fussvolk, Aus- 
rttstnng etc. besichtigt. Eine solche Hnstemng bot ein trauriges Bild, ind^n 
die Gestellung: unpünktlich, bei höchst mangelhaft Ausgebildeten, X"'ndis- 
ciplinirten nff It-^fp und demgemitss die Aussicht auf guten Erfolg im Ernstfall 
mit dieser Mabciiiuerie nur ein sehr zweifelhafter sein konnte; man hätte dauu 
besser in alter im Ritterwesen gewohnter Weise kftnpfen mflssen. Die Kriegs- 
Commissäre, gcwnhnlich Oberst-Lieutenants mit etwa 434 TlJr. rnonatl. Gehalt 
(s. G. 78, *H)) unter ihnen dienten 4 Capitains, die etwa monatlich "jOt) Thlr. er- 
hielten, so wie auch ein Offizier, welcher dem herzoglichen Geschutzwesen 
vorstand (s. G. 30), hatten ebnen schweren Stand. (Oberstlientenant, SteUyer- 
tirtn des Feldherrn, des Höchsten, war etwa dem jetzigen General-Major 
entsprechend.) Es konnte von dem vorgeführten Material etwa Vt eln^e« 
stellt werden. 

Der einztge Versnch der Pommern noch gegen und su Anfong des 30j8iiris«n 

Krieges in fortifikatorischer Beziehung mit Auffrischung des Defensions- 
Werkes. welches noch U'>2(\ in der Hand des Oberst Clans v. Brockliausen and 
Assmus V. Glasena^p, G. TA, stand und der 1G23 mit Foimiruug einer sogenannten, 
ans 800 Pferden bestehenden „weissen Brigade** nnd 1 Regfanent zu Fuss, weldie 
in Sold genommen, nnter Oberst v. Damitz und resp. auch das Defensionswerk 
(s vorstehend) unter Oberstl , später Oberst Assmus v. Glasenapp standen, 
verstärkt worden war, erreichte Nichts. Es war ja leicht, bei dem sogenannten 
Defensionswerk, dass die Schweden ohne Weiteres, die Kaiserlichen, wie auch 
Pcdenhorden ins Land eindringen konnten. „Was sollte auch der tüchtigste 
Feldherr mit solchen undressirten, undisciplinirten Miliztruppen machen 
(liarthold.) Hätte der Landesförst, Herzog Bogislaf XIY., der sich vom Kaiser 
beschwichtigen Uess, endlich von den Schweden, als stUlen Verbflndeteiii detsen 
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Volk und Land vom Kriep:? !>Ti='?psnfi;en resp. verwüstet wurde, benntzen üprs: 
einen Anfimf an Adel und \ olk ergeben küssen? Alle fremden Trappen 
wfiren ans dem Lande geselilageii nnd Pommern anders respectirt 
worden. — Aadl unter dem Scepter Brandenburgs nnd Pionssens haben die 
Pommern elir- nnd ruhmvoll {ri flieiit und gekämpft nnd folgt hier, » inj^eleitet 
mit dem Ausspruch v. Gundiings, welcher zur Zeit Königs Friedrich Wilhelm L 
lebte, etwaa Uber die erste KriegsyerfiusQng in Brandenburg. ,Es ist wobl 
kein Land in Deutschland, wo der Adel im Kriege mehr dient, als 
in Pommern; es sind grosse Feldmarschälle nml Generale aus der pommerschon 
Noblesse 2U unserer Zeit bekannt. Er machet Werk von Krieg, ja er 
(der Adel) bestellet bis anf eine ganz wenige Zahl ans lauter OffiEieren, welche 
im Krieg dienen oder gedient haben.** — In Brandenbui hatte stehendes Heer 
unter Kurfürst Johann (ieoro; hpfronnen, indem 1571 Innt knrnhNtlichem Ar- 
tikelsbriefe die sogenannte brandenburgische Leibwache ^uldatische Ausbildung 
nnd Disciplin «HhfeH. Die Leibwache hiess vorher: Einspänner, Trabanten, 
Reisige, war mehr Schlosswache. 1 592 erhielt sie eine Instruction. 159fi machte 
J ohann Georg „die adlitro Reisenden Leibguardie". 24 Edelleute unter 1 Haupt- 
mann nnd 2 Lient«nantB. lü2Ü stand eine Compagnie Leibgarde in Berlin, 
später waren es drei; ausserhalb auch schon etliche Compagnien, t. B. in 
Spandau swei, in Cilstrin vier und in Colberg vier Compagnien, so dass 1627 
bereits '27 Compagnien bestanden Als der crospf Kinnirst 1040 den Thron 
bestieg, waren seit I(>35 — 28 Kegimenter (zwar schwach; vorhanden, die dann 
zu seiner Zeit 6000 Mann stark waren. 16^6 war die Stftrke einer Compagnie 
144 Mann und 6 Passf volantm; eine Compagnie zu Ross hatte: 1 Ivittmeister, 
1 Lientenant, 1 Conut, l Wachtmeister, H Corporale, 1 Fourier, 1 Mv>?tf r- 
schreiber, 1 Feldscheer, 2 Trompeter, 1 Falinenschmied, 1 Sattler; eine Com- 
pa^e Leibgarde: 1 Gapitain, 1 Lieutenant, 1 Pfthnrich, 3 Sergeanten» 
1 Fourier, 1 Capitain d'armes, Gffn itt r-Corpurale, 1 Mustetschreiber, 1 Feld- 
fcheer. 3 Corporale. .'i TnMiinifIsiIilä<;er und zu 2 Compagnien 1 Stv'kon- 
knecht. Iü4ö begann eine Reorganisation nnd bei des grossen Kurfur^teu Tode 
war das Heer 38000 Hann stark, welches beiFehrbellin 1657 nur 6000 Kann, 
im Kriege von 1G74 bis 1G79 jedoch 40 000 Mann stark aufgetreten war, wo- 
bei als einverleibt die Pdniniern ihre vStelle ruhnivnll kämpfend ausgefüllt haben. 
Iö7i> waren die Chargen der änbaiternen noch nicht recht geordnet von oben 
herab; es war mehr Sache der Chelb; es gab Gapitain -Lientenant nach dem 
Hauptmann und dann W^achtmeister der Compagnie nach jenen. Dass Jemand 
10 Jahre als Niclitavancirter unter dem erossen Knrfdrsten diente, eh' er Ofli- 
rier wurde, kam öfter vor (s. G. 122). ^Vie sehr unter König Friedrich Wil- 
hdm I. die K5rpergr9sBe auch bei den' Ottsieren den Vorzug gab, beweist, 
dass der tflchtige v. Zieten viermal im Avancement zurückgesetzt wurde; ein 
Herr v. Perband, der p:ar nnter r> Fn?s maass, brachte es erst in den l^n issi- 
gem mit Hülfe besonderer Fürsprache zum Fähnrich einer Invaliden-Couipagnie 
und war in seinen 60 er Jahren noch Premier-Lieutenant. Friedrich d. Gr. 
berief die jungen pommerschen EdeQeute „als edite pommersche Lanc^nnker" 
aus fremden Krieiirsdiensten in d n ^einigen zurück. Er .sorgte aber auch für 
seine Offiziere und deren Familien. Welche Opfer der pommersche Ad<d in 
den Kriegen den Fürsten gebradit hatte, was theUs auch von ihnen anerkannt 
wurde, davon nachfolgende AnfKbmng: „Betreffend AdelsverhÜltnisse in cassu- 
bisch-po)nis('!ien Dörfern in Pommern st;uid z. B. Czarndamcrciw Hütowschen 
Kreises folgender Art da; das Dorf :!'> bis .>i> Hufen Sandacker olme Wiesen, 
mit 12 adligen Familien zu 59 Köpfen (deren gesunde Söhne doch Soldat, mög- 
lichst Offizier werden mussten); nur der Kuhhirt und Nachtwächter waren bür- 
gerlich, hatten aber adlige Franen. Friedrich d. Gr. erriditofe besonders für 
solche Verhältnisse zur Erziehung der adligen Kinder, eingedenlt der Kriegs- 
dienste solcher armen Väter, 1 7ü*J die aus 50 Edelknaben bestehende Kadetten- 
anstalt an Cntan. Später wurde das Stolper Kadettenhaus auf 96 Zöglinge 
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vermehrt." (Petrich.) Weitere Erörtenmgfen wttrden zu weit füliien, gehören 
der nenern Zeit, wohl als bekannt aii£imebinen, an. Aaf die Anraprtdie 
Friodrichs des Grossen über dir Pnmmpnt in der Armee: siehe Ansprache an 
die hinterpommersrhe Ritterschatt in ^turf^ard etc., hinweisend, wird noch ein 
Ausspruch des berühmteu Generals v. d. Marwitz, aligeiueiu das prenssiscbe 
Heer betreffend, angeflihrt ond zwar: ^dan es nodi nJemab eine InatitntieB 
{jep^eben. in welcher das Ritterthnm fihnlicher wieder auff^elebt wäre, als in 
dem Offizierstande Friedrichs des Crrossen: dieselbe Entsagnns;: jedes persön* 
liehen Vortheils, jedes üewiiuibtes, jeder Bequemlichkeit, ja — jeder Begehr- 
liehkeit, wenn ihm nnr die Elire blieb; dagegen jede Anfopfening Ar 
diese, fiir seinen König:. Tür sein Vaterland, fiir seine Kameraden, für die Ehre 
der preussischeu ^VatTeu. Im Herzen Pflichtgefühl nnd Treue — fvx dea 
eigeueu Leib keine Sorge." — 

No« 160. Das I^linawesen linderte aneh in Ponunem die nralU 
deatschen Verhältnisse nnd zwar wnrde erst an einzelnen Personen auf Lebens- 
zeit, dann auf Nachkommen verliehen; jedoch blieb der Grund und Boden 
immer nur gelehnt und wurden die betreffenden Edlen selbstverständlicii 
Vasallen mit VerpfUditungen, die sie jenen LehnsTerleihem, Fflrsten etc. also 
schuldig waren. Nun war der Heerbann oder das Heergeleite nicht nnr eine 
Sache der Ehi^» und Zuneij^mp:, Courtoisie; sondern ein Pflichtgebot, Wer 
nicht zur Pnvattehde etc. des Füiäteo oder der andern Verleiher erschien, verlor 
sein Lehen. ^All odinm", Aller Manns Gnt; ward es gegeben Ar Kriegs- oder 
andere Dienste, hiess es iiFendnm", von Fehde. Faida. Im deutschen Reiche 
hatte sich das Lehnswesen schon früh ausgebildet. Ehe die we«tpommerschen 
Fürsten sich llöO unter das deutache Eeicb begaben, ihr I^and ai« deutsdies 
Lehn nahmen nnd den Herzogstitel erhielten, wahrend die SstUehen FürsteB 
sich gegen deutsche Einwirkung nnd Abhängigkeit vom Reich sträubten; sich 
selbst 7.r\ Herzögen machten: gab es in Pommern kein Lehn, sondeni 
war aller Besitz altväterlich, vererbtes Allodium. Im westiichen Pommern, 
welehes nnn aber anch in nächster Folge die Markgrafen von Brandenburg 
mit ihrem Andrängen auf sich gezogen hatte, kamen nach und nach die allge- 
meinen kaiserlichen Rechte in Uebun^. Mit praktischem Blick sucht - n die. 
überhaupt in ihrem Lande sehr beschränkt gestellten, pommerschen Herzöge, 
speciell die westlichen, das Ldmswesen einzuführen; das Wendenthum war dofi 
bereits zum Schatten hinabgesunken, das branchte durch Deutschthnm nicht mehr 
bekämpft zn werden; wohl aber b-^^liiifte man zur Einführung des Fe.udal- 
weseus der emsig betriebenen Einladung von Einwanderern aus den deutschen 
Reichslanden, um mit Hülfe derselben den alt-pommerschen Adel sidi zu 
gefügigem Lehns-Adel heranzubilden. Die (nach v. Schwarz, v. Bango ete^ 
etv.-:i Edelleute) wenigen Ankömmling-e wurden mit offenen Annen ent^e^n 
genommen, mit bedeutenden Vorrechten, doch mit leider wenigem üut, da die 
Herzüge nicht viel zu vergeben hatten, ausgestattet. Es gelaug auch, in nicl^t 
SU langer Zeit, in Westpommem das LehnsverhSltniss nennenswerth ^ota' 
führen und als Heizop; Wartislaf TV. anch im östlichen Pommern Fnss fa? ^te, 
zogen auch nach und nach mehrere des Adels dort hin. uui mit mehr ^der 
weniger wüsten, mit Antheilen in Dörfern, mit in Folge der Wirren md 
Kampfb dort Terlassenen Stellen (beim Uradel noch schüchtern) beleb jit sn 
werden nnd erst zu Bogislafs X. Zeiten, unter oft liarten Eingriffen in • j.lt-her- 
gebrachte Rechte, auf Rath seiner höchsten T^^rimteu, ist im Allp:erae'itien die 
Einführung des Leiiusvvesens im östlichen l'ommern zu merken uud ' jurch die 
dann häufig ausgestellten Lehnbriefe zn constatiren. Durch diese Lehnt iriefe 
den kleinsten Grundbesitz nnd die ganze namentlich aufgefiihrte Sippe der 
Belehnten, welche ja meistens auch den Namen ihres Stammva^^ers, einen 
Familiennamen, ein vollständiges Wappen etc. besonders aus dem Re\ch mitgetlüirt 
hatten, ist den betreffenden Familien fir ihr« Qesehlechtsgescjiichte, ja fir 
ihr« Kenntoisanahm« durch die Schriftsteller yonügliches Mate 4^ aufbewahrt 
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worden; wogegen der alt-hinterpommersche üradel, dio Mächtigsten nnd die 
Angesehensten, besonders die Schlossgesessenen, die zuletzt Lehns- 
mannen wurden, in obiger Beziehung bedeutend im Nachtheil geblieben 
Bind; zumal bei der Vererbung ihres AllodlalbesiteeBi In der CommiinieB 

der Familie, wenig Aufeeichiinngen gemacht, keine Register gelflhrt, später 
erst ein Gesclilechtflname, ein T\r\<\ dasselbe Wappen üblich, welche Usancen 
ja ans dem deutschen Eeiche erst herüber gebracht, nicht streng gefordert 
worden. Das Strilnben des alt-mittelpommenidien Adels gegen die Lehnsver- 
fassung und die wenigen Notisen nnd An&eiclinonKen yon ibnen, haben dann 
oberfläcliliche Chronikaiiten, ansserdem, dass sie von vorne herein dem Wenden- 
kultus huldigten, mit veranlasst, anzunehmen, dass in Uittelhinterpommem der 
dentedi-ponuiimsdie Unidel gsr niebt zu der Zeit yorluuiden gewesen; dieselben 
nalimen an, es seien all die nun nach den Lehnsbriefen deutsch erscheinenden 
Edellcntp. also auclj dio anfancrs wenigen des Uradels aus dem Reich Einge- 
wanderte gewesen und da die auch Mittelpommern autgedrängten Wenden placirt 
werden mnssten, bdsst es daim, wie bereits angeffibrt: „Der wendisehe Adel (?) 
sog sich trotzend und grollend in die Sümpfe an den Küstenseen nach Osten 
zurück?" (Dr. Grieben, v.T.. und Andere). Man di nk? sich diese Phrase in 
Wirklichkeit, mit Sack nnd Pack ausgeführt uud suche nach, wo wohl die 
Reste geblieben sein mögen. — Auch der Bischof, je nachdem es der Vorthefl 
der Kirche erheischte, belehnte gern ihm anß;enehnie Personen mit Theilen der 
Br^itznrtcen, welche der alt-pommersche Adel in der ersten Zeit des BisthUDS 
demselben so pietätvoll und splendide dargebracht hatte. 

Unter diesem von den resp. Potentaten beharrlich verfolgten Ziele, bei den 
Vortheilen nnd Erleichterungen, welche den um fielehnung Bittenden er* 
wuchsen, wie auch ans Gründen der Sicherheit ihres altväterlichen Besitzes 
bei Kriegs- und Ungltickszeiten, unter dem event. rin^orösen Einziehen von 
Gütern, wo durch Urkunden der Besitz nicht immer gerichtlich fest- 
gestellt werden konnte; besonders bei dem vom Herzog Bogislaf X. und 
einigrer Nachfolger nicht löhlichen Verfahren, Lehn- imd Donnnialtrntr-r pich zu 
verechaft'en: sahen sich auch die letzten pommerschen Adclsfamilien, die Erb- 
Burg- und Schlossgesessenen mit Eiubüssuug ihier bisher fast vulleu 
Unabhängigkeit veranlasst, die Belehnonf anfsogs mit „ihrem Tlter- 
liehen Erb und Lehn^ von den Herzögen anzunehmen. (Nach v. Rango, 
Micräliiis etc.): filier wollen wir erwälmen, dass die v. Glascnappe, 
V. Dewitze, v. Wedell, insbesondere aber die v. Borcke, die bis etwa zur Zeit 
Henog Johann Friedrichs (1576) anf ihren österlichen Gmndsttleken gesessen 
haben, weder d.mach gestrebt haben, noch durch geleisteten Feudaleid dem 
Herzoge Treue geschworen haben nnd dass sie, nachdem dies (der V'v\) end- 
lich anerkannt wurde, dennoch auch nicht das Geringste au ihren 
Hechten dadurch ?ermindert wissen wollten.** Gegen lolche Geschlechter, 
bei denen nicht von verliehenen; sondern von angetragenen Lehnen die 
Rede war, bedienten sich die Herzr>ge bei der Belehnung der Worte : „Ich 
verleihe Euch £tter Erb und Lehn*^; um auch bei der Investitur anzudeuten, 
dass diese Lehnlente schlechterdings iMt ihr Lehn als ubeneflcinm ex gratia 
invesüturae Domini" erlangten; sondern es zugleich ihre erblichen Güter 
waren. Aus diesen Ursachen ist vor Zeiten üblich gewesen, dass wenn solche 
Lehnleute ohne männliche Lehnserben starben, die Töchter solche väterlichen 
Lehne anf ihre Lebensseit besassen Schwarte). Es ist also der von Chro- 
nikanten gebrauchte Ausdruck für „alt v. Glasenappschen Besitz** vor der 
Lphnsannahme und dann anch noch von vielen Gütern und Theilgütern, welche 
Aüüdium blieben, „alt v. Glaseuappeu Lehn"* zu setzen, falsch and konnte nur 
▼on Allod, Besitz etc. oder «her von „Lehn*, nicht Afterlehn die Bede 
sein, wenn sie andere Edellente, nicht ihre Afterlehnleute, sondern „Lehnlente** 
mit ihrem (-frundbesit/ hpliehen. Peinige dieser LehnIrnTr t\p^ Geschlechts derer 
T. Glaseuapp sind iLtüher bereits angeführt. Der Grundbesitz des Gesdüechts 
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T\ar ja bedeutend, dass er meipt nicht in einzelnen Gütern, Bondtrn in 
GüterpTiippen nur aufgetübit werden kann. Dio rrsprünc^liclikeit iiiul das 
Alterthum des Besitzes diuiLe ausser der Erb- Burg- und Schlots» ge- 
sesseoheit a«eh dadurch bewieBen sein, dasB daB OeBChledit, wie erw&lmt 
und wie es im Altirtlmm vnihorrschend geschah, ganze Flussir*'liiefp, Flnss- 
theile und Bäche ihrer Länge nach, Seen etc, mit Oiitsaiilu^^en bedeckt hatte. 
(Siehe Grandbesitz.) Ehe das Leliosverhältniss angenommen wordCi be^ass 
der alt pommerBdie Ade! also «ein vftterliches Erbe als freleB Eigentliiim un- 
umschränkt; ohne für>tliche Einwilligung und irgend welche Einsprache vvr- 
ficbenkte oder verkaufte er seine Güter, ganze Landstrecken an die Kirche 
und an Andere, setzte Lelmleate und dergl. ohne Weiteres daselbst ein, von 
denen die Ofiter andi oft ihren Namen erhielten; bei diesem VerfMiren ist 
es doch vage, wenigstens selir nnsicher, auch schon bei dem firfiheren häuiigern 
Wechsel einzelner Güter, nach den Namen solcher, wenn sie mit Familien- 
namen gleich oder zu dem Besitz derselben bekannt klingen, so bestimmt Ötamm- 
gnter, derselben feststellen, resp. Stammväter, Genealogien nnd dergl. von 
pommerschen Familien hieraus herleiten zu wollen, wie z. B. dass Ramelow 
die Stanimbiirc: der v. Ramel sei nach Dr. Kleinpin. welrhps (ob eine Burg?) 
nämlich in ältester Zeit die Adebahre, dann die v. Blankenborge, nie ein 
T. Bamel besessen hat; femer der Name Bamelow ein weit verbreiteter Name 
für Banem nnd andere HintM>>Pommern ist. Bei dem einfachen Lehnswesen 
und zwar da, wo der Lehnsmann sein eigenes Besitzthum nder andere Sache 
vom Lehnsherrn in der „Form'* erhielt, hing die Dauer von den gegenseitigen 
Bestimmungen ab, die sowie jeder andere Kontraktaufgehoben werdenkonnten. Hatte 
der Belehnte dagegen einen Orondbesitz oder irgend welchen andern Lohn vom 
Belehnenden empfangen nnd mochte dieser noch so nnltedeutend sein: war er 
für die Dauer seines und seines Lehnsherrn Leben demselben verpflichtet 
(v. Fircks). — Während der Selbstständigkeit Pommerns galt darin all Heer- 
gewett, also dem Lehnsfolger eo ipso znstehend: 

-Ein Harnisc h. Paar Röhr' und Schwert, 

])er Dolch, Pittschaft und bestes Pferd, 

Haudbecken, Stuhl, Tischtuch, stehendes Bett: 

Das ist ein pommerMhes Heergewett.** 
Bei jung Verheirathetrn: Das erste Geschäft muh di-r Iloilizeitsnacht bfim 
Aufstehen war. dass der Gemahl seiner Gemahlin eine ^Morgeugabe** gab, 
möglichst das grosseste Geschenk — Maassstab der Liebe. (Klöden). 

Für die bewShrte Trene nnd wackeren Dienste, besonders bei BekämpAing 
des anlliätzigen Bischofs durch Besetzung etc. des Cörliner Gebiets, 1432 durch 
Henning v. Gl, G. ll. sah sich Herzog Bogislaf VIIL bereits 145t ver- 
anlasst (s. oben), die v, Glasenappe, Paul v. Gl., G. U, Peter v. GL, G. 23, aui 
Pollnow wieder nnd zwar anf Schlossglanben, einzusetzen, nnd nm diesen 
Punkt an der Grenze in festen Händen zn si ht n. Bekanntlich, wie schon be- 
merkt, war ja vor \'^bO Schloss, Sfadt im I Land Pollnow, alter v. Glasc- 
iiappen Besitz, s. G. IV. und XVIll., den der Bischof erworben, dann au den 
Herzog verpflbdet hatte nnd den er nnn nicht wieder einlösen konnte. 1474 
er tau sehte der Herzog Erich II. von Peter V. Gl., G. 23, auf Coprieben, 
seinem bewffhrten Rath, die bei Schlawe crelejjfenen. theüs alt väterlichen Güter 
als: Krakow, Kusserow, Hanswalde, Schwolow und die dem Johanniter-Ordeo, 
welcher dort nicht recht nntzbringend war, wieder abgenommenen Dörfer 
Kannin nnd Meitzow, gegen Schloss, Stadt und Land Pollnow, ' Jatzingen 
nnd Rotzo^ neb««t der Vogtei über dies L ni -! m bst Schlawe incl. 
Kügenwalde; so dass Peter v. Gl. unter dieser Form tür sich und seine 
Nachkommen dieselben, znr Befestigung des Besitzes nnd der Stellung, als 
erstes Lehn im Interesse seines Herzogs annehmen konnte und inu- . (S. 
TTrk. No. 17.) In einem Gesammtleluibriefe vom Herzog Barnim 15U2, Urk. 
No. 21, ist Bezug genommen auf einen von 1461, Dienstag nach UttoniSj dann anf 
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einen vom 14. Juni 1483 und 1486, die vollständig nidit vorliegen. Der Inhalt 
Ist besonders von dem TOn 1488: ^dasB die Gebräder und Vettern alle Olate* 
napre 7.n Pollnow, Gramenz. Coprieben, Bärwalde, Lii^i;'ii>t und Klotzen etc. 
gesessen (die im Stiftischen sind hier nicht speciell geiuiiuit) unterth.lnlfrlich 
ersncht nnd gebeten haben Ihnen Ihre väterlich Erb und Lehn Wie 
8 Gliche dnrch Ihre Eltern nnd voreltem anff sie y ererbet nnd sie 
solche bishero Trine gehabt und besessen Trtzo anch noch Inne 
haben und besitzen, zusamt der samenden Handt, wie sie die von 
alter 88 gehabt, Inhalt der alten Lehnbriei'e (1474, 1481) guädiglich zu 
▼6rlel]ieD* etc. Die Besitzungen sind nicht genaner, als in Omppen (s. Omnd- 
beiitl) anfgeflihrt nur! die Bemerkung dabei gemacht: „nnd wass sie sonst 
mehr in nnserm Lande haben an Dörfer, Aecker, Wiesen etc. alss ob- 
beruhrte Guter auf sie vererbet, so bis dahero im Besitz gehabt und noch 
haben, wie de in fbren Grenzen iind schddeii belegen sind' ete. Li dem yon 
14S1, welcher noch allgemeiner gehalten, sind aufgeführt: Peter nnd Tie in - 
rieh, G. 23 nnd 25, Paulus, G. 14, Sohns und Peter, G. 27, und Curt 
(G. 26), Gurts Sohns, Brftder nnd Vettern die Glasen&ppe die mit „ehre £rwe 
QDd Lehn" so sie besitsen snr gesammten Hand belehnt werden. In dem 
Lehnbriefe von 1486 sind die Besitzungen: Pollnow Schloss, Stadt und Land 
mit Rotzog, Jatzingen, Datjow, '/^ PoLdn Schloss, Stadt nnd Land, halb Coprieben 
mit seinen Znbehörungen, '/^ von Bärwalde nnd '/« Gramenz (man hat sich 
den flbrigen Thett als Allodinm Torbehalten), Lübgust (wo ja bis in die spatesten 
Zeiten ein Theil Allod war), Czuchen, Storkow, Flakenhaide, Warchow (wo 
nur b Lehn, a Allod blieb), Wutzow. halb Stegelin fdie andere Hälfte gehörte 
in das Bisthum) „und wass ze znss meher In unser Lande hebben an Dörfern, 
Aeekera, Wiesen etc." 

Naehdcon Peter v. Gl., G. 88, 1488 gestorben war, erhielt der Bnider 
Henning v. Gl, G. 25, fftr sich ^'m^n Lphnbrief, datirt den 22. Januar. Der 
Herzog Bogislaf X. liatte aus NUtzlichkeit«rücksichten} weil es bequemer für 
den FHrstea nnd auch die Kaiuisdiaftea war, „die Manshop" Tom Lande 
Schlawe, Pollnow nach seiner Besidens Bigenwalde, also die Vogte! dorthin, 
verlrp-t; wop^p-reii freilich Henning v. Gl., G. 25, remonstrirt hatte: wesshalb 
ihm in demselben Jahre 1488 Sonntag nach Martini ein Gewährsbrief (siehe 
Urk. No. 18 und über Scblossgesessenheit) ausgestellt wnrde, in welchen Briefen 
unter Anderem ausgesprochen wurde, dass er, seinen Rath zu Coprieben Henrich 
GL, G 2,S. 80 belehne „rih sie sein Bruder PeterGl., G. 23, to Pollnow gosetcn plach 
tho hebbende nämlich Pollnow, Polzin, Coprieben, Gramenz etc., auch Wutzow, 
Nemrin, half Bomtin, half Stegelin u. s. w.'' und dass er sonst nicht in seinen 
Rechten und Gerechtsamen gestört werden sollte. 1562 dem 9. December Alt- 
Stettin fs. T>k. No. 21): Herzog Barnim belehnt Peter, G. 34, nnd Otto. G. 30, 
Gebrüder. Hans, G. 3(i, Michel, G. 37, und Heinncii. G. 3.s, auch Gebrüder und 
weiland Christo ifer, G. 39, nachgelassene unmündige Söhne Tünniges, G. 55, 
Drvwtf 0. 56, Hemiiiig', G. 57, nnd Christoph, G. 58, anch Gebrüder nnd Ge> 
vettern, alle Glasenappen zu Pollnow, Gramenz, Coprieben. Bflrwalde, Lübgust, 
Klotzen gesessen mit ihrem väterlichen Erb nnd Lehn als: Pollnow, 
Schloss, Stadt nnd Land mit den Gutem, die Paul Drosedow gehabt, als 
Botsoff, Satgea und Datjow sammt dem, was er von Claas Schmeling zu Jatzen 
gekauft hat, von Polzin, Schloss, Stadt und Land, '/.^ Coprieben, '/^ Bar- 
walde und Vi wamenz. TJibq:n«t, Znchen, Storkow, Fiakenheide, Wurchow und 
V« Stegelin zur gesammten Hand. (Man hat sich liier, besonders bei den Haupt- 
gütem, aus praktischen Gründen wie bei Gramenz nur mit Bmchtheilen be- 
lehnen lassen, während andererseits bei Lübgust und Wurchow autli nur et wa 
7, hätte gesackt werden müssen, da z. B. nur Wurchow b Lehn, Wurchow a, 
wie schon bemerkt ist, bis in die neuste Zeit Allodium war.) 1562 erfolgte 
aiveh von Johann Friedrich: Wir Johann Friedrich etc. belehnen: Gort, 
Q. 52, Faul, Q. 47, Caspar Otto, G. 45^ Jürgen, 0. 80, Lorens» Q. 54, Daniel, 
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0.49, die OlasenapiMn mit Ilireii Erl» und Leiten, so viel sie dette« 

von ihren Eltern und Voreltern besitzen etc. zur gesammten Hand etc. 
Es ist auf die früheren Lelmbriefe Bezug genommen; so wie auch vom 22. Ang. 
156Ü ein Lehubrief datirt, ohne specielle Angabe der Personen und Crüter: 
„Von Gottes Gnaden wir Barnim und Otto, HenSgo zu Stettin nnd Pommern, 
bekennen etc., dass uns der Ehrbare, imser lieber Getreuer Pawel GL zu 
PoUnow angegangen und nnterthänigst crsncht nnd gebeten, ihn sammt seinen 
anmündigen Vettern, seligen Caspar Ottos Sohns etc. zu belehnen;*' wobei 
Zengen: Ludwig Graf v. Eberstein, Jacob t. Xinehow, HoflnareduOI ete. sind. 
Von 1575 datirt dann ein gaim allgemein gehaltener Lehnbrief, in dem Curt, 
Ü. 50, Michel, G. 37, Caspar Otto. G. 45, Lorenz v. GL, G. 54, zu Pollnow nnd 
Gramenz, Tuuniges, G. 55, Andreas, G. 56, zu Bftrwalde genannt sind. 1576 
bitten die Gl. nm die gesammte Hand an Treten nnd swar Caspar Otto, 
G. 45, Joachim, G. 51, Lorenz, G. 54, Öirt, G. 50, Michel Magnus. G. 53, 
Christoph, G. 78, Michel, (i. 79 und Jürgen, G. 80, da Cnrt. G. 50, 1576 einen 
Theil von Treten von den von Massowen für 8,000 Gld. noch hinzngekaait 
hatte. Die Bekhnnng erfolgt und wird 1580 der LehiMef emenert Ton 
1577 über die Oftter in der Fleleborgheide spedeU liegt kein Lehnbrief vor 
(▼ergL Brüggemann). — 

Mo. 15L 1524 waren die v. Glasenappe auf Polzin zur Holdignng vor- 
geladen. 1601 huldigen nnd empfangen sie zur gesammten Hand, in dem Gesammt- 
lehnbriefe in welchem auch die alten Lehnbriefe eingeschlossen sind, die Be- 
lehnnng, welche sich auf den meistens im Stiftischen gelegenen Hanowschen 
Gütercomplex ausspricht ; es sind persönlich aufgefUhrt: Caspar Otto, G. 45, 
filius Ottoui, G. ,30, Rüdiger Otto, G. 67, Peter, G. 68, und Felix , G. 71, 
minorenn, Pauls Söhne zu Pollnow nnd Jochem, G. 51, Curt, G. 52, Michel 
MapTins. G. 53, Michels Söhne zu Gr-inu-nz, Christoph, G. 78, Michel, G. 73, zu 
Bärwiihle. Jürgen, G. SO, minorenn, Daniel, G. 72, Asaraos, G. 73 , Militair, 
Curt« Söhne, Lorenz, G. 54, Lübgust, Heiorichs Sohn, Heuning, G. 57, za 
Klotsen, Chrittophe Sohn. 1605 den 25. Min hnidigen aUe v. Olaaenappe 
brieflich. 1608 hnldiß-en nnd empfanpren die Lehne znr g"csfimraten Hand: 
Henning, G. 57, Cliristophs Sohn zu Bürwalde. Caspar Otto, G. 45, Ottos Sohn 
zu Gramenz, Joachim, G. 51, Cnrt, G. 52, Michel Magaus, G. 53, Michels Söhne, 
Cristoph, O. 78, Ifiehel, O. 79, JVrgen, 6. 80, Anton» SOhne; Assmas sn Treten, 
G. 7:^. Gurts Sohn. Fdix, G. 71, minorenn, Lorenz, G. 54, Lübgnst. 1618 
linldi>en Joachim G. 51 , Michels Suhn, Paul Wedig, G. 61 (jurant d. 29. September). 
Otto findiger, G. 62, Banüm, G. 65, Casimir, G. 64, Peter, G. 68, FeUx, G. 71, 
Panla 8«hne, Cnrt, O. 52, UiehelB Sohn zu Gramens, Daniel, G. 72, Onrte Sohn 
zu Gramenz etc. 1621 ebenfalls Huldig:un2:. dabei Berndt, G. 104, v. Gl. Ein 
Lehnbrief von Philipp IL ohne Datum (1G12 V) für Erasmus, G. 73, Curts Sohn 
zu Treten, Lorenz, G. 54, seligen Heinrichs Sohn zu Lübgust ; beide sind audi 
znr Hnldignng gewesen. Fanl Wedig, G. 61, Otto Rüdiger, G. 62, Caafmir, 
G. 64, und Barnim, G. 65, entschuldigen sich, dass sie wegen der Hochzeit 
ihrer Schwester Anna Elisabeth mit Ernst v. Ramin auf Böck, Nassenheide etc. 
nicht zur Huidigping gekommen, dd. October 1612. In dem obigen Lehnbnefe 
ist einOttoT. GL anf Pollnow (OttoOaspar? oder G. 67?) genannt. DemHenog 
• Franz L huldigen (1615?) Paul Wedig, G. 61, Otto Rüdiger, G. 62, Barnim 
G. 65, im Namen ihres abwesenden Bruders Casimir, G. 64, solipen Caspar 
Ottos Sohn zu Gramenz, Joachim, G. 51, und Curt, G. 52, vor sich and von 
wegen ihres Bmders Hiehel Magnus, G. 53. seligen Hieheh» Sohn, Peter, G. 68, 
Felix, G. 71, seligen Pauls Sohn zu Pollnow. Christoph, G. 78, Michel, G. 79, 
und Georgr, G. 80, seligen Aiitnns zu Barwalde Sühne, Daniel, <v 72, für sich 
und im Namen seines abwesenden Bmders Assmns, G. 73, des seligen Cnrts 
S8hne an Treten; Lorena, G. 54, seligen Heinrichs Sohn sn Lflbgiiat ate.; 
alle Glasenappe erhalten die gesammte Hand auf die schon öfter geoaiiBlen 
Lehne, wie Gramenz, PoUnow, Bftrwalde, L&bgast| Treten ete. 
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Nach dem Tode 0«orgs, 6. S8, v. OlMenapp hatte das Bisthnin Cammin 

von dem Herzog-e Bogislaf X. etwas frelernt und dessen Güter Wissbuhr, 
Seidel. Rnssnow, Zettun otc, welche den v. Glasenappen erb- uml 
eigenthuuiiicü gehörten und über die Irülier selbstverständlich kein Lehnbriei 
ei^^olt worden war; als erledigt wid eingesogen belarachtet (?), aodi so weit 
es ging, darnach p:eliandelt, wie ja auch AnprefJllle davon an v. Münchowa und 
durch Bischof Carith an die v. Zitzewitze ertheilt wurden; es steht desshalb 
in dem Lehabriefe von von dem Herzog Bogislat XTV.: „Es hat zwischen 
den Bistiiiun ond denen t. Olasenappen (man Tergleicbef was dieselben dem 
Bisthnm an Besitz und Opfern dargebracht haben) ein langwieriger Streitpunkt 
wegen ihrer Lehngüter, ein Litis pendenz, betreffend Wissbuhr bestanden, 
wie auch ttber die vom seligen Järgen v. Glaseuapp, G. weiland auf Seidel, 
Bossnow, Zettnn etc. nachgelassenen Lehnsgüter, ttber weldie die v. Glasenappe, 
wiewohl sie die Belehnting (spftter?) rechtlich nachgesacht, keine schriftlichen 
Lehnbriefe gehabt hatten, jetzt aber gebührlich ausgejrlicben, indem Wiss- 
bahr den V. Glasenappen dorch .Urtheil und Recht zuerkannt ist und 
dnreb den blnterpommersehen Bath Peter, G. 68, GL auf Pollnow in Besitz 
genummen, nachdem er sich mit seinen Vettern geeinigt, zugleich mit diesen 
und sämmtlichen Lehnen, die Peter. G. 34. und Caspar Otto, 15, Vettern 
V. Gl. besassen, im Bisthnm: Manow, Wissbahr, Seidel, Bosbuow, Grünhof, 
Zewelin, Viverow, Zettnn, Gerwin: werden er und seine Nacbkonunen nnd anch 
alle v. Glasenappe zur gesammten Hand (nachdem auch die andern Güter in 
dfii früheren Lehnbriefen hier «jpnfinnt sinri' belehnt.** — KUlf) bitten die v. Gla- 
senappe um einen Gesammtlehnbriel, in welchem die sämmtUchen auch die in dem 
Gesnaimtlehnbriefe von 1601 enthaltenen Güter, femer die im Bisthnm gelegenen 
Mi^g«nonimen wlren nnd um Einreihung derjenigen; die theils znrftckgebalten 
waren, von denen man es jetzt für itraVrtischer hielt, sie als Lehen anzunehmen; 
es wurde mit folgenden Worten gebeten: „Die Väter haben theils durch Kauf, 
theils durch gerichtliche addicition Wardin, Zietzenow, Ketzin, Redel. Sanzkow, 
Tannen etc. cum pertiuentis omniti wohlerworben, dazu sind 1« Bauern bei 
B'^lc-ir l, Tlirile zu Deuzin, Punilow, Silesen, Bultrrin, auch in Grünwald hinzn- 
zunehmen und wird dies specieli von den auf Gramenz, Bärwalde, Treten, Co- 
prieben, Latzig, Wardin etc. Erbgesesseuen v. Gl. erbeten, welcher Lehnbrief 
dann andi in demselben Jahre erfolgte. Es waren zu der Zeit als Lehen, doch 
nicht immer ganz zu betrachten: Gramenz zum Theil, Pollnow Schlots, Stadt 
nnd Land etc., Steinburr. Klotzen. Bfirwalde. Lübprust. Manow, Zettun, Grün- 
hof, Viverow, Wibtibuiir, ianiow (Kr. Dt.-Croue), Turmeu, Klötzin (wohl lüot« 
zen?), Coprieben, Deniin, Wnrchow z. TL, denn A blieb bis in die neueste 
Zeit Allodium. Gerbin, Moker, Steglin. Sannort. Priebkow. Pothfliess. Lutzke, 
4 Bauern in Langen, Knick, Küssow a, Storkow a, Grünwald etc. (Kretschmaun, 
Köhue). Das Verzeichmss int sehr dürftig und unbestimmt, vergleiche man 
den in der Genealogie anfjgrefHbrten Besitz hiermit; es scheint selbst bis 1867 
nicht klar f,'elef;^en zu haben, welche Lehn- und welche Allodialgüter waren. 
Zu erwäimen ist hier, dass zu dieser Zeit, nachdem auch die v. Podewilse, 
Schlubsgesessene in \'orpommem, in die Matrikel unter No. 8 in Hinterpommeru 
anfjgenoninien wurden, die t. Glasenappe als Östliche Schlossgesessene 
nan in No. 9 rückten. Diese Beihenfolge von W. nach 0. wurde fest inne 
gehalten. Iö86 belehnte der prrosse Kurfürst Friedrich Wilhelm die v Gla- 
senappe mit den Lehngütern bei Pollnow, mit Schloss, Stadt und Land Poll- 
now, mit Hanow, Gerbin, Wissbnhr, Seidd, Bossnow, GrAnhof; Zewelin, Vive- 
row, Zettun zur gesammten Hand. (S. ürk. No. 22). 1712, den 0. October, 
ein Lehnbnef über die Güter in Hinterpommern, darin aufgeführt die veöten, 
unsere Lehnleute und lieben Getreuen, Bargrichter Otto Casimir, G. IIS, 
Caspar Ottos Sohn, Adam Wilhelm, G. 158, Otto Casimirs Sohn, Onrt Henning, 
G. 142, Joachim Curts, (Emsts) Sohn, Beinbold Joachim, G. 146 etc. 1714, den 
28. October, Huldigung. IIU, den 14» Oetoberi Lehnbrief äber die durcli den 

11» 
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CSommissarinB Franz, 0. 134, t. Gl. als neue Lehen In dem Demmlnw^« Treptow- 

nnd Anklamer-Kreise von den v. Podewilsen und v. Parsenowen prekanften 
Güter: Benzin, Krukow, Zarrentin, Loissiii Klinkenberg, Barkow, eine Wiese 
bei Sanzkow, die halbe Ziegelei zu Vorwerk Denunin etc., einen Theil der 
Zaehereier Holznng und die MUüe etc.. 

1741 hatten gemuthet: General Caspar Otto v. Gl., G. 122, we^n eines 
Anthf'ilsi von Wurchow, den er von den v Zarten znrückpff'kanft hatte und 
Gramenz; Adam, G. 153, Heinrich, G. 161, Paul, G. 164, in liailauz, Klotzen 
etc., Ernst Leopold« G. 101, in Lttbgnst, Oramenz, Znehca etc., Peter, G. 178, 
Georpr, G. 17 ^. Tnachim, G. 174, in Manow, Wissbuhr, Zettun, Gerbin, Griin- 
hof etc., Caspar, G. 190, Georg, G. 196, in B'trwalde, Tarmen etc., Franz, 
G. 198, Priebkow, Knick, Coprieben etc, Joaciiim, G. 175, Peter, G. 17ö, 
Felix, G. 177, in Pollnow, Natelaff etc. nnd anf den nenen Lehnen Bensin, 
Zarrentin etc. Es erfolgte in demselben Jahre, 1741, ein Gesammtlehnbrief 
für alle v. Glaseuappe zur gesammten Hand an den hinterpommerschen wie 
an den neuen vorpommerschea Lehngntem; unter anderen sind auch aufgeführt: 
Grsbnnz, Knick, Schwnrk, Sonntag, Znchen, Tannen, Natelaf, Jedoch fehlten 
immer noch ganze Güter, abgesehen von Pertinentien, wie Altenwalde in all 
den früheren Briefen, Bernsdorf, Zeehf ridorf, Schnakenbnrg, Luknit?,. Valm, 
mehrere Guter bei Polzin, bei Pollnow, bei Amhausen, bei Bärwalde etc 
1743, September, waren bei der Hnldigung folgende v. Glasenappe durch daa 
Loos als Schlossgesessene No. C, vor den v. Podewils gezogen, zugegen: 
Adam Casimir, G. 15H, Landrath, des BurgrichterB Otto Casimir auf Balfanz 
resp. Gramenz Sohn, Georg Caspar, G. 173, auf Gerbin, Joachims Sohn, Emst 
Joachim, G. 186, anf Lfibgust, dca Joachim Beinhold Sohn. Frann Lorenz, 
G. 228, auf Bärwalde, des Franz Eggert Sohn, Bogislaf Wedig, G. 213, des 
Heinrich Christoph Röhn. Joachim Reinhold, G. 18S, Oherstlientenant zu Holt- 
mühlen bei Geldern, Joachim Melchiors Sohn, Otto Heinrich, ö. 211, des 
seligen Heinrich Ohrfatoph anf Klotzen Sohn, Friedrich Ewald, G. 322, dea 
seligen Joachim auf Zettun Sohn, Adam Wilhelm, G. 242, Hauptmann, Heinrich 
Boprislaf, G. 241. Lientenant, Otto Leopold, G. 2 t'-, FHhnrich, des Hanptmann 
Otto Casimir Söhne. 1748 haben, wie auch bei einigen in der Genealogie 
angegeben, geronthet: Caspar Otto v. Gl, G. 181, Hauptmann Georg Eggert, 
G. 196, Fähnrich Carl Friedrich, G. 179, des ( ( mmiasarins Franz Sohn, Lieutenant 
Leopold Casimir, G. 1*^7, Joachim Reinholds Sohn etc. Attest (an«5 dPii Lehns- 
acten); „Auf nachgesehene Lehnsacten und nach dem Uuldigongsregister wird 
hiermit attestirt, daaa nachstehende Schlossgesessene v. Glasenappe wegen der 
alten Lehne, worunter anch Lftbgnst ^ehiirt, bei der letzten Hnldignng und 
bis hero gehörig j^cninthf^t und verfnl-rt haben: 1. Adam Casimir v. GL, 
G. 158, Landrath, des seligen Burgrichters Otto Casimir Sohn, 2. Peter, G. 167, 
Landesdirector, de« seligen Commissar Franz Sohn, 3. Peter, G. 172, Ritt- 
meister auf Manow, 4. Georg Caspar, G. 173, anf Gerbin, des seligen Joachim 
Si>hne, 5. Ernst Joachim, G. 187, anf Liibgust, 6. Georg Egfrert, G. 196, 
Hauptmann auf Bärwalde, des seligen Heinrich Reinhold Sohn, 7. Franz Lorenz, 
G. 228, anf Bftrwalde, des seligen Franz Eggert Sohn, 8. Otto Casimir, G. 220, 
des Rittmeisters Peter Sohn, 9. Boprislaf Wedig, G. 213, des seligen Heinrieh 
Christoph Sdlin, 10. Joachim Reinhold, G. 188, Oherstlientenant, des seligen 
Joachim Melchior Sohn und sein Bruder Carl Dietrich, G. 149, auf Wai^in 
(1728\ 11. Otto Heinrich, G. 211, des seligen Heinrich Christoph Sohn, 
12. Friedrich Ewald, G. 222, des seligen Joaciiim auf Zettun Sohn, 13. Adam 
Wilhelm. G. 242, Hauptmann. 14. Heinrich T!n-i.];if, G. 211, Lientenant, 
15. Otto Leopold, G. 243, Fähnrich, des seligen Hauptmann Otto Casimir Söhne. 
Urkundlich ist dieses nnter dem ESniglich Pommerschen Camminschen Regie- 
ruugs-Insiegel nnd der verordneten Unterschrift ausgefertigt. Gegeben Stettin, 
den ?1. September 1777. (L. S.) gez. Johann Arnold von Wyckerstrot, Re- 
gierungspräsident, gez. Johann Joachim Löper, Geheimer Justizrath nud Director, 
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fes. Jobaiui Bei^amin Capi, HegiemngBratli.** 1780. VenelcliiiiM der Gla- 

senappen Lehne nach den Lehnsacten, worin die Manowschen Güter nicht an- 
gegeben, die nicht zu der Zeit alle wieder Allodinm gewesen sind; wesshalb 
hier abermals auf grosse Unvollständigkeit and Unsicherheit geschlossen werden 
mata: 1. Gramenz cum TheO, 2. Birwalde snm Th^ 3. Valm zun Theil, 
4. Wnrchow zum Theil, 5, Bemsdorf ganz, 6. Storkow zum Theil, 7. Zuchen 
zum Theil, 8 Janikow znm Theil, [). Flakenheide zum Theil, 10. Lübgust zum 
Theil, 11. WruckiiutUiU ganz, 12. Balfanz (mit Caaimirshof), 13. Klotzen, 
U. ZetiUn, 15. Nevhof, 1 6. Goprieben ein Thefl, 17. Patzig zum Theil, 18. Tannen^ 
19. Priebkow, 20. Luknitz zum Theil, 21. Grabunz, 22. Schwurk, 23. Knick, 
24. Sonntag, 25. Rotbenfliess, 26. Pollnow, Schloss, Stadt und Land, 27. Natzlaf, 
28. Jatzingen, 29. Föhrde zum Theil, '60. Datjow. 1791, den 24. November 
wurden in Lehnisachen Torgeladen : 1. Joachim Caspar, v. 61., G. 2 1 ü, auf Klotzen, 
2. Erdmann Wilhelm, G. 251. ebendasellwt» 3. Friedrich Ewald, G. 222, Zettun, 
4, Adam Wilhelm, G. 242, Hauptmann auf Storkow, 5. Heinrich Bogislaf, 
Ö. 241, auf Wnrchow, Hauptmann, 6. Otto Leopold, G. 243, Lieutenant auf 
Küssow, 7. der Hauptmann v. Bonin auf Naseband als Vormund der heiden 
Söhne des Jochem Conrad (Casimir) v. Gl., G. 216, auf Baitanz: Georg Wedig, 
0. -260, und Heinrich Friedrich, G. ^Gl, 8. der Joachim Caspar von 
ülasenapp, G. 221, auf Zettun, als Jlitvomiimd des Sohnes von Utto Casimir 
V. Gl. auf Manow, Nameus i riediich August, G. 262, 9. Lieutenant Franz Carl 
Bogislaf OL, G. 263, Sohn Joaehim Oaapan, im Regiment Tauenzien, 
10. Johann Franz. G. 265, Major im Regiment v. Knobelsdorf und 11. Paul 
Emst August Wilhelm, G. 267, Hauptmann, Söhne des Franz Lorenz auf Bär- 
walde etc., G. 228, 12. Lieutenant Heinrich, G. 2b6, v. Gl. bei Brilnneck, 
13. Lientenant Ghriatoph GL, G. 256, bei der Garde, 14. Fähnrich Hans, 
G. 257, V. Gl. beim Regiment v. Pfuhl, 15. Carl. G. 256, v. Gl. beim Regiment 
V. d. Marwitz, Cornet, des vf^rstorbenen Bogislif Wedig, G. -IIA, Stthne, 
16. Joachim Reinhold v. GL, G. 188, zu. Schneidemulücu (Hulimiihlen in C>elderu), 
ObetatUentenant, 17. der Premier-Lientenani Angnst Friedrich, G. 189, GL, 
im Regiment Brünneck. In dem Verzeichniss der pommerschen Lehnguter und 
der darauf angemeldeten Agnaten von 1789 bis 1S45. ist der Theil der v. 
Kleiate an üurntiu, Neu-Stettiner Kreises, gelösdit, der übrige Theil au selbigem 
ist T. Olasenappen Lehn {Lehns-Eandei). 

Bei jedem Thronwechsel wurde dem neuen Fürsten gehuldigt und erfolgte 
dann die Wieder- resp Neu-Belehnung zuerst, während der herzoglichen Zeit 
und tp&ter auch noch bis in das 18. Jahrhundert hinein, die der £rb-Burg- 
nnd Schlossgesetaenen, dann der andern Familien deiAdela. Bald darauf 
wurde, wenn nicht ein neuer Lehnbrief nothwendig war, ein Attest, wie vor- 
stehortd unter 1777 angej^fhen, ausgefertiirt. ^fit der Weiterverbreitung des 
Lehnswesens auch in Hiuterpommern erweiterte Bich nun die Kinwirkong und 
Gewalt der Forsten in Pommern : auch regelten und Tennelirten tieb die Fin- 
kfinfte derselben und des Landes bei der Qeilellaaif der Lebnamannen nnd 
Lehnspferde immer mehr: so dass der kleine pommersclip T'rn'lpl nnn ganz, 
der grössere doch theilweise in Pdicht genommen werden konnte; uiciit zu uber- 
sehen, dass der letztere, trotzdem, wie er bereits vorher es meistens noch rein 
aas Conrtoisie that, ancb jetst seinem angestammten Fürsten über das Ptlicht- 
gebot hinaus Heerfolge und Beisteuer Ifi-tete. Aus den Vasallentabellen, der Hufen- 
Matrikel und dergl. wird das Angeführte zu entnehmen sein. Ausser der Hufen-, 
wurden neben der später eingeführten Mahl- nnd Traukäteuer, Mühlen- nnd 
Kngatfliier, andi för die Sdnalede, Schalbrei, deren Kneebte etc. Abgaben 
entrichtet. Anfuhrung einiger Notizen dürfte hier am Orte sein: 1'577. In 
der Camminer Stiftsmatrikel Fol V>9 ist angegeben: Paulus, G. XIII. et Hen- 
ninghus, G. XVIL, fratrea, dicti Glasenapp wegen Bablltz, Goltbeck etc.. 
1588, den 30. October, Liate der Kriegspflichtigen: 4 perde Cnrdt Glasenapp, 
0. 80, tbo Giameu sampt ajnea Brodem Kindern tbo Bftrwolde, G. 27. 
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6 perde Jürgen, G. 28 und Pawel, G. 47, Gl tlio Polnow uth beeden amp- 
tern. 1547 nach der Musterrolle, worin Otto, G. .MO, v. Ol. als Oberster ar- 
tolorejr-Meister, Michel, (i. 37, als Feldhauptoiann auigefürt sind (Urk. No. 26), 
hatten im Stift die t. OL m ^Bsbnhr, Hanow, Seidel ete. so ttellen: 6 Pferde. 
1550 hatten aus dem Amt Kügenwalde und aus Schlawe zu liefern: 6 perde 
Jttrgen, 0. 28 und Pawel Glasenappen, G. 47, tho Pollnow uth beeden amp- 
tem. Im Ampte Nigen-Stettin: 4 perde Cordt Gl., G. 26, tho Gramenz sampt 
synea Brodern Kinder to Berewalde (wie 1523?). 1563 TSnniges, G. 46, 
Gl. 4 Reisige und 4 Pferde. 15G5 Kriegspflichtige dea Stifts Cammin: 1) Peter, 
G. 68, Otto, G. 07. CiL. naclij^flas:^» np s .line zu Manow; 2) Jorgen, G. 28, 
GL zu Seidel „dass sie in ernster Küstung sitzen und Tag und Nacht ohn 
weiter vermahnen nff die Ortter dahin aie gefordert werden folgen sollen*. 
Panl, O. 47, Gl. tho Polnow wegen seiner Lehngiiter im Stift, i Pferde; 
Caspar Otto. G. ss, wegen seiner >riTv]prjalirigkeit entschuldigt; ist 1625 
zu Gust auch aulgetniirt. 1572. Kiiegödieustpflichtliste für den Adel im Stift 
nebst einem Ansclureiben: Ahn Panl, O. 47, und Jaspar Otto, O. 45?, den 
Glasenuppmi an Manow. 1625. Die v. Glasenappe auf ihren halben Rossdienst 
gestellt wegen des Grünhofes sollfn nngeben: 3 Pfeiilf; 1626, 5 Pferde. 1628: 
1) Caspar Otto, G. 45, v. Gl., ürbea zu Gramenz (». dort) hatten zu ver- 
steuern Ton 36 GQtern 214 Hufen etc. Die v. Glasenappe zu Coprieben ete. 
Michel, G. 79, Henning, G. 57, Chriatoph zu Wussow, G äs, .17, Hofen. 
Joachim v. GL, G. ."^l. neb^t v. Zarten zu Wnrchow Ii' K issäthen etc ; 
Christoph, G. 7^, zu I^ilrwalfle 39'/, Hnfcn, (Hermanns Erben, Lorenz, 
G. 54 V); Jürgen, G. 80, zu ivlotzen, 28 Hufen, lu der Laudvogtei Schlawe 
Hans Michel, G. 83, nnd Henning Christoph, G. 82, y. GL zu Wntzow 
9 7» Hufen. 1628 Ilufenmatrikel de.s Stifts Cammin: Die v. Glasenappe 
78 Hufen, 14 Kossäthen, 2 Krüge, 4 Mühlen, 22 Viertel Schäferei Nh. gehen 
90 Hufen aussen Cöslin dem Amte zu Wagen. Georg, G. 26, GL Kiitersitz 
an Seidel nnd Bossnow (Prozess). Ans den fürstlichen Aemtem im Stiftischen: 
Die V. Glasenappe 1628 bis K'"] in den ersten i Jahren l^^V^ nägerhufen, 
Hi;?9 14 Hägerhufen, lt;4 i 1 H;it?erliufen. 1630, den '.». Januar: Weg^en Sand- 
schadens gelöschte steuerbare iiuieu der Besitzer von Wutzow, Drenow etc 
„19 Hufen die Glasenappe, G. S3, 8a nnd Klelate an dem Dorfis Wnasow 
(Wutzow) berechtigt." 1645 den 14. und 17. April. Auszug aus der Rf lirnr 
der Quartier-Revision auf dem Lande nach den Verwüstungen des aOjähn;^eu 
Krieges: „Was den Antheil der v. Glasenappe, G. 78, 79 etc., zu Coprieben 
an dem Dorfe Wassow hetrilft, so waren 5 Banem, jeder anf 1 HM^rhnfi^ 
bei der ersten kaiserlichen Einquartirung, der erste wüste, bei den andern 
vieren eingetheilt." 1661 den 22. October. Gestellung der Lehnpferde zu 
Neu-Stettin: 1) dea seligen Caspar Otto, G. 45, v. GL Erben 3 Pferde. 
Gert Wedig, G. 87, 3 Pferde, davon eins znr Stelle, die andern beiden onter* 
Weges. 1663. Auk dem Herzogthum Hinterpommem nnd Fttrstenthum Cammin 
Verzeicliniss der Pferde, die im Falle der Noth zu stellen sind. Den 2. .Ta- 
nuar Ibbo. Neu-Stettiuer District: Die v. Glasenappe, welche allein 
gemustert werden, sollen halten: 9 Pferde, 1627 gestellt: 8 Ffeide, 1655: 
8 Pferde. Landvogtei Schlawe: Die v. Glasenappe zu Pollnow: soUen halten 
4 Pferde, 1627 gestellt: 4 Pferde, 1655 gestellt: 3 Pferde. Designation der 
Lehnpferde, welche vermöge der alten Musterrollen über 100 und mehr Jahre 
von den hinterpommerschen Lehnalenten gefordert, was sie 1627 bia 1634, 
wie auch 1655 gestellet: Die v. Glasenappe Manow 6 Pferde. 1667, 
Register der steuerbaren Hufen in dem District Belfrard: etc. des Hauptinann 
(Otto Casimir v. GL, G, 210} Leute zu Damen (und Verwalter Erdmann Gar- 
dische) — 2*/, Landhnfe. 1668 Designation der DBrfer nnd Panem sampt 
Kossäthen, so in Newen Stettinschen Kreise gewesen und noch sein: „ete. 
Klingbeck gehört den v Ttlasenappen zu und seind von Alters darin ge- 
wesen: 11 Panern, 3 Kossütheu, itzo nnr 9 Panem, 1 Koss&thej doch haben 
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die Frau Oberstm Carsten v. Zastrowsche, J'ril isliif v. Kleist und Otto Cas- 
par , Q. 88 resp. 122, v. Gl. das wÜBtu Land, äamptdem besetzten auter »ich.'' 
1670 bis 1671 HnÜNistandaiegiiter der hinterpoiiuiiereheii Bittenehaft, insb«' 
sondere im Nen-Stettinschen (d. h. f&rstlichen District) and Ffirstenthum Cam- 
min: „Die v. Glase nappe Belg:ard8clier Seite stehen in der Matrikel d. d. 
1670| mit 37 V« Landliufe.'' (Priebkow, Dammerfitz, Borentin etc. auch augefdhrt.) 
nFemer TWBteaert Hauptmann Gert Wedig, 6. 87, t. Gl, wegen Eechenriegre 
Landhafen. 1690, den 30. Jannar. Wegen vorgeschossener Lehnwaaro in 
Sachen Eccart v. Manteaffel gegen den kiirfiirstlichen Rath Ernst l{oy:i.slaf 
V. Krockow; es wurde fiir 1 Lehnpferd, b Thlr. gefordert: etc. 3) wc^eti 
Anhansen dnreh den knrfttntiichen Oberstiientenant PodewUe yon Georg. 
Q» 154, Gl. and übrige Kreditoren ein Lehnpferd = 8 Thlr. etc. 5) wegen Gran- 
rAn von Reinhold, G. 102 und Ulrich. G. lO.j, Gl. '/, Lehnpferd =4 Thlr. 
t>) wegen Wardin and Ziezenow von Gart Peter, G. 103, and Berndt 
Dietrich, G. 105, Gl. V, Lehnpferd, » 4 Thlr.. 

1652 wurde die binterpommersche Landmatrikel reridirt; in Folge des 
30jährigen Krieges waren an Landes- and Kriegskosten der Schulden immer 
mehr gewurden, wozu noch kam, dass in Folge der Verheerungen etc. manche 
Besteuerung noch vennindert worden, im Allgemeinen doch gegen die früheren 
Matrikel eine Anspaniuuig bei Einzelnen, ein Erlassen und Minderabschätzen 
bei Andern eintreten musste. Es heisst in v. Schwarz Lehnshistorie: „Dabei 
auch aas einer speciellen Designation zu ersehen, was für eine Hutenzahl aus 
der vorigen Matrikel von wegen verschiedener adliger Geschlechter und Bonsten 
abgegangen; well de in der alten Matrikel entweder an boefa oder gar ge- 
doppelt an^esctzet; andere von den Polen noch vorenthalten (s. G. III ); 
andere mit Sand bewehet (verwüstet) oder aus sonst anderen Ui-saclien : der 
Grafen v. Eberstein, der Borcken, Flemminge, Glasenappen, Mauteuä'el, 
Belowen, v. Pnttkamer, Podewllsen, t. Kleisten, Versen Güter befluiden 
■jcb in dIeBcr Anzahl. 

No. 152. Tn \'orpomraern, wo das Lehnswesen ja viel früher, als in 
Hinterpommeru uud zwar jetzt vollständig eingefürt worden war, wurden be- 
reits 1663 die adligen Lehngttter als AUodial- nnd Krongftter erkUrt^ der 
Fendalnexus gegen Bezahlung eines jährlichen Kanons aufgehoben und gaben 
die Lehnstrfig-er an die Lehnsherren, statt der frühem immer laxer betriebenen 
Natnralgestellung von Mannen, Knechten and Pferden, fdr jedes Lehnpferd 
40Tblr. FHr Hinterpommern flberbanpt nnd weOes direb den ;U)jährigen 
Krieg zu sehr gelitten hatte, trat dieser Moment erst splter, 1717 unter der 
Ennä.«?sigung ein, dass hier nur 2fi Thlr. 16 Gr. pro Pferd fjezahlt v^'^rden, 
worin dennancb die Lehnswaare, d. h. ein Geld, Laudemion genannt, mit 
eingeseUossen war, welebes die Ritterscbaft (bestimmt die Lehnlente) bei 
jedem Begiernngsailtritt dem neuen Landsherren zu zahlen hatten und ]>ro 
Pferd erst 4 Thlr., später 8 Thlr. betrag. Die Familien, welche, auch in den 
Jaiiren vorher, sich noch nicht mit all ihrem Grundbesitz hatten belehnen 
lasacB, hielten jetzt um so mehr ein, als sie dem Onus dieses Kanons wesent- 
lieh enthoben waren; woher denn auch erklärlich, dass nach einer Speciflkation 
^ar Lehnpferde im Herzogthum Hinterpommern und Fürstentlium Caramin: 
„mit was davon Juni 1717 bis 1718 ahfretragen werden soll**, es wesentlich 
redncirtheisst: etc. Pollnow-Glasenappscher District (Kreis) — 3 Lehn- 
pferde 4 6 Thlr. 6 Gr. = SO Thlr. Der Gramenz- v. Glasenappen 
District (Kreis) 8 Lehnpferde ~ 53 Thlr. 8 Gr. etc. Enthob diese Umgestaltung? 
und Ablösung von manchen Opfern und Scheerereien und waren sie nacli 
einer Seite alü Erleichterung anzusehen, indem die Kavallerie des nunmeh- 
rigen Heeree dnreh Ankanf resp. dnreh Werbung, seitens des Staates, gestellt 
wurde; so wurden sie doch ftir den .\(lel in seiner bis dahin einfrenommenen 
Stellung verhäügnissvoll, indem er dadurch förmlich aus derselben depossedirt 
warde. Der letzte Kest vuu der Stellung im Kitttirthum fiel damit uud be- 
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weg^e sich jetzt die Festigang de« Besitzes, in den Famiiiea auf dem Wege 
der Lockernng schon hedeokUch Torwürts. WSre du Lehniwesen, be- 
sonders zoHerzog Bogislafs X. und der Nachfolger Zeiten, nicht so schn^ 

weitergeführt, Missmuth erregt worden, so dass der Adel in Pommern in zwei 
Lat^er, die einen Streber, die andern der alt pommersche treuherzige, 
genfigsamc, dem Filnten doch opferwillige Edelmanii, sieh spaltete; 
welcher Gegensatz sich erst später mit Vervollständigung und £ille1»eii in 
das Frudalwesen abschwächte; hätten die Her^fts-p nicht so hastig gesucht, 
ihre treiUch traurigen Finanzen durch fraglichen Dominiaibesitz zn heben: 
so würden mit der Zeit der WeiterentwiekdiiBg das Land, der Adel, das Volk, 
ja die Fürsten selbst weniger sa leiden gehabt, das alte Pommerland auch in 
den Stünnt'ii des liGjähripon Krie^ eine andere Rolle g:espielt, vielleicht 
auch länger als selbststäudiges Herzogthum bestanden Juaben. — (äiehe 
BarUiold): Die herzoerliche Macht und Einwirkung stftrkte sich awar, aber der 
Kittersinn im All;, i inen wurde erschüttert^ der Ritterdienst wurde eine 
Art Realinst, der sich nun Mancher entzog^; auf g-eraume Zeit litt hierunter 
das frühliche, friedliche Fortschreiten der Kultur, des Handels und die Civili- 
sation des Landes, die beiBarnims etc. Vorfahren sich eines bessern Au&chwnnges 
erfreuten. Als na< h längerer Zeit sich innerer Friede wieder anbahnte, das 
Land sich etwas erholte, brach der .lOjjüinVe Krieg: und mit ihm das Ende 
der pommerschen Ht izo^chaft ein. (Barthold). Es ist jedoch nicht zu ver- 
schweißten, dass unter einzelnen andern Vortheileu das Lelmswesen für das 
mouarchisehe Prinzip, für den Adel etc. anch Scbfttaenswerthes in sich barg, 
■vvif doli T'iustaiid. dass der Gntndbesitz und auch die Familien in sich dadurch 
getestigtcr waren; ein grosser Vorzug seit der Zeit, wo sich vStadt vom 
Lande trennte, Majoritäten anfingen die Autoritäten, die von Gott und von 
altherkömmlichem Rechtswegen eingelebt waren, abanthnen nnd abznlösen, an 
der süssen Herrschaft theilzunehmen : ohne sich das Bittere der zn übernehmen- 
den Pflicht zu vergegenwärti<;en. l>pr (trundbesitz wurde bald als Waare 
betrachtet; der Schachergeist, bar aller Ethik, bemeistert sich desselben, 
wirft ihn hin nnd her, pnlvrisirt ihn, wozu ja das AUodülkattonsfeseti Ton 
12. Fchrnar 1787 und das Gesetz über Aufhebung der Lehne in Pommern 
vom I. März 18C7 vollends dif Wege bahnten; — dem Vaterlande und dem 
Wohlbehagen des Volkes wahrlich nicht zum VortheiL — Ob es gut gethau 
war, dass hier dem VorwSrtsdrangen des „sogenannten Zeitgeistes* im All- 
gemeinen mehr als nüthig, nachgegeben nnd ein Stand, der nach dem Fürsten 
in jedem Volk und Lande, welches sich nicht schon auf dem absteigenden 
Knoten befindet, als berechtigtes Glied, als Gegengewicht gegen^jenes Dräugen 
zum Chaos, nothwendig war, beseitigt worden Ist: darflber seheben jotst 
schon so Manchem, selbst von den Fortschrittshitzköpfen nnd dem liberalen Phüister- 
thura, die so hfiufi«]: unter einer Gänsehaut durch Raubritterthum, durch 
Quitzows und dergl. angegmselt worden sind, die Schuppen von den Augen 
an ikllen. — Wie der grosse KSnig darüber dachte nnd wie er seine Er- 
kenntlichkeit gegen den pommerschen Adel (siebe C^iarakter der Pommern, 
Stargard) bethätigte, darüber hier Einitres aus „Pfmimersrhe Berühmtheiten von 
Petnch": „Es musste dem ackerbautreibenden pommei-schen Adel nach den Drang- 
salen des siebei^fthrigen Krieges anders geholfen werden, durch günstigere 
Kreditverbiltnisse , durch Meliorationen und hierzu reldite in huldvoller An- 
erkennung der von dem .\del gebrachten Kriegsopfer der grosse König (Friedrich IT.) 
seine hüll'reiche Hand, um denselben als iutegrireuden Stand seines Reiches, 
(wie es anch König Friedrich Wilhelm der IV., höchstseligen Andenkens, be- 
strebt war) zu erhalten, an stärken. Während der englische Grundbesitzer 
jederzeit Geld ;'n i " aufnehmen konnte, musste der hiesige 5 Vo zaWen. 
Friedrich der Grosse war bereit zu helfen, indem er selbst aussprach, „dass 
er sieh ein Vergnügen nnd eine Pflicht daraus mskcht, dem ersten 
nnd angesehensten Stande seines Staates b eis n stehen.** Die Nen- 
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niäikisclie "Ritterschaft empfing berrit> srit 1768 ansehnliche Darlehnp znr 
Tilgung ihrer bchuld«n uud zur Durcülukiuug laudwiithiichaftlidier V erhesäe- 
ningen. Graf Lo^ leitete die Vertbeilniiir is Pommern, wo die Sache direct 
in V Brenkenhofs Riinde 1770 kam. Damals niusste die Hofkasse 385,000 Thlr. 
zur 1 'pfriefiiiri"!? f^^^' drinfrendaten Gläubiger zinsfrei hergeben. Nur die be- 
diirttigsteu (irundbesitzer sollten bedacht werden. Es geschah wohl wie in 
der Nevmark, dass nidit der OmmdheBitser das Geld in die Hand bekam, 
sondern sein Gläubiger, aber auch dieser erst dann, wenn er sich amtlich 
darüber ausgewiesen hatte, dass sein OeM wit^Jpr in der Provinz zinstrairend 
angelegt sei. Im Jahre 1772 folgte die 6umme von 200,000 Thk. zu iioden- 
verbewemngen. Die Zinsen betragen 27e« ^ nicht in die Staatskasse zn- 
ruckflossen, sondern eine edlere Verwendung fanden : für Wittwen und Waisen 
der im Kriege gebliebenen Männer resp. für Vater, wo p^osse Noth herrschte. 
Pensionen zu 100 Thlr. worden angewiesen. Das begonnene W^rk rohte 
aneh nicht, sondern flössen 177S abermals 200.000 TUr., 1774 50,000, 177& 
145,000, 1776 150.000 Thlr. der Ritterschaft zu. So folgten die Untersttttzungen, 
z. B 1783 175,000 TJilr., auch £rleich(enuig bei Uebnng der .Zinsen and 
dergl. weiter.** — 

N«. 163. Reliipion, Clirifitteiithuni, Kultus, KlSster, Orden. 
Ans der Zeit unserer heidnischen Vorfahren ist gar wenig verzeichnet; die Län- 
der nndVolker waren cregeneinander abgeschlossen, keine Nach ndit hvingende oder 
holende Wechselwirkung fand zwifichen ihnen statt; Haudeisverbindungen za 
Lande bestanden nnr in Bezug anf Bernstein mit dem Süden, mit den Griechen, 
den Bitmem ete,, mit den Polen der Fische nnd des damaligen Hanptgewürzes, 
des Salzet; wegm von Oelberg, mit Hintcrpnmmern, die wohl nnr als sf>{ir 
sporadisch zu bezeielinen sind. Das I^leer, die Ostsee, vermittelte zwar mehr 
den Verkehr mit den Anwohnern, aber auch mit Phöniziern, (rriechen, Arabern and 
andern Völkern; bei den ersten ist manche Sage Terzeichnet, die auch Pommern 
et-ivan berührt und wohl zu bemerken, dass von der Elbe her in D'irit^mark 
und ^ikandinanen schon weit vor 11 -24 da.s Ciiristenthnm Fortgang gehabt hat. 
Mit den letztern Völkern int wohl nur das liandelägeschäft abgemacht, nichts 
fBr ans von Nachrichten ttber Beligion, Enltns ttberhaopt^ aufbewahrt worden. 
Man glaubte im heidnisclien Norden auch an die Unsterblichkeit, sowie an die 
Abstammung von einem Menschenpaar, desgl. wohl in Pommern, nnd nicht 
vom Alien — ; freilich waren, vom diristlichen Standpunkt betrachtet, die 
Sitten als: Ifensehenopfer, Ermordang neageborener Kinder, besonders Mftdchen, 
wenn es deren zu viele waren und dergl., vorausgesetzt, dass dies nur bei 
^Wenden" geschah? immer barbarisch; jedoch waren die „feingebildeten'' Griechen 
etc. nicht darin voraus? Die aus der alten und späteren Zeit aufgedeckten 
„Hinengrtber* geben nicht mehr Kunde, als dass man von vor tansenden von 
Jahren Zeitabschnitte heraus erkennt, von dem Beligionskultns nnr wenig, 
von Bestattungsgebränchen nur etwas. Höchst gewagt und günzlich erfolglos 
für die Wendenverehrer ist das Verfahren, die alten aufgedeckten Graber anch 
f&r ihre Liebhaberei amzanfitaen und die mit Steinen aasgelegten Grüfte den 
Oermanen, die in der Erde flacher vorgefundenen ümen mit ihren Knochen- 
resten und Asche den Wenden znznschreiben; es war diese verschiedene Be- 
stattung wohl mehr Usus der verschiedenen Zeitabschnitte, wie ja jetzt meder 
Einzdne Geschmack darin finden, ihre Leichen nicht auf christlich gebrftachliche 
Weise za bestatten, eondern auf heidnische durch Verbrennen zu vernichten, 
üebrigens halfen sich die für die Wenden cnragirten Clironikanten. da man 
der letztern so sehi* viel und an den verschiedensten Orten, ja wo gar keine 
Wenden gewesen sein können, damit, dass man behauptete: ihre Ansiedelangen 
wKrea so klein und in so grosser Zahl gewesen, dass von tausend nnd aber 
tansenden Niemand wisse, wo sie gelegen hätten; was doch dem Umstände 
widerstreitet, wie man wohl weiss, wo in etwa den 300 Jahren ihi-es Be- 
stehens sie zn finden waren, sie sich allgemein in grösseren zusanuuenliängenden 
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Dörfern ansiedelten, in grösseren OriBchaften, Städten, einen gewissen, auf 
einer Seite, oder anaserlialb liegenden Thell inne hatten, während die Kelten 
die BinzelhSfe, die Dentschen die eingeii;i(>:teii Ilofwii-thschaftenf letztere freilich 
in einem gewissen Complex liegend, beliebten (Padberg nnd Andere). Man 
lasse doch die deutschen Vorfahren nud daneben auch einige Wenden im 
Grabe rohen. — Anch Über den Kultus unserer germanischen Vorfahren ist da- 
durch, das8 man üire Oebrttnche rein den Wenden vindicirt, viel Falsches 
auflest flu nnd verbreitet worden und ist der Anssi»r-irh (ilesebi-echts. gestützt 
auch auf die üeberiieferungen des ältesten russisclien Chronikanteii Nestor 
1120-— 1170, daSB „von dem Glauben der Wenden am baltischen 
Meere bestimmte Nachrichten fehlen*, das Richtige. Nestor giebt von den 
Slawen, auch den heidnischen Wenden an. dass sie einen Gott, den Urheber 
des Blitzes, den Herrscher aller Dinpe. dem sie Rinder opferten, anerkannten, 
ansserdem Stromnymphen und andere (iottheiteu verehrten; die höchste weltliche 
Macht in den Gemeinden, nicht in der Hand eines Einzelnen anerkannten und 
suchten. Das letztere spricht wolil auch dafür, dass im Allgemeinen sie keinen 
Adel, mit Ausnahme der Lecliiten, der spätem Polen, hatten. Von den mit 
den Wenden stammverwandten Bühmen ist ja bekannt, dass sie für viele Einzeln« 
heiten Gtttter nnd Göttinnen hatten. Ob nnn von den von einigen Chronikanten, 
besonders von Helmold, der ja alle die ihn umgebenden Völker fast nur für 
Wenden liielt, y>M^ diesen und für sie schrieb, die in Vorpommern, Mecklenburg 
und der ükenuurk angegebenen Götter als: ßugewit (Kugianer doch Deutsche?), 
Borowit, Gerowit nnd Badegast nnr von Wenden aUeüi oder auch yon Ger- 
manen verelii-te Götzen gewesen sind? wir nehmen für die Zeit des Neben- 
einanderwüliuens sie für beide an; bemerken nur noch, dass z. B. Swanto wit, 
welchen man als wendischen Namen im Deutschen für „Ueilig-Sehen' ausgiebt 
(Passarge), wirklieh wendisch aber: „Smilnl-gleidaseh'' geheissen haben mtisste. 
Man hüllt sich in Wissenschaft, giebt dem Ding einen Namen nnd Alles moss 
wendisch sein ; es giebt viel Dumme, die dann auch blind glauben. — Jedenfalls 
deuten Triglaf; Dargislaf, Gützlaf etc. auf skandinavisch-germanische Verehrer. 
— Von Hinterpommem werden keine dergleichen GStter mitgetheilt, vielleicht 
war, zu der Zeit dieser Götzen Verzeichnisse^ dort sdhon das Christenthmn im 
Gange, die Götzen waren mf? Jülich erweise schon vergessen; oder ganz Ostpommem, 
wie so oft bei den Chronikanten, gar nicht berücksichtigt. In Hiuti^rpommern 
mag der gute, aneh weisse Gott, dem zu Ehren die Polen anf ihrem %age der 
Christianisirung Pommerns nni lOöO ein Kloster (wie ja an«^ mehrere : Colbei^, 
Buckow, St»»)p) in I^elbog. Bialbop:. Belbnck (Brüggemann) sriindeten? zum 
Theil verehrt worden sein, liial-, Bel-bog, der weisse, gute (bei, bellus, nicht 
nnr wendisch) Gott im Gegensatz zu Czarne-bog, dem schwarzen Gott, dem 
Teufel; kdnnen diese Götter nicht schon von firfiher, aus der christlifllien 
Dämmemng", <»der ans dem Cliiistenthum selbst bei den Germanen zn 
deutsch, bei Slawen slawisch benannt, herstammen? Nestor sagt nichts über 
diese, als Slawengötter. — Die alten heidnischen Germanen verehrten ausser 
Wodan auch noch einen „lichten" Gott nnd in Thor den Donnergott. Nach 
Pauli, einem nnparteiischcm, nicht gerade Wenden-Historiker, hatte der 
KultOB der nördlich germanischen Völker, ins Gesammt Sveven genannt, viel 
Aehnlichkeit mit dem der Juden und giebt er an, dass sie einen Gott, den 
„gliten" hauptsächlich verehrten, daneben anch der «bijse" gefürchtet wurde, 
wie es ja bei fast allen Völkern im Allp-emeinen der Fall gewesen; auch bei 
den Slawen Bialbog und Czarnibotr. selbst bei den Christen ..IJott^ nnd der 
Herr der Sünde, des Bösen, der „Teufel". Er giebt von den Wenden, bei 
ihrer nnruhigeu Lebensart, bei Mangel an Wissenscihaft, an gemeinschaftlichem 
Unterricht, bei keinen jremeinp Ii i t: liehen Oblie^^enheiten und Triebfedern, bei 
Mangel an patriarchalischen iiiuiichtunf^en, überhaupt bei der Zerrissenheit, 
an, dass bei ihnen auch mehrere Götter verehrt worden sind. — Während bei 
den SreTcn in ihrer streng stindiseheii Verftssnng als: Adelige, Frelgebone, 
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Freigelassene nnd Leibei*^ne eine gewisse Disciplin und Vereinip^n«? dieser 
Getuge in ein Ganzes, eine Einigkeit nnd Kratt euiwickelt werden konnte und 
miissto: war bei den Wenden in der angegebenen Zersplitternng, bei den 
•dhledlten Eigenschaften derselben, keine Kraftentwidtelnng und Knlmination 
7A\ erniöf^lichen ; dpi- r;»[)i«ie Verfall und Untergang sogar bedingt. — Bei flfMi 
uordiäclien Völkern, ao auch bei den Pommern, kämpften die Götter zu Ko&ä, 
die Mseht der Edlen 'wurde nach den Rotsen geschätzt; bei den Wenden^ wie 
aie ja 591 tqt Kaiser Mauritins mit der Zither in der Hand erschienen, hat 
nie das Ross. auch nicht in ihren Kämi ff n, eine Rolle gespielt. Die Crötter 
wurden in Hainen, auch in Tempeln verehrt, was beides für Germanen passt, 
so. wie aach die Stellung des Priesterthums bei den sttdlichen Ostseekttsten- 
beiwohnen keine andere, als bei den Indiem, Aegyptem nnd bei den Natnr- 
menschen gewesen sein soll (Giesebreclit). Dass HcIlw .I ti Norwegen nnd 
Dänemark, wie schon früher erwähnt, echt germanischer ^vatiuuaütät sind, nnd 
dass Deutschland sich von dort die werthvollsten Schätze der ältesten ger- 
maniiehen Kultur, überhaupt Ton den Lftndem der OsteeekSste geholt, ist ja, 
so wie anch eine gewisse Wecliselwirkung, bckannf und ttittss der religiOse 
Kultus im alten romniein, br-sniKlers Mittelpomniern, mit dem zusammentreffen, 
was überhaupt von Deutschluud und den skandinavischen Ländern auigezeicbnet 
iit. Im Volksleben ist in den FestgebriUidien maneher Anklang jetst noch sa 
finden, so in dem Jnlfest (Julklappwerfen), svolches gelegentlich der Sonnen- 
wende, in der Hoffnung auf das neue aufgellende Sonnenlicht un»! :'war um 
unsere Weihnachtszeit in den Tempeln gefeiert wurde und war es ein amiüeutetit 
anch damals sdion, in dem die Gan- nnd andere Herren die Ihrigen, anch die 
Sklaven beschenkten, Lichter- und Feuerschein in obiger Hoffnung verbreitet 
wurden. Die christliche Kirche führte hier das Fest der Geburt des Hei- 
landes, des alle körperliche und geistige Welt erleuchtenden Lichtes ein. 
Besoiidm in Vorpommern, anf Bflgen (Rugianer) sind noch viel Anklänge des 
Jnlfettei Im Schwange, vielleicht hatte Jnlin (WolUn) seinen Namen davon. 

Im Moiifit \pri! erschien die Göttin Asfnrn mit dem Ei in der Hand, 
Symbol der ruhlrngssunue, des Wiedererwachens — der Auferstehung. 
Das Halfest, wo Gerowit^ der mächtige Frfihlingssieger verehrt wurde, war 
ähnlich dem Mittsonnfest, welches ja zur Zeit der Anknnft Ottos von Bamberg 
in Pyritz ppff^iei-t wurde nnd tausende von Volk, also von Deutschen, hier 
aosanunenführte. im Mai war Wunne und Alles schmückte und freute sich — 
Pfingstmaien FfingBtbIvme, noch jetzt anf dem Luide in den Strand- 
gegenden (Rügianer?) gebräuchlich, auf denselben der mit Lanze und Schild 
sich dreViriiflf^ M;inii, wie er ja in den Chroniken für Wenden als Inrchans 
ihnen angehörend / bei Juliu angeführt wird. Dasselbe Fest, ein Szegestest, 
Ist anch bei den nördlicheren Völkern, in Island, vor Ausgang der Vikinger 
gefeiert worden (Uiesebrecht). Zur Erinnerung an das Mittsonn-, Sonnen- 
wende-, Sonnenjahr-Fest, von wo ah das Liclit abwflrts ging, lodern noch 
jetzt in der Johannisnacht in fast ganz Deutschland, auch wo keine W'enden 
je gewesen sind, die Nachtfeuer hell auf. Auch ein Gebrauch aus alter germa- 
nischer Zeit, einen abgehauenen Baum, einen Straneh anf das Grab zu legen, 
welcher bedeutete, dass es mit dem Lehen hier ans sei, was noch zur Zeit 
des 30jährig'en Kriejjes recht p^ebrnuchlich gewesen; ist er nicht noch jetzt 
aul Xirchhüten in den Monuiuenteu, eine abgebrochene Säule oder abgebrocheneu 
Baumstamm danteilend, herans an erkennen? Meidnisch-gennaaiBChe Nach- 
klänge findet man heute noch 5ffer: ro vor nicht langer Zeit in Mccklenhnrg, 
dass bei beendif^ter Ko}rt?enernte um den „Alten** mit dem Ausruf „Wo de, 
Wo de! (Wodau^ getanzt wurde; noch jetzt hört man in Mecklenburg und 
Pommern, wenn ^Ai^ wilde Jagd** dnrch die Lüfte, starker, hohler Wind, 
brauset: ,.Dee AVode tüt!" (W'odan bläst); auch wenn in der Zeit der 
Zwölfen, von W^eihnachten bis zum *> Januar, ein -^chimmelreiter durch das 
Dorf geführt wird, erinneit an Wodau u. s. w. (Scluümaun;. Der von mehreren 
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Geschichtsschreibern und Anderen (Kiekebuscb) ausgesprocliene wahre Satz 
über die alten Deutschen : — „In einem tiefen, reinen Gemüth, in ihrem Geist, 
der auf das Ewige «ich riditete, wie bei den alten DentselieD, fend das 
Christenthum bald einen günstigen Boden. Der deutsche Geist schwebte yon 
jeher in die Höhen der thronenden Götterwelt" — tritt in Pommern in recht 
hellem Lichte hervor. Wie uuch Gramer in seiner Eirchenchronik von 
Pommern 1603 anführt, das« daa Land Pommern eigentlich im Osten, er meint 
wohl Mittelpommern von Heneti, Wenden, freigewesen sei, was hier bereits 
an verschiedenen Stellen bewiesen worden, dass es also fast rein nur von 
germanischem Stamm bewohnt geblieben ist, wird ausser Anderen zur £videiiz 
dadurch bewiesen: wie die Bewohner Pommerns 1134 nnd nodi spftter den 
Apostel des CSbriatenthtuns Otto von Bamberg empfingen nnd welchen Eindruck 
sie auf ihn gemacht haben. In Mittel pomme rn bei Pyritz konnte er ohne, 
dass ihm Schwierigkeiten gemacht wurden, in wenigen Tagen 7000 (Deutsche^ 
Pommern zn Christen tanfbn ; er hat ThrSnen der Bilhning Über ihre Herso»- 
güte, Willigkeit, Ehrlichkeit nnd Sittsamkeit geweint. Auf seiner bald darauf 
erfolgt«?n Reise von Canimin, wo er in 50 Tagen 3(i"'* m Christen taufte, die 
Kirche St. Marien stiftete, hier also einige Wenden sein Werk schwerer 
machten; dann aber fiber Zirkwitz, Klütikow, Vadani (Nenbrttclc) nnd nach 
Colberg resp. Belgard, war seine Anwesenheit nur auf kurze Zeit hier 
nf'thij^, um sieh eij^entlif Ii imr von dem vrntni Stande des Christenthums ZU 
überzeugen, dessen Fortgang er ja dem ,.Eiter der dortigen Geistlichen 
fiberliess," nnd darauf abreiste; während er, so wie er die Oder überschritt, 
nach Stettin, W'ollin und in andere Oegenden des mit Wenden Termischten Volkes 
kommend, vielfach auf Halsstarri o:keit, Widerstand nnd auf Lebensge- 
fahr stiess; ja sojxar der störrischen Wenden halber iri^ seine Reise von 
Bamberg dorthin wiederholen musüte; deuu V'orpommeru vvai . „wieder ver- 
snnlLen in heidnische Nacht*, wie die Gesehichtsselireiber, manche nngem, 
es aussprechen. Es war aber in ffinterpommem anch sdion langhaltiger vor- 
gearbeitet worden. — 

Yon Seiten des Papstes und des deutschen lieiches war schon manch 
Bote aasgesandt worden, andi den Norddentachen, besond^ in den Wenden- 
gegenden, j^wischen Elbe und Oder das Christenthum zu predigen und wurden 
ja später das Erzbisthum Magdeburg und andere Bisthnraer mit diesem Zweck 
beauftragt; so waren um Mitte des 11. Jahrhunderts Mönche von Corvey bis 
Bfigen Torgedrangen, hatten eine Kirche dort erbant, jedoch versank die Kirche 
und verschwand das Christenthum bald, bei der Starrheit der hier herum 
wohnenden, hauptsächlich der Wendenstämme. die ja als: Circipaner, Lutizier, 
Obotriten etc. bekannt sind. Zuvor (s. Vorbemerkungen) waren schon zu 
Kaiser Heinrichs Zeiten 936 nnd anch spftter selbst Krens- nnd Vemichtnngs- 
züge gegen die ungläubigen, störrischen, rabÜrtMl Wenden in dem nördlichen 
Mitteid onfsrliland wiederholentlich unternommen worden. Die Anerkennung 
muss jedoch Jeder den Polen, bei freilich auch oft ausgeführten harten Kämpfen 
nnd Verwfistangen , damals aneh mehr der Zeit gemftss, aollen, dase aie 
ihren andern Stammesgenossen, den andern Slawen resp. W^enden, wohl als der 
finsfrezeichnetste, edelste Stamm, in Bezug auf Kultur nnd (Miristenthuui, weit vor- 
aus waren; besonders seit der Zeit« wo sie mit UeutscUlaud, wenn anch erst in 
Tribntpflichtigkeit, in Verbindung standen. Dazn beauftragt, oder nicht, was 
die Polenherzöge nicht auf friedlichem Wege in Verbreitung des Christenthnms 
erreiclien konnten, suchten sie durch das Scliwert zu mürben und dafür vor- 
zubereiten; wobei vielleicht, der Wuuäch, Herrschaft bis an die Ostsee, Colberg 
ZQ haben, mitnnterlief. Es ist aber gesclilchtlich feststehend, dass schon 997 
der heilige Adalbert unter polnisch-landesherrlichem Schutz die Weichsel hin- 
ab m:d westlich derselben selbst nach Preussen als Apostel geschickt wurde, 
nnd weseutlich gewirkt hatte, was etwa 150 Jahre später der Bischof Werner 
V. Leslan (Wloklawek; in segensreichem Wirken in seinem Bereich fort- 
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Betete WinUer). Kvn vor Jener Zeit hatte aneh Henogr Boleskuu L 

Chroby einen Einfall von der Weiolisiel her in Pommern gemacht und zwar 
mit ans dem (rrnndp, hier das Christenthiim zu verbreiten, wovon, ausser dem 
schon 965 zu Oolberg errichteten Kloster, vielleicht auch Belbnck, Stolp and 
andere, Mwfe naeh GilluB, Anfban Tieler Kirchen, den Beweis eines fMediiehen 
Anfangs und Fortgangs desselben liefern. Wenn dies durch polnische Quellen 
(Gallus, Kadlubeck etc.), so wie auch das Fol«:ende nachgewiesen, so wird für die 
Ungläubigen hier noch die nicht anzuzweifelnde Person eines am 1000 
Leitenden, des späteren Bischofs m Kersehurg, eines Dentsehen, Dith> 
mars (Thiedmar) angeführt: „Im Jahre 1000 glaubte man die Welt ginge 
unter, stand ein Komet am Firmament, £rdbeben tobten und andere Zei'hpn 
geschahen. Der fromme Kaiser Otto III. antemahm zur Verherrlichung des 
flrommen Mitrtyrers Adalbert eine Wallfahrt nach Gnesen, machte die Stadt 
snm Sitz eines Erzbisthums für die nordöstlichen Lande, dem die Bischöfe zu 
Krakaa, Breslau, Salz rolberpr etc. untergeordnet wurden." Es wnrrle, also 
nach dem Bericht, auch dieses bei dem Kaiser sehr angesehenen Bischöfe 
Ton llersehurg, einem Zeitgenossen des ersten Bisehofs Ton Salz-Golberg, 
Beinbernus von Hasseken, im Jahre 1000 anch zu Colbi^ das Bisthnm 
nebst Tapitel gegründet und besetzt; desfrleichen theilt er mit, wie sowohl 
Herzog Boleslaos I., als auch der Bischof um die \'erbreitung des Christen- 
thnms in Pommern viel geleistet nnd sich sehr verdient gemacht hätten : ferner 
dass das Stifts-Kollegium fortgedauert habe, als Reinbernus schon 
todt war. Im Hinblick auf die!?en ersten von der Geschichte aufgezeichneten, 
in der That in so kurzer Zeit glossartig zu bezeichnenden Erfolg bei Ein- 
führung des Christenthnms in H iaterpomm c rn, ist es mehr als wahr- 
scheinlich, dass anf dem damals ja freqnenten Seewege das Volk bereits dafttr 
vorbereitet war; zumal ei* ja feststeht, dass sehr früh schon über Tütlnnd das 
Christenthum zu den Skrindinaviern getragen und zu den Zeiten Vinetas, 
welches bekanntlich 830 uutergiug, in demselben gottloser Weise neben vielen 
andern heidnischen VUlkem die „ehristlieheo" Saehsen nicht i^uldet worden. 
Vielleicht war Cölbe rg auch zum Theil schon christlich. Es war die 
Ostsee wohl scluu! du««, was Kienitz von später datirt, indem er sagt: 
„Am Ende des 1 2. Jahrhunderts war das Christenthum in ganz Pommern, an 
benaehharte christliche V9lker stossend, als gesichert ansnsehen nnd wurde 
sonach erst die Ostsee das verbindende Glied, der sonst durch das Meer (als 
feindlich heidnisch) getrennten Litnder; der christliche Seefahrer wurde der 
Brioger der Kultur za fernen Barbaren; die Ostsee wurde des Evangeliums 
mlehtiger Bote.* — Der nene Bisehof weihete das Heer, Uess die Toihandenen 
Götzen zerstören, baute auf den Götzentempelstellen nnd an anderen Orten, 
Kirchen, setzte Geistliche ein, bis er 1015 vom Herzopre von Polen in diplo- 
matischer Sendung, wozu damals die Bischöfe und Prälaten, hohe Hofchargen 
beUeidend, verwendet worden, mit der Prlnsessin Tochter Bogislafl., welche an 
des Grossfürsten Wladimirs von Kiew, Sohn Swentopolk, verheirathet werden 
sollte, geschickt wurde, wo er im Verdacht, dass er gegen den Grosstürsten 
mit conspirire, 1015 im Uelängniss verstorben ist. Dass weiterhin aus dem 
Bereiche des Bisthnms die Zehnten eingetrieben, nach Gnesen abgeführt wnrden, 
was noch um 1300 ans dem südlichen Theil Hinterpommerns geschah, der 
Erzbischof hier Besitzungen und Tafelgüter hatte, das Domkai'itf! zn Cul- 
berg bei Otto von Bambergs Ankunft blühte und bis in die spätesten 
Zeiten neben dem von Cammin bestand, ist ja geschichtlich feststehend, nnd 
bereits (s. Dolberg) erwähnt worden. Nadi Fabricins hesassen 1120 die pol- 
nischen Bischöfe in den Grenzdistricten an der Plöne. Kiiddo^v von der Pliet- 
nitz bis Brahe bin Güter und noch 1339 der Erzbischof von Gnesen Zirkwitz, 
nnfem dem Amt Nen-Stettin. 1032 wurde Polen getheilt, es traten Wirrnisse 
ein, wo vielleicht anch die Pommern mit ihren Bisthümern von Gnesen ab- 
feüsUen sein mOgen. Nach Kadlnbeck nnd andern polnischen Ghronikanten, 
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weldiA ^ngpettehen, dass es sich von Seiten Polens um die Herrschaft ib«r 
HinterpoTTimeni jetzt ferner handelte, hoffend, dass gleiche Religion die Pommern 
auch an Polen ketten würde, besoudei*» unter Boleslaus II. von 1058 bis 1081, 
bis mr Anknnft Ottos von Bamberg, führen die Polen „verheerende Eaabzöge 
der Pommern'^ an, welche aber hin- und herwogende Racenkflmpfe der DestMdieii, 
der l'ommern, nicht.«? weniger als Slawen oder Wenden, gegen die verhassten 
„Pollackerr' waren und am 1 100 sich am die Netze, bis 1800 um den poiinnerschen 
Höhenzug als Grenze handelten, auch noch länger wUhrten und in den Einzeln- 
grenzkämpfen der Schlossgesessenen mit den Polen anf länger oadibloteten. 
Die Geschichte ist betreffs dieser Kämpfe in Dunkelheit gehüllt. Dass jedoch 
das Christenthum in Hinterpommern seinen Fortgang gehabt hatte, beweist 
der durch den Apostel Otto vorgefundene Bestand desselben, so dass seine 
Etakwirknng nieht nöthig war. Ein fernerer Beweis dafür dflrfte der von 
polnischen Chronikanten Kadlubeck, Boguchfal, Dingos und von dem Historiker 
von Westpreussen v. Winckler sein: dass Casimir der Gerechte von Polen 1180 
eine Synode der Bischöfe einberief, au der auch die Bischöfe Pommerns 
nnd zwar Onolph nnd Conrad (vieUeicht im Colberger Sprengel?) Theil 
nahmen, um mit ihrer HiUjfe den Quälereien und Frohnden der Bauern ein 
Ende zu machen. — So gebührt dem frommen Kaiser Otto III. der Dank 
aller Hinterpommem, auch dem üim tributpflichtig gewordenen Herzog Boles» 
law L yon Polen, dass der erste, wenn anch mitanter ebeme Sehrltt bot 
EinfAhrnng, Verbreitung des Christe nthnms nnd zur Civilisation hiar 
gethan wurde. Wenn auch mit dem Fortgang desselben der Tribut nachge- 
lassen, manche Härte gelöst wurde, von den Kircheufürsten eifrig gearbeitet 
wurde, so waren doeb aneb die nothwendigerweise beisntreibenden Zehnteft 
etc., da die neue Kirche noch keine Mittel besass, der heilbringenden Saelie^ 
leider als hindernde Begleitung mitgegeben. Aus diesem Onus waren die 
von den Hinterpommern gelegentlich der politischen Kämpfe mit den „PoUackeu"* 
gemaditen Anssdireit&ngen, wie anch mit Gefangennehmen yon PrUaten, 
Archidiakonen etc., Verwfistnng geheiligter Orte, so in Gnesen und dttrgleichen 
mitbegleitet. was ja z. B. zur Zeit der anerkannt christlichen ostpommerschen 
Herzüge Bogislaf und Swantepolk Anfang des Jahres IlOU geschah. Gramer 
sagt hierüber: dass die Hinterpommern anch die heidnischen Götter 
fibendl, snr Frende ihres Ffirsten, vernichtet hätten und die Fürsten 
von Vorpommern Ratibor nnd Wartislaf ihrem Volk dies Exempel 
vergebens vorgehalten hätten. Es bedurfte für Vorpommern erst recht 
eines wirksamem Mittels; wie in Hinterpommern, so auch in Vorpommern, wo 
die Wenden sttdlich noch vorlagen, ward das Christenthum über Polen, also 
von 80. hergebracht und znni Theil eingeführt, während direct von Deutsch- 
land ans, es bis dahin noch nicht celnngen war. — 

Zu diesem Zweck liel dann II:!! Boleslaw III. von Polen in Pommern 
Iflngs der Bega ein, seine Biehtnng anf die Ostsee nehmend, um sich mit dem 
Dänenkönig Niels über den Angrifi" etc. der Seestädte A'ori)ommerns seinerseits, 
in rnferhäixllunp; und ^'erbindung zu setzen. Cammin, wohl die augenblick- 
liche Kesidenz des westpommerscheu Herzogs, war das erste Ziel und sind auf 
dem Wege viel Orte (siehe anch die in der Urkunde von 1170, Kloster Bei- 
buck aufgeführten Dörfer), wie die Stadt Vadam. Xadani, Vadamb, welche am 
Dambnitz-. .jetzt Kreyher-Bach bei Neubrück (Quandt etc.) gelegen, zerstört 
worden; wolü in der Zeit des Aufenthalts in der liegend, um den Winter ab- 
snwarten. Hensog Boleslaw rfickte dann über das Eis nach Stettin anch 
Wollin, eroberte auf seinem Zuce bis Stolp in Vorpommern, bis zum Mürizsee, 
das ganze Land, wobei l^sOOO Mann gefallen, süOO Mann, auch der Fürst Ra- 
tibor mit diesen, nach Polen in Gefangenschaft gerathen sind. Dem Fürsten 
Wartislaf L, welcher bereits christlich gesinnt war nnd dem Volk wurden 
folgende Bedingungen gemacht: 1) sollte Hinterponiment an die Polen abge- 
treten werden (Ostsee?), 2) sollten die Pommern von dem gaasen Lande Tribat 
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xaUen, 3) ooUten sie, also die Torponmern, das (Mstmitlinni annehmen; der 

letzte Punkt wnrde nur angenommen. (Gramer.) Die Hinterpommern hielten 
«ich die Polen ja splbst ab. Aus diepcr über lOOjähriffon Yjnt des Jaüinipr« 
und Elends, des Blutvergiessens, der Verwüstung und des Brandes, der heid- 
BiBchen Nacht und dem Herannahen der christlichen Erlenchtnng soll ehen das 
bereite angefdrte Rindervolkslied: „Maikäfer fliege!'' etc. herstamnun. (s. Volk 
Pommern.) Wierln- oinmal, über 100 .Tahre spfiter, v,h- zin r^! für f fi?it<M-pom- 
mern, hatte das iSchwert den Boden für das Chrlstentiiuiii vorbereitet uud ge- 
lockert^ anf dem dann anch fftr Vorpommern das Kreuz durch Otto v. Bamberg 
1134 und 1128, mit dem aanften Hirtenstabe aasgepflanzt, auch über ganz 
Pommern erwachsend. Segen und Heil sich verbreiten sollte. — Das Geschlecht 
V. Gl. ist in der glücklichen Lage> ans sich einen geschichtlich le»tgeätcllten 
Zeugen dieser Zeit den Prälaten, Cauouicus colbergenses Henning Glasenapp 
(G. I.), der ja zu Bogislafs Zeiten von 1108 bis 1150 lebte, anfüliren zu können 
und haben andere Glieder des Geschlechts, bis \'-'rA\ hkr allein 11, im 
Ganzen 15. in den höchsten Prälaturen thötiir dem Kvangeiiuin nnd viele durch 
opferwillige Hergabe von Blut und Gut der Kirche, von Aul'aug au, gedient. 
Die Thataacbe, dasi die Kirehe am liebeten «eneigt war, anch ana praktisch« 
materiellen Gründen Familienfrlieder der angesehensten nnd beirütertsten des 
.Adels an sich zu zieliPiu map zn dieser jrrüssen Anzahl mitgewirkt haben. 
I^iacii üießebrecht uud Anderen: Otto, Grat von Andechs, später Bischof von 
BamberiTt nnterrichtete in früheren Jahren anf einer Schnle in Krakau, ward 
später Hofcharge, Hofkaplan (Kanzler) bei Herzog Wladislaus von Polen, 
von diesem zum Kaiser ab«^psandt. gewann er dessen Gunst nnd wurde Bischof 
von Bamberg. Seine reichen Einnahmen verwendete er nun auf Klöster nnd 
Kirchen. Anf einen Brief vom Herzog von Polen, eich der heidnischen (Vor") 
Pommern anzunehmen, sich zu erbarmen, ging er an das Grab des heiligen 
Adalbert za Gnesen. Mit Unterstützung des Herrofr« von Polen zog er, ausge- 
rüstet mit Geldmitteln, Kirchengeräthschaften, Transportmitteln, den nothwen- 
digen Hülfsgeistlichen nnd mit 60 polnisdien Edlen von Onesen ans. Er brachte 
also nicht, wie Einige unterschieben, eine Anzahl deutscher Einwanderer als: 
Edelleute, Mönche, Geistliche etc. mit. — Feber Vs^zün an d' r N^t/e, dann 
durch den Ljbischen (pommerschen Grenz-) Wald, welchen zu durchreiüea er 
7 Tage and Nftchte brancfate, trotzdem an mehreren Stellen, wo noch Banm- 
aweige zn Knoten zusammenp^eschürzt anzeigten, dass die Polen auf ilirai 
Zügen sich früher schon durch den Wald gearbeitet hatten, aufPyritz, über 
Borg Stargard in Riditnng auf Cammin, die Hofburg des westpommerschen 
FfMen. In I^tz war er vom 15. Juni 1124, 20 Tage, taufte im Ganzen 
7000 XeBMhen in der peinlichsten Form einzeln, gründete eine Kirche etc., 
dann weiter über Stargard nach Cammin (also ni< Ii! über Damm), überall 
predigend, taufend und sich der willigen Anfnahme erfreuend, so dass er über 
die Ehrlichkeit der Pommern, welche keine Schlösser noch Schlüssel kannten, 
keine Spitzbnben hatten, sittsam nnd bereitwillig als Christen ihm entg^en 
kamen, des Lobes nicht voll genug sein und die Rüln unj^ bis zu Thrftnon nicht 
zurückhalten konnte. In Cammin hielt er sich 40 Tage auf: anch hiev fand 
er Verlangen nach dem Christentiium vor, taufte und errichtete eine Kirche. 
Darauf setzte er nach Vorpommern, naoh Wollin über, wo er von rohen Hänfen 
am Lehen bedroht, keine Furcht zeigte und dort durch Ilnterhandluüir dahin 
j?elaufj:te, dass er erst nach Stettin ziehen möge und man sich dann nach 
dessen Auftreten entschliessen würde. Hier machte augenscheinlich im Ge- 
jgensatz zn dem dentscb-pommerschen, sich das stßrrisch-wendiBche 
Element krass bemerkbar. — In Stettin, wo der Bischof Otto bei den Kanf- 
leuten viel Lnxns und wenier Neigung zum Christenthnm. besonders auch bei 
den Wenden vorfand, blieb er 5 Monate, bis sich etwa 500 hatten taufen 
lawea. Nachdem er noch eine Kirche nnd Kapellen erriditet hatte, reiste er 
ent nach Oarts, dann nach Lnbin am Damnischen See nnd na Wasser nach 
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WoUin, wo es ihm diesmal gelang 32 000 Hensdieii Ar das Chriftentlmm sa 

gewinnen. 

1122 war in ÜPbereinkunt't des Herzojrs Wartislaf und] des Polen- 
Herzogs Boleslaw HL, Adalbert zum Biscliof lür VorpommerQ desigairt, 
ein Domcapitel aber noch nicht constitiürfc und obwolil In Oelberg ein aolehes 
hestaiul, ist dies jedoch niclit zur Walil ziisaninienffotreteii, weil eben das 
(JoIlxTf^or Capitel, auch später nodi, zum Erzbiatlium Ctiiesen gehörte (Giese» 
breclit). Jetzt erst bei Ottos Anwesenheit wurde Adalbert als Bischof in 
Wollin eingesetst Von hier reiste der Bischof Otto Aber Oammin, über 
Dodona, Clodona, Clodowa d. Ii. Klötikow, wo er taufte und eine Kirche 
anlegte, zu vvelcber sicli iu den dort befindlichen grossen schönen Bilumen das Ma- 
terial vorfand, nach Colberg. Gegen die Annahme, dass Dodona nach Einigen auch 
Olodona, Olodowa das Dorf Dadow, bei OreüFenberg an der Bega liegend, be- 
deute, sprechen: 1. dass Klötikow (Clodowa) von Cammin anf Colberg auf der 
geradesten Linie, auch an der Repa, selbifre der dicht herantretenden, festen Ufer 
wegen leicht passirbar, wo auch wohl die Polen 1121 übergegangen waren, 
gelegen ist, 3. dass zu^or auf dieser gradesten Linie das Dorf Zlrkwitn 
mit einer alten Kirche, anf sehr hervorragender Höhe liegt nnd heute noch 
ein „Otto-Brnnnen", wo damals getauft worden !5ein mnss, in Pietät 
gut erhalten etc. sich voi-ßndet, 6. dass in Klötikow eine alte Kirche, so wie 
noch dort lings der Bega O^efelow) sieh schSne alte Blume befinden, wahrend 
in Dadow keine Kirche vorhanden ist, die sich, als soldw^ans der Zeit jeden- 
falls erhalten haben würde. Giesebrecht und Kaken sagen über den Zug 
Ottos von Bamberg von Cammin nach Colberg: „Doch schon die Bichtong 
(nicht Daher noch Dadow) seines Weges von Cammin auf Oelberg madtt es 
glaablich,. dass der Bischof über jenm Flnse (Rega) noch tiefer unterhalb 
gekommen sei. Auch liegt in dieser nämlichen Richtnns: das Dorf Zirckwitz, 
wo noch gegenwärtig, als eine Merkwürdigkeit in der hohen wasserlosen 
Gegend der 8t. Ottos- Brn n n en existirt, dessen Qnelle, der Sage nach, von dem 
heiligt-n Mann, als es dort für die zn seiner Predigt Zusammengeströmten 
an Taufwasser fehlte, mit einem Stoss seines Krummstabes aus dem Boden 
hervorgelockt habe; dann die Kirche anf der Hübe. Darauf über Klfitkow 
(CSodowa) wo nahe am Ufer der Rega, über welche er hier gegangen, grosse 
Bäume« snm Kirchenban gestanden n. s. w." — 1 reptow a/B. bestand zu der 
Zeit noch nicht, auch hätte man dort zwei breite Flussarme ü'hf rsdireiten 
müssen, also desshalb schon bei Kl'Uikow über die Hecra, durch üummin, das 
einzige Dorf, welches die Polen hier rechte der Rega 1121 nicht verwüstet 
hatten nnd zn der Statt« am Dambnitz- jetzt Kreyher-Baeh, wo Nen-Mfilü, 
Neu-Krag, Nen-Br(ick, also derp'Ieiclien ^Alte" früher frewesen, die verbrnnnte 
und sonst verwttstete Stadt \ adam oder Nadamb p:elej::en hat. deren Ein- 
wohner sich nach Cluzi, am Meere, nach dem Camp-See, Dorf und Umgegend 
geflttchtet hatten, von denen er die Anwesenden tröstete, besehenkte nnd 
meistens taufte. In ColberL'", dem alten Bischofssitz, woselbst das Domkapitel 
ni'4— li:^0 neu dotirt (v. Zastrow, Haken) fortbestand nnd wo Otto, den vor- 
baudenen Kirchen noch eine Kapelle hinzufügend, stiftete, auch taufte, hatte er sich 
bald von dem Znstande des Ghristenthnms so weit Informirt, dass er das 
Uebii^re „dem Eifer der bereits in Hinterpommern vorhandenen 
Gei.stlichen überlassend", weiter über Belprard, dort r>ifn(';il]s f?ut auf- 
genommen, 112ä über Polen nach Bamberg zurückreisen und sich über den 
reichen Erfolg, den er durch aufopferndes Einsetzen seiner Person und mit 
bedeutenden Mitteln zu Errichtunir von Kapellen nnd Kirchen, erreicht hatte, 
still beglückt freuen dnrfte. Giesel)recht und Haken: „Da (Hinterpommern) in 
dem Strich jenseits des Goilenbergcs (doch wenigstens Ostpommern, östlich der 
Bega, der Persante?) aus Ulngerer und vielfältiger Beziehung mit den Polen dem 
christlichen Bekenntniss schon hier der Eingang (nicht mehr?) verschafft war, 
80 gab er (Otto von Bamberg) ohne denselben zu betreten, der Eil' 
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Baam (? nach Polen ?)". Auch diese hochzuBebfttKeiiden Clironikaiiteu können 
Bfch nicht ganz von dem Vonirthril rler Vnrpommprn in dem Fall frei niarlien, 
das8 sie nämlich „ganz Pommern" bedonteu, in Hinterpommern uiciits an- 
deres bestehe darf, als bei ihnen; „er gab der Eil Ranm/' — Dieser Apostel 
Otto, der Oottesmann; der sein Leben doch daran setzte, das Chiistenthnm 
den Vorpommern zn bringen, sollte dies nicht auch für Hinterpommem haben 
thun wollen? Dabei reiste er noch erst nach Polen und d»nn nach Bamberg 
zurück. (Abbas Urspergensis). Manche Seele wird ihm innigen Dank nach- 
gerufen haben nnd dass ihm dem Gottes-Apostel der höchste Lohn nicht ans- 
bleib rn möchte. Die Glückseligkeit währte hier anch für ihn nicht lange. In 
Vorpommern, besonders in Wollin, wo wohl der Bischof weichen musste, und 
in Stettin wurde das Christeuthum wieder abgeschüttelt, um so leichter, als 
die Bauen (?X Lntisier nnd die Bewohner in der Hark noch im Heidenthnm 
beharrten, wo Pribi?law nnd Niclot, Wen denfttrsten herrschten nnd die 
Christen verfolgten. Otto von Bamberg musste sich nt?H piner zweiten 
Beise unterziehen, unterstützt durch kaiserliche schwere Androhungen an die 
Fürsten nnd Völker (yon welchen ersteren <Ue westllcken pommersdien 
Fürsten bereits ans Heinrich des Löwen Zeit im Lehnsverhaltniss standen). 
Er zog über Macrdehnrg mitten durch die Lutizier über Demmin, wo Fürst 
Wartislaf mit den Edlen ihn bereits empfingen, weiter nach Usedom, wo die 
LandstSnde Besddisi fiwsten nnd im Lande Naefadmek yereprachen. Daranf 
nach Wolgast, wo Gefahren zu bestehen waren, doch eine Kirche errichtet 
wurde; femer nach Götzkow nnd nnch Stettin, woselbst die Heiden wieder 
die Oberhand hatten und sie Otto den Tod schwuren; er beschwichtigte sie jedoch 
nnd reiste, nachdem Vorpommern nnn einen, wenngleich noch besonders in 
Wollin auf schwachen Füssen stehenden Bisdiof hatte, überzengt von dem 
emsüirlirn Willen und dem Interesse der Fürsten und Edlen des T/^ndes, 
nach Bamberg zurück; wo er sich in sofera nicht lange seines grossen Werkes 
Arenen konnte^als er bald daranf starb. Die Heilslehre hatte nnn anch in 
Voipommem wnrzel gefasst. wie sie, von polnischen SchriftflUirem bestätigt, 
in Hinterpommem weiterwachsend im vollen Gedpili ii war. 

Wenn von dem Wirken des Bisthums Wolliu die Geschichte nichts auf- 
gezeichnet hat, so darf doch nicht unerwähnt bleiben, dass Fürst nnd Add 
anch in diesem Theil Pommerns nunmehr nach Krii tt« n tür das Christenthnm 
wirkten. Als nach der Belagemnf? nnd Zerstömng WoUinp tlnrrli Waldemar 
von Dänemark 1170 das Bisthum nach Cammin 1175, übersiedelte und in 
Hinterpommem also geborgen wurde, hatte der Fürst Casimir den Bau einer 
entsprechenden Kirche bereits vorgesehen. Für ganz Pommern kann man an- 
nehmen, dass das Christenthnm pv^t im folgenden Jahrhundert vollstiindig im 
Gan^e war. Wie das Bisthnni Cammin dasselbe pflegte nnd es verstand das 
Stift, zu einem beträchtlichen Füräteuthum heranwachsen zu machen, ist aus 
dem Vorhei^pegangenen nnd dem Folgenden, wir glauben hier mehr, als an 
irg-end einer nndrrn Stelle bis jetzt, zn entnehmen. Da das Bisthum Cammin 
ganz Pommern in seinen Sprengel allmfilig aufnehmen sollte, Hinterpommem 
von der gehassten Verbindung mit Polen, überhaupt die Pommern bei ihrer 
AbgeeeUossenbeit gegen die ihnen nicht ansagenden NacAbaren, ffir sieh 
bleiben wollten nnd sollten: wurde auch das Bisthum exempt gemacht (Klem- 
pin); d. h. keinem Erzbisthum, sondern direct dem Papste unterstellt. Auch 
hierin dürfte ein schlagendes Moment liegen, dass die Pommern 
als solche, mit Slawen nnd Wenden nichts gemein hatten, nicht in 
den Wendenkultus hinein zn nehmen waren. — Freilich entbehrte das Bisthum 
hierdurch mancher Mittelzuseiner anfönglichen, bessfrn Dotation, die ihm aus höhe- 
rer kirchlicher Stelle sonst zugeflossen wären. Die pommerschen Fürsten waren 
ja bekanntUcb viel zn arm, besonders an Dominialbesita, dw ja in den Händen 
der Edlen des Landes war, als dass sie dem Stilt hätten aafkelfen kOnnen und 
hatten sie meist nnr gewisse Ehuiahmen, Zehnten etc., einige Bechte m ver- 
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schenken, was einitre. wie Hevzoir Barnim T. und Otto T. in ülHTniiissi^er Pietät 
hergaben, so dass sie selbst in Verlegenheit kamen. Der Adel niusste haupt- 
sächlich in dem Maasse opfern, die Fürsten bestätigten, bis das Biäthuiu selbst 
8ieh reich und tonvenda geriren konnte. — Wie das Oesclileeiit Olasenapp 
nielit nur von Anfanp: an das Christenthum auf seinen Schild erhoben hatte; 
sondern auch für klicliliche Einrirhtnnpren, Dotationen und Ansehen des l?is- 
thnms sorgte und dazu beitrug, dass es sich zu solcher Macht euiwickeln 
konnte; kann bler am Orte, da in dem Vorhergehenden, in den Geaealof^en 
etc. das Speciellere angeführt ist, nur im Allgemeinen angegeben werden. Ausser 
vielen milden Stiftungen, dem Bau vieler Gotteshäuser, unter andern aneli die 
Kapeile auf dem GoÜenberge, die Kirche auf dem Ueüigeu Berge zu Poiiuow. 
Bind m bemerken: die Hergabe dee (Hhiete fftr das Kloster Buchow selbst und 
der Güter, darunter Giesenowe etc. und Einkünfte zur Dotation desselben; für 
das Kloster zu Cöslin, 7:nr Gründung der Stadt pelhst und deren Wohlstand, 
wie z. B. Erwerb einiger Theile des Goüenberges, fast des ganzen Jamand- 
Sees; die Bereitwilligkeit für das Blsthnm betreft der Stadt Bnblita, PoUno^; 
bei Oelberg des Dorfs Necknin, Urbamwehnng von Krühne, Garrin, Abtre> 
tung von Peterwitz etc. dürften zu v^seichsen sein. Es waren die Opfer An- 
fangs mit zu voller Uand gebracht, dabei das Stift dringender and feadal» 
herrschend geworden, so dass man sich, wie gesagt, seit der Mitte des 14. Jahr- 
hnuderts dieser drückenden Uniamnng, freilich erst sehr spät, entwinden inusste, 
was Streitif.'kpiten und Kämpfe veranlasste, welche erstere selbst bei Kaiser 
und Keich zur Entscheidung vorgelegen haben. (S. Urkunde No. 8, G. XTlf 
nnd G. XVII., Anno 1347; ans dem Beichs-Archiv von Lttning.) (Siehe Gt. UL^ 

IV., V., xn., xui., xi\'., XV., XVI., xvu., xviii , xix., vi., vii.. vni., ix^ 

1, 3, 4, 5 ctc ) Wie ja wörtlich mehrere Chronikanten auch anfiiliren, waren 
in der ersten Zeit des Christenthums die Fürsten und der Adel so bereit« 
willig, mit vollen Händen za schenken, dass es Ihnen später recht leid ge- 
worden, indem das jus dncale der ersten sehr beschränkt, letztere von ihrem 
Besitz sehr viel a1><raben und wenn nachher nicl:^ überall, besonders unter der 
Oberhoheit des Bisthums, in gleicher Fülle, oder ao viel man wünschte, g^e- 
opfert wurde: trat Zwang dnrch Einwirkung auf die Gemüther, durch Kirche n- 
bussen und dergleichen ein, was bis zur äussersten Unzufriedenheit, nicht zum 
Wolile der Kii clie nnd des Landes führte. Auf der andern Seite wurde, wohl 
anzuerkeiuien, durch die Einwirkung der Kirche, durch die Klöster et«., viel 
zui' Boden- überhaupt zur Kultur des Landes beigetragen; es milderte sich 
das Wesen der Fürsten, des Adels, des Volkes in sich nnd 2u einander; daa 
innere und Verkehrsleben wnrdf anders, verlor an Iirirten und Srln »f? lieiTen. 
Es trat Umwandlung der ländlichen Verfassung, wenn nicht durch^reileiid. 
doch merklich in den Gebieten ein, die den Klöstern augehörig oder von 
diesen abhAagig waren. — Das CüHbat wurde in den ersten Jahrhunderten 
kcineswep-s strenpre, nicht überall iiine gehalten; so wird in der Geschichte 
des Klosters Lehnin von Sello anjijeführt: „Im Dorfe Netzni. später dein 
Kloster gehörig, war im Jahre 1190 der Capellan Burkhardt i'larrer und 
lebte — obwohl schon über 100 Jahre fi^her Papst Gregor VIL das CSlibat 
für die gerammte Geistlichkeit eingeführt hatte — nicht nur in offenkundiger, 
sondern auch von seinen kirchlichen Obern unbeanstandeter Ehe." Um so 
mehr hat es auch vermählte Domherren gegeben. — 

He. Iu4. Die Stiftung der ersten Klöster in ffinterponunem datirt woU 
bis nm das Jahr lOOO. hei dem ersten Eine:anp-e des Christenthnms . indem 
einige unabhängig, lange noch neben dem IJisthum Caninuii bestanden. Diese 
Unabhängigkeit von demselben, deutet theils auf schon frühere Gründang und 
auch anf Znsammenhang mit einem andern Bisthnm, mit dem Bisthnm Gnesen hin. 
Es waren dies: Colberp ^h;5; damals auc!; Avnhl liialhoir. Belbuck, später 
Castrum Fetri et Pauli; Buckow; Stolp in Hiuterpommern und andere, wie 
Oliva 1170 etc. Die angegebenen späteren Jahre bedeuten Dotationen oder 
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Stiftungsbestätigungen aus der Zeit, als das Bisthura Caniniiu Einwirkung uud Auf- 
siebt erhielt, oder daee gelegentlicbe Sehenkmigeii benrknndet worden; to Colberg 
1170 und 1277 erneuert, später auf der Neu-Stadt; Belbuck 1170 mit Mönchen 
aus Lnnd besetzt. 1208 Mönche aus Mariengarten in Friesland etc.; Buckow 
1252 and I25;> mit Zehnten versehen nnd sonst aasgestattet. (S. BelbacJc, 
Baekow, Oelberg.) Eloeter CSBlin 1378, wenn nicht sehen Mher, neben der 
Kapelle auf dem GoUen. Andere Klöster: Brede 1170, Pyritz wohl anch schon 
1170, 1?26. Colbatz 1170 und der^:!.: in Vorpommern: Stolp a. d. Peene 1153, 
Grobe auf Usedom 1150, Dargun am Kammerow-äee 1170 and 1173, 1216 im 
Kriege Terwttstet, doeh wieder emenert Da nach Fabileins Mher schon 
seitens des Erzbischofs Ton Gnesen nnd anch von dem betreffenden Bischof in 
Hinterpommem Kirchensprengel cing-pfrthrt und 1120 y\ vorhanden, nohen 
Klöstern und Kirchen auch Schulen errichtet waren: so musste es doch heute 
den modernen Xnltnrhelden danns sehen klar werden, dass das Christen - 
tbnm der Hauptförderer, aneh der Art Kultur, auf abstrakter Wi ssen- 
schaft basirt, war Dus I fsrn nnd Schreiben fanden Eingan«r, natürlich 
Anfangs spärlich ; doch aus der Mitte des 1 2. Jahrhunderts treten auch in 
Pomnem die ersten antUchen ürknnden uns entgegen. Meistens sdiriebm 
diese und andere Schriftstücke die Theologen, daher diese anch hftoflg 
Artnsius (Notar), Kanzler, Hofkaplane und dorpl. waren. Nach Klöden: 
Die Auffassung über Klöster, welche so recht die Mutter der Schulen, die 
Pfleger und Vertreter der Wissenschaft waren, darf nicht eine vorurtheilsvolle, 
feindliehe sein. In ilmen personificirte sich die Frömmigkeit des Mittel- 
alters. Sie gingen aus einem wahren Hrrzensbedürfniss der Generationen 
ihrer Zeit hervor und dienten denselben zur Befriedigung. Wer kann darüber 
so streng richten? — Jede Generation — jede Person — hat andere Bedürf- 
nisse des Herzens, des Geistes, oder des geselligen Verkehrs, sie legt sich die 
Welt znrecht, welche sie eben beherrscht nnd s' h iffr sich die Mittel, welche 
ihrem Bedürfnisse abhelfen. Ob man zweckmiissig schuf, ist von dem Stand- 
punkte einer späteren Zeit — anderer Personen, schwer — nicht zu beurtheilen. 
sondern nnr, wenn man die Knnst versteht^ sieh in die Ansehanang der zu 
beurtheilenden Zeit — der Personen — zu versetzen; wie der Greis sein 
.lufrrndleben nur versteht, wenn er sich seine Jugendgefühle zurückzuztaubern 
weiss und der Satte nur begreift, wanim ein Anderer so eifrig isst, wenn er 
selber den Hnnger kennt. Freilich gestaltet sich die Frömmigkeit etwas 
ander.s im Ritter, anders im Gelehrten, anders im Bauern, Im Bettler 
etc.; die Repräsentation derselben ist verschieden. — Zu jener Zeit fühlte sieh 
die Welt von den Genies, welche die Stifter der verschiedenen geistlichen 
Orden waren, tief ei^rlffen. Freilich hat ihre Qeniiditftt eine Form, in 
welclier sie nie wieder auftreten wird nnd welche Manchem schon unverständ- 
lich ist; zu ihrer Zeit fühlte sich die Welt davon mit fortgerissen. Die 
Stiftung eines neuen Ordens galt als eine von Gott selbst offenbai*te Weise, seine 
Gnade wirksamer als bisher zu gewinnen nnd da sich In jener Zeit das Leben 
um die Gewinnung dieser Gnade ganz besonders, wie um seine Achse, 
dreht«: so wurde die Stiftung (Erfindung) eines neuen Ordens freudiger be- 
grüsst, als jetzt etw.a die „ glück verheissende Constitniroog eines Landes'' ; von 
jener hoifte man geistiges— seelisches— Wohl, wie von dieser leiblieh es 
und gesellschaftliches. Jede Generation hofft auf Glück, das da kommen 
werde, aber der Eine meint, es komme von links, während der Andere die 
sehnenden Augen nach rechts wendet. Endlich sind Beide unter die Erddecke 
gesnnken nnd an ihrer Stelle steht ein anders hoffendes Geschlecht, das die 
Augen nach einer ganz andern Seite wendet und nicht begreifen kann, wie 
seine Vor^jinprer der Meinung sein konnten, das Heil werde von anders woher 
kommen. — Zuletzt kommt es doch nur von Oben. — (Klöden.) Gegenüber 
den rein mönchischen Orden, verband sich in den geistlichen Ritterorden 
der hOehst ritterliche Hnth mit der aofopfenndsten, christlichen LlebOi der 

12» 
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Engd im Meuscheu überstrahlte noch das Ideal des Kannes, den Ritter, and 
die Eigenschaften hr-ider i]rpstalteten sich in ilinon zu einer glänzenden Persön- 
lichkeitj denn woiil lühlte man, dass die, welche durch ihre Tapferkeit etc. 
bemfen nnd beffthigt waren, ddi irdiBcbe SchStee zu erwerben nnd die Herr- 
lichkeit der Erde sich anzueignen, in ihrer Entaagimg auf alle Freuden nnd 
allen Besitz, ein weit grösseres und Gott wn]ilt:pf;niip:p,rns Opfer brachten, als 
das Heer der gewöhnlichen Mönche, welche wohl uie die önssigkeit hoben Waffen- 
rnhnis gekostet, noch die Aussidit hatten, jemals ein bedentendes irdiadiee 
Glück zu erringen. — > Hfttte man doch diese Opfer angenommen und die 
Bitter dem Lolin ihres eigenen Bewusatseins überlassen"'' — (Klöden.) 

Es war das Znsammengehen des Ritterthums mit der Kirche ein gluck- 
liches Ereigniss. — Ohne jene liebesthätige Kirche des neuen Borns, 
welche die verschiedenen Völker nnsereB und auch später der anderen Welt- 
theile zw einem Ganzen zn vereinigen, mit vielem Glück nnd stets regem 
Eifer, sich bemühte; ohne jene christlich ritterlichen Orden, in der 
einen Hand das Schwert, in der andern (so wie die Kirche) die Alilde und 
Barmherzigkeit gegen Arme, Kranke, Pilger etc., wie nie zuvor nnd nach dem 
Mittelalter dieser schöne Zng noch geweht hat; also ohne diese freion Mtmici- 
palitäten, welche die ersten Versuche einer bessern gesellschaftlichen Ordnung, 
einer grössern Wohlhabenheit, die Ausbildung freieren Lebens anregten — 
mehr GlftckeeUgkeit brachten — ; ohne diese beiden wBrden die nenen enro- 
pilischen Völkerschaften wahrscheinlich in arabische Riluberhanfcn ausgeartet 
sein. (Sartorius, auch Riemann). Während das Ritterthinn in erster Linie 
eine Reaktion der wilden ungebändigten Natur war, musste das isoliren der 
IndlTidnen im Sinne dieses Rittertbnms freilich das Fendahresen erzengen. 
Die wilde Natur des Faustrechts ward jedoch durch die Kirche gemildert, 
obwohl diese selbst auch vom Geiste des Feudalwesens ergriffen und verwelt- 
licht wurde. Das kirchliche und weltliche Prinzip einigen sich hauptsächlich 
aber in den Bitterorden zn einem gemeinsamen nnd idealen Zweck: Ver* 
breitung des Christenthums, Bekämpfung seiner Feinde: Bitter 
geloben Keuschheit, Gehorsam, Armnth. Die modernen Menschen haben 
kaum noch das rechte Verständniss für so strenge Forderangen, 
denen sich das Hittelalter freiwillig bengte. Kan erkennt wohl fheilweis 
noch den Segen staatlicher Unterordnung, aber Aehnliches ist doch nur in 
der nicht immer freiwillig anerkannten Strenge der militärischen Disciplin 
annähernd wieder zu erkennen. Die Gegensätze der Kirche und des 
Bitterthnms stehen Anfangs noch nebeneinander, bis in den Krenzzftgen nnd 
christlichen Ritterorden sie im Streben nach Geistes reinheit denselben 
Zweck verfolgen, dhne sich feindlich zn \vis5?en. Hier ist d-^s selbstische Princip 
des Feudalweseus verschwunden und was ist auf diese Weise nicht für 
die Kultur geschehen? — W'aa wäre Europa jetzt wohl? es ist bereits tof- 
Btehend angedeutet. Ritter- nnd Mönchthum sind voll der erhabenstöi Bei- 
si)iele der Selb staufopfernng fiir das allp:emeine Wohl, voll eines fast ..sell^st- 
mörderischcn" Heide nmuths. Ihre hervorragendsten Gestalten übertreffen 
nm 80 viel alle Zeitgenossen, als die Heldentugend etwas weit Grösseres ist, 
denn die gewöhnliche moralische Tugend; was Aristoteles schon sag^. — 
(Kienitz). Welche mehrere hundertjähri^je Ivnltur nnd Kraftentwickeinng. Doch 
immer konnte, da sich Alles abiebt, Mimch und Ritterthum nicht vereint 
bleiben; das Christenthum in der Weltgeschichte trat in andere Phasen. — 

Ho. 156. Von EinfQhmng des Christenthnms an, bis 1500, ja bis znr 
Reformation war die Piet.lt des Adels in Bezug auf Errichtung von Gottes - 
hfiusern nicht genug anzuorkenneu, welches Streben das Bisthum auch b-b- 
hatt förderte. Fast jeder grössere Besitzer errichtete wenigstens aut i>eiueui 
Hanptgnt, dem Centmm, eine Kirche, zn der die Nebei^ter eingepfiurrt^ 
resp. mit Filialen versehen wurden und hatte sich oft eine strenge Abge- 
schiedenheit gegen den Besitz Anderer ans dem Gründe herausgebildet^ nm 
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aneh diese eveat so nSthii^iit für ihre Unterthanen, abo recht ^lel Kirchen 211 er- 

bauen. Dieser Umstand liefert oft den Beweis nnd Nachweis heute noch dafür, 
in wessen Hand früher Besitzungen waren, welche jetzt noch zu 
der oder jener Farochie, Mutterkirche etc. gehören, (Kirchengeschichte 
PommeniB). 

Etwa von der Mitte des 14. Jahrhunderts machte das Streben des Bis- 
thums nach immer mehr Besitz und weltlicher Macht die frommen Gemuther 
doch stutzig ; auch die Fürsten, besonders seit Bogislaf Vill. Zeit hielten, ihre 
sonst olTene Hsnd mehr geschlossen; die meisten des pommeisehen Adels, die 
noch zu schenken hatten, worden darin vorsichtiger, Hessen sich auch durch 
Kirchenbussen und ant^ere Handhaben weder verleiten, noch zwingen und 
zwar für weltliche Zwecke, für Uerrschergeiüste, wie in trüberer Zeit, so frei- 
giebig zn Sehl. Die 150 Jahre daranf eintretende Reformation machte nnter 
andern auch diesen Uebelständen ein Ende. Auf dem Landtage za Treptow a./B. 
1Ö34, nahe dem bischöflichen Sitz, wo in Belbuck Buggenhagen, der 1505 in 
Treptow a./E. Bector war und andere Mönche and Geistliche zur Verbreitung 
des reinen Evangeliums yorhereitet waren, der erstere ja aneh die erste 
Kirdienordnung für Ponmiern ausarbeitete, wurde die Reformation in Pom- 
mern eingefühlt, indem das Augsburgische Glanbcnshckenn tniss an- 
genommen und die römisch-katholische Keligiou abgeschafft pro- 
klamirt wurde. Auch hier zählten die v. Glasenappe zn den ersten Beken- 
n i ii und Verbreitern der neuen Lehre in ihren Besitanngen; trotzdem die 
südlicher ar.sfissigen mitten unter den von Jesuiten streng- kntholiscli erlialtenen 
Nachbaren lebten und hier viel Reibereien und Kämpfe zu beseitigen resp. 
durchzufechten waren. Noch bis heut hat sich bei Tempelburg, in der frühe- 
ren Starostei Draheinif ohne des angrenzenden Westpreussens zu gedenken, 
der Katholicismus recht schroff erhalten. Die Jesnitt-n hatten in der Zeit dos 
16. Jahrhunderts in Conitz nnd Dt. -Grone Missionen errichtet nnd sieh bedeu- 
tenden Einduss iu der Gegend gcbchaöeu; ganz selbBtvertitiiudlich wurden die 
Söhne des benachbarten Adels, audi spSter noeh, In Brmangelnng guter evan- 
gelischer Schulen, besonders anf die sonst sich gnten Rufs erfreuende Jesnitm- 
schule zu ru -Crone geschickt. Manche pommersche Adlige waren dadiucli in 
weiterer Einwirkung der Jesuiten der katholischen Kirche wieder zurückerobert, 
so wie die v. Wedell auf TfltCf die einen HoQesuiten hatten. Andere wie 
V. Borcke, v. d. Golz, v. Kleist, auch ein v. Glasenapp (heres in Gramenz G. liO, 
1630) waren früher oder später in Dt.-('ronc ausgebildet worden (Schmidt). 
Von IGüJ bis 1773", wo auch Ewald v. Kleist dort erzogen, blühte die Jesuiten- 
schule ganz besonders. Kanehe Mitglieder deutscher Adels&milien dieser Grenz- 
distrikte nahmen ganz polnische oder polnische Zusatznamen an, dergleichen 
ja bekannt sind. Uebrigens haben damals die Jesuiten s -hon mit spähenden 
Augen die Entdeckung gemacht, dass in diesen Gegenden, besonders in Nähe 
der BnrgwftUe httoHg heidnische Opfersteine und Glrabstätten zu finden, so wie 
sie auch nütgetheilt haben, dass Gebräuche, wie Johannisft uer etc. dort noch 
im Schwange waren. (Schmidt.) Im Jahre 151.'> gründeten Ht izo^ Philipp I. 
und Barnim IX. für wahre Bildung das Pädagogium in Stettin, an wel- 
diem die Geschlechter v. Glasenapp, v. Borcke, v. Wedell und einige an- 
dere als Kuratoren betheiligt waren. Dass von den Klöstern und in Folge 
der Kirchenspren^el-Eintheilung aneh die Errichtnnt^ der Schulen 
ausging, ist bereits erwähnt. Schon um die Mitte des Id. Jahrhunderts hatten 
das Lesen und Schreiben, jedoch mehr in lateinischer Sprache, bei dem Adel 
etwas Verbreitung gefunden und um 1 300 herum, wo ausser den Klosterschulen 
bei jeder Kirche auch eine Knaben- nnd Mädchenschule vorhanden 
war, welcher der Geistliche (Schulasticus) vorstand, wurde Religion, 
Latein, Lesen und Schreiben gelehrt; man betete wacker; 

God ladt de Scholen wol bestahn, 
Sfiss mOten lant und Lttd vergahn 
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Aone Scholen, kerke nnd aon rathuus 
l88 aoveraü de düvel los. — (Haken, Klöden.) 

"beü Beweis von dem Vorhandemeiii and Erfoig dei Schnlnnterriclits liefern 

nm 1300 das Anftaachen einer Masse von Urkunden, bei Tiden alt • hmterponi- 
merschen Adelsfamilien die plötzliche Erseheinnn«? piner betrSchtlichen Anzahl 
von Vorlahren, oft im Lande weit verzweigt, während bei eingewanderten nur ver- 
einzelt VeHUim dieser Zeit, bei einigen enterer aneh gar Iteine Almen von früher 
aufgeführt werden können , woran freilich auch die erst spftte lUnftlirang von 
Familien-Namen mit die Sclnild trufxt. Teber Sitten ist bereits Einiges ange- 
führt und dürften die des Mittelalters als bekannt anzunehmen sein; in Pommern: 
einfach achliclit nnd recht — ; im Umgang — tren, ehrlich nnd bieder. — 

No« 156* Das zweite Motiv zur Verbreitung der Civilisation und Kaltor 
war clor Hnndol. Mit dein Liebe statt Feindsfliaft. statt Kämpfe predi- 
genden Cliristenthum mussteu bessere Sitten, gegenseitiges Vertrauen, die 
Völker nfther aneinander rttchen nnd vereint mit der Scbnlbildmig einen rapi- 
dcD) Aufbcliwung gewinnen. In der alten Zeit, bis zu Ende des liittelalteray 
ehe Ai)i»'iik;i entdeckt war und der grosse Verkehr sich dorthin and nach 
den andern Erdtheüen mehr richtete, war die Osts e e von viel grösserer Bedeatung", 
als später; sie war das Mittel der Commnnikation und die Basis der Kämpfe der 
iuislossenden Länder, der Slcandinavi* r, und an der Ostkfiste wohnenden Vene- 
der (nicht Wenden), aucli der nördlich und mitten in Europa wohnenden Völker- 
schaften und ging auch von ihr der Landhandel weiter bis an das Mittelmeer, 
bis in den S.-O. Europas nach Asien hinein. Wai* das üetreibe auch znr Zeit 
derVikingerschaft schon gross, so wurden der Handelsverkehr mit Einführung des 
rhristentlinms bei den jrenannten Völkern um so bedeutender, die Küsten be- 
lebter. iSelbstvei stiindlii h hat aueh i'oramern, so recht durcli seine {xeograpkische 
Lage nnd Gestaltung darauf angewiesen, auf diesem Element uitgelebt, mit- 
gehandelt, mltgetnmmelt. Ss gewährte ja in der alten Zeit Pommern ans der 
Voc:eliiersi)ective betrachtet, ein g-aiiz anderes I>ild, als jetzt: die Küste weiter 
in das Meer hineingerückt, melir parallel dem Ureitcnfrrade ak jetzt. Da der 
pommersche Höhenzug noch voll bewacliBeu war, wurden die Flüsse mehr ge- 
gespeist nnd hatten ein tieferes nnd breiteres Bett^ das hentige Bmch längs 
des Strandes von Hinterpommern war mit Fahrzeugen zu beschiffen nnd so 
selion vor der See eine Verbindung der meisten Flüsse vorhanden, die doch 
bis zur Hälfte ihres Laufes, die Bega bis Greiffenberg, die Persante bis Belgard, 
die Wipper bis Schlawe, die Stolpe bis Stolpe, die Leba doch bis an den 
östlichen Belgard hinauf mindestens scliiffbar waren. Der natürliche Zug ging 
ans dem ^ranzen Lande znr See, zumal später im Süden unsympalliische An- 
kömmlinge wohnten. Die Ausmündungen hatten nach Aufzeichnungen der 
alten südlichen EnltnrvSlker eine andere Lage, vielleicht war das Haff noch 
nicht, als solches, gebildet, eben so die Dreimündung der Oder; denn statt 
ihrer wurden der Calchus (Gellen), oder die alte Peene zvv!«<ben Küi^en, der 
Svevus (Swine) nur, (die Diwenow war wohl noch nubedeuteuder als jetzig 
nnd weiterhin der Yiadns (Wipper), als ffir sie nnr bedeutend gewesen, an- 
gegeben. Die Anstauung des Strandbruchs hat ihnen anch wohl Veranlassung 
gegeben, Pommern, als hinter den „skythischen Sümpfen** liegend, zu bezeichnen. 
Ausser Vineta (wohl von den Venederu, Vinideru, lange vor Ankunft der 
Wenden, angelegt) haben in Hinterpommem Salz-Colberg, Rugium, Belgard, 
Ostragard, wohl das an der Leba gelegene Bel}2:ard, her^'orragende Bollen ge- 
spielt. Man kannte in frühester Zeit über Island auch einen Si pweL' nach 
N,-\V.; wo Diaz vor jetzt etwa 500 Jahren hinkam, waren schon üUU Jahre 
vor CTluisto die Phdnicier gewesen ; desgleichen dorch die Skandinavier ICanada 
(Winland) und Grönland, welches sie ja im 4. Jahrhundert besuchten nnd das 
erst 1485 wieder durch Martin Behaim neu aufgesucht wurde (Wünster). Der 
ältere Seeverkehr auf der Ostsee, besonders für die Handelsarmaden, war der 
Art, dasa bei Schleswig sich die Schiffe des Westens sammelten, Bornbolm 
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berührten, bei VilietA, dem Haaptstapelplatz zwischen N. nnd S. und 
W. und 0., anfuhren, von dort nach Ostragard (Belgard an der Leba jre- 
meint) schiften, von wo aus der Transport nacli Samland and Birice in 
Schweden oder nach Kiew (theils zu Lande?) weiter ging. Kiew hatte S V. 
im Umfiulg, 300 Kirchen. Von dnr Weichsel gingen die ans 0. kommenden 
Waaren nach Belgard (a. d. Lehn, zu Lande). KannejEriesscr: Früh schon, 
vor 1000 war Belgard berülirat, dort legte Olaf sehou an. Es muss also das 
Belgard nahe der Ostsee gemeint sein und dann zur See weiter ; also auf 
derselben Strasse zurück (8axo, Fischer etc.). Ausser der Betheiligung der 
Pommern an dem Seeliandcl. ist der mittlere Tlieil Hinterpommerns in frühester 
Zeit ein Gebiet des lebhaftesten Landhandels gewesen. Sclion lüÜÜ Jahre vor 
Christo haben die Phönicier ausser von der Gegend des Samlaudes (Anstracia), 
von der Insel Abalvs und hier aus dem Lande der alten Bngianer von Bnginm, 
unfern der O.'stsee, (istlicli des Viadus, der Wipper, also von RügenwaMe. 
welches also niciit erst l'M-2 von einem Jasko gegründet worden ist, (s. Ptole- 
niäibche Karte) Electrum, Bernstein, Brüanstein, platt Bahmstein, Glessus 
(Tacitne), Glaee, Gles (Jeltel, Giesebrecbt etc.), fthnlich dem Glaa, von den 
reapectlven Völkern so {»^enannt, geholt und weiter verhandelt. 

Di«* Phönicier, gewandte Kanfleute, betrieben diesen Handel mit Schwung, 
nicht nur nach dem Süden, sondern besonders nach Indien, indem sie schlauer- 
weise den andern asiatischen VöHcern die Bemstein-Landstrasse und den 
Fundort geheim hielten, so dass sie auf geraume Zeit andern unbekannt und 
erst kurz nach Christi Geburt wieder bei und resp. zu den „Teutonen und 
Bugieru-' aufgefunden worden sind, bis zum 4. Jahrhundert n. Chr, bekannt 
bKehen nnd bald von da ab durch die vorrückenden Slawen abgeschlossen worden. 
Es spielt der Bernstein bei den Cbronikanten fBr die Geschichte Prenssens 
und Pommerns und auch für diese (Teschlechtsgeschichte eine zu be- 
deutende Bolle, als dass nicht Einiges von demselben hier angeführt werden 
milsste. Die Wiege des Geschlechts v. Glasenapp in Pommern hat bei Bftyen- 
walde (Bnginm) im Lande Nest, im Bernsteinlande, gestanden; ein Theil des 
Reichthums des Geschlechtes ist wohl dem auf iliren Gebieten geworbenen 
Bernstein zuzoschreiben, so wie ja der JSame von Gles (Glas), Giesenowe 
(Giesenau, jetzt Wandhagen), ein Mherer Besita des Geschlechts, Vi H. von 
der Ostsee, unfern Rügenwalde, dem Kloster Buckow zur Dotation hin- 
gegeben, abgeleitet, oder doch in unverkennbarer Vetbiiulunii^ mit Glesohap, 
Glaseuap , Glasenapp steht. — Das Geschlecht b^^heirschte und besass 
in Hinterpommem also die Hauptfundgrube des Bernsteins. Dies einst plötz- 
lich erkaltete Edelharz von der Bernsteinkiefer (wofür es auch die Alten d. 
h. von der Ceder, hielten, Tacitiis), von Phöniciern, Indiem. Griechen, Römern 
nnd andern hocligeschätzter Schmuck- und Luxusgegenstand, wurde theuer 
bezahlt und mysteriös, mit besonderen Kosten, Umständen, durch besondere 
Abgesandte mit Eskorten, wie zu Neros Zeiten, von der Westküste Ostpreussens 
von Samland, dem Sudanischen Winkel, von Pillau bis an die Kurisclie Xelirung, 
auf etwa iU Meilen Ausdehnnn?. nach den Alten auf der insei Abalus, auch 
Glessario, geworben und gehandelt. Hier, wo schon viele Ortschaften dem 
AnstQrmen des Westwindes erlegen nnd ins Meer gesunken sind (Vogt), ist 
Brüsterort der Hauj)thernsteinort. Ein zweiter an der Stidküste der Ostsee 
befindet sich bei Kügenwalde, dem alten Rugium, hauptsüchlich östlich des 
alten Schlosses Nest, des Jumund-Sees, wo die Küste etwas nördlicher sich 
richtet nnd im vorigen Jahrhnndert der Bernstein noch tonnenweise anfgeftin- 
den wurde. Bis in dies Jahrhnndert hinein hatte Rügenwalde, au der Küste 
auf Meilen weit die Bernstein-Ausbeute gepachtet, von Privatfindern das An- 
nud Vorkaufsrecht. (Haken etc.). Schon Pythias von Messalina 320 v. Chr. 
nennt an der Ostsee die bernsteinhandelnden Teutonen nnd Gnttonen. 
Ausserdem, dass dies Kleinod, dies edle Harz zu Schmucksachen mancherlei 
Art verwendet wurde, war es auch als Arzenei geschfttzt^ um den Hals ge- 
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tragen gegen Entzündungen und Drüsan^ lud gab man ihn geatossen gegen Magen- 
leiden und Wahnsinn. „Ein Bild aus Bernstein gefertigt, welcher die braan- 
gelbe Farbe des Falernischeu Weins hatte**, sagt Plinins „wird theurer bezahlt, 
als ein lebendiger Meascli" (Schillmann). Auch in Sicilien soll Bernstein 
Ainden werden, dabingegen an der schwedischen und flnnUndiseben Käste 
nicht. Die Behanptnn^, welche von mehreren Forschern, wie von Hakeo, 
„Pomni. Prov. Bliitter" g-emacht wird: „Der Bernstein kommt aus nnserTTi 
vaterländischen Boden, die 8ee spült ihn aus deu Ufern und kommt er mit 
verkohlteitt HoISf allenlUls mit Vegetabilien'* (die so leicht sind, als er d. b. 
halb schwimmen), ist auch nach dem Urtheil alter Fischer und Sachkenner 
richtig. Derselbe führt weiter an, dass etwa vor 100 Jahren bei Pnmlow 
(s. Gr. 54. etc.) auf 30' Tiefe ein beträchtlich ergiebiges Bemsteinlager ge- 
Itanden worden sei; femer, daes er eelbst mit andern gianhwilrdigen Peraonea 
im Jahre 1782 bei Mitzenow und Starkow, unfern Schwolow (s. G. 23) eine 
Bernsteingrnbe gesehen und dort einen Stamm verkohlten Holzes geftuden 
habe, welches nicht faserlang, sondern eher quer zu brechen war, an welchem 
sie wie an Lichten Lecken Ton Bernstein fimden, desgleichen nicht onter dem 
Stamm nur, sondern rund herum, aho während der Baum gestanden hatte, 
Massen dem Werth von ca. 500 Thlr. entsprechend, so wie eine Art Früchte 
wie versteinerte Pflaumen. Der Bernstein hatte die Farbe eines üuachiitt- 
lichtes, das Hols schwarz, am Dnrehbrnch rSthlich (Haken); des Hols also 
g:anz so, wie es von der See mit Bernstein immer noch herausgespült wird. 
Da der Bernstein aher hiiufip: in der Erde f^^ rr^elgruhen etc.) eefnnden Nvird, 
liegt er im Bodeu des abzuschwemmenden Laudes und wird bei starken Wellen 
(an der pommerschen Küste von dem rasirenden NO. bis O.-Wind) abgespült ' 
und wenn bemhigender (W. bis NW.) Wind, nicht bis TSlliger Stille eintritt, 
findet ma'i ilni in Ifn Wellen resp. auch einif^en am Strande. (Haken). Der 
Bernstein ist also kern ursprüngliches Product des Meeres, wie viele glauben, 
sondern des Landes, schon aus dem einfachen Grunde, weil er im Meer, also 
anf dem Grunde keine Ruhe hat, es sei denn, dass er noch in dem Erd- 
reich, welches das Meer nberwässert, an sich gerissen, noch festliejirend ver- 
blieben, oder zwischen Steinen und dergl. eingeklemmt verharrt; so wie er 
davon losgemacht wird, schwimmt er, nicht gerade an der Oberfläche, so sn 
sagen anf halb im Wasser. Die See hat also in zweiter Linie erst den Bern- 
stein vom Lande sich nTia-'"cig:net, in Folge dessen er leichter zum Vorscheiu 
kommt. Den Bewolinern der Ostseeküste sind die Stellen wohlbekannt, wo 
vorlierrschend der Bernstein am Strande zu suchen ist, also wo er ab- und 
ausgespült wird. Noch jetzt übt das Kleinod, so wenig theaer es ist, auf 
Alt und Jung- einen besnndern Reiz und Hang zum Snchon desselben aus. 
Bekanntlich wird der Bernstein durch Suchen am Strande, durch Schöpfen, 
Stechen, Tauchen in der See und Graben im Lande, besonders au der Ostaee, 
an bereits bekannt gewordenen Orten (Alt-Knren, bd Brflsterort etc.) ge- 
worben; letztere Art liefert die meiste Ausbeute. Das Schöpfen geschieht am 
Saume des Meeren mittelst Kescher; durch Stechen, dabei Keschern und 
Tauchen gewiuut mau den Bernstein weiter in der See befindlich. Der See- 
grand ist dort nidits Anderes, als frflheres, jetzt ttbersptUtes Land; in einer 
gewissen Tiefe der See muss nun auch die Bernsteinschicht unmittelbar vom 
Wasser bespült werden; bei erheblichem Sturm (3 Tage doch) wird dann 
meistens diese Bemsteinscbicbt aufgewühlt und er allmählig an das Ufer, auch 
wohl in diesem vorhandener ab- gespült; gewShnIteh ist dann aneh ISmt 
und verkohltes Holz mit abgerissen und mitgeführt. Der Bernstein bleibt 
auch oft zMischen Steinen oder durch dergl. festgehalten verharrend auf dem 
Grunde; hier machen dann Stecher und Taucher ihre Beute. (Passarge). 
Von den lltesten Bewohnern Prenssens wird behauptet, dass sie den Bern- 
stein mehr erst bis an die Düna, die Scythen, Bewohner der Süd-(pommerschen) 
Kttste, denselben anf dem Dnieper über den grossen Haadelsort Kiew nach 
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SO. verhandelt haben, von wo denn anch die indischen, aaiatischen Waaren 

zurückgeführt wurden. Es mn^ dies der ILindelswep- zur Zeit der Phßnicier 
gewesen sein; denn weiter wird ^esaj^t: Unter den ältesten Ostseeküstenbe- 
wohueru, den Kelten, den Teutonen (Rugianern), Aestliiern (Preassen uud 
Eathen), Venedern etc. wnrde der Bernstein anfgetansebt, gekauft nnd doreh 
Pannonien (Ungarn und nördliche oesterreichische Lande), dessen Hauptstadt 
Carnnnt der Stajteljjlatz war, weiter den Venedern am Adriatischen Meer, 
(also von den Brüdern ans der alten Heimath , zu den Brüdern) zugeführt, 
resp. aneh vem Stapelplatz oder weiter her abgeholt Die letztem, die 
Veneder bei Venedig verhandelten ihn nach Tarent und Alexandrien. Dies 
(8. weiter) der Handelsweg direct nach Sttden. Später wurde der Bernstein von 
Danzig aus viel verhandelt. 

Nach EOraer, Netsdistriet, ist von W. her die Netze hinauf bis Äshau- 
kalis (Nakel), Ossielsk bei Brombwg eine Strasse zur Weichsel heranfährend 
gegangen; eine zweite von ColberR- die Pei-sante hinanf znr Netze, nach Nakel; 
eine dritte hat von Biigenwalde von dem alten Kugium die Wipper (Viadus) 
hinauf, Aber Schondgast (Skomigun) Skorgnn, die Brahe hinab bis Äskau- 
kalis (Nakel) geführt, welche, so wie der Weg nach Preussen (Vogt), vor He- 
rodots, 4fyn vor Christo 7f itcn, den alten Völkern als bekannt, aus der Karte 
von Ptoiemäus zu entuehmeu ist. Plolemäus (s. hier „Flüsse'*) j^iebt etwa 
SO Heilen OstUeh der Odermünduog, auf der HSlfte der jetzt hinterpommer- 
schen Küste den Viadus (^Vippcr) an, nahe seiner Ausmündnng in die Ostsee 
östlich, rechts, Rng'iuni (Eüirenwaldc), wolil 20 Meilen in südöstlicher Rich- 
tung ist Askaukalis (Nakel; au der Netze, auf etwas weniger als die Hälfte 
liegt, Skorgnn; es fällt demnach Skorgun, wie auch der Name andeutet, mit 
dem alten Schluss Schomigast bei dem Ursprung der Brahe zusammen. Nicht 
■wunderbar, sondern liicherlidi ist es zu neimen, wie frühere pommersche Cbro- 
nikanteu, denen doch auch diese Mittlicilnngen bekannt sein mnssten, lieber 
Bugium au der Diveuow hucheu, ja es untergehen, Blatt eb in Rugenwalde an 
der Wipper idem Viadns) bestehen zu lassen; Skorgun völlig bei Seite schieben: 
ehe sie Hinterpommern diese alten berühmten Orte, llandelsstrasse, den 
Verkehr, die alte Geschichte und frühere Kultur p:;ünnen. Eine vierte 
Handelbstrasse von dem östlichen Belgard a. d. Leba auf die Weichsel, ob 
direct auf Danzig oder in diese folgende fünfte und wo? einlenkend, die naeh 
V. Winckler von Banzig nach Pr.-Stargard, Syrock auf Bromberg (Ossielsk) auch 
weite r nach Wissagrod führte, ist nicht näher bekannt «rc worden. Von Askaukalis 
(.Nakei; und von Norden her, wo sich diese Handelsstrassen, besonders wohl bei 
Ossielsk» bei Bromberg vereinigten, ging dann die grosse Strasse naeh Sflden 
Ober Cydowe bei Gnesen nach Kaiisch, dann über Marsenia bei Sier.iz an der 
Warthe bis Czarnowitz nach Krakau , über die Weichsel nach Alt-Sandeck, 
Czycbe, die W^aag entlang über ^»chintau nach Camatom (Oaruunt) an der 
Donau u. s. w. auf Triest (\'ogt, Fischer etc.). An vielen Stellen dieser, be* 
sonders der Haopthandelsstrasse findet man Erdwallüberreate (Deckung der 
Karawanen), darin anch Steinbeile nnd dergl. enthalten sind. 

Ein anderer bedeutender Handelsartikel, der die Völker nach Hinter- 
pommera, nach Colberg führte, war ja das Salz, fär die frCUierten Zeiten, wo 
manche Speise, Fleisch, Fisdie und der^l. roh genossen wurden, f&r dasselbe 
auch kein Zoll entrichtet wnrde. ein sehr beliebtes, weniper zn entbehrendes 
Gewürz, als in der Jetztzeit. Die Haupt-Land-Salzstrasse ging nach S.U. nnd 
auch zur Zeit der Polenkämpfe war dieser Handel im Flor. Selbstredend 
wnrde auch zur See von dem alten Salz-Golberg dieser Artikel viel ver- 
fahren und dadurch diese uralte Stadt weit vor der Christenzeit berühmt. 
Von der Zeit des Mittelalters her ist ja bekannt, dass man sehr gesalzene nnd 
gewürzte Speisen liebte, besonders zu Anfang des Christenthums der Fasteu- 
Miten wegen in gesalzenen und geräucherten Fischen ein enormer Verkehr 
Btattfuid nnd war im Herings* und BftckUngshaodel Colberg zur See und nach 
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den Hinterländern > Polen etc.) bedeutend; die Stadt hatte urkundlich niitSoinmer- 
netzen Fiscbgereclitigkeit in der Ostsee von der Swine bis zum Nest-Bache 
schon 1170 und hiess es 1203 hier „der Heringrsfang von Alters her*. 
Die HanptstrasseD, welche Bpüter, etwa im l^littelalter tob Colberg: nach Polen 
führten, waren einestheils auf Uscz über die Netze, dann auch auf Nakel ge- 
richtet, und zwar Culberg, Cüsliu, Pulziti, Tt mpelburg, Dt.-Croae, Sclmeidemühl, 
Uses n, 8. der andere: Colberg, Beli^ard, Gr. Crössin, BSrwalde, Ken-^Stet- 
tin, Batsebnbr, Jastrow, Kmjanke nach Schneidemühl, oder Lobsens auf NakeL 
Es war ancli bei dieser tVitMllichern Verkrlirsbeziehunu'' das Neu-Stcttinf-r Ge- 
biet häutig mit den Polen, als unversöhnlichem Feinde, in Konflikt; die entste- 
henden Widerwärtigkeiten hatte hauptsächlich das Geschlecht der y. Glasenappe 
auszutragen reep. anszukämpfen, auch noch, als die Herzöge glaubten, dorch 
die festere Anlauf von Neu-Stettin liü r einen Schutz und Trutz aufgeHihrt zn 
haben. Da das (ieschiecht v. Glasenapp seit der urgerraanischen Zeit her auch 
in Colberg herrschte, das burggesossene Geschlecht dort, später anf der öst- 
lichen Seite war, so kamen ilmi. sowie im Bernsteinlande in Uiuterpommern, 
auch all die aus dem Salz niul dem Handel mit demselben re?nltirenden Vor- 
theile zu Gute ; sie vviu tu liier wohl die ersten germanischen Saizgrauen; beides, 
Salz (Salztische etc ), wie Bernstein, müssen materiell ihnen bedeutende Mittel 
zogefdhrt haben, fnr sie nnd das Land auch in anderer Beziehung besonders 
fördernd crowesen sein. Dr. Liebig. Dr. Sehleyden und Andere sagen r Die 
Civilisatioii mlsst m-h an dt r Menge des Salzes, welche ein Volk verbr;iueht; 
auch für den Wohlstand, lieiulichkeit (Seifenfabrikation, hier noch SeebadJ, 
Wohlbehagen, Gesnndheit, Ernfthrang des Volkes nnd des Viehes, Förderang 
der Industrie, des Handels etc. triftt dies auf die günstigste Weise zu, macht 
sich in der fiüheren Kultnrzeit rreUcnd und für Hinterpommein dem 
schärferen Auge bemerkbar. In den iiltesteu Zeiten, wo das Sulz z. Ü. 
schon vor Plntarch als „das Gewttrz aller Gewörze**, von Homer «göttlich* 
genannt, bei allen Völkern zu den Opfern, besonders bei den Juden, 
nach dem alten Testamente, verwendi t, l^Ienschen nnd Thieren es als gesund 
und fördernd gereicht, als Symbol der Freundschaft, als Mittel gegen den bösen 
Geist etc. betrachtet wurde (in Pommern ist es noch üblich, bei Hodizeiten 
einen Teller mit Salz als durchaus erforderlieh, gefüllt an der Tafel circuliren 
zn Inssen, auf den Geldspenden gelegt werden ; in der Altmark trJigt die Braut 
Salz in der Tasche, auf dass der Böse ihr Nichts anhabe etc.): war Salz erst 
Tauschmittel, dann Werthmesser. Im Morgenlande wurden förmlich SUlcke als 
Münzen augefertigt (Brüse}, im Werth ca. von 2 Pencej in Abyssinien in der 
Provinz Shoa limtten deiartit;e Stücke den Werth von ca. 1 Thlr., weiter 
von dem Stapelplatz, im Iniande kamen 5 Stucke auf 1 Thlr. In Aegypten 
ist sdion 1500 y. Chr. das Salz In Gebrauch gewesen; am Indus waren bis 
PeqjAb Salzlager bekannt^ von wo aus Alexander d. Gr. Handel hin Und her 
betrci'>fn liess. Sal/.steppen sind ja viel in Asien. Vtesondei-s nm den sehr 
salzhaltigen Aral- und den Caspischen bee. Aus diesen letzteren Gegenden sind 
ja die Kelten nnd auch die Jndogermanen nach Europa rasp. Deutschland hor- 
angewandert. Geschichtlich ganz feststehend, sind die Kelten ein Volk ge- 
wesen, liekannt mit dem Aek» i han. Bt i i^wt iksbeti icb. vertraut mit mechaniselier 
Kunsilertigkeit, mehr, als anfangs die aur sie folgenden Indogermanen, welche 
freilich auch lange schon vor ihrer Trennung, Ackerbau und Salz kannten. 
Von den Kelten, die meistens dort gesessen haben, wo Salz vorgeftinden worden 
ist, an den verschiedi in n Saalm (Flü>se) stammen nnch Namen wie Hall 
(Reichenhall. Hallein. Hall* . Kotlie. Pfanne etc.), auch wohl der Theil «'es Volkes, 
die Halloreu. feiner die Bezeichnungen für die Erze her ; sie haben in uralter 
Zeit in Deutsdiland; also auch an der Küste der Ostsee, in Colberg SalzsiO' 
derei betrieben und wo Salz nicht concentrirt vorgefunden, es dem Meere durch / • 
Verdampfenlassen des Seewassert« in eogenauuteu Salinen abt^e^vonnen ; des«:!, 
dann aucix die Germanen, vuu deuen später es Plinius bestimmt miiüieiit. in i 
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Norddeutschland sind im Gegensatz 7m dem inneren Lande, wo noch lange 
„Hall'' gegolten hat, „Sültze, Salz" gebräudiiick geworden, wie zu Karl d. Gr. 
Zeit«ii Salz-Hall, die Sfiltzen bei Bordewiek, bei Colber^, welche auch 956 im 

Sclnvang:e ^^ nainit winJen und wo sich hier an der See auch der lebhafteste 
Handel mit 8alzlisc)i< n iH thiitii^t liat. besonders mit dein Heringe, der ja in der 
Ostsee vorherrschend l)ei liiigen und westlich von Coiberg, seit den frühesten 
Zeiten, In Hassen gefangen wurde und noch wird. Salztische kannten auch 
die Griechen. Ausser dem Seewege der Phünicier nach den Hritischen Ineeln 
nach Zinn und weiter nm Bornstoiii ein/.uholen oder doch einzuhajuleln. war 
ihnen und späteren Völkern die llandelsstrasse vom Pontus mittelst Fahrt auf 
dem Duiepr und andern hier mündenden Flüssen nach der Ostsee, dem Baltischen 
Meere, Nowgorod, Kiew berührend, schon lange bekannt und wnrde frequentirt, 
wie man es von den Griechen trcnan srlion 700 Jahre vor Christi Geburt 
weiss. Auf (lieser Strapse, sowie auf der L'iinierstrasse, vom Adriatischen Meere 
aus über die Karpaiheii au der Weichsel uuch Sumluud und Kugium, so wie 
anf der Ostsee selbst, von Lttbecic nadi Viaeta n. s. w. (s. Aber Bernstein), 
von Danzip, auch die Düna hinauf, nach Nowgorod, Kiew bis zum Schwarzen 
Meere, ferner nach Schonen etc. in die Nordsee, selbst bis Lissabon, nach dem 
deutschen und polnischen iniandc hin, bestand lebhafter Handel, mit Bernstein, 
mit Salz, Heringen und anderen Waaren. (Harcia etc., Dr. Schleyden.) Dass 
der Handel nicht immer so friedlich seinen Verlauf nahm, davon giebt Tacitns 
Kunde, indem er einiger Salzkriege in Deutschland erwähnt. Ob in Pommern 
in ältester Zeit der Sklavenhandel, bei welchem auch kein Zoll entrichtet 
wurde, betrieben worden ist, darüber fehlen Nachrichten. Pelzhandel ist nie 
im Schwung gewesen: charakteristisch ist, dass der Pommer rieh sehr 
wenig in Pelze hüllt, dagegen die benachbarten Polen oft im Sommer noch den 
landesüblichen Schaafpelz tragen. Honig und Wachs ist neunenswerth verhan- 
delt worden, sowie spitter ans den Ideinen StSdten in Hinterpommem httuflg 
dort gewonnene Produkte nnd Industriezweige, Leinewand, Tuche, Basdimadher-, 
ReifMihläger- etc. Waaren nach Danzig vertrieben worden sind. 

Von dem Blühen und von der Kegsamkeit des Handelsverkehrs mit 
Bernstein nnd auch mit Salz etc. in Hinterpommem in der ftltesten Zeit 
liefern die in den betretenden Gegenden li&nflg vorgefundenen Münzen alter 
Kultur- und asiatischer Völker, ans S. und aus SO., den Beweis. Wie in 
ganz Eui'opa, so brachte auch für Pommern die Völkerwanderung für die Ge- 
schichte nnd deren An&eichnnng, fftr CivOisation etc. einen Stillstand resp. 
einen Rückschritt; für den schwunghaften Handel, besonders nach dem In- 
lande eine l:ir:i':inii;ilteiide Lücke. Der rnistand, dass die Völkcrwandernng 
zwischen Pommern und den verwandten Deutschen, so wie den südlichen 
alten Kniturvölkem die Slawen (Wenden) schob, war ein Verhängniss, für 
Hinterpommern und durch die vielen Kämpfe mit den und der Abneigung 
gegen die Poh-n. besonders folfrenschwer nnd Nachtliril brin^jeiid. Der TSern- 
steinhandei scheint fast ganz eingeschlummert gewesen zu sein; wauu sich 
der Salz-, Fisch» etc. Handel mit Polen und durch dasselbe hindurch wieder 
mehr anfgenommen hat, ist nicht genan bekannt; vielleicht nach 1100. Dass 
die Slawen — Wenden, ein betriebsames Uandelsvolk gewesen seien, dürfte sich 
hieraus nicht entnehmen lassen. Nach den hundcrtjflhri'^cn Kamplen der 
Hinterpommem mit den Polen, den folgenden Greuzkäuipfeu und Fehdeu haupt- 
sSchlidi in den Grenzdistricten partiaUter, begleitet nnd abgelSst von den 
rnrnheii. Wirrrn und Fehden, welche die Bildung der Nenmark durch die 
M.iik-rafen zur io]f.;:e luitte, blieb dei- ^'erl■all des Tjandhaiidels nach S. liiii 
im Aügemeiueu in Permanenz, in die Geringfügigkeit des nuch furtbestaudeueu 
Handels mischte sich besondeis von Polen her ein ▼erderblicher Faktor, die 
Juden ein; der Handel konnte meistens nicht so alt pommersch weg auf Treu 
und Glauben und schnell betrieben werden. Fischer: Schon in frühester Zeit 
ixatteu die Juden sich des Handels bemächtigt, so dass zu Karls d. Grossen 
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Zeiten schon Gesetze dagegen gegeben werden mnsstt n. Es mnsste Alles bei 
Tage, bei Zeugen gehandelt werden. — Im Altertluiiii. im Mittelalter bis nach 
der Entdeckung Amerikas war der Handel auf der Ostsee bedeutender, als 
anf der Nordsee. Rassland und SkandinavleD holtea von der südlichen Ostsee- 
küste ilir(" Bedürfnisse und tanschten; ilas Andere wurde Deutschland dnrch 
die Niederlande, diir'h (renuesische und ^'enedig8che Kauflente vermittelt. 
Der N, stand mit dem i?. und SO. in Europa in jener Zeit viel nieki- iu Wechsel- 
i¥irkuog, was durch die Zeit der EreiuzUge nodi erhöht wurde. Dnreh 
Amerika aber kam der Westhandel im Flor. Europa im 0. wurde nun ein 
Hinterland seiner nördliclien und westliclien Küsten, während ja auch der 
\'erkehr zu Lande (schon seit den Ereuzzügen) mehr nach dem Mittelmeer 
steh entwickelte tmd von da mrttek der Handelastrom sich auf die West- 
küste Europas aus- und wieder einmündend, durch die Eisenbahnen später, 
vollends der Zu^ des Handels von W. nach O. und umgekehrt rapide zn-, 
der Handel selbst anf der Ostsee abgenommen hat. (Padberg). — Enge Schranken 
hatte der Gteist des Mittelalters um das Handwerk in seiner Znnftmitssigkeit 
gezogen, doch ihm auch manches Privilegium ertheilt; so genossen alle Gewerke, 
besonders Gewandschneider (Tuchau sschneider) schon sehr früh, etwa 1350. die 
l^ranerznnft, etwa seit 15ÜU, das wichtige Monopol, auf die Arbeit, den Vertrieb 
innerhalb der Stadt nnd in einem 2 — 3 meiligen Umkreise; anf dem Lande war 
eigentlidi uor der Betrieb dei^'enigen Gewerbe erlaubt, welche den Zwecken 
des Ack^rb^jies dienten, wie Stellmacherei, Schmiedorei. (Schillmann). 
Pommersclie i^aiimeister wurden gesucht, so haben mehrere aus Stettin Kirchen 
in Brandenburg gebant. — Was die in Pommern gangbar gewesenen Geld- 
werthzeichen, das Mllnzwesen, anbetrifft, so ist dasselbe sehr verzwickt 
nnd schwierige Berechnung-en veranlassend gewesen, zniiril viel Städte pelb^t- 
Btändig Geld prägten, wie nachfolgende Anfüiiruug ergeben dürfte: 1878 wurden, 
in Seidel, einem alt v. Gl. Besitz, unter einem vom Storm nmgeworfenea 
Apfelbaum eine bedeutende 'Zahl, 2200 Stflck Münzen gefunden, darunter aber 
1600 Städtemünzen, soi^enannte Vierchen; von Stettin 700, Pyritz 'iOO, Gartz 
150, Stargard 180, Golhiow 42, sfimmtlich aus dem 15. Jahrhundert; andere 
ähnliche gehören nach Poleu, etwa 12 uach Dorpat, dazu etwa 150 Schilling^e 
von Bogislaf X., einige ans Danidgt Tliom, Elbing, vom deutschen Orden, 
Stralsund. Rostock, Güstrow, Grittingen, Eimbeck, seihst dlinische Münzen; 
die grössesten Stücke sind Brandenburgische Grosclien dnr Kurfürsten Johann 
Cicero, Joachim I. ; die jüngste Münze ist ein halber Schüüug Bogislaf des X. 
Ton 1577. Der SchatK mnss also knns nach dieser Zeit der Erde an vertraut 
worden sein, vielleicht in der Zeit, als der Prozess we^^eu der von Georg 
V. Glasenapp, G. 2ö, auf Seidel, Rossnow. Grüuhof, Kelchen, Gerbin, 
Manow etc. hiuteriassenen Güter mit dem Bischof schwebte, welcher sie gern 
anf den PaU erklllrt^ eingezogen, auch schon dar&ber disponirt hätte, s. Q. 68. Von 
der Wittwe Gertrud v. Münchow oder einem anderweit sich betheiligt haben- 
den mnss der Sehatz wohl auf diese Weise verborgen worden sein, üier 
läge ein verwickelter Rechtsfall vor. — 

Pommern hatte schon Im 10. nnd 11. Jahrhundert Bracteaten (Blech- 
mfinzen) mit Greif nnd Greifenklaue darauf gepresst, im 12. Jahrhundert und 
später wirkliche Münzen, welche die Herzöge hatten prägen lassen. Es »-ab 
eine Mark Pfennige und Mark Finkenoogen. Um 1700 und früher galten 
Scheidemlinzen in Hinterpomm^; so 1 Schilling gleich 4 Finkenoogen oder 
12 Pfennigen, 1 Mark gleich IG Schillingen; ferner war ein Vierken gleich 
3 Pfennigen, ein Witte «rleich 2 Yierken; ein Kikerling oder Dreiling gleich 
8 Pfennigen; ein Gottling gleich U Pfennigen etc.; noch lauge iu die preussi- 
sche Zeit hinein. 1500 Mark Pfennige und finkenoogen waren gleich 300 Mark 
Ltibisch, etwa gleich 1400 Thlr. Preussisch Courant. 14 Gulden 4 Schillinge 
gleich 42 Mark 7 Schilling Sundisch, circa auf 1 Gulden 3 Mark Snndisch 
(1 Mark gleich 16 Schillinge). Nach Finkenoogen gerechnet gingen aber 
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4 Mark auf 1 GuIJen (Klemj^). Nach dem Landbiicli der Mark Branden- 
burg unter Karl R'. 137.') waren Finkenoogen ganz leichte silberne Pfenninge, 
darauf Nullen, Augen der Finken. 18 Finkenoogen gleich 1 Groschen und 
1 Pfennig Finkenoogen gleich 2 Pfennigen; später wo 24 Groschen aaf 
1 Thaler gingen, <iiilt 1 Talentnm gleich 30 Groschen 6 Mark G Schillinge 
gleich 1 Mark braiulfnbTirfrisrbpm Silber srleirb 7 Thaler 12 Groschen später. 
Zu anderer Zeit waren: Ib Mark Gold nach Finkenoogen gleich 138 Thaler ; 
denn 1 Hark brandenbürgisdi Silber war gleich 8 Thaler 12 Groschen 
In der Hark von 1375 ab galt 1 Schock böhmischer Groschen d6 Thlr. 

nacb 137") ^ „ 1 ^ „ „ ca. 50 , 

nnd 1 Mark Berliner JPl'ennige od. brandenborgisch Silber 46 Thlr. 4 Sgr. 
1 Pftind « n r, n , 32 „ 28 „ 8Pf. 

1 Schilling , , „ , , 1 . 19 „ 5 , 

1 Bdhmischer Groschen vor 1375 28 Gr. 

1 „ „ nach 1375 " 24 „ 8'/, 

1 w Pfennig n n ^ » 

1 Ungarischer Gold-Golden sn 12 Thlr. 10 Sgr. bis 14 Thlr. 
1 Bheinischer , , « 12 „ , 13 „ 20 S?r. 

(Klöden.) 

No« 167« Kultur und Oiviil»atloti. So wie überhaupt von 
Ponunern, speciell ans der alten Zelt^ wenig niitgetheilt worden ist, go auch 

bierin nnd mnss auf dio NacbricbtPii über (b ntscho und pkandinaviscbe Ver- 
hältnisse zuriickgegrilTen werden, um im Vereiji mit i\v\\\ hier bereits Ange- 
führten (s. Christenthum, Handel etc.) und dem von Alters her bekannten 
trenen, ehrlichen, festen Charakter» ernsten, betriebsimen Wesen der Pommern, 
sowie den Verbültnissen des Landes entsprechend, sich ein Kultuibild jener für 
die Xachkonimen fast dunkel gebliebenen Zeit machen zu können. Falsch ist 
die laudläuhg gewordene Hypothese, dass Pommern, besonders lüuterpommeru, 
sich seine Knltor ans Dentschland dnrch Einwanderer (?) etc. geholt habe; 
letzteres hatte ja Vieles mit Skandinavien gemein nnd holte sich dies selbst, 
wie fiUsremein anerkannt nnd hier bereits erwähnt ist, manch alt Kulturelles 
von seinen nordischen Brüdern her. Pommern war eigentlich ein Theil beider, 
Skandinaviens nnd Dentschlands, lag ja zwischen beiden nnd war nnd blieb, 
besonders Hinterpommern, bis auf die heutige Zeit in dieser Beziehung rein 
germanisch. — Durch sein bedeutend ausgestrecktos TJttorale zum See- und 
HandelBland aasgestattet, war es auch fUr den Ackeibaa, trotz des freilich 
dnrchschnitUich nnr mittelmftssigen Bodens, frfiber in mancher Beziehnng glück- 
licher veranlagt nnd sitnirt als je tzt. Hinterpommetn wnrde fast mitten durch, 
von W. nach 0., von einem stark bewableten Höbenznc: dnrcbzoGren, (s. Land der 
Hinterpommern) mit Abfall nach N. zur See, nach S. zum Netze- etc. Brach ; 
von dieser Speisekammer, Fenchtigkeit erhaltend, wnrden die viel«! das Land 
durchrieselnden Bäche und Flüsse gespeist, das Land überrieselt; ausserdem 
befanden sich auf dieser Hcdienplatte und weiter im Lande Seen und andere 
Gewässer, einen Keichthum an Fischen und dergl. bietend. Es bestanden noch 
viel andere beträchtliche Waldungen, welche alle mit dem Grenzwald das 
Land gegen die Seliiii fe der kalten, aussoorenden Winde schützte und im Verein 
mit dem von der See in dai^ Land hineinreichenden occanisclien Luflzuire (Klima) 
im Aligemeinen die zu scharfen, trockenen Früstc milderten. Die leuchtende, 
wärmende Sonne schien hier in ein grosses resp. in mehrere kleine Treibhäuser 
nnd Beete. Nicht unbedeutende Striche des schönsten Weizenbodens, wie 
längs des Strandes, bei Starjrard. I*yritz, bei Gramenz. Valm ete.. haben mit 
das Ihrige zur Erpiebifrkeit lioigetragen, so dass das Poramt i land im Ganzen 
nnd aach Hinterpommern in früherer Zeit als ein besonders ergiebiges, frucht- 
bar nnd gesegnetes gerfihmt wnrde. — Hieraas war docJi schon wie zur Zeit 
Ottos von Bamberr^, Anfanjr des ^littelalters, aue.li mit festgestellt, dass Pommern 
schon fiuh sich in einer vorgeschrittenen Boden-Koltar beladen hat, die im Laufe 
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(]< 1 Jahrhunderte nicht in dem Verh&ItnIss in der Allfire fortgeschritten it>t, — 
Wohl nicht ohne Grund ist anztinehmen, da?s di> nrlcorbautreibenden Kelten, 
welche ja von den einwandernden iicrmancn thcils seitwärts preschoben, theila 
fiberschüttet und unterjocht >\'urden, durch ilue Einzelnhof -Wirthschaften 
(Padberg) echon einen ^ten landwirthschaltUehen Fond In Pommern gelegt 
linttrn. Dass die Nie 1 • 1 issmiu: der Germanen in ackerbaulicher SessliaftiirkL-it 
geschehen, wird von dcu ileifeten behauptet (Sehr i i j Die Eintheilunfz: in (iau- 
echaften, ist genauer angesehen und verfolgt, liier in Mittelpommern deutlich 
zu erkennen. Unzweifelhaft waren die Germanen ackerbanlich teesbalt, als de 
zuerst in die Geschicke der griechisch-römischen Welt einzugreifen begannt ii; 
etwa 113 v. Chr., als die Cimbern und Tfutnnen in das römische Reich ein- 
wanderten. Wenn zur Zeit der Völkerwanderung so viel streitbare Männer 
nnd Jünglinge (vorher schon znr SteUe der Römerkriege) Oermaaien ane- 
schüttete, so muss schon znr Zeit des Tacitus die Einwohnerzahl bedeutend 
gewesen sein, die durch Wildprot. Fische etc. allein nicht zu ernähren war; 
sondern musste in schon bedeutendem Maasse Ackerbau und Viehzncht ge- 
trieben werden, wie denn anch erwiesen ist, dam sehen zn der Zeit Gerste 
und Hafer gebaut, in milden Gegenden Kirschen und ApfelbSume gepflanzt 
und Gewicht anf Wicscwacli^ wesren des Viehs crplej^t worden ist. Auch 
Schweine and Ziegen werden neben dem Rind und Pferde erwähnt, Zuchtvieh, 
Ochsen nnd Stnten zogen 2 — 4 rttdrige Karren; Hengste als Beitthiere; Hond 
uud Kafzc waieii alte Hausgenossen; Butttifi iiiid Käserei wurden lieissig 
geübt, des^'!i'i( hon Flachsbau bitrioben. Harken, Spaten, rohjreföirte Pflü«re 
und Eggen waren schon die Ackergeräthe (Scherr;. Aehuüch üiesebrecht und 
Haken speciell fiber das alte Pommern, wo anch noch Hirse gebaut wurde. 

Die grosse Völkerwanderung, welche im Allgemeinen in Deutschland, 
in Europa den Foitp-ang der Knltnr laiij^c hin auffrohalten hat, wird in 
der ersten Periode Pommern wohl weniger gescliadet haben, weil nach Lage 
des K&stenlandes schon nur wenige die Neigung hatten, ilu* Land zu ver- 
lassen, um anf die Berge zu steigen; das Volk auch von anderen auf dem 
Zuge nach s. nicht frcflrfingt oder fortgerissen wurde; viollpiclit ans dem, 
weniger von den heissblntigern, wanderlustigem andern Deutschen getrennten, 
Vorpommern eine grSssere Zahl; der Charakter der Pommern war ja immer 
nicht so leicht zu Abentenem aufgelegt nnd fortzureissen. Schliesslich steht 
ja fV'st Caucli nacli MirrMlin?!, nach dem Tltatbestande und Andrini). dass der 
alte pommersche Adel, deutsdien Stammes, besonders die alten Dyuasten- 
familien, die Gangrauen, später Schlossj^esessene genannt, ruhig auf ihrer 
Scholle verharrt haben. Die langsame Einnistelung dei- Wenden, wo es über- 
hanpt nennenswerth geschah, hat freilich zumal Ini der LFnbedi'ntfndhtit der- 
selben, die ja nirgend geduldet, mit \'erachtung angesehen und ausgerottet 
wnrden, der Kulturentwickelung eher geschadet als genützt, und dass sie auf 
einige Jahrhunderte zwischen Deutschland nnd Pommern gebanst haben, ist 
für diese bf idm » in Hemmschuh tür die Civilisation frewesen, mit der Ansnahme, 
dass die Poh ii das t'liristenthum verhält nissmiissig früh angenommen nnd sie 
erst Hinter-, dann auch Vor-Pommern dafür vorbereitet, resp. es gepflegt haben. 
Wenn auf der andern Seite dies viele politische KSmpfe in Gefolge hatte, 
Hinterpommern hunderte von Jahren mit Krieg und Verwüstung heirngesncht 
wnrde; sn ist dem materielleren Vortheil, drr Pod'nknltnr , dem Wohlstande 
zwar ht lir geschadet worden; doch in höherem Staue da» Ht il und die spätere 
Glückseligkeit dadurch eher in Land und Volk der Pommern fest eingewurzelt, gute 
Sitte und Gedeihen frühzeitig und nachhaltig tr< fordert worden. Dass durch 
die Slawen re?p. Wenden in Bezug auf Bodenkultur nichts gewonnen werden 
konnte, zeigeu noch die heutigen Slawen, den Deutschen gegenüber 
und bestätigen dies auch die wenigen üeberliefemngen aus früherer Zeit. Man 
vermischte sich niiht mit ihnen, die Wenden lebten und wirthschafteten, 
meistens anf den Hinterländern, getrennt von den Deutschen, anf kleinem ein 
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halb imd noch weniger so groseen Hofen, nattiilich mit geringer Anspannung, 

Arbeitskraft und wenig Mitteln. Wenn die bei den Deutschen von je her üb- 
lichen ^Hägerhnfpn" fpinhanrenV etwa GO Morgen, so waren die anderen Hufen, 
später Land-, Hakenhuten nur ^Ui resp. 15 Morgen gross; manche im Areal auch 
anf 60 Morgen angelegt, wurden doch dnrch die Art, dass nnr bewirth- 
aehaftet, Vi hrach liegen blieb, tbeila wegen dn u ringem Ergiebigkeit des Bo- 
dens, theils wegen der p-eringern Befipannnngni.il s( Iii* ( litoren Bearbeitnnsr geringer 
an sich; wie es besonders bei den Wenden üblich gewesen und geblieben ist} ein 
Zeichen dafttr, dass sie also entweder weniger guten Boden erhalten, oder 
richtiger ihn nicht so intensiv bearbeiteten, benutzten, als die Nachbaren. 
Es ist hier über ein Genipindcwesen. oh\c Dorf\'erfa?pnTig etc. bei den Wenden 
(auch nach v. Medem, Greiäeuhagen und Anderen) nichts bekannt, wohl aber, dass 
sie, als Fremde, in der Besteuerung nnd dergl. mehr herangezogen wurden, ads die 
andern Landesbewolmer. Als in Hinterpommern um !m;5 resp. 1000, in 
Vorpommern 11-24 und 1128 das Chri^tenthnm Eingang fand, mussten Kultur 
nnd Civilisatiou im Lichte der cliristlichen Weltanschauung und wie viel inniger 
die Änfhahme nnd Auffassung damals war, eineu ganz andern Aufschwung 
nehmen, als man ihn ja heute noch event. bei den heidnischen Völkern 
beobachten kann. Es wurden in Pommern, wie nnch nndorn Orts die Mönche 
(nicht eingewanderte, woher auch?) die Voi^iosten und Verbreiter christlicher 
Bildung; die schönsten und fruchtbarsten Landstriche, die sie sich mit kundigem 
Blick erspähten, Hessen sie sich von den Edlen, welche sehr häufig dieselben 
der schwererem Bearbeitung wecron iinrh brach oder in Forsten liatteu liegon 
lassen müssen, n*sp. von den Fürsten trehen. f>o erwneh*«en in l^uinnern zum 
Theil in Waldwilduisb eine Reihe von Klöstern, um welclie herum durch sie 
und den pommersehen Landbebaner die fippigsten Felder geschaffen, ttberhanpt 
Knltnr verbreitet wurde. Ancli die Kdelleute wetteiferten so viel ihnen mög- 
lich, durch Frbarniachnnir etc. ihre Uüter in Kultur zu setzen und auch andere 
Güter, auf ihre Kosten nnd mit ihren Kräften, in früherer Zeit wenigstens, fdi* 
die Kirche herznstellen (Ot, 3). Tn nnd neben den KlOstem, in den Kirchen- 
sprengein beistanden ja Schulen, so dass seit der Zeit das Lesen und Schreiben, 
wovon ein Schimmer wohl etwa seit Vinetns Untergang, seit s:'A} ;uif dem Wege 
zur See nach Pommeru gedrungen, bekannt war, und man den Eingang also 
vorher, den günstigen Fortgang nnd somit anch Verbreitung von Wissenschaft, 
mit dem 12. Jahrhundert constatiren kann. — Handel und Wandel hoben 
sich, dem betriebsamen, soliden Wesen des Volkefs. so wie der event. Ruhe und 
dem Frieden entsprechend, in Pommern. Dass von dieser Zeit an ein regerer 
Verkehr zur See, als iHlher stattgefunden, eine friedlichere Vereinigung der 
Völker, leichtere!- Aiihtausch der Ideen und dergl. stattfand; ist selbstverstilndlich, 
nicht nur mit Skandinavien, sondern auch mit Esth-, Liv- nnd Kurland, welches 
letztere vielleicht die hier angeführte AeUnlichkeit uud Gleichheit einiger Nameu, 
wie die auf „Münde" endigenden Orte an der SüdkÜste der Ostsee, als; Trawe-, 
"Warne-, Peene-, Swine-, Reg.i-, Colberger-, Stolp-, Leba-, Weichsel- und an 
der Üstküste: Anger-, (bei Windau) Düna-, .\ü i-Miiii'ie etc wenigstens an- 
deuten; so wie auch die Endung »Ort" als W issower-, Tipper-, Möwen-Ort 
hier, Brfister-, Schwarz«, Darger-Ort etc. dort; die Orte mitBowe, mit Holm; 
Labian, Lieb;m ; Rega, Biga; Bügen, Bnjen; BOnne, Bonnebnrg und dei^L 
Anhalt für diese Behauptung geben mögen. 

Man hüte sich aber w«»lil, in den landliiutigen, von der immer mehr zu- 
nehmenden Arroganz und dem Egoismus der jüngeren Geschlechter eingegebeneu 
Fehler zu verfallen, dass Kultur. Komfort, auch Luxus erst von heute her 
seien; man denke an du- alten Kiiltni \ olker. was die hatten und konnten, an 
die Bauwerke, deren innere Eiurirhtungen, die Wasserwerke, Drainage, betreffs 
der Landwirthschaft und dergl. Sollten die deutschen Pommern also nicht 
auch etwas davon gekannt resp. in Oehraueb gehabt haben? Otto von Bam- 
berg fand Pommern als ein besonders reich gesegnetes Land, wo sogar Wein 
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fitdieli, der toniieuweise verhandelt wurde, desgleichen einen Luxus in .Stettin 
zur höchsten Verwunderung vor. (S. Abbas Frspergensis.) Nach dem eben 
Angeführten, dem Urtbeil des Bischofs Otto von Bamberg and der schon froher 
bei den Dentscht^o, also auch alten Pommern anerkannten Enltnr tot es doch 
wieder ein grundfalsches und spleenartiges Gebahren, den guten Thatbestand 
7.n vprschweigen, um für den Kultus, welchen einige Theoretiker mit den ^Venden 
treiben« fianm za schaffen and FäJschnng in der Geschichte des Vaterlandes 
an Terbrelten. Aber nicht aHein die Wenden? werden nntergeBchoben, sondeni 
den guten Pommern wird nach diesen noch eine grosse Masse von Einwande- 
rern aufgedichtet, die nun als ^Rückst au" aus dem deutschen Reich verschrieben 
werden, um ihnen in kaltureller, civüisatorischer Beziehung aofzohelfen. Ab- 
gesehen von dem bfer widerspredienden Faktnm im Lande selbst, so Iftllt 
dies Alles für jeden Denkenden in eine ganz unbegründete, unwahre Sache, in 
eine Hypothese zusammen: 1) Bedurfte Poniniorn flt r Tvnltivinmg mehr, al? 
andere Länder? als etwa die von Wenden überschütteten Marken und 
dergl.? Nein! 2) Wollten die Pommern diese BeglQckvng? Kein, Ostpommen 
nicht, die vorpommerschen FQrsten ja, aber um sich einen gefügigen, unter- 
thflnigen Lehusadel zu schaffen. 3) Waren im dentsclien Reiche dergl. fibriffV 
ist sehr zu bezweifeln; ob civilisirte Einwanderer vorhanden, auch so bereit- 
willig, oder Dothgcdmngen waren, in ein fernes Land an stehen, wo Ümen 
hSchstens nnr wüstliegende Stellen wurden; denn andere hatten die Ffirsten nicht 
zu verpol>r'n 4) Waren niclit der dentsche Ritterorden, wo sich mancher 
Bekannte bereits vorfand, die Markgrafen etc. die Nächsten? 5) Es waren 
etwa 1190 und 1230 auf zweimalige Aufforderung der westpommerschen Fürsten 
nach V. Rango, t. Schwarz etc. etwa 20 Edellente, die noch heut namhaft (remaxiht 
werden kdnnen, freilich nach Vorpommern gekommen: welche (ToriTi2:rnq:igkeit ! 
Diese hätten doch Pommern nicht regeneriren, kulliviren und dergi. können? 
Einige zogen so bald sie konnten, doch erst von 1319 ab, wo Ostpommetil ÄOf- 
hörte nnd die westlichen Heraöge das heutige Hintei*pommera, ansser Lanenbnrg- 
Bütow und dem I^i^tlmm Cammin, erhielten, nach hier, wo man deren sehr all- 
mälijres Weiterzieiieu nach ihren Lehnbriefen noch verfolgen kann, um mehr 
Glück zu linden und Gut zu erwerben, welches letztere sie sich freilich meistens 
erst urbar zn machen, oder was zeitweise nnr Terwfistet oder dnrch die KBmpfe nnd 
Wirren herrenlos dala^. y.n knltivlren hatten. Unter welchem Aufwand von Zeit 
bei wenij!: Mitteln, Inventar und Arbeitskraft konnte dies nur gelingen? — 
Das Haltlose, das»s diese wenigen adligen Aukuuimliuge dem Lande nnd Volk 
einen Anftchwnng? hätten get^n k9nnen, liegt doch auf der Hand? Wieviel 
Zeit pehörte dazu, elie diese weniiren Neulinire mit Kultivirnni^ ihrer wüsten 
Stellen auf das Niveau des Besitzes des Uradels karaenV und war denn das 
wenig Gewonnene etwa nenueuswerth V — Etliche Chronikanten, welche diese 
Unhaltbarkeit einsehen, doch noch bei einer Einwanderung verbarren, ziehen 
sich, zum Theil mit mehreren Andern übereinstimmend. Tuin hinter eine Ein- 
wanderung von „Kolonisten, d. h. Bauern und Möneli« ir zuriick; deren Zahl 
aber auch von v. Eango, v. Schwarz und Anderen uui nur ca. 60 augegeben 
wird; also ebenfaUs von gar keiner Bedeutung. Wem erianbte die damalige 
Keichsverfassunf? die Auswanderunfr? nicht Jedem, den Hörigen nnd Leibeicre- 
nen nicht! nur ritterbüi tigen Geschlechtern (Giesebrecht). Wie schwer hielt 
es Klöster mit Mönchen neu zu besetzen? (s. Belbuck etc.). Also auch diese 
Hypothese fiUlt hin. Die guten alten Pommern sind in ihrem Lande aneh 
die Kultivöre allein {gewesen utid immer auch geblieben; sie waren 
sich vollständig selbst penutr. — Was in civilisatorischer, knltni pUer Beziehung 
Nennenswerthes von ihnen selbst gern angenommen wurde, w ar ja das Cliristen- 
thum und dies kam in nSchster Linie Ober Polen, von S.O., sowie ja audi 
die alte ITauptlandhandelsstrasse von hier her nacli Illnterpomm ern 
hine intührte. Der bedeutende Aufschwung der Kultur und Civili- 
sation in Pommern, der gleich nach Einführung des Christenthams 
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erfolprte, den die Geschichte auch überall nnprkennt und welcher in Folge des 
gemeinsamen "Wirkens des Adels mit der Kirclie erfolg'en ransste, währte etwa 
bis Herzog Barnims I. Zeit, bis zu den Erbfolge-Wirren Uiid Kämpteu wegen Ost- 
pommernt; in welchen Abschnitt auch die Trennung der Stadt vom Lande sod 
die daraus zum Nachtheil des Gesamnitvaterlandes liiM-beigeführteD Pelldeil, ab 
ungünstig auf die Kultivirunff etc. wirkend, anzuführen sind. 

No. 168. Bis au Herzog Bogislafs X. Zeit, welcher von Vielen der 
Gmee genaimt wird, der aiuih manches Wohlthftilife erstrebte, s. B. dass er 
Rnhi im Lande schaffen wollte, die Forsten kultivirte, die Jagd regelte, das 
Land wesentlich von Raubthieren, als: Bären, Wölfen etc. besonders auch im 
Lande Nen-Stettin, welches ja weit in Polen hineinreichte (». ix, 'lö, 27 etc.), 
beMte, wtthrte ein StiUstand, der immer ja aneh ein BüclncliriU ist, fort, 
nm so mehr als seine gewaltthätige Sncht nach Dominialbesitz den Besitz des 
alten pommerschen Adels unsicher zu machen drohte, es theilweise auch that 
und schädliche Zemärlnisse im Lande veranlasste, die sich erst bei seinen 
Nadtfolgem wieder ansglieiien nnd seit etwa 1530 erst ruhigere Zeiten ein- 
traten. Von hier ab, bis an dem verheerenden SOjälirigen Kriege, die 
„fj:oldene Zeit" in Poramem genannt, regte e«? sich ganz besonders in Bezug 
auf Urbarmachung der Aecker, rationellerer Viehzucht, Bestellnng, Anlegung 
von ^Viesen, Ton Schäfereien, Znsammenlegung elnselner QehOfte in Guts- 
besirke nnd Dorfschaften. Eecrnlirung der Grenzen, sonstiger Anseinander- 
B*>rznn«ren etr. ''S'. Gph > J h"> S rh?ifpreien betr» fff rnl so waren besonders in 
dem Manower Ciutercomplex dicselbeu gehegt, gepUegt und genossen einer 
BeriUuntiieit; anch in späterer Zeit war dort ein Oestllt angelegt, welches 
vortreiniche, aosdauemde, nicht grosse Pfu^Of mehr arabischer Race, lieferte 
Tiüd von denen noch jetzt in der Provinz Pommern Narliannuiien herauszuer- 
kennen sind. Bemerkt seien hier, zwar auch aus neuerer Z' it, die bedeuten- 
den Bieselwiesenanlagen und der Betrieb einiger Zuckerfabriken etc. Zur 
Zeit Herzog Bogislafs XIV. bestand auch ein Gestüt zu Schmolsiu. Es 
wurde Bier gebrmit. rc^rrr Konihandel, ein bedeutender Fortschritt, betrieben. 
Wie gleich nach Emtührung des Christ enthunis Pommern sich des Auf- 
schwungs auf längere Zeit erfreute, so trat auch zugleich mit Einführung der 
Reformation ja jenes „goldene Zeitalter* ein nnd war der Adel reich 
und gebildet (s. Gen., die vielen die Universititten und dergl. Besuchenden, 
Belehmn^reisen etc.): der Bauernstand tüchtig', ehrenhaft, fleissig und 
genügsam; Handel und Wandel verbreiteten Wohlstand. Es waren die Ver» 
heerungen dnrdi die langen Po]en>Kriege in Pommern bereits verschmerzt, 
das Land hatte sich wesentlich wieder empor frerichtet : da brach der 30jilhriij:r- 
Krief? aus; mit seinen Drangsalen nnd Verwüstungen brachte er Pommern 
ganz besonders hemnter. Dazu das Aussterben seiner Djruustie, längerer 
Streit nm den Besits des Landes» neben den Nachwehen des Krieges, bis 
denn IG,').1 Pommern an Brandenburg, in feste Hände kam* als FToTblt ein- 
gereiht und in eine andere Plm«p seiner Entwickelun^ trat. — 

Im Allgemeinen, vor Authebung der Leibeigenschaft, wurde die Bewirth- 
schaftnng des Gmndbesitses weniger von den Besitsem selbst, besonders bei 
grossem Besitz, in die Hand genommen; aU dass sie durch die Bauern unter 
Aufsicht der Verwalter resp. Pachter bestritten wurde und die Herren, ebenfalls 
in der frühesten Zeit, das baare Geld zugeführt erhielten; später Hessen sie 
die Frodnete eloüefem nnd verkanften selbst Das Ihyantarinm war auf die 
Banern vertheilt; mit den Schäfereien änderte sich dies erst nnd entstanden 
auf den Rittersitzen auch Ackerhöfp mit dem Inventur Man prüfe, ob bei 
der Verwaltung, bei den Bewirthschaftongs- nnd Besitzverhältuissen es für 
einen fremden Ankömmling, den keine forstliche Macht so ohne weiteres ein- 
(Bhren nnd einsetsen konnte; es leicht war in Besitz an gelangen nnd so glatt 
fortznwirthBrhaftpn, ,.da8 Lanti /n kultiviren'', wie es von riivnnik-mtpn so 
leicht und unüberlegt ausgesprucUeu wird. Gewöhnlich freundeten sie sich mit 
▼.«Mm». 13 
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deu alt-augesesaeueu Adel er&t au, heiratlieteu sidi in den BeaiU liiueiu (s. U. 7, 
14 ete. nnd Bolduin über am Vorpommeni naeli Hinteritonmern gekonmieiM 

Edelleute). — Der Urpommer war nicht allein ehrlich, treu etc., er feilschte 
nicht. (Ins Sdiwörcn war ihm ein Gränel, schon weil er gläubig, den straf* ivl^n 
Zorn Iruttes fürchtete — der Handschlag galt als ein Schwur — was alles 
den Verkehr und Umgang forderte; er war auch gefällig und gastfrei, wie 
dies ebenfalls der Bischof Otto dem Volke nachrühmte. Das traf auch später 
zu, wie Kir»den auch allgemein bemerkt: Wenn überall im Mittelalter nicht 
der Vortheil des Einzelnen zum Schaden des Andern, sondern der Vortbeil, 
wo möglich der ganzen Gesellschaft galt, z. B. in der Städte-, Gewerbe-Ord- 
nimg, im Schwnr der BAeker es heiest: ^Ich will dem Rathe gehorsam sein 
und meinen Mitcampanen getren und gewärtig etc. sein": so gewöhnte sich der 
Einzelne früh daran, über sich nicht die Andern aus den Augen zu verlieren, 
sich immer als Theil des Ganzen zu betrachten und im bauzen, fördernd, zu 
leben. Daza noch das bei dem Adel ansgeprftgte Oeftthl der Noblesse, — Leider 
ist die> viel anders g-eworden; anrh ja in Pommern. Der sogenannte Handels- 
mehr W ucher-Geist Int sich fast m alle V'erliältni.sse schon eincefrespen und 
schadtt derselbe der Laudwirthschaft, der Laudeskultur mehr, als dem Handel, 
in den dies schon eher hineiufehSrte. Seit der Zeit als Heraog Bogislaw 
von Gross-Polen 12Gj die Juden in seine Lande aufnahm, sie besonders be- 
vorzugte und von ihnen Kultur und ReichthOmer erwartete, trat im Gegensatz 
schon das Angedeutete ein und stellen wir diesem llissgriff des Pulenherzogs 
die Kaassnahmen anderer grosser Hensoher gegenttber. v. Windder, West- 
preussen, fuhrt bei Gelegenheit der Kultivirnng des Netzedistricts an: „Friedrich 
der Grosse erkannte hier, dass an Hebung der Landeskultur nicht eher zu 
denken sei, als bis die Juden aas dem Wege geschafft; er liess 4000 auf- 
greifen nnd fiber die pofaüsche Grenze bringen/ Aehnlidierweise lieas Napo* 
leon I. gegen die Juden im Elsass 1808 verfahren. — Ein Blick in das Land- 
und Tressler-Buch des deutschen Ritterordens, des Nachbaren Pommerns wird 
übrigens einen Anhalt dafür geben, dass etwa umUUOuud über das Jalu hundert 
noeh früher hinaos das Laad nnd I^ben hier nieht so nnwirthlich, die Knltnr nicht 
so weit snrttck gewesen, wie meistens angenommen wird. War die Communi- 
cation zwar schlecht, fehlten Maschinen und dergl. gftnzlich, war es mit dem 
Bechnongswesen noch auf schwachen Füssen; dennoch ist der Weinbau in 
Prenssen, wie ja anch in Pommern in Blttthe gewesen, der aber hier am 1300 
wieder eingegangen ist. Fladubaa, Bienenzacht waren in grossem Flor, aach 
in Pommern; Handel mit Leinewand nach Anssen. Die Landwirtlischaft war 
vor 1410 und bis 1780 im Allgemeinen nicht schlechter, „im goldenen Zeit- 
alter" noeh besser, als sn der letEtgenannten Zeit; man baute ausser Wein 
alle Cerealien, Erbsen, grüne Wicken, viel Rüben; man hatte eiserne FAftge 
nnd Zorhf'Ti. welche letztere bereits die alten heidnischen Ostpreufsen im Ge- 
brauch hatten (Passarge). Spaten, Forken, Haiken u. s. w. waren gebräuch- 
lich; Wassermühlen waren vor dem 12. Jahrhunderte, aa<^ Windmühlen be- 
kannt. Wiesenkultnr spielte eine grosse Rolle. Man baute eine Art Pfeffer, 
Saffran etc. Der Ertratr wn Korn während der Ordenszeit ist bis 1780 in 
Preussen kaum überstiegen worden, (ruter Obstbau, auch Maulbeerbäume etc. 
Die Pferdezucht blühte schon früh in Preussen nnd hatte der Fürst Witowo 
20,000 eigene Pferde im Thierpark, ¥rie aoeh noch wilde Pferde. Gute Pferde 
waren aber in frühester Zeit auch theuer; so gab z. B. Swantepolk 1-40 
für 2 Pferde das Gut Eetzuw bei Stolp und kostete zu Wartislafs Zeit ein 
Streithengst i:>0 bis 300 Mark Silber, gleich jetzt 466 bis 933 Thaler. Ein 
Wallach hiess Mönchspferd. Hufeisen waren, selbst von Stahl. Aach Schaf' 
zucht wurde kultivirt, doch war die Ausfuhr von W < II ' vcrhoten, nicht aber 
von Tuchen. Mästung der Schweine war sehi' im Zuge, desgl. Kindvieh-, 
Ziegen-, auch Federvieh-Zucht u. s. w. Man hatte Würste, Speck etc., Braute- 
wein, Bier (Gonvents^Bier, daher in Prenssen noch platt Knffent, Dünnbier), 
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Metb, Käse, Essig, Baumöl; Grütze, Reis, Rosiuen, Gewfirz (einheimischeB); 
Kiichenfferäth, Lichte, Lenchter. Bptten; Rand\v(^rkszenp aller Art; eiserne 
und kapterne Steinbüchsen zum bckiesseii; Reitsättel etc. Am angeftUirteu 
Orte findet unter Anderem man anch AnftBehlnss flber QttHä und Freiie. 

Fatt alle Handwerker waren damals vor 1400, in grSaseren zftnftigen 
Finrichtnn^en. vertreten. In Töln Walde, unfern Dan7i£r w;ir 1 ^^<>o 
eine Glasfabrik; gewiss waren dergkiciieu anch wohl schon früher in Fommero, 
man hatte ja UeberfluBs an Hots nnd keine Ahnung davon, dass die Forsten 
•0 bald damiederlie^:en wflrden; vielleicht war es in das Weite gesdiweift, 
wenn man die Glasperlon aus alten aufgedeckten Gräbern, z. B. bei Pnlzin, 
ans Pbönicien oder Arabien hercitirt. wälirend sie möglicherweise vaterländische 
Prodncte sind. Die vielen Endungen der Ortsnamen auf „Hütten" und üeber- 
reate alter Gemäuer dort, deuten anf Olashtttten (s. bei Gramen«). Die Hns- 
siten sollen bei Lobsens Glashütten angelegt haben, selbige waren aber in 
Pommern nie zum ansilsgis: werden: die Zeit lies:t also früher; wohl zur Zeit 
des blühenden Benisteiuhaudels. Um 1300 waren Apotheken iu Pommern 
vorhanden. Die Anfkeichnnngen ttber Bemateln in Preneeen gaben bis 1654 
jährlicli ca. 80 Tonnen an: von 1720 bis 1771 in Prenssen, also Pommern 
nicht mit t^iiibeerriffen. jährlich 17G Tonnen (s. Handelj. Nach all den IJeber- 
lieferougen aus der früheren Zeit über schwunghaften Handel, oder VVaudel 
and allgemeinen Wohletand Pommeme, sind diese im Allgemeinen in dem 
Verh.tltnisR nicht in dem Tempo fortgeschritten und jrestieg-en, wie die Jahr- 
hunderte hingegangen sind. Das Volk ist in dem Verhäituiss keineswegs 
zurückgeblieben; vielleicht sind das Abnehmen des Ostseehandels, das Fällen 
der Forsten nnd damit klimatischer Nacbtheil hervorgebracht, anch die 'erst 
in späterer Zeit eingetretene Verbesserung und Vermehrung von Communi- 
cationswegen und dergl. Schuld an diesem Umstände, Um in der Neuzelt zu 
dem aiceu soliden Wohlstande, der genügsamen Glückseligkeit der Väter zn 
gelangen, darin zu verharren, wftre an wltnedien, dass die alte pommersohe 
Treue und Ehrlichkeit sich nicht verleiten lassen möge in das heue 
zeitgemässe Raffinement nnd in den herrschenden Schwindel zn verfoUen, 
sidi lortreissen zn lassen. — 

Ho. IM. Inoere Verfkitimuiiar und 'VerwoH^nngr* 

Dieselben basirten ursprünglich auf den alter flf ittschen Gaugrauschaften, 
die auch vor d^^r KintÜhrung des Lehnswesens Alludiuni der Gangränen und 
im späteren Veriaut iu kleinere Besitzthumer zerfielen, welche vielleicht auch 
gieidi unter diesen Granen (Grafen) für ihre Verwandten oder andere des 
Adels, niederer, anf Gütern sitzend, vertheilt wurden. Je nachdem, diese Üb- 
macht der Grauen sich erhielt, die p*^f'Hns*'itigen Kechte und Pflichten sich 
abgemessen hatten, war jeder einzelne iL>die der freie, unabhängige Gebieter 
nnd Biehter (ausgeschlossen Ober Leben nnd Tod, ab nnr für die Granen), 
hber die Unterthanen, die das Geleite dieser und mit ihnen das der Grauen, 
ansmachten. Es ist nicht richtig, auszusprechen, dass jeder Edle der freie 
nnd unabhängige Gebieter und „Biehter** seiner freien Getreuen etc. gewesen; 
dies trifft nldit, weder in der nenem noeh in der Mhesten Zeit, seit die Ger- 
manen in Europa sich niederliessen, in Pommern so allgemein zn: es hätten 
sich sonst bei den Grauen (Grafen), später Schlossgesessene genannt, die 
hi/here Gerichtsbarkeit and andere hohe Vorrechte nicht bis in die 
neuere Zeit erhalten ktanen — Diese Granen waren die NobiUs, von denen 
Eiken, Giesebrecht und Andere sagen: „Die Fürsten ragten llber diese NobiUs 
nnr >t'^i fi^njährl ichen Versammlungen und iniKriege.wo si«^ ihnen alt- 
hergebracht dann Heurloige leisteten, hervor und waren die Fürsten Kriegs- 
oberaten, Herzöge, die grossen Edlen Feldhanptlente. Sie bestritten ihren Aufwand 
nnd Hofhaltung ans den Reuten ihres Allodiums Fürst und diese Edle 
standen, so lange der Friede währte, anf ziemlich gleichem Fusse.** 
Die pommerseben Füreten haben also ganz besonders von Alters her, bis 
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überhaupt zum Ende des Herzogtliums nur eine sehr beschräukte Hegierangs- 
gewalt gehabt und hatten das Bestreben durch Gewinnung von f&rstlichen 
SaateUaoeien, eine pobilsehe EinrichtiiBg, mit HfiillB des Gluiitenthiuiis, rach 

durch £inf&hrung des Lehnswesens etc. sich mehr Einwirkung, Macht und 
Mittel zu verschaffen, was nur langsamen Fortgang hatte. Trotzdem ist zu 
bewundern, wie Pommern sich so lange noch, bei der langgestreckten Aus- 
dehnung, umgeben ven Begelireni, als telbststibidiget Beich hai erlialteii 

können und ist die Erklärung dieses Wunders nur in derTrene nnd Festig- 
keit seines Adel« nnd Volkes überhaupt 7a\ finden, von dem der erste re 
zwar möglichst unabhängig, ja unbändig, doch sofortant dem Plan war, wenn 
es galt für Fürst nod Land Alles daran zn setzen. — Das ürrerfiusnngv 
resp. Verwaltungs^Oeftas waren also die altdeutschen Gaue, (die Tempel- 
gaue) mit ihren Granen, Grafen r^n dpv Spitze, ilie zuiii 12. Jahrlnnidrrt, 
wohl auch die andern des alten Adels mit einbegrilieu, gegenüber andern Ankümm- 
lingen, allgemein „Principes Pomeraniae Oentis*^ genannt wurden; anch Messen 
die enteren die Ciangrauen: Herren, Domini, später den deutschen Reicbsbe- 
nennungen entsprechfnd : „Barones" des Landes und darauf p:inz dpiitsch schon 
von vor dem 13. Jahrhundert an Erb-, Bur^- und Schlossgesessene, welche 
ja auch bis in die spätesten Zeiten die alten Gaugrafschaften, in den Kreisen 
sich darstellend, inne hatten, nnd diesen ihre Namen gaben, was ja besonders 
in dem mittleren Hinterpommern noch heute bekannt ist. Graf, Comes in 
Polen üblich, bedeutete ursprün^^lich die Per<^on, welche Hecht sprach über 
Leben und Tod und auch in auüerer Beziehung; (v. Winckler). Die Bezeich- 
nvng ,3iirggraTia", „Burggraf war nodi nm 1300 (s. XVL) flblich. Bs 
ist nicht fortznleugnen, dass seit 095 (schon seit 830} Pommern, besonders 
Uint«rpommem von den Polen viel zu leiden hatte nnd \vennglei>:h deren Be- 
lästigung immer wieder abgeschüttelt, so wurde der östlichere Landestheil 
1038 dennodi, freiMdi mittelbar, stenerpfliehtlg, seit 1093 theilweise auf einige 
Jahre unterdrückt und, hier mit polnischen Verwaltungsbcamten besetzt, im 
polnißclinn Sinne regiert. Kanngiesser sag^ von diesem Zeitranin, in dem sich 
kein pommerscher Fürst, etwa Aiestivogius oder Bogislaf ? herau&hebt; „iu dieser 
Zeit waren die grossen <hiind*Henen Magnaten, zumal die Fürsten lockeres 
Recht führten." Dies heisst eigentlich, dass um 1100 diese Magnaten ohne 
Fürsten auch die Polen aas dein Lande hinaosschlngen. (Siehe Geschicht- 
liches bei Oelberg 1105, der Statthalter, Feldherr Gnevomir der Ostpommem, 
bis Onesen nnd weiter, ohne fBrstiiche Führer vordringend). Weiter Kum- 
giesser: «Bisher hatten die grossen Grundbesitzer (anch in jenem Theile Ost- 
pommerns) in den ihnen zugehörenden Kreisen frei verfügen können; sie be- 
sassen als Freiherrn ihre Burgen, Schlösser und Städte und hielten sie mit 
ihren eigenen Lenten besetzt, beherrschten als kleine K9nige ihre Unter- 
thanen nnd hatten nnn hier polnische Statthalter erhalten; es geschah dadurch 
kein wesentlichem TTemmniss des Verkehrs und der freien Bewegung;, doch in 
sofern, als die Steuern und Zehnten an den Erzbischof von Gnesen mit grosser 
Strenge erhoben wurden.* — 

Das unterordnend und vereinigend wirkende Christenthum half wesent- 
lich auch der Erstarkung der Macht der Fürsten; es brijckelte von dem Be- 
griff des Gaues das Moment des Eeligiösen ab, sich in Kirchspiele zertheilend 
und blieb mehr nur die materielle Macht und das Ansehen des Gangrauen, des 
Dynasten ; über demselben 2 höhere Instanzen, der Fürst und die Alle nn- 
spannende Kirche. — Der grössere Theil des Lniide?, die Provinzen desselben^ 
waren um 1100 und auch später noch die Burggrauschaften, die sie Be- 
herrschendeu, Verwaltenden waien die Nobiles de Castro (v. Schlieffen etcj 
nnd bildeten sich daneben dnige fttrstllche, Castellaneien oder Bnrgwarden ge- 
nannt, speciell an der Ostsee und Weichsel, also ans der Polenzeit, in Pomme- 
rellen resp Westprenssen jetzt lieg^end, deren einige Chrouikauteu auf ca. JO 
schätzen. Nach v. VTinckler wären in Ostpommern, östlich de» Gollenberg« 
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circa folgende RiirggrafschaftPii und Kastellaneien, die niclit genau getrennt 
sind, theils früher, reap. nach 1300 bestanden, anzugeben: Danzig, Patzig, 
Sdiwetz, Nenenbnrg, Thymau, Wissegrod, Radzons, die grosse Kastel- 
lanei Nakel mit Witrek (Wisseck), Flatow, Lnbsens, Vandsborg, Krojanke, 
Mroczen, Tütz, Sclüoppe. Crone und Bitom am Böttingsee; ferner im Lande 
Stolp: Stülp, Schlawe (Burggrauschaft), Kastellanei? Dirlow (bei Rügen- 
walde), GMe, Rttfenwalde (mr Bnrg^grafschaft Sdilawe), PoUnow aneh 
Bnrggrafgchaft), die Bnrf?bezirke Bütow, Tuchen. Kummeisburg und Sanlin; 
auch SchlosBwUlle, also Reste zu Morgenstern und Damme; südlich davon die 
Landschaft Zieten mit der Barggranschaft Bobelze, Bublitz; Kastellanei 
Belgard a. d. Leba. Welches hiervon nun wirkliche fttratliche Kastellaneien, 
etwa von, früher zur Zeit der polnischen ünterdrftdning, oder spfiter unter den 
bekannten ostpommerschen Herzöpen. oder welche nur vorübergehend z. B. von 
den osarpirenden Swenzonen für Kastellaneien aasgegeben warden, ist schwer 
ancnftthren. So ist die Kastellanei Dirlow, Ton der so viel gefabelt wird, 
zweifelhalt, das alte Schloss dicht bei Rügenwalde, vielleicht ans der Zelt 
Ruginms her, schon um l.UfO längst verfallen gewesen, gehörte ja mit Rügen- 
walde zum Lande and zur Burggrafschaft Nest (s. G. III und XVJ); auch 
wurden Pollnow nnd andere im polnischen Verwaltongssinne Kastellaneien anf 
Zeit (der Swenzonen) genannt, die t s gar nicht waren. Die Bezeichnung Burg- 
grafschaft bezeichnet hier auch, im Gep:ensatz zu fürstlichen Kastellaneien, Sitz 
der Gaugraueu, der unabhängigen Dynasten. Im westlichen Pommern hatten 
die Kastellaneien bei den Flinten natttrlich Anklang gefunden nnd weiss man 
faktisch nur, dass in den Residenzen, wie Colberg für die westlichen und auch 
östlichenjFürsten. Rt lirriKl an der Persante aucli Kastellane, die natürlich erst 
aus den scbloBsgesesseueu Geschlechtem stammten, fungirten; so ist auch von 
der Besidenz BNnnniin bekannt, dass hier eine Kastellanei bestanden bat. Die 
Neigung, in Pommern, von Vorpommern Ist ja meistens nnr die Rede . Alles 
auf Wenden y.w beziehen, setzt dann auch voraus, dass diese poliiisdi-slawischen 
Verwaltungs- etc. Organe auch möglichst zahlreich in ganz Pommern eingeführt 
gewesen seien, was doch nar später, je nachdem die Herzöge an Macht gewonnen 
nnd Gangrafiidiaften, Burggrafschaft«il anfkaagen, sogenannte Vögte etc. einsetzen 
durften, nur vereinzelt geschehen konnte. Es ist falsch, wennHoyer nnd Andere die 
Kastellaneien wie: Colberg mit Schivelbein und Welschenburg und dergl. auf- 
führen; Schivelbein kam i;Jh4 durch den Burggrafen Hans v. Wedeil beispiels- 
weise an den deutschen Ritterorden and Welschenbnrg? dawaren das alteTambnns 
(Arnhausen) nnd P'olziii den von Mantenffeln, letzteres in früherer Zeit zum 
Theil auch den v. Wedelln, »pilter um 1450 und darauf zum Theil den v. 
Glasenappen (s. G. 23 etc.) zugehörig. Andere hier interessirende Barggraf- 
tchaften, adlige Schlossdistriete, Schloss- nnd Bnrggebiete waren noch nnd zwar 
dem Geschlecht v. Glasenapp pehöri?: Altenwall. Granienz, Bewenhusen, so 
wie die erwähnten: Nest mit Kügenwalde und Alt -Schlage fSchlawe), 
Polluow, auch Gohrband, Wissbuhr etc. Die südlicher nach der Netze ge- 
legenen Bnrggraftehaften sind gar nidit festsnstellen; dass die diesseits an 
der N' tze gelegenen Schlösser pommersch waren, denen meistens polnische 
Festen gegenüber lagen, ist ja geschichtlich bekannt, jedoch nicht aufbewahrt, 
welchem schlossgesessenen Geschlecht sie speciell gehörten. In Ostpommern 
mag es den Fürsten gelnngen sein, diese polnischen KasteUnneien mit dem üb* 
Udien Verwaltungsapparat als Kastellanen, Subpanen, Subcamerarien, Pot- 
camorcze und dergl. auch für sich als landesfnrstliche beizubehalten und so sich 
eine Haudhabe zum Selbstregieren zu verschaffen; darauf hin aber die innere 
Verfkssnng Pommerns allgemein so darznstellen nnd nnr diesen Apparat^ well 
er polnisch „wendisch" kUngt, gelten lassen zn wollen, von dem in den wirk- 
lich wendisch gewesenen Landen keine Spur zu finden ist. muss doch wieder 
als eine grosse Entstellang nnd Fälschang des Thatbestandes bei den stets 
liervortretenden Gau- und Schlossbenirken des alten nnabkftngigen 
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pomtDertokdii Adels hier ^ekenntzefehnet we'rden. WUirend die pol- 
nitehe Benenniuig der Beamten auf das Genanste mitgetheilt wird, sind dieselben 

von den ponnnei ^^rh (leuti?chen Bur^^afschiiftin gar nicht behandelt worden. 
Ungefähr in der ^iLe der Bezirke, (auch der fdrstliclien KasteUaneien) aelbige 
den spftteren Kreisen etwa entsprecliend, war ein befestigt Hauptort, ein 
SchloBS, Burgr (Oaatram), auch mdIiI mit Uuterbnrgen, Unteirtittdrken; der erb- 
liclif Vorsteher war der Burg-Graue, Graf, später Schlossgesessene, LandratJi 
des Geschiechtsdistrikte; wie resp. der von den Fürsten auf Zeit ernannte 
Kastellan, Vogt, aiidi spiter Landrath. 

üeber die Funktion des fttrstlieheu Kastellans, welche im Allgemeinen resp, 
auch die des erblichen Burf^p^rafen war, ist mitgetheilt: er hatte die Auf- 
sicht über die Güter des Fürsten, übte die Gerichtsbarkeit aus, ordnete die 
Leistung der öffentliclu'n Dienste für das Oastrum und bot in Kriegszeiten den 
Heerbann auf, den er auch führte; sobald er in das Feld ruckte, vertrat ihn 
der Tribunus als Befehlshaber der Burg und leitete unter jenes Oberbefehl hier 
das Heerwesen (Ersatz); ausserdem war noch ein zweiter Befehlshaber, der 
Feuner (wohl das Einüben, Exercitium besorgend) vorhanden. Der Unterkäm- 
merer zog die Abgaben ein, Untertmchsess nnd Unterschenk die Natuialliefe* 
rangen, auch die Administrationsjustiz h< sorjrend. Der Schatzmeister, Zöllner, 
resp. Münzmeister vr^iih die Kasse, die Zölle und Münzen und wurde von den 
Ezimü'ten so viel gezuiiii, resp. abgeliefert, als man vor seinem Gewissen ver- 
antworten konnte; der Jägermeister, Heiderenter (Förster) stand der Forst 
und Jagd vor, hatte auch die Xatnraldieiiste der Eingesessenen einzuziehen. 
Ein Waffenmeister, Aimbosier hatte die Waffen in Stand zu halten: ein Land- 
reuter der event. Exekutor war. In früherer Zeit war meistens der 
* Kastellan der Frovinn, des Districts, aneh Artnsias, (schon seit 889 bekannt) 
Advocatus, Advocatus terrae, der die Gerichtsbarkeit Ausübende, vor dem di^^ 
in seinem Bezirk angesessenen Nichtvasallen oder auclt From le und die Va- 
sallen, wenn einer gegen den andern klagte, standen und an den die Apella- 
tionen von den kleineren Kastellanen, später Vögten, gingen. Der Advocatus, 
woraus Vocatus, Vogt entstanden, polnisch Snbpani (?) scheint nicht ausschliess- 
lich die Funktion des KasteUanus nach allen Seiten versehen zu haben, ein- 
zelne, etwa die hervorragensten sind audi bei den Fürsten (als Kanzler? etc.) 
beschäftigt worden. Seit Uitte des 14. Jahrhunderts, als der Landadel nnd 
Stadt sich von einander zu trennen begannen, der Fürst über seine ihm spe- 
cieller untergebenen Guter nnd Districte. die Geistlichkeit in ihrem Stifte 
herrschte, traten an Stelle dieser polnischen Einrichtung der Kastellane die 
deutsch bezeichneten Vögte, also neben den Mheren Boii^grafen, jetzt 
Schlossgesessenen und eine Verändemngf in der Verwaltung insofern ein, als 
die oft befleuteude Stelle des Kastellans (Artusins) mehr mit der eines Land- 
vogts zusammeutiel. Die Stellang des Kastellans, trüber eine mehr gonvemi- 
rende, militärische, ging in die eines verwaltenden, reehtsprechenden Advocatos 
(Vogt) über. Unter dem Landvogt standen alle Adlige seines Districts, event. 
ausser den Schlossgesessenen, desgleichen auch der Advocatus (^'ogt) der Städte 
und der Untervogteien (später Aemter), deren Apeilatioasmstanz er auch war. 
Der Landvogt gab ancb bei Belehnungen sein gewichtiges Wort ab. Es be- 
standen etwa seit 1300 für die immediaten Städte, besonders mit Lnbischem 
Recht, 3 Gewalten, der Landvogt (Obervogti, der T'Titprvogt in d'T 9tn'\t selbst, 
als forstlicher Beamter und der Rath der Bürgerschaft, welcher letztere die 
Oemeindeangelegenheiten nnd innere Polizei führte. In der Mitte des 14. Jahr- 
hunderts waren Göslin, Belgard, das Amt Neu-Stettin, Stolp, Lauenburg, Bfitow, 
Schivelbein, Dramburg und die Starostei Draheim Vogteien. Dir ViSgte fiihrten 
das Amt, wenn sie nicht Erbvögte waren, auf Zeit; damit sie nicht zu 
mäditig wurden: es konnte prolongii-t werden. Wenn sie abzogen, machten 
sie ihre Oegenreeiinang, welche meist nicht unbedeutend war, sie hiessen dess- 
halb aneh Bechnenvögte. Anders die Schlossgesessenen nnd Burg- 



Digitized by Google 



— 199 — 



riebter (KlDden). Diesen ffintUchen Beamten wid Efnilehtnngeii entsprechend, 
hatten auch die Erb-Burg- und Sehlossgesessenen ihre Stellung, ihre 
Einrichtnni^ftn und Beamten in ihrem Beherrschungsbezirk, unbeschadet, 
ihrer altvererbt«n Vorrechte; sie hatten die Burggerichtsbarkeit, die niedere 
auf Blnt md Blav und die hShere an Hals nnd Hand, also Aber Leben and 
Tod der Eingesessenen, mochten diese Bewohner des platten Landes oder der 
dazn gehörenden Städte f>pm (Berghans). Sie lieft i tcn :in Leistungren und 
Gebiihren (diese direct au den Landkasten) dem Fürateu, was ihnen, von den 
Ihnen von Alters her stistebenden Beehtan nndElalcBnften genehm, die Ehre nnd die 
Pflicht, als Edelman]! des Landes geboten nnd standen sie unter keinem andern 
Richter al« (1 « ni Fürsten selbst; später, als Vertretung desselben, nnter 
dem fürstlichen Hofgericht. — 

Bis weit in das 14. Jahrhundert hinein bertethen sieh die Fürsten in 
allen wichtigen Angelegenheiten ausschliesslich mit ihren Rittern, Vasallen, 
Lehnsleuten, überhanpt mit dem mit L:in(l£?ütern, also ans}iB-;i:r"ni A !el und unter- 
nahmen selten etwas, ohne sie gehört zu haben; meistenthtrüs mit dem Ans- 
^chu88, als: SdUossgesessene, Barones, resp. Kastellane, spätere Hauptleute, 
Landräthe. Es heisst ja anch in Urkunden : de maturo militnm nostre terrae 
consilio. Eine neue Auflage und dergl. konnte der Landesherr ohne Gutheissen 
und Einwilligung des Laudtages, auch später nicht erheben resp. ausfuhren. 
(Klöden.) 

No. 160. Später hatten die Herz5ge besondere Rät he ans den von Zeit 

an Zeit sich bei ilint'n einstollenden Adlig-en, den „ R idtler on und Knapcn**; 
daher wc-cliseitt n die Katlie schnell in den Urkunden. Seit Mitte des 14. Jahr- 
buudertä, in liiuterpummern viel später, treten auch die Stadträthe in die 
Berathnng ein; dann auch die Prälaten etc. Gegen Ende des 16. Jahrhunderts 
werden Landräthe angeführt, welche nacli den Reversalien von löTO „nach 
dem Beispiel der herzoglichen Vorfahren in allen Landessachen stets zu 
Rathe gezogen werden sollen". Zu derselben Zeit treten in den Aemtera auch 
die Beaeichnnngen ,,fBrstliche Amtshanptlente* auf nnd waren 1501 fttrsdiche 
Aemter zn Polherir. Pyritz, Marienfliess, Saatzig, Wollin, Treptow a./R., Xeu- 
Stettin, Stoliie. Lauenbnrj? nnd Biitow: in Colberg, Saatzipr. Biitow und Wollin 
wurden jene nicht Amts-, sondern Sciüosshauptleute genannt. 1710 bestanden 
dieselben nnd waren RQgenwalde Bnblita noch hinxnznrechnen. (v. Flotow.) 
Dass bei dieser durchbrochenen, unvollständigen, dufdi die mangelhafte Kom- 
mnnication behinderten Regierungs- nnd Verwaltungsmaschine, wobei Vieles 
auf alte Gewohnheit und Herkommen, durch den guten Willen geschah und 
dass dort, wo der Arm des Fürsten nieht hinreichte; besonders bei den nur 
zerstreut liegenden Aemteru : ein grosser Theil der Landesverwaltung und der 
fürstlichen Gewalt selbst von den Eximirten, besonders den Schlossere- 
sesseuen bereitwillig mit übernommen und besser und kürzer ausgeiUhit 
wnrde, so wie es auch mit der Justiz vor Einfthmng des römischen Bechts 
nnd VerCshrens stattfand: beweist die ponunersche Geschichte, wenn man sie eben 
im rechten Lichte betrachtet nnd dem ThatsJtchlichen nnd nielit Tlieoremen 
Rechnung trägt. — Die Gebiete, in denen die v. Glascuappe die aliei- 
nigen Erb-Bnrg* nnd Schlossgesessenen waren, lagen ja meistens der 
Art, dass es zu Zeiten schwer war, festzustt 11« m wer eigentlich der Landes- 
fürst dnit war, ob die (tstlichen oder westlichen Herzüg-e; ein i^rosfer Theil 
(Land Beigard und Neu-Stettin) war später gänzlich abgetrennt von dem eigeut 
liehen westiichen wie anch ostlichen pommerscfaen Herzogthum; selten residirte ein 
Fürst in der Nähe. Nnr als das ganse Land, nnd zwar dreimal und auf knnse 
Zeit, in einer Fürstenlinnr] lag; wusste man, wer der alleinijjp. für das 
Land Belgard-Neu-Stettin iunner doch noch geographisch getrennter, Gebieter 
war. Die Herzöge reisten zwar, mit ihrer Hofkanzlei und einigen Räthen im 
Lande hemm, hatten in den Städten eine Hofbnrg, wurden anf den Schlössern 
der Schlossgesessenen mit althergebrachter Coartoisie aufgenommen, nm Gericht 



Dlgitized by Google 



— 200 — 



2U halten, RegienmgBbefehle etc. eq ertheilen, Urkonden und derg^ MS- 
safortigeii: doch war dies selten und bei der Kommunikation sehr lückenhaft. 
Das Hofgericht, an v/tlrbes später vorherrschend von den Edlen, den Va- 
sallen appellirt wurde, hielten die Herzöge anfangs selbst „mit unseren Rade" 
ab. Es entsclüed in Lehnssachen, in peinlichen; bei den Schloss^esessenen 
auch in bü r ^erlicheii (weil sie vor keinem anderen Gericht standen) and 
in den Appellnti nfn von den Yogtperichten etc.; auch über Kleriker und 
Konsulate der Städte. Oft wurde das Gericht auf freiem Felde, vor der Barg", 
gehalten. (Kosegarten, Hoyer.) Dem Vogt {nho später bereits) lag ob: 
1) die Ausführung der Gerichtsverwaltnngr erster Inatanz in seiner 
Vog^t^i, a) in den für tlirhen Landgerichten mit Zuziehung von Landschoffen 
und Schulzen, b) in der fürstlichen Burp: und in Manngerichten, c) in den 
Stadtgerichten. Von den Landgerichten waren die geistlichen Stiftungen, welche 
besondere Amtsf eriehte besassen nnd die Ofiter der Vasallen mit ihren Patri- 
monalgerichten eximirt, so dass die Kompetenz der fiirf^tlichen Landgericlite in 
älterer Zeit äusserst beschränkt^ fast gleich Null war. 

In den Burg- und Mann {Berichten bpsissen die Vasallen ihren Ge- 
richtsstand erster Instanz mit Ausschluss der unmittelbar vor dem Hofgericht« 
stabenden des Adels und der hier ressortirenden Lehnssachen, welcher letztere 
Ausschluss sich auch eben mit der Zeit häufiger fand, als die Belehnung über- 
haupt bald mehr von dem niederen Adel naf)itrpsurM und an ihn verlehnt 
wurde. Die Beisitzer wurden aus dem Kiiterstande gewählt. Das Manng^e- 
rieht bezeichnete aneh die einem Vasallen eingeräumte, znstehende Gerichts- 
barkeit über seine Untersassen (d. h. der Mannen), oder adligea Fatrhnonial- 
gericht. (Kosegarten). Um auch die Schlossgesessenen hier später mit hinein- 
zuziehen, und Überhaupt die Vogteieinrichtungen mehr ausdehnen zu können, hoffte 
man dnreh die höhere Gewalt der event. aus dem Stande der Schlossgeseasenen 
hervorgehenden LandvOgte, welche dann mit höherer Geriehtsbarkeit 
(Instanz) als geboren ausgestattet waren, die anderen Schlossgesessenen damit 
einzufangen und das Ziel zu erreichen. Die Sache schlug fehl. — Die Für&t^n 
sahen sich doch genöthigt, seit Ende des 15. Jahrhunderts die schlosa- 
gesesaenen Familien officiell Ton jeder Gerichtsbarkeit der Vog- 
teien zu eximiren und direct unter die fürstlichen Hofgerichte, 
auch für die erste Instanz zu stellen, d. h. es zu belassen, und mnsste 
es überhaupt bei den alten Rechten, auch iu Bezug auf Gerichtsbarkeit der- 
selben, die Ansttbung der niederen und höh er n über ihre Hintersassen, ver- 
bleiben. Umfang der Hnr^ch.ift und der Gerichtsbarkeit war !n>r gleichbe- 
deutend. — (Hoyer). So lange das alte grerraanische Gewohnheitsrecht, so 
lange Sitte und Herkommen das Heft des Gemeinwesens sicherer in Händen 
hielten nnd bttndiger zn bandhaben Terstanden; als das Torgeschriebene 
fremde römische Gesetzbuch, in Pommern ersteres iJlnger, als im deutschen 
Reiche: so lange galt der in der Praxis der ersterern prossgewordene adligfe 
Landsasse im Allgemeinen als der geborene juristibche Vertreter seiner Hinter- 
sassen. (Adelsblatt). DieK echtspflege war leicht, andi wohl hart; doch mefatena 
schnell. Ep waren nnr Herren nnd Knechte. Der Edelmann konnte nur 
durch adlige Richter gerichtet werden, noch wUlirend der ganzen herzog- 
lichen Zeit. Folgender Spruch aus dem Froschmäusler wurde beachtet: 

„Gebieten ohne Straf und Recht 
Macht Herren nnd Gebot veracht; 
Denn wo nicht Straf ist, ist kein Ehr, 
Und wo kein Ehr, da ist kein Lehr, 
Und wo kein Ehr, da ist kein Recht, 
Der Herr gilt weniger, als der Knecht; 
Bis Alles geht dnrdi einen Haufen, 
Gleichwie die Sän' znm Thor einlaofen.*' — 
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Hohe Gerichtibarkeit war auf Hals and Hand. TodewtraliBii and Ver- 
atfimatelang; Kopf oder Haud und dergl. abachlagen; Rädern, aaoh Aiigen> 

ausstechen (früher nach v. 'Winckler). Hexen wurden verbrr^nnt; wegen "Dieb- 
stahls wurde ohne Weiteres gehängt; Weiber der „weiblichen Ehre wegen" 
nach Lfibischem Recht, lebendig begraben. (Riemann). Niedere Gerichts- 
barkeit auf Blut und Blaa; körperliche Zftchtigung, sie lässt blntrnnstige 
Streifen und blaue Stellen auf dem Körper: auch Geldstrafen bis 20 Gulden; 
Todschlag oder Körperverletzung ohne Vorsatz wurden mit Wehrgeld ab- 
gemacht, spater im lo. und 14. Jahrhundert durch Geldbussen und andere 
Leistungen an die Erben; auch besonders an die Kirche (Sfihne) und an den 
Richter (v. Winckler). Um 1270 Geldbusse: für Tödtung im Kampfe, Wehr- 
geld für einen aus dem \'olk G Mark, für einen MiJes 1.') Mark, für einen 
Miies höherer Würde 30 Mark (Weber). Die Folter wurde häutig angewandt; 
iMaonden oft worden Inkolpaten an den Pranger, den „Kaak** gettoUt und 
befanden sich in einer kleinen Stadt tin hrere derselben. Durch das Mittel- 
alter hindurch und noch später halten die Söhne während der Mindeijäiirig- 
keit; die Töchter, auch wenn sie Frauen und Wittwen waren, immer einen 
Vominnd oderKnrator nnd konnten erttere aatllrlioh als minorenne nickt edbat 
disponiren etc.; Frauen bis an ihr Lehensende nicht. Von den Schwestern 
war gf wfthnlich der Bruder der natürliche Vormund. — 1616 gehörten die 
V. Glasenappe im Stütischen zum iunterpommerschen Hofgericht Cöslin, die 
anderen sn Stettin. 1720 waren snm Hofgerlckt GStlin 7 ^eise nnd eben 
die SchloBsgesessenen v. Glasenapp zug^etheilt. Noch am 3. Dezbr. 1720 
wurden die letzten Landvogteien Stolp und (ireiffenberg, das im Nen-Stettiner 
Kreise bis 1661, von da ab mit dem im Belgarder kreise zusammengelegt 
l)e»tandene Bnrggericht, von dem Gesckleebt Olaeenapp besetst, 
(g. O. 87, 118 etc.) aufgehoben. 

Es geschah wiederholt in Pommern, so z. B. 1560, 1606, d. 25. August 
(s. G. 45, 52 etc.), dass nach Landtngsbeschluss bei Minderjährigkeit der 
jungen Frinaen, wie nach dem Tode Herzog Philipps L, die Landeeregiemng 
hier tür Pommern Wolgast unter Barnims X. des ätettinischen Henogs Auf* 
sieht, der herzoglichen Wittwe Maria nebst den jungen Prinzen und einer 
Anzahl bei Hofe verbleibender Landräthe aufgetragen wurde. — Schon 
nach BÜnflUirung der evaageliBchen ConfteBion nnd SXcnlarisirung des Bistbama 
Cammin bestand Hinterpommem behufs Nationalverpflegnng, ausserordentlicher 
Kl if E^Rcontribntionen etc Qiiartieren, in specielle Distrirtp einp;etheilt ; 
meistens bildeten die alten Beherrschungsdistricte der tSchlossgesesäenen diese 
Qnartlere nnd dann die fürstlichen Vogteien und Aemter selbst fttr sich, auch 
event. mit eingeschlossen. 1616 theilte Herzog Philipp 11. Hinterpommem, ausser 
dem rüithum Cammin in 10 Kreise, es hörten damit die türstlichen Schloss- 
hauptieute und Vögte in der That auf, jedoch sollten die Erb-Schlossgesessenen 
einen besonderen Kreis für sich bilden, der freüieh etwas weit auseinander 
lag. Bi waren nach der Reformation seit Säcularisirung des Bisthnms Cammin, 
ausser den schon im herzoglichen Lande bestrinrlenen 6 Familienkreisen, 
zu denen aus dem Stift nun die v. Glasenappe und v. Manteuftel, also die 6. 
und 7. äclüü&sgeäessenen hinzugetreten, nunmehr ausser den andern fürst- 
lichen Landdistricten 8 Kreise, üeberbanpt erlitt die Eintheilnng in Be> 
Ziehung der Kreise noch mancher Abänderung: so sind in den Vasallentabellen 
1665 und 1756 der Neu-Stettin-ü ramenz v. Glasenapp sehe Kreis, desgl. 
der V. Glasenapp -Polluowsche Kreis ao^eführt*, 1717 (v. Gundling) ein 
Oramens-Bnblitzseher Kreis ete.; abo 3 Geschleebtakreiae der t. Glase- 
nappe vorhanden gewesen. Der IGIG gebildete 11. Kreis, der Schlossgesessenen, 
zerfiel für polizeiliche Maa8srep:eln und für die Function des Landreuters in 
die Districte der Grafen v. Eberstein (Naugard, Massow), der v. Fiemminge, 
T. Boreke, t. Dewitce, t. Wedall, d. Osten, Blfleker, MaatevirsI und 
?. Glasenappe. Bis die Efntkeilang nnd Znsammenlegnng ToUkommen ge- 
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regelt, warea noch manehe VerSnderttngeii eingetreten; so wird in den resp. 

Tabellen aiifg-efohrt: etc. etc. 2) der Schlawer Kreig, darin die Schlossgesessenen 
auf Pollnow ^combiiiirter Schlawer- v. Glasen app-Pollnowscher Kreis" 
etc., 5) ader Nea-Stetiin and v. Glasenapp^örameaz commembrirte Kreis." 
Bia ICitte des 18. Jahrhunderts hatten «Ue eombinirten Eretoe ans Theilen, 
dem fürstlichen und adligen Kreise, hr-^^tanden, denen auch besondere Land- 
rSthe. fürstliche resp, Geschlechts-Landräthe vorstanden. \ne im Nen- 
nte ttiner Laude der südöBtliche Theil das Amt Nea-Stettin der färstliche 
KreiSi der grössere Theil mn BlLrwalde, O-ramens hemm der y. Glase- 
nappen-Kreis; alsdann wurden sie als „Nett-Stettiner Kreis" zasammengelegt. 
EntsprfrbcTKl nuch im Sclilawe-Pnllnowschen und Gramenz-Bublitzachen Kreif^e. 
Zur Erleichterung für Abgabe der Steuern, Gefälle und in Regierungssachen 
worden in der Nftbe der einsdnen schloasgesesswien Gescfalecfater sogenannte 
Legestiidti- bezeichnet^ wie Ar das Amt Nen-Stetttn nnd die Ritterschaft 
darin, für die Schlossfresessenen v. Glasenapp zu Gramenz etc. die Stadt 
Ken-Stettin; für das Amt Stolpe and RUgenwalde, fiir die Landvogtel Stolp 
nnd Sdilawe mit der Bitterschaft; aaeh für die Schlossgesessenen t. Glase- 
napp zu Pollnow etc. die Legestadt Schlawe. Zu der 16^^1 ausgeschrie« 
benen Trankst euer wir dis Land, meistens mit den 1G16 eingeführten Dißtriet»>Ti 
ansammentaJiend, eingetheilt. Wenngleich die Verwaltung in Vogtei-, in Schioss- 
nnd Bnrggesessenen-Bezirken sich an einzelnen Stellen noch etwas länger er- 
hielt ; 80 ist doch von der Regierung König C^edrich Wilhelms L an die Ver- 
waltung nach Kreisen allgemein in Pommern anzunehmen. — Nach dem 30jilliri- 
gen Kriege nnd seinen Verheerungen des Landes, hatte sich dasselbe keiner 
Staatsunterstützung zu erfreuen: wohl aber nach dem 7jährigen Kriege 170:^, 
mm Wiederaufbau 1,363,()0() Thaler, 12,000 Pferde, 83,000 Wispel Getreide 
als Saatkorn; für den Adel, die BittergQter an erhalten nnd za knltivirea 
3,O0ü,0Ul) Thaler ('s. Kultur etc.). 

Ko. IßL 2) Dem Vogt (nach Hoyer uud Anderen) lag ob: die Erhebung 
der Stenern nnd Abgaben, was dem Fürsten zustand: der Gensns odw 
Steuer, bestand früher meist in Thieren nnd Thierfellen; dann in Geld etc. 
(für die Kirche die Zehnten in Korn). Fiir die Fürsten (resp. für die Gross- 
grundbesitzer) an ihrem Theii; u) die altdeutsche Beede (praecaria> von den 
Hufen, also meist aus den Gfltem nnd Dörfern der in KastellsAeien, später Aemtem 
oder Vopteien (Schlossbezirken) (resessenen Ritterschaft nnd war theils Pfenni^x- 
beede, theils Korn- nnd Fleisciibeede. Die Heerbeede war eine ansKerordent- 
liche, äowie die Aussteuer einer Prinzessin oder bei Scliulden deu FUräten, zu 
welchen letztem beiden anch alle Edellente nnd die GelstUebkeit beiatenerten. — 
Bei Besitzergreifnn^ oder Zatheihin^^ hat der Edle dem Banern von der Land- 
hnfe. die etwa 30 Morgen, ä 300 DK. gross war, '/,, eine Hakenhufe zu 15 Morgen 
durdiächnittliüh abgegeben; ein Mansas war gleich 1'2 Morgen. Die Grund- 
henren hatten Interesse daran, dass ihre Hdrigen nicht fiberbürdet wurden. 
(Fabricins). In den fürstlichen nnd städtischen Besitzunj^en erhielten die 
Bauern die volle HnfV v mussten aber Zins und Pacht geben und «tanden sie 
unter den oft harten aut Zeit nur angestellten Beamten keinesweges besser, 
all nnter dem Edelmann, wo beide Theile anf lange Zeit, Kind nnd Kindes- 
kind in Verbindunpr. Interesse an einander hatten. Die Landhnfe. halbes 
Erbe, ;50 Morgen, war die Regel für ^-int-u Vollbauerniiof, die Hakenhufe für 
Uaibbauern, Kossäthen oder Baeden (i>uduer). Die Hägerhafe zu ÖO llorgeu 
oder gansee Erbe war bei Gfttem nnd Städten üblich, anch bei den Stifts- 
banern Die Hakenhufe hiess ancli an den betreffenden Stellen in Pommern 
(Vor- und Pommerellen) Wondenhufe, weil ihnen nnr halbe Hufen wobl 
genUgten, sie meistens nicht mehr inne hatten, auch mehr Fischerei, event. 
Jagd nnd Viehsncht, als den rationellen Ackerbau trieben nnd der Acker s« 
der Viehzucht, in Waldhütung gern brach liegen gelassen wurde; auch waren 
sie wohl bei iUien ersten Ansiedelangen auf unknltiTirten Flüchen mit ge* 
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ringerem Ackerboden^ vielleicht mit Acker-, VValdfläcbe oder HBtimff so- 
friedentrestellt und mehr „HinterwSldier'* Wiitckler); sie nnusten, wo ste 
später noch waren, dennoch bedeuten«! höhere Steuern niul Zehnten entrichten, 
als die dentfohen rreinwolmpr ''s. v. Niedern. (iri iff'n]iha<ren). Dies spriclit doch 
wieder gegen die Wenden und beweist, da«s sie keinesweges Kultur- 
befSrderer wuren. — Einem HAkenhUfner wurden meistens ^^leichgerechnet : 
eine Mühle, wenn sie nicht fjross war: der Schmied, der Krug und dergl. 
gleich 7, GuJden Steuer; anf einen Kathen i Schillinge; ein Schilfer, drr über 
50 Schaafe hatte, ward gleich einer Hägerhufe gerechnet, hatte er darunter, 
ward er gleich einer Landhnfe (d. h. 30 M.) und noch darunter mit Haken- 
hflfhem (15 Mg.) und ^n8-(lnst-)leuten gleich besteuert. Auch 8i)äter hatte ein 
pommerscher Morgen 300 Quadr-R.. diese IG* Quadr. Fuss; eine Hii:rrhafe 
60 Morgen und diese 4 Hakenhuten, ä also 1 ') ^lorgen oder 2 Landhuten, k 
30 Morgen. Ein Kotze oder Kossäthe steuerte 1 2 Schillinge jährlich. Grössere 
Hfihlen Bteaerten verhältnissmaasig hoch nnd waren die HflUenmeiBter (Querner) 
etwas freier gestellt. Ein Manns war crleich 12 Morgen, ein Dromt, Dreikom 
frleieh 12 HchelTel. b) Orbare (Pensio) von den immediaten Stedten eine 
ürundäteuer, Gemeindesteuer an den Fürsten; die medialen, mei^t die unter 
SehlosBgeeetsenen nnd sp&ter aneh andern vom Adelsstände, Imtten diese, je nach- 
dem . zu ersteuern. Der Vogt verwaltete auch die für die Domftnen zu 
leistenden Dienste, hatte den Judenschoss einzuziehen und dergl. Der Zehnten, 
seit 1175, wurde früher, so wie später die Staatsfrohnden , Steuern und 
andere Abgaben ebenfsUs dnreh den Vogt, resp. Kastellan etc. fÄr die be- 
treifenden Herren Empfänger eingezogen und für diese abgeführt. 

3) Hatte der Vo^ die Leitung des Kriegswesens in seiner Vogtei zn leisten; 
er bot die dort angesessene Ritterschaft zum Lelmsdienst auf und führte sie, 
desgleichen die berittenen Lehnschnhsen nnd das FnssToUr, weldies die Banem 
für die Rfistwagen stellen mussten. Von AUem, die Gtewalt des Vogts be- 
treifend, warfen aufgenommen tlie Srhlossgpsessen e n. die Geistlichkeit 
resp. geisiiichen Stiftungen und wie erwähnt die medialen Städte, auch imme- 
diäte Städte bedingt (Hoyer). Was die Schlossgesessenen an Abgaben 
entrichteten, war ihnen früher gänzlich überlassen, was sie dennoch ans 
Conrtoisie leisteten ist nicht alltremein festgestfllr ; jedenfalls repartirte sich 
eine etwa später eingetretene Verptlichtung (LeUnswesen), den LebuBgütem ent- 
sprechend, nnr anf einen Bmchtheil ihrer Leistungsfähigkeit nnd also ihres 
ganzen Besitzes (s, 0. 45). Was an Arstlichen und Landes-Abgaben geleistet 
wurde, ward dann von den schlossL'e'-f"^'-eiK>Ti »n schlechtem rlirect an den Land- 
kasten abgeliefert; während von den fürstlichen, den Amtsstädten, von der 
Togteigesessenen Bitterschaft nnd von ihren Unterthanen dieselben dnrdh die 
Vogtei eingefordert nnd durch den Bentmeister an den Landkasten abge* 
liefert wurden. 

No. 168* Uel>ei* cla.« livläticli»olie Privatreclit. 

L Die Entwickelnng des Privatbesitzes an Immobilien. 

In den 4 Epochen seines Bestehens 1) der herrenmeisterlichen, 

2) der polnischen, 3) der schwedischen, 4) der riiR-^ischen Epoche 
hat Livland, so wie in ähnlicher Weise auch Esthland, Kurland und die Insel 
Oesel in Bezug auf die Besitzverhältnisse vei*schiedene Phasen der Entwicke- 
lnng dnrchgemacht. Die BeT01kemng des Landes ist stets, fast ausschliess- 
lich, eine ackerbautreibende gewesen. Ursprünglich gab es auf dem flachen 
Lande 4 Klassen von Bewohnern: a) den 0 rd en, b) die G eistlichk eit, c) die 
Vasallen, d) die Ureinwohner; die Klassen a und b waren die Landes- 
herren nnd zwar annftchst der Orden; die Vasallen sind die Vorfahren des 
jetzigen „indigenen Adels'*; die üreinwohner sind die „Esthen und Letten". 
Demnach war ein Tht'il des Landes im unmittelbaren Besitze des Ordens, ein 
anderer Theil im unmittelbaren Besitze der Geistlichkeit, ein dritter Theil 
im Lehnsbesitc der Vasallett, die dafür Heeresfolge zn leisten hatten nnd der 
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^Stseste Tbefl ^es Landes war im Besite der Ureinwohner, die dafür meist 

in Naturalien dem Landesherren (d. h. dem Orden oder der Geistlichkeit) 
einen Tribut zu entrichten hatten, der später auch in Geld gezahlt wurde. 
Da es dem Landesherren zu schwierig und kostbar war, die Justiz unter den 
Eingeborenen ansznftben, so worde die Gerichtsbarkeit Uber dieselben den 
Vasallen überlassen; sn diesem Zwecke erhielt der Inhaber eines jeden Lehn- 
gntes ein gewisses, gewöhnlich iinTnittelbar nm sein eigenes Gut herumliegen- 
des Gebiet, welches seiner Jurisdiction nntei werfen war. Da es den Landes* 
herren min noch viel sdiwieriger nnd kostäpieliger war, selbst von Bin|^ 
borenen die Steuern und Naturalien beiantreiben, so wurden anch Mennit die 
Vasallen betram Dieselben musstPii y(>n <]em ihnen untergebenen Jansdictions- 
bezirk die Steuern schaffen und da bicii gewöhnlich nur Natui*aiien von den 
Eingeborenen aufbringen Hessen, der Landesherr bald anfing, Geld an fordern; 
so blieb die Umrechnung der Naturalien, oder der von den Eingeborenen an 
Stelle derselben geleisteten Arb(*if. einigermassen der Willkür der Vasallen 
anheimgestellt und die Macht der Vasallen über ihre Untergebenen rer- 
grösserte sich immer mehr. Wenn nun anch die Leistnngen der Eingeborenen 
bald durch Gesetze ^regelt wurden, so blieben doch die „Höfe** administra- 
tive Centren und nmn fiiij? an unter einem Gute nicht nur das eig^entlicli*' 
Lehnsgut, das sogenannte „Hofsland", sondern auch das umliegende Banem- 
land, dessen Bewohner einer wahren Frohne verfallen waren, zn veistdiea. 
Auf diese Weise hatten die Vasallen Ton ihrem Hofslande als Steuer einen 
gewafFneten Reiter zur Hceresfolfre ansznrüsten : im Uebrigen aber blieb das- 
selbe , .schatzfrei" ; vom Bauernlande da^^e^en hatten sie eine Steuer in Geld 
„Haken" zu zahlen, welche ihnen wieder von den Banem in reichem 
kaasse durch Arbeitsleistung, sogenannten „Gehorch" nnd Naturalien vergütet 
wurde. Die V:l^:^Jlon selbst aber waren nicht unbedingte Erbbesitzer ilirer 
Güter, sondern hatten dieselben nur von dem Landesherrn, dem einzigen wirk- 
lichen Eigenthümer zu Lehen, mussten bei jedem Wechsel des Besitzers und 
des Landesheirn den Lehnsetd leisten nnd konnten nicht nur für gewisse 
Vergehen, sondern in älterer Zeit auch willkürlich von dem 1 nndesherrn 
ihres Lehens verlustig erklärt wurden. Es bildete sich jedo'^lt schon in frühen 
Zeiten in Bezug auf Lehne ein gewisses Erbschaftsreclit aus und das Eigen- 
thumsrecht des Landesherm an den Lehngütem war insofern ein sehr be- 
schränktes, als der Lehnsherr nie ein Lehngut einziehen und zum Landes- 
eigenthum machen durfte: sondern sobald es frei geworden, sofort wieder an 
einen Andern , zu Lehen geben musste. Durch die vielen Kriege, von welchen 
die Ostseeprovinzen heimgesucht wurden und in welchen die Landesherren 
sUh immer auf den Beistand der Vasallen verlassen mussten, wuchs die Macht 
der Vasallen nach beiden Seiten hin; so wurden allmftlip immer mehr wahre 
Eigenthümer ihrer Güter dem Landesherrn gegenüber und die Abhängig- 
keit der Bauern von ihren Herren, welche ursprünglich nur Steuereinnehmer 
und Bichter sein sollten, wurde so gross, dass in der Mitte des vorigen Jahr- 
hunderts die Frohne in wirkliche Leibeigenschaft übergegangen war 
und erst in den beiden ersten Jahrzehnten des lü. Jahrituuderts das Frohn- 
verhftitniss auf dem Wege der Gesetzgebung von den Landesvertretem selbst 
wieder hergestellt und allmälig für die Bauern günstiger gestaltet wurde; bis 
mit der Aufhebung der Leibeij^enschaft im russischen Reiche auch im .Tahi-p 
1859 die Frohne in den Ostseeprovinzeu abgeschaüt wurde. In Bezug auf 
das Eigenthumsrecht des Adels an seinem Grundbesitz ist aber noch zu be- 
merken, lass von der schwedischen Regierung noch zuletzt, da der Staat sich 
in Geldverl »'1,1 iiheit befand, der Versuch i^^eniacht wurde, dieses Eigenthums- 
recht zu bestreiten und auf gewaltsamem nnd willkürlichem Wege durch die 
sogenannten „Reductions-Kommisslonen*^ den grössten Theil des Privatbesitces 
zu Gnnsten des Staates einzuziehen. Dies führte zu grosser Unsnfdedemhsit 
im Lande und schliesslich dazu, dass sich die livlindische Bittersdiafl gegen 
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Zotichening umfangreicher Privilegien den Russen unter Peter I. «rgab. Seit- 
dem ist die Macht und der Einfluss des ^tiels fast ununterbrochen pewachsen; 
denn die Verbindlichkeiten desselben, welche anter Peter I. noch in der Ver« 
pfliehtmig mm Mitttiirdienst bestottden, sind ntt dnr 2Seit weggefallen luid dM 
Eigenthmnerecht von den GQtern ist ein voHetändigee geworden. 

II. Die AgrftrTerhftltBiBs« in IiiWand, 

Die Einheit naoh welcher in Uvland, EsthUuid nnd anf der Insel Oesel 

das Land gemessen nnd zugleich auch in Bezog anf seine Produktion abgeschätzt 
wird, ist der .Hiken", doch sind der livländische, esthländische und öselsche 
Haken in der ürus^e vei*8chieden. Der Haken zerfällt in HO „Tbaler" und 
der Thaler in *J0 röschen". Unter dem Thaler des livlftndisehen Hakens 
versteht man nreprünglich dasjenige Stück Land, weiches nach Abzu^f aller 
Bearbeitnngs- und Verwaltniif^skosteii jitlnlich als reinen Ertrag eine Tnime 
Roggen liefert. Der Thaler ist also nicht ein directcs Flächenmaass, sondern 
bedeutet eigentlich eine Werthschätzung nach dem Ertrage in Naturalien. 
Ein Thaler kann an Land von sehr verschiedener Grösse sein; da man, um 
das Land nach Thalern zu messen, folgcndermaassen verfährt: Man theilt das 
Ackerland vun dem besten bis zum schlechtesten in 4 verBcliiedene Katego- 
rien, ebenso den Heuschlag und die Weide. Das sogeuauute Buscbland und 
der Wald werden gamieht veransdüagtt da der Thaler resp. Haken ursprüng- 
lich nnr dazu diente, niu das zu bestenernde ..Banernland", nifht aber das 
schatztreie ^Hofsland" zu messen; der Wald aber gehörte ursprünglich immer 
zu dem Hotslande und der Gutsbesitzer hatte dafür die Verpflichtung, seine 
Banem sowohl mit dem n9thigen Brennhols, als anch mit BaUcen som Anfban 
ihrer Gebände zu versehen. - Nun wird der Thaler so gebildet, dass man 
sagte eine gewisse Anzahl Lofstellen (.'5 Lofstellen gleich 1 Hektar) Feld, Heu- 
schlag nnd Weide von der ersten Kategorie bilden einen Thaler; von der 
zweiten Kategorie gehören dann natürlich mehr Lofttellen Feld, Hensehlag 
und Weide dazu, um einen Th;<ler zu bilden, von der dritten Kategorie 
noch mehr u. s. w. Hieraus ergiebt sich auch, dass ein Thaler an Werth 
recht verschieden sein kann; ab Weide werden bisweilen recht brauchbare 
Br&cher gar nidit in Betracht gezu^^en, ebenso wie auch das als „Rohdnng*' 
(d. h. als Neuland) schfttahare Buschland nicht veranschlagt wird. Ausserdem 
fanden allgemeine Messunp^en in Livland nur selten stritt und zwischen zwei 
Messungen kann das schlechte Land von der Kultnr verbessert oder das gute 
dnreh Vemachlftssigung deterriorlrt sein*, anch kann das Feld durch Bearbei* 
timg des „Bnschlandes'', wo soldies vorhanden ist, bedeutend vergrössert wor- 
den sein. Allgemeine Landniessuni^en nach Haken und Thalern haben in ganz 
Livland in folgenden Jahren stattgefunden: 1627, 1637, 1641, 16b8, 1726, 
1734, 1738, 1744, 1757, 1832, 1875. Das Holtland war sdiatifrei bis cum 
Jahre 1872, wo es anch nach Tfaalem abgeschätzt wurde. Von ganz Livland 
gehört an Flächeni'amii etwas mehr als die Hiüfte den Höfen nnd das üebrige 
den Bauern; welche iruher für ihr Land dem Besitzer des Guu> Pacht zahl» 
ten, nnd jetat die meisten ihre „Gesinde" gekanft haben; so dass über '/a 
Bauemlandes in bäuerlichen Grundbesitz übergegangen ist. Ungefähr 20 % <ie8 
Flächenranms in Livland ist mit Wald bedeckt nnd ungefähr 30 "/o befinden 
sich als Acker in Kultur; das übrige Land wird von Heuschlägen, Wiesen, 
Buschland, Seen und Morästen eingenommen. Ungeföhr 7, von Livland, nach 
Haken gerechnet, ji^ehört dem Staate, von dem Uebrigen befindet sich etwa 
95 7o im Privatbesitz, 5 7o Besitz d< r Sttdte und der livländischen Ritter- 
schaft. Man kann jetzt im Durclisclimtt den Werth eines Hakens auf 25 000 Ru- 
bel augeben und da Livlaud ca. 20 000 Haken enthält, so lässt sich etwa an- 
nehmen, dass aller Gnindbesits darin, abgesehen von den Stedten nnd Fabriken 
500 000 000 Rubel werth ist. Livland, Esthland. Kurland nnd die Insel Oesel nt- 
sammen werden 1 000 000 ÜÜO Rubel werth sein. 
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III. Ueber das livländische Stäuderecht. 
Neben dem städtischen BürgerBtande nnd dem Banernstande, welche 
heiäe mit besouderen Eechteu und Privilegien ausg:e8tattet sind, giebt es itt 
Livland ja auch einen Adel, den man wieder iu :» Klassen eintheilen kann. 
1) Die aaslftndis eben Edelleute, welche resp. deren Vor&hren nach Liv- 
land eincrewandfi-t sind, ohne das« es ihnen jedoch frclnnsren ist, in Livland 
innnatriculirt worden zu sein oder zu werden. Diese Katetrorie hat in jeder 
Deziehuug die8elbeu Kechte und Vorzüge, wie die i. Klaube, die russi» 
sehen Edelleute, sra welcher alle diejeslgen gehören, welche entweder im 
rnesischen Staatsdienste oder durch kaiserliche Verleihung den Adel erworben 
haben, oder deren Nachk< mnien; endlich die Nachkoninien der alten i n^^sisc hen 
Förstengeschlechter aus Kuriii:8 Zeit. '6) Der indigene und iiumau iku Itrte 
livlftndische Adel; dieser nmftuiBt etwa 430 Familien, von denen etwa ao 
zur heermeisterlichen, etwa 12 zur polnischen, ca. 70 zur schwedischen Zeit 
und die übrij?tMi während der russischen Herrschaft in den Adelsverband auf- 
genommen worden sind. Manche dieser Familien gehören alten russischen and 
■diwedischen AdelegesdÜechtem an, wie resp. Oortechakow, Narisehkitt; Nol* 
cken, Lilienfeld; viele gehSren dem deutschen Beicbsadel, resp. pommerschen 
üradel an, wie : v. Glasenapp, v. Korff, Stael v. Holstein, v. Mauteuifel, v.Lohde etc. 
Dieser immatrikulirte Adel hat politische Vorrechte; aus seiner Mitte wird der 
Landmarsehall gewftblt, welcher das Land vor dem kaiserlichen Throne m 
vertreten hat. Eine Jilinliche immatrikulirte Ritterschaft wie Livland, besitzen 
ancb Esthland, Kurland und Tnsel Oesel; viele Familien sind in mehr als einer 
dieser Provinzen immatrikuürt; so ist die Familie Aderkas in Livland, Esth- 
land, Enrland, auf der lasel Ossel md im Stift Pllten immatriktUirt; welches 
Stift früher seine besondere EitteiBCbaft besass, jetzt aber zn Kurland gehört. 
Die immatrikulirten Edelleute haben alle Rechte des russischen Adels und noch 
das besondere Frivileginm, neue Familien in ihren Verband aufzunehmen und 
unwürdige Mitglieder ans demselben anszosebliessen. Der immatrikolirte Adel 
gilt in den Ostseeprovinzen fttr hOher als jeder andere Adel nnd die nichtim- 
matrikulirteü Gutsbesitzer werden allgemein mit der Bezeichnung „Land- 
sassen'' benamst. Wie der englische Edelmann nur den Engländer 8i<^ 
ebenbürtig achtet nnd von jedem Anderen sagt: „Es ist ja nur ein Fremder!" 
so gilt es ancb in Livland für eine Mesalliance, wenn ein indigenes EdelfrBalelli 
einen ansländisf hen Grafen oder auch Fürsten heirathet. Nach diesem aus- 
ländischen Adel folgt der russische, welcher im Staatsdienste nicht selten zn 
erlangen ist (Gregor v. Glasenapp, G. 3dO.) 



lY« Abscliuitt. 

A>llgremein«Cfe8chiolitliol&efii» 

zimicbst Fommem Ostlich der Oder, Hinterpommem BetreiTendes and von 

Livland. 

Motto: .Da« Stadium der Verj^angenlieit erm. '»glicht aas «rst du 
VcnUndatti dar Ot^MWart.- 

No. 163. Von jedem Pommern rnnss schmerzlich empfunden werden, >vir 

wenig von ßeinem Volk und Lande, wie niaugelhaft das Wenige und wie viel 

Falsches unbekritelt iu seine üesühichte hinein, wie viel Unrichtigkeiten, 

welche mit den Thatsachen früher und jetzt nicht flbereinstimmea» immer 

noch weiter p^etrapen worden sind. Anssicht, dass neuerdings noch etwas 

Gediep^^'nes von ponimerscher Geschichte erscheinen könnte, ist nnwalnschein- 

lich; da i'üinmeru ja 1G53 als Reich aufhörte und jetzt nicht mehr entsprechend 

beaditet nnd bonorirt wird; nicht möglich: weil das Falsche mit dem Richtigen 

bereits zn laiifri Z-it und mit vielem Fleiss und Eifer verschmolzen, letzteres 

durch ei'steres immer mehr verdeckt worden und Vieles bereits dorch dies 
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Gebalueu uud durch AulBtelluug oubewieseuer Hypotheseu, verloren gegangen ist. 
üebrigens ist ja, je weiter von den Quellen sb. ei avch lo leicht, Thateaehen weg- 
zuleugnen, andererseits es wieder so scll^vie ri}^, sie fest- und in das 
rirhtjcp r,i( ]it zU'Stellen. Wo jedoch die schriftlichen Uikiiiiden, dürftige 
Abbilder, ftiileii, da lasse mau die noch jetzt ?orhaudeuea Thataacheu und 
TbatbeetSnde im Volk uud Lande sprechen. — Zu dieser Riesenarbeit dürfte 
leider sidi der richtige Autor schwerlich finden. Zu berttcksichtigen ist: 1) Das 
alte Pommern, nach dem Lande I>r nt chland hin geographisch und lange auch 
intellectnel abgeschlossen, war ja ein Küstenland, Blick und Thun seines Volkes 
auf die Ostsee uud deren Anwohner, besonders auf die verwandten Skan- 
dinavier gerlehtet; hier lag die alte Geschichte von Pomnem; sie ist ver- 
loren; es ifit von drii Gt schichtsschreibeni auch kaani versneht worden, nur 
etwas als Basis für die weitere Geschichtsschreibung zu retten. Trotzdem ja 
sonst geschichtlich feststeht, dasü die Uütüeeläuder, auch Pommern, die Nor- 
mannen, Skandinavier schon lange vor der Vdlkerwandemng mit den s&dlichen und 
südöstlichen alten Kulturvölkern als: Phöniciern, Griechen etc. zu Lande nnd 
zu Wasser in regem Verkehr uud Handel gestanden haben, was durch die An- 
siedelung der Slawen und Wenden zum grossen Theü nur uuierbrocheu worden 
ist: wird dies von den denlscben UrvSUtem liier beharrlieh verschwiegen, tun es 
den erst im 0. Jahrhundert angewanderten Wenden, unverdientermaassen, an- 
zufaselü und dadurch die alte Geschichte der Pommern, ihr Dasein, zu ver- 
nichten. — Es ist uns hier die schwere Aufgabe gestellt, gegeu 
diese in derpommersehenüeschiehtsschreibnngr weit verbrelteteUn« 
Wahrheit überall anzukämpfen. 2) Die Völkerwanderung ist ein undurch- 
dringlicher Vorhang geworden; ihr letztes Stadium, die Wendonansiedelung, 
von den Chronikanten als Anfang für Alles, was auf Pommern Bezug 
hatte, angenommen worden. 3) Es ist wohl mehr gewiss, als nnr wahr- 
scheinlich, dass die Völkerwanderung, als solche, auf Pommern nicht eo directe 
Einwirkung geh ilt hat. als auf andere, besonders Binnen-Völker und -Länder. 
4) Die Auswanderung der alten, ruhigen nicht abenteuerlichen Pommern, btrand- 
anwohner ist Übertrieben worden. Sollte, logischer nnd dem Faktum ent* 
sprechender Weise, der Strom der Auswanderung, vorherrschend nach dem an* 
genehmeren Süden, ja bis Italien, im Innern IV-ut^^rhlands nicht grössere, 
für spätere Einwanderer verlockendere Lücken gerissen haben, als in dem an 
der Ostsee langgestreckten Pommerlande? 5) Die Einwanderung, richtiger die 
allmälige theilweise Ansiedelung der Wenden-Slawen, 6) welche erst 
nach 600 (s. Fischer) nach Deutachland in Fluss gekommen und im 9. Jahr- 
hundert (s. Wulfstan) erst an der baltischen Küste eingetreten, i&t von den 
Geechichtssohreibem fiber Pommern mit wahrer Wollust znm'Naehtilieil fttrdas 
Deutschthum derartig aufgebauscli t w orden, als wenn von dem germanischen 
Volk der Pommfrn fast Nichts übrig geblieben, Alles, auch das Land, die 
Küste, das Tummeln auf der Ostsee etc. rein wendisch geworden sei. Dies 
ist dem Faktum in der ganzen Geschichte Pommerns entgegen und also fiüsch. 
Die wenigen Wenden westlich der Oder, in Pommerellen hlngs der Weldisel, 
Brahe etc. sind überhaupt in der pommerschen Geschichte kaum nennenswerth 
gewesen ; denn nach 300 Jahren etwa, um 1180 wurden fnie als verschwunden 
und Pummeru als ein „sächsisches", soll heissen, deutsches Land uud Volk an- 
genommen (Micrllins). Das ganze auf Kosten der Dentschen ffir cUe 
Wenden in Pommern aufgebatite System, daran jetzt immer noch fort- 
gezimmert, getöpfert und in jeder Silbe itz, ow, in, etc. (y) Wenden- 
thum bewiesen werden soll, all die Herrlichkeit, Adel, Kultur, Handel, 
kühne Seefiihrt nnd dergl., was von den Wenden in Pommern, von diesem 
untergeordneten Volke gefabelt worden und theilweise noch wird: 6tär2st 
vor jedem schurrt r sehenden Auge wie ein Kartenhaus zusammen. — 
Die bessern GeBciiichtsschreiber hinken immer noch nach beiden Seiten. 
7; Adam von Bremen (1100) nnd Helmold, Pastor der Wenden bei Lftbeek, 
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mit dereu MittheUungen die späteren Chronikanten Pommeriis, etwa 1550, 1600 
und später sich beschäftigen, von welchen Nachrichten sie auch als Ursprung 
der pommendieii Oeflcbichtsaehreibniig ausgehen, sahen nnr Wenden um li^ 
hemm und nahmen sie, wie selbstverständUch, für* das hinterliegende 
Küstenland, für Pommern auch nur an. Hier war es allgemein aber anders: 
das Volk der Pommern blieb eiji deutsches und waren die dort nnr sporadisch 
und ephemere anftretenden Wenden nnr geduldet; sie sind hier gar nicht be- 
kämpft und vernichtet worden, sondern in Minderzahl, in sich erstickt. Sine 
Verwechselung dieser Spätlinge mit dem Germanier-Skaudiniwierstanun, den 
Venedem, Vinidern, an der Küste von Livland, einem Handels- und Seevolk 
(Vineta? epftter auch bei Venedig etc.), vielleicht anch mit dem Namen der «n 
der pommerschen (südlichen Ostseeküstc) gewohnten Vindiler, Vandaleu, m»g 
Irrthünicr noch fester geknüpft haben. Dass über die meisten der "p'itcren 
Chrouikauten für Pommern, gegen besseres Erkennen, dennoch auf dem fälsch- 
lich einst fbetgeecbriebenen Wendentbom bestanden und immer noch fort« 
eptirten, wodnrdi groseentbeils die alte gans, die spätere Geschichte des deat- 
sehen Pommerns öberhanpt, fast verloren gegangen, ist ein verhiinp-nissvoUcr 
Fehler. »Das ist nach dem ersten, der übertriebeneu Ausn andernng Deutscher, 
der zweite Finch der büsen That, dass sie foilzengend, Böses wieder gebären 
rnnss!" und so wurde dann die dritte böse That begangen, indem eine 8} mn 
1190, die zweite 1230 erfolgt seiii sollende Massen-Einwanderung von >Dcnr 
sehen", aus dem Reiche, Westphalen, Sachsen. Braunschwei^er etc. nach Pom- 
mern in Sceue gebetzt wird, die ebenfalls noch unbedeutender gewesen und 
9swar nach v. Rango, v. Schwartz etc. ans etwa 20 Edelleuten, die auch namhaft 
gemacht werden und 60 Colonisten nur bestanden hat. Auch diese Gering-fügigkelt 
wäre Vipe^pr mit Stillschweif^en zu übersehen pewesen: als dags von einem 
„deutäcimu iiückhtau", durch etwa 700 Jahre, auch jetzt noch davon gefabelt 
wird. 9) Von vom herein wird in Pommern Lehneweien angenommen, werden 
die Besitzun^'en „Lehngiiter" p:enannt. Von Alters her war der Grundbesitz 
Allodium der Kdlrn. die Fürsten hatten kaum so viel Dominialbesitz, dass sie 
ihre nächste Haus- noch weniger Hof-Haltung damit bestreiten konnten; sie 
hatten keine OUter m verlohnen, nnr wüst liegen gebliebene, henrenloae 
Stellen; desshalb hatten sie für das werdende Bisthum Cammin eben nnr so 
wenig Grundbesitz zu verschenken; was die Edlen des Landes thaten und die 
Fflrsten dies confirmirten, event. gewisse. Gerechtsame etc. ertheilten. Doch ge- 
tragen von der Ach tn n g, dem Patriotiemna, im Verein, mit Gonrtoiaie atifteos 
des alt-pommersehen Adels, ihnen dar^^ebrachter Opfer jeder Art: hierin 
bestand das Ansehen und die Macht der pommerschen Fürsten. — Die 
geringere Zahl der Wenden war geschwunden, eine Germanisiruug nicht 
nttthig; aber die weetlichen Fflnten, als dentache Lehnsträger, wollten aieh 
auch dem fast sonverftnen Landesadel gegen&ber einen gefügigeren, abhängig^ 
Lehnsadel schaffen: desshalb waren ihnenNenankömmlinge , als Lehne- 
lente, erwünscht. Dass ihrer nicht viel gewesen, liegt schon darin begründet: 
wtUr lie »ich nldit In fertige LehngUter hfneineetcen konnten, selbst sieh der- 
gleichen schaffen nnd viel von W. nach 0. erst wandern mnssten. Die Wenden 
rcsp. an der Ostsee waren j;i (]v.vr]\ Krenzzng 1147 beseitigt. 10) Stränbte 
üstpommem, davon Mittelpummeru rein, Pommerelien^bis axdL die Kasanben, 
ebenfalls nrdentsch, sich gegen alles Specifische, was axu dem dentsehea 
Beiche, durch Brandenburg, eindrang nnd war nicJits weniger, als einvei-standen 
mit der Abhängigkeit, in welche die westlichen Pommern seit 1180 hineinge» 
langt waren. Es kann also von Einfluss aus dem deutschen Reiche her, von 
Heranwandem solchen Adels, wenn er anch in geringer Zahl kam, vor 1319, 
vielleicht etwas über die Rega hinaus östlich, sonst gar nicht die Rede sein. 
11) Wodurch man ein richticri s Urlheil, einen klaren Blick in die pommersche 
Geschichte, in die Stellung und Macht der Fürsten, in die innere Verfassung 
des Landes, in die Kämpfe desselben mit seinen Nachbaren event. auch im 
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Innern erhalten haben wüi l«-: \väre die recht(> Würdigung and Dnrchforschnng 
dos alten germanischen Verwaltnngagefilsses, der alten G an Grafschaften 
(Barunieu), der Schloss-Gesessenheiten, in Hinterpumuieru uuch bis in 
die neuere Zeit scharf ausgeprägt, aus denen die heutigen Kreise meist noch 
fortbestehen, recht eifrig zn betreiben gewesen: anstatt dass sie, weil sie nicht 
ifi Im ^^■(■Il(^eIlkaItU8 hineinpassen, überall stillschweigend, trotz ihrer wir Iiticrrn 
hegemouirenden Stellung und exorbitanten Rechte nnd Vorrechte, bei Seite 
gedrückt werden und dafür eine polnische Eiuriditung, welche, freilich den 
auch nadi Etnflnw and Einwirkung strebenden Fflrsten gefiel, nur an wenig 
Stellen einc;eführt werden konnte, auf das Genaueste abgehandelt und 
behandelt wird, ohne rt\v;(s pomniersches. ohne für die Ge.schichte Pünimerns 
etwas Erkleckiicheti gelundeu zu haben, wobei die Jiezmcituuugeu der Kiiegs- 
ond VerwaltnngBbeamten des deotseheti Pommerns Hut gans verleren gegangen 
sind. Es sind diese Irrfahrten in Fremdartige«, die Castellan e ien etc. mit ihrem 
polniß oben Verwaltung;sapparat. 12) Wie selbstverstündlich nahmen die 
pommerschen Geschichtsschreiber an, ah» habe Pommern und sein Volk vor der 
Wendenansledelang in Dentscbland nicht ezistirt; es wird sogar ignorirt, liart- 
näckig verschwiegen, dass gerade nach Hinterpommern die alten Kulturvölker: 
Phönicier, Griechen. Römer etc., theils zur See und auf der alten Land-ilandela- 
strasse über Ascaucalis (Nakel), Skorgun (Schornigast) uach Rugium (Rügen- 
walde) am Viadns (^\ ippei ; des Bernsteins wegen, wohl aach resp. nach Salx- 
Colberg lebhaft verkehrten und handelten; also in frühester Zeit hier Handel, 
Wandel und Kultur neben Vineta, geblüht haben (s. Karte von Ptolemäns). Eben 
so wird trotz sicherer Mittheilimgen durch Dithmar, Bischof von Merseburg 
(nm iOOO), dnreh polnische Geschichtsschreiber nnd durch Urkunden, wie dnrch 
die Weltgeschichte fiberhaupt bestätigt, als GeringfSgigkeit, weil es Ilinter- 
pommern betriflfl, gern hingestellt, dass 1)65 in Colberg ein Kloster, Anno 1000 
ein Bisthum, von dem EIrzbisthum Guesen abhängig, errichtet, daa Christenthom 
aach ffinteipommem über 100 Jahre fHUier als nach Vorpommem und dadurch 
auch die Cavüisatkni gebracht worden ist. Beides freilich von S.-0., weder 
durch Vorpommem noch direkt vom Reiche her. Das Christenthum war bei 
Ankauft Ottos von Bamberg (für Vorpommern zweimal) in Hinterpommem 
doch so weit rerbreitet und gediehen, dass er seliie Einwirkung gar nicht 
mehr für nöthig hielt und nach Polen wieder abreiste. — 13) Ss ist doch 
mehr, als befreiii'lfTMl . dass statt der allgemein poinmerschen Geschichte 
fast nur über Vorpowuiem, meistens von dort douiicilirt habenden ächrift- 
tteUem geschrieben nnd dass ttbrige Pommern, besonders Hittelpommem, 
der Kern des ganzen Landes , nur so leicht mit in den Kauf genommen 
worden ht, flu grosser Theil nm Pcrsante und Wip]>f'r, in der Historie wie 
uneutdecktes Land hat dunkel bieibeu müssen. Dem eutöprecheud fehlt auch, 
14) vielleicht mit ans den schon angedeuteten Gründen und Absichten die 
wichtige Thatsache des allmäligen Heranwachsens, des exempt gemachten Bis- 
thnras Cammin zn einer Macht, h'M-vnr'^ep^anpen ans den Opfern (Allodialhfsifz) 
der Edlen des Landes, die Bich äu suuverain fühlte, dass sie den Füibtcu die 
Spitze bot. 15) Die pommersche Geschichtschreibnng ist bei wenigen Uisto« 
rikem von einem allgemein politischen Standpunkt aus behandelt worden; 
mit besonderer Vorliebe erj^ing^ m-ui i h mpistens in stadtchronikartigen, anek- 
dotenhaften Erzählungen. Dass die üeschichte hauptsächlich im Mittelalter, 
wo der Adel der Träger derselben war, spielte, in dieser Beleuchtung ge- 
schrieben Werden musste, ist verfehlt; die unartigen Kinder der Neuzeit ver- 
fressen, dass das Mittelalter die Mutter, die alte Zeit die Grossmuttor Hirt r Tage 
waren. Andererseits beklagte sich Luther schon, da-ss wir (also ein dentwclier D ehler) 
die alte vaterläudische Geschichte erst aus deu Werken anderer Natiuucu ken- 
nen Imien müssen. 16) üm etwas Bichtigstellnng, ausser Anderem, in die 
pommersche Geschichte zu brino;en. wird der n!tc}ist ersehnte Herr Historiker 
nicht umhin können, vor Allem dem Umstand ßedmong zu trageui dass Pommern 

T. ülaMIIA|>p. ^ ^4 
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tn allen Zetten, seit Einwaodeniiiif der Gemuuieii, im Grunde ein devteeket 

Land mit seinen Poramern ge>ilip^pn ist und dass nur das Land wpstlirh der 
OHpr, auf etwa ;^00 Jahre, unlermisclit mit Wenden, das östlirli^te Hinterpom- 
meru (Fommerelleii) mit Xasaubeu, ebenfalls einem Slawenstamm, uoch &pär- 
Ueiier, vlelleielit etwas iKiiger, bewolmt, gewesen ist 

So. T64. Für Geschichte belierzigenswerthe Worte von C. Falkenstein: 
Blickt unser Auge von der Höhe ein*^s Thurmes oder dem Gipfel eines Berges 
auf die vor ihm sich anabreiteude Landschaft; dann erscheinen demselben die 
Oegenstinde des Vordergrundes in klartn ünuissen nnd in ihrer natBrUcliMi 
Färbung, wäluend die dem Rande des Gesichtskreises näher liegenden mehr 
und mehr in bläulichen Duft sich hüllen und endlieh G:anz in leUterem ver- 
sdiwinden. Eine ähnliche Erscheinung bietet die Kuudschau über das weite 
Feld der Oesehidite der Kensdiheit Hier bildet die Oegenwaft den Vorder- 
grund) die verflossenen Jahrhunderte mit den Begebenheiten, deren Zeugen de 
waren, geben die hinteren Grunde — diese zeigen ebenfalls, je entfernter sie 
dem Auge, ein immer mehr sich verschwächendes und zuletzt ganz in grauem 
Nebel seriiiessendes BUd. Wir dttrfen jedodi bei dieser Vergleiehnng den Üb- 
stand nicht übersehen, dass unser Auge beim Blick in die Landschaft von den 
ihm nahen Gegenständen stets ein richtiges Bild omptTin^^t, während wir auf 
dem LandschaftagenLälde der üesclüchtei selbst das uns zunächst liegende — 
liiitfg in iUschem Ltdtte erblicken, indem Zu- nnd Abneigung onser fei* 
stiges Auge beetechen und anser ürtheil die Farbe eines mehr oder 
minder Partheiischen annimmt. Und wie wird es erst um die Auffassung 
der in die fernsten Jahrhunderte fallenden Zeitereignisse steheUi wo der sie • 
nnhtSende Ndielflor jedes tieflne Eindringen des BUdees bindert? wo bei du 
uns erhaltenen Berichten partheiliche Vor- und Missliebe ani^ Usen 
Einflnss übten und es demnarli f'ipt znr Unmfic!:licbkeit wird, Falsches vom 
W^ahren zu sondern, das Dunkel einigermassen zu lichten und einen Standpunkt 
für die richtige Beurtheilung zu gevdnuen? Darf es uns dsber woU b^Hm- 
den, dass, von den Jahrtansendem Yor Cbristi Geburt und den ersten 
Jahrhnntirrtf^n narh derselben ganz abgesehen, die Urtheile über das üiis viel 
näher liegende Mittelalter, so gar verschieden lauten? Die tüchtigsten Qaei* 
len, ans denen wir unsere Kenntniss desselben schöpfen, was für ehi man- 
gelbnftes Bild von dem faktisdien Znstande etc., waren sie damals sekosi, 
welchen nnabsichtlichen Veränderungen, waren sie durch die Ueberliefemng 
oft unterworfen; sind sie immer rein und lauter gewesen V und die Ansichten 
von demselben daher so von eüiander abweichend, dass der Eine es als eine 
Zeit der Rohheit und Finsterniss tief hinabsetzt, der Andere es hoeb 
erhebt nnd als dir Periode rühiiit, wo die menschliche Tugend sich zur herr- 
lichsten Blüthe f !itia]t('tr, die Religiosität und der Enthusiasmus für 
alles Grosse und Edle ihien Gipfelpunkt erreichten. — Ohne Widerspruch 
befBrchten zn dürfen, glsnben wir dreist behaupten zu können, dass, so vid 
uns doch noch überliefert geblieben. Altprthum eine Zeit war, in dem 
alle Institutionen etc. während ihrer Dauer, allfr Vorwürfe nnpf achtet, die 
man ihnen machen könnte, das Gepräge der Kraft, jeuer Frische und 
Stftrhe tragen, die nnr dem wahren Leb«i m entspringen vendtgen nnd selbst 
Leben verbreiteten — hoch praktisch und dnrli nicht ohne Ideale; — das 
Mittelalter daraus geboren eine Zeit ungebändigter Jugendkraft war: 
desshalb besonders das letztere neben so manchen nicht hinwegzuieugnendeUf 
tadelnswerthen Answfldisen anch viel Erhebendes nnd nodi für jets san- 
berisch Fesselndes besass. — Einen Beweis für diese letzteren Behaup- 
tungen liefern die Kreuzztige, die milden Stiftungen, die Mehrzahl der 
ritterlichen Orden etc. Söhne der edelsten Familien des Abendlandes tra- 
ten snsammen, nm im ÜBraen Osten vnter Qeihhren, XHhen nnd Bntbehnngen 
den zum heiligen Grabe WaUenden den Weg frei und sicher zu macheu. Die 
Hüfte mit dem Sehwert gegftrtel^ greifen sie snr Lanae, besteigen das Boss, 
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verlasseu die Hcinialli, die Braut, ult aul" Nimniei wiedersehen, stürzeu den 
Sarazenenschw&nnen ent^gen. Das Korgenland zittert vor ihrem Arm, stau- 
neiir] hlir-kl das Abendland hin auf sie und viele verabsanmen nicht, der Pflege 
der AiTJu n xmd Siechen mit der grosseste« lliiijrcbnng: obzuliegen. Welcher 
MauueHmutii, welche edle Aufopferung nnd Milde! — Und unserem kaum 
nodi pliiloBophiseh, ■ondem m&terialistiBCh zu beseiehnenden Zeitalter hat es 
gefallen auf einem entgegengesetzten Wege seine Balm zum Heil (?) der 
ilenscheit zu verfolgen und krall einer bis zur Abgötterei erhobenen Verstan- 
despotenz die sublimsten und künstlichsten Systeme zn schaffen, aus abstrakten 
Ideen, der Ideale, der Praxis bar, theoretisehe Staategebftitde zn errichten nad 
selbige auf das wirkliche Staatsleben mit einer unvergleichlichen egoistischen 
Zuversicht anzuwenden. — Wie lange .-' — Mit offenem Visir die li^nticrpu Zu- 
stände angesehen, muBste die Zeit des Mittelalters mit all seineu Auswüchsen, 
aber bei 8dn«r GUedenmg in An toritäten als: Ffirsten, Adel, ehrsamer 
Bärgerstand, Eigene, Dienende (Arbeiter hent), nicht Sklaven, von 
denen jeder sein bestimmtes Kecht und seine Pflicht auszuüben hatte 
und es auch tbat, als Basis erscheinen, auf der nach den heute gemachten Er- 
fiüinmgen sich bessere ZnstSade, anf länger andauernd, hätten heransbflden 
müssen. — (v. Fircks.) Die Menschen wandeln auf zwei Wegen; die einen, 
geleitet von der christlichen Weltanschauung, die andern von der materialisti- 
schen; sie zerfallen in zwei Lager; jene bed&ehtiger auf der Basis des Mittel- 
alters, worans sie ja geboren, fortsehreitead, diese, soldie Baals ferhwsend, 
einem Phantome, nngebnnden, rastlos naeheilend. Die einen nach oben den 
Blick, Ideale arierkfimend. die andern nur Kraft nnd Stoff, dem Augenblick 
lebend. Was folgt daraus? zwei Veranlagungen sind im Menschen vorhanden, 
eine göttHehe — zu Gott^ eine thietische -> tat Bestie, — Neben den anf 
Erden nicht zu beseitigenden, zn Twwischenden socialistischen Unterschieden 
(der Gesellschaft), stehen sie von vorne herein schon im gewöhnlichen, gf"- 
müthüchen Verkehr, ihrer politischen (iesinnung nach, sich heute schon mehr 
oder weniger abstossend, ja feindlicher als die frühere Standesgliedemag 
gegenül r t hie rechts! — hie links! bis bei dem nnansbleiblieben Znsammen- 
StOSS beider auch ein kurr^e«?, prlmeidigrs (Tpricht folgen muss. — 

Man nehme den heutigen xsatioueu ihre Geschichte, man löse ans dem 
Gedäehtniss der lebenden Geschlechter das heilige Andenken an eine oft mhm- 
▼olle Vergangenheit, also an Ideale, und sie werden uns beklagoiswertber er- 
scheinen, als jene rohen wilden rrbewolmer Amerikas, dmf^n wenigstens die 
Statten, welche die Gebeine ihrer Väter und Vorftihrcn autnahmen, ein Heilig- 
thnm war, das sie auch dann noch mit ihrem Leben zu vertheidigen wagten, 
wenn sie ans ihrer Hdmath verdrängt in fernen Wildnissen ein Unterkommen 
suchen mussten nnd ihre Gebeine als ein heiliges Kleinod mit sich fortführten. 
Wie viel schöner nnd glänzender ist da ni< !it das T.oos der Völker des fernen, 
grauen .fUterthums, die eine von Göttern, iiaibguLleru und Herreu bevölkerte, 
durch Mythen nnd Sagen ansgeschmfickte Vorzeit besassm, an welche sie ihre 
Geschichte anreihten, von der sie ihren Ursprung, (nicht vom Affen) herleiten 
konnten! von dort her entlehnten sif^ ilne Bilder, welche die Phantasie mit 
alltim Grossen, Schönen, Edlen, Erhabenen ausgestattet hatte und die zur 
Thatkraft den Hann, zom Nacheifer den Jttngling entflammten; von dort her 
nahmen sie die erhabenen Vorbilder, die in der Brust den giftigen Keim des 
Egoismus nnd kleinlicher Selbstsucht tödteten, die ihre Bürger zu wahren Söhnen 
des Vaterlandes erhoben, deren Liebe und Anhänglichkeit kein Opfer zn gross, 
keine Entsagnng zn schwer war. (v. Fircks). — Die Geschiebtsselireibnng ttber 
das Herzogthum romraern fällt meistens in das Mittelalter, denn 1653 wurde 
es irrösstentheils (ausser Schwedisrli -Pommern), später ganz als Provinz, 
Brandenburg - Preossen einverleibt. Wer also das Mittelalter, ohne Vor- 
eingenommenheit, in der damaligen Eige&thftmlichkeit nnd Belenehtnng nifiht 
aiiÄiMa nnd wiedergeben kami nnd sei er sonst auch ein hochbegabter 



Dlgitized by Google 



— 212 — 



Sebriftateller, wie z, B. der Professor fiifthold, der tiint besser ~ er unter- 
lasse es. — Zum Beweise hier einige nicht von Boshaftii^keit freizusprechende 

Stylprobeu eines Dr. Gr., welcher anpTPfanj^f n hatte, die Chronik einer grösseren 
Stadt llinterpottuaerns, einen Tbeil bereits fertig und eudlicb ein wenig über die 
Stiftutigsnrknnde hinfort gekommen, zn schieitKsn: „Wenn man die Ehre, Liebe 
and Glauben als die 3 Aviiksamen IMebfedwn der mittelslterlichen Ritterlich- 
keit (?) anpriest, so darf nicht vergessen werden, dass es noch eine vierte 
gab, die sich mit einer Ehrenhaftigkeit, Menschenliebe und Frömmigkeit ganz 
woU vertrag, nftmlich der Gewinn, der dem Sieger zufiel, als Beate oder 
Lösegeld. Solches versehniähten jene Helden durchaus nicht, Ae Hessen sich 
ganz gehörige Summpn auszahlen. Dies zeigte sich bei Stralsund (V) und bei 
Waldemar (V) und schon viel früher auf grösseren Schauplätzen von Europa 
(sie). Da ist es nun schwer die Grenzlinie zu ziehen zwischen einem ge- 
meinen Raub» und Strauchritter, der vom Sattel lebt und AN egeUgemng treibt 
(dies ist wohl ein berittener Räuber?) niul einem echten Ritter vom reinsten 
Wasser, der das verschmäht und wolü f?ar straft. (Geldstrafen, Entschädi- 
gung etc.?). Die Entscheidung ist schwierig; wir wollen sie — die Nachwelt 
wird es kaum glauben — den glücklich wieder hergestellten Ehrengerichten, 
die von I n höchsten Gerichtshöfen ganz unabhängig entscheiden und, wo 
man es noch nöthip: findet, den Glaubensgerichten oder ancl» den noch erst 
herz Ub teilenden Liebeshüfeu überlassen. " (So der Clironikaut, Lehrer der 
Jngend Dr. 0r.). 

No. 165. Der allgemein als richtig anfgcBtrlltn ^atz: „dass die Wurzel 
der Kraft jedes Volkes in «piner Geschichte Liege tntit hier nicht zn \veg"en 
der Mängel in der Daröteiiuug der Geschichte, wonach das Volk der Pommeru 
an Kraft^ Tttchtigkeit und Werth diese OesdüchtsaQ&eichnnng weit ttberflttgeli. — 
Neben den bereits angeführten und zn nmgehen resp. zu berichtigen j^ewesenen 
Bemängelungen der pommerechen Geschichte, welche, ohne grosse \Veltereig- 
nisse, grosse Kriege etc. doch eine Geschichte ohne Gleichen hätte sein müssen; 
ist andi mancher Schwierigkeiten noch ErwShnnng zu thnn. In der Thai 
machten, bei der langgestreckten Lage des Landes, der fortwährende schnelle 
Wechsel der Fürsten im Allgemeinen, die Theilungen des Landes, oft mit un- 
bestimmten Grenzen, mit mehren Enklaven, z. B. das Land Belgard, Neu* 
Stettin, nnter etlichen Sceptem von schwacher Einwirkung, das sich allmMig 
in das Land weiterhin ausdehnende Bistimm Cammin, so wie von S. her der 
Ritterorden resp. die Markgrafen, später das Bilden der sich als Keil ein- 
treibenden Neomark, die vielen Kämpfe mit den Nachbaren, femer das Cm- 
bnhlen einiger dieser um den Besitz von der See nnd besonders vom Lande 
her nnd dergl., die Geschichtsschreibung so dunkel nnd verwickelt: dass hier 
ein gordischer Knoten zu lösen bleiben wird. Es lässt sich jedoch noch etwas 
Wandel schaffen, wenn man, da in Bommern selbst, dem Volke eigenthiünlich. 
wenig anfgezeicfanet worden ist, sich entschliessen wflrde in die Archive toil 
Polen, dem deutschen Ritterorden von Brandenburg, der Skandinavier, be- 
sonders der Ditnen pto. und in die Geschichte derselben tiefer hinein yn stfis-en: 
für Hittterpommeru würde mancher Schatz zu holen sein, der mit Vorpommern, 
welches vom dentschen Beiche, wo nichts anfgezeichnet ist, in dieser Bicbtung 
alles Heil erwartete, ausgeglichen resp. an Hinterpommern Manches zurück- 
gegeben werden mÜH«tf ..Kin falscher Sat^', Her einmal durch Versfli^n 
»nicht genau gepruiier Urkunden etc. in die Geschichte eingetragen worden, 
„ist schwer wi^er anszostreiehen** (Gadebnsch). Aber nnbekttmmert dämm. — 
Es würde sich ttber das Stück Land Pommerns um Persante nnd Wipp er und 
südlich davon, welches in geschichtlichen Nebel gehüllt ist, weit mehr Licht 
verbreiten. Dies Land, oft eigentlich herrenlos oder zweifelliaft besessen, wo- 
hin reichend das Scepter des event Fürsten Inum zn bemerken war; wo sich 
keine sogenannten Kastelleien, ausser in früherer Zeit die Residenz Colberg, 
befanden, das später entstandene} kleine fOntiiGhe Amt Nen-Stettin, zweimal 
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unr von Fiii'äten auf kurze Zeit zum Besidiren benutzt, füglich gar nicht in 
Betracht kommt; von welchem Gebiet der Geschichtsschreiber Barthold sagt: 
^la diesem Innern Tbeil des östlichen Hinterpommerus (zu Mestwins Zeiten), 
OtUich der Penante an der Grabow, Wipper etc., gab sich £i8t gar keine Ver- 
waltung von fürstlicher Seite kund; ein gewaltiger Adel, reich an theils 
noch wüstem Landbesitz, niclit immer dpn Geistlichen ffefdgig (G. IV, XT1I. 
XVII, XXIX, XXX, 4. 6.), machte sich besonders in den westlichen Distrikten 
geltend": dies Land war eigentlich in Verwaltung, in den vielen Kftmpfen mit 
den begehrlichen Nachbaren, im Innern und an der Sttdgrenze sich in seiner 
Kraft und u nverbriirhlich en Trone znm Fürs t enthiim Pminnern 
ganz selbst überlassen. Nicht allein dass und durch wen es der Krone 
Pommern gnt verwaltet und erhalten, in der OeseUebte nicht aufgenommen 
worden ist; sondern auch, was ane jeder Landkarte Pommerns hervorleuchtet, 
verdienstlich hättf hervnrgrehoben werden müssen, tiilmlicli: dass als fest ver- 
theidigte Warte für ganz. Hinterpommern znm Schutz, weit in das pol- 
nische Oebiet hineinragend, das Nen«Stettiner-Land nnd nach 0. hin das 
Land Pollnow dazu beigetragen haben, Hinterpommern in dem noch 
hentigen Bestainlc zn erhalten und dass dies Verdienst in erster Linie 
dem dort mächtigen, triilier Gau-, später Erb -Burg- und Sehl oss gesessenen 
Geschlecht derer v. Glasenapp, welche bis zur Netze nnd später ununter- 
brochen besonders mit Polen zn kämpfen hatten, gebührt (s. G. IV, X, 3. 11, 
IG, 23, "27, '.9, 40, 55. 78, 79, 87 etc ). Da seit lf;53 Pommern nicht mehr 
als eigenes Reich bestanden, wurde anch später diese Thatsache übersehen 
und vergessen, um so füglicher, als es von da ab, erst Schwedisch-Vorpommern, 
apftter dem Kurfürstenthom Brandenburg, dem starken Königreich Prenssen 
einverleibt worden ist. 

Die Gftschiclite Poninieni'^ /^nrfftllt in: 1) Die alte, Heidenzeit, 
bis zum Beginn der allgemeiu gewurdenen Eintührung des Christenthnms in 
Hinterpommern, circa bis 1 100 nach Christo. 3) Von diesem Zeitpunkt an als 
c liri s tlirlie s Fürsten- resp. Herzogtlnini (der allgemeinen Geschichtsein- 
tlieilung anpassend, eigentlich bis zur Reformation 1534, hier zweckent- 
sprechender) bis 1G53, dem Ende des alten Pommemreiches, Uebergang des 
Landes als I^ovinz in Brandenbnrg-Prenssen und Alchen seiner ferneren 
Geschichtsaufzeichnungen in die des Königreichs Prexisson, in die mittlere. •. 

1) A.lte Gre^Bclxiclitc. Dass unsere engere Heimath sclion in den 
frühesten Zeiten, z. B. auf Seen bewohnt war, bedeuten uns die Pfahlbauten 
(bei Coprieben, Persantske, im PlOne-See nnd dergl.), Beste ans der Steinzeit, 
resp. Uebergang in die Broncezeit, also noch vor den Wanderungen, die uns 
bekannt sind (Seherr), Ans der Wurzel kaukasischer Menschenrace erwuchs 
der Rieseiistamm der arischen Vülkerfamilien hervur; dieser Stamm trieb den 
gewaltigen Ast der Oermanen, sich in swei Zweige spaltend, in Nordger- 
manen (Skandinavier) und Südgermanen (die Deutschen) fort; schon damals 
gptheilt, hat sich spiiter nuch niemals die Einigkeit der dentsilit-n Stamme in 
ein Reich realisirt und was jetzt geschehen, ist in Folge der ivuitur nur ein 
Zng znr Einiglceit (znr Mächtigkeit) gewesen. Ein starker PersQnlichkeitstrieb 
ist immer bei den Ciermanen zu finden gewesen und diesem Volkscharakterzng 
musste die keltische Form des Föderalismus am besten entsprechen. Die natio- 
nale Persönlichkeit hatte sich von uralt her in StammpersünlicUkeiten 
serlegt nnd diese traten, wie es die Noth erforderte, als Gleiche mit Gleidien 
zusammen. Nationale Bindemittel waren nur das Bewusstsein gemeinsamer 
Herstammunpr. dann die zwar mundartlieh anseinandergefallene Mntterspraehe 
nnd endlich die gemeinsam religiöse Gruudanschauang. (Nach Daniel, Geo- 
graphie): Von jeher ist bei den Bentschen das einzelne Stamm esbewnsstsein 
in so hohem Grade ausgebildet gewesen, dass ein allgemeines Volks be- 
wusstsein schwer dae^egen aufkommen konnte. Selir oft in sidi so gespalten 
nnd unter Waöen gegen einander ist kein anderes Volk gewesen, als die Deat- 
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sehen; statt ein grosseB Vaterland zu haben, üch dessen bewnsst zn sein, das 
man liebt. festhMt, eeigt sieh betonders jetzt «ine Bewimdcf«nir «Oe* Ans* 

läBrlä>chen, NachäfTuii^^ in Kleidern, Wortflicken, in Verachtnng der guten dn- 
heimisL-lirii Sprache: doch biederherzig und tr^u, ^rntnüithij?;; wahre Bildnn^ 
in deu (vei*i$cliiedenen} Schichten; grosses Uebiet de» ^Viüseuä. Selbst zwei 
Franzosen sagen und zwar der gelehrte Consio imd besonders Bongemont: 
^\ or allen Völkern zeichnet sidi das deutsche durch Religiositftt, Erast nnd 
Tiefe aus nnd kani^ donwegen vorzugsweise das christliche genannt werden. 
Die Deutschen, iu viele Stämme gespalten, theilten das Land in Ghiue nnd 
wohnten zerstreut in Gehöften; nur Krieg und Jagd war dem freien Manne 
anständig, Ackerbau der Kneehte Sache. Nnr für den Krieg wihlten »ie einen 
Herzog, der vor äem Heere zo£r. Tlir trmppllnser Onttpsdienst vnr im Wesent- 
lichen dem skandinavischen gleich. (Wie genau »timnit dies mit den Pommern, 
einem deutschen Stamme nnd wie wenig mit den Wenden überein I) — Der 
Deutsche wohnte, ViehzQditer und Ackerbauer wie er war, tlieils in Dorf- 
schaften, wo ein Zwischenraum Gehöft von Oeliöft trennte (cingehägt), theils 
in einzelnen Siedelnngen. InncHinlb seiner Worth (Wnhrt, Wf^rde) lag sein 
bescheidenes Haus, von den HuLLeu »einer Hörigen und den uotbdüi'ftigen 
Wirthschaftsgebftnden nmgeben. Doch fehlte es aveii nicht gaaa an grösseren, 
geschlossenen Ortschaften nnd namentlich in Ostgermanien (an der Handels- 
strasse wohl zuniichst bemerkt) gab es nicht wenige Orte, welche den römischen 
Händlern den Eindruck von Städten machten (Ptolemäus); wie anders bei den 
Wenden nnd ninssten diese erst den Dentsdien das Stftdte- etc. Bauen eeig;eii? 
— Es sind die Germanen vom Ural her erst auf Skandinavien hin gewandert 
und hat das älteste Germaneuthnm, sich dort auf den iralbin-^» In, in seiner 
Urgestalt, zuletzt noch aus jener giauen Zeit in Island (iuddaj am iüng«ten 
erfüllten, wohin es sieh in seinen Weisen Tor dem andrängenden Ghristenthnm 
gewissermaassen geflüchtet hatte. Die Mehrzahl der Germanen ist dann aber, 
indem es ihnen dort oben im N. nicht gefallen, südlich und westlich erezngen ; 
auch hat sich der gewaltige Strom, aus dem westlichen Eus&land, deu Ost» 
seeprovincen (waren Mer die Veneder sitzen geblieben oder wanderten Jetst 
schon einige nach S. ? siehe weiter) noch verstärkt, über Deutschland ergossen, 
indem er die vorgefundenen Kelten vernichtend überfluthete, oder ans dem 
Lande schob nnd sich zwischen Nord- und Ostsee, der Donau nnd den 
Alpen, zwischen Weichsel nnd Bhein niedergelassen hat Es ist ja sichere 
Thatsache , dass bei Einwanderung der Indo - Germaium ans Asien in das 
nördliche nnd mittlere Europa, die Kelten den (Germanen nnd diese ja den 
Slawen vorangingen; auch ist es sicher, dass die Germanen von denarischen 
Familien schon mr Zeit^ als sie sich von der niederen Knltnrstnib dei HIrtendaseina 
anf die des Ackerbaus emporgehoben hatten, als ein Stamm für sidi bestanden ; 
jedenfalls um das 12. Jahrhundert vor Christo. Plinius der Aeltere berichtet, 
dass in dem 4. Jahrhundert vor Christo Guttonen an der Ostsee nnd neben ümen 
Tentonen, ein benachbarter Stamm, waren (Seherr). Es gidit hieraas, wie es 
aneh sonst nicht zu besweübln, klar hervor, dass auch das Küstenland Pom- 
mern von Deutschen, wohl auf Kelten ^resetzt, eingenommen worden ist. 
Desgleichen ist historisch festgestellt, das» die Kelten auch ein germanisch 
verwandter Stamm, Indogermanen (Seherr) in Spanien, England (Iren), an der 
Nord- und Ostsee bis Weichsel, in den Küstenländern hier nnd auch in Skan» 
dinavien gewohnt haben und, als die friedliehenden Arbeiter, withrend die 
andern unruhigen Germanenstämme, iu Kiieg mit andern Landestheiien, auch an 
ihnen zogen, sie die „hörige' Unterlage gebildet haben (Adler); wie man ja jetzt 
noch im Bauernstande, besonders in dem Theil um die Persante, bei Cöslin, 
Bublitz, Nen-Stettin etc. (Hofbebauer, Buschkatliereien) nnd in rinderen Anzeichen 
die keltische Race linden will (Padberg, Dr. Gr. etc.). Aehulich wie Cäsar 
die Verfossnng der Kelten schildert, ist anch die der Gemanen an der 8e«^ 
in Pommern. Der Staat war anf den Oeschlechtaganen mit FBrst, dem Bau» 
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<\pT Aeltesten, den Gaugrauen und der Gemeinde der freien Mfinner be- 
gründet; das Volk von mächtigem Adel und den Priestern beiiMrscht! 
<v. Wipckier.) Edle Männer liatten damals (früher, vor und nach dem 12. Jaiir- 
hmidert) das Becht^ ein sahlreiehM Gefolge Ton andern edlen und freien Krie- 
gern um sich zu haben, denen sie Streitrosse, Waffen, Wohnuns' nnd derg^l.. 
(auch Grundbesitz) gaben und das ihnen im Kriege Macht und äcimtz (Heer« 
folge leistete), im Frieden Ansehen verschaffte (v. Böhn). 

Yentand PUnina unter Teutonen allgemein Dentaehe nnd waien Qymbem 
ein Theil derselben? etwa die westlichen an der Nordsee wohnenden? Es 
heiaat: Cymbem und Teutonen seien nach ihrer Aussage wegen Meeresfluthen 
aas ihren Wohnsitzen an der Nord- und Ost-See 113 v. Chi*, verdrängt nnd 
nadi S. gewandert (Scherr). Die Cymbem waren die neiatbethelUgten, da 
jene Finth nach ihnen genannt ist, ob es die Nord-See mehr, als die Ost-See 
betraf, scheint anzunehmen zn sein; doch wennPlinius die Teutonen einen be- 
nachbarten Stamm der Guttonen nennt, die westlicher wohnten, mag auch 
für dieae an der Oataee eine Veränderung nnd swar jene, ana 8 TbeÜen nt 
einem Ganzen sich vergrössemd (s. Kienitz), oder nur eine gewöhnliche 
Kllstenttberfluthnng stattgefunden haben, welche in derzeit wohl leicht srlion 
den Untergang des Heimathlandes glauben machen und Auswanderung dus 
Biehatanwolmenden Thefla Teranlaaaen konnte. JedenfUla iat daa atehen ge- 
Uiebme, hSher gelegene Land nicht wesentlich entv(>lkert, yon den Besonne- 
nen wohl auch das tiefere gleich wieder besetTit worden. Die Völker waren 
etwa Yor Christi Geburt noch unruhig, nicht so sesshaft, als später, wo man 
nfdit leielit ohne Weiteres, an sich schönere, Fleeke der Erde für aieh in 
Ansprach nehmen konnte. Es war hier ein Vorspiel der grösseren Völker- 
wanderung ansgeföhrt, von noch nicht znr Ruhe gekommenen Stömmen. Neben 
dem Vorgeführten zeigen die alten Funde in Pommern das Vorhandensein 
deutschen Stammes von Alters her, so wie auch später griediiecbe nnd rUml- 
aehe Schriftsteller in Pommern immer nur von Oermanen aprechen, deren 
Nachrichten als durch Cäsar, Ptolemflns T.icitus etc. besser nnd sicherer sind, 
als die von nähereu Chronikanten bald nach der Völkerwanderung; es darf 
jedoch nicht unerwähnt bleiben, dass doch der erste (1550) und WMtiger d^ 
Wenden naehapfthende, ehrlich gerade, pommersche Chronist Kanzow selbst 
auch von Pommerellen Folgendes ausspricht: ,.Es ist ohn Zweifel , dass in 
diesem Lande Pommern von erster nrkhunt her 'i eutzsche seind geseaaen ge- 
west. Nachdem Albert Kranz und die andern es also veratehen, daaa von 
Anfange Wende und Slafen in dieaem Lande sollen gesessen sein geweat, so 
will ich das mit gutten glaubwürdigen Argumenten beweisen, dass es nicht 
sei. Und erstlich allhie aus Comelio Tacito und Ptolemiio, welche die Folker 
nnd Lande dieses orts Teutzsche setzen und nennen'' etc. — 

Von den hier intereaairenden Oermanewtimmen an der Oataee wohnten im 
Osten 1) die Vened er, ^'intdrr. (auch Heneti von einigen genannt) an der livläu- 
disclien Küste, bis herunter nach Ostpreussen, wohl die Bernstein küste dort mit 
einnehmeud; nach den Alten in der Terra incognlta; in den ältesten Bernstein- 
nachrichten kommen aie vor (dana HermeUna, SchlSner etc.); Ptolemüus, 
Tacitus nennen den südöstlichen Theil der Ostsee „Sinus venedicus" fV^nedi- 
scher Husen), also lan^f vor den Slawen-Wenden; diese Veneder treten be- 
sondeiTÄ aUi ein Handeis- und Hee-Volk in der alten öeschichte auf. Nach 
Glaus HermeUna waren Ton dem Volke, aehon vor Eroberung Nord-Italiena 
dnrch die Rfimer, Zweige bis zum Rhein, am Boden-See (lacus venedus), bis 
zum Adriatlschen Meere nach Venedig, wo sie den Bemsteinhandel vermittelten, 
Theile selbst bis an die französische West-Kaste herangewandert, wohin 
keine Slawen, Wenden je gelangt aind. Ea iat nlehta Zaftül In der Welt- 
geschichte: die answandernden Heereskiistenbewohner aus N. hatten sich im 
S. resp. \V. wieder an der Kiiste heünisch gefunden nnd haben dort auch wieder 
geschifft und gehandelt: Zu Cftaara Zeiten, wo also von Wenden keine Rede sein 
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konnte, nnterblelten die Veoeter lebhafte Verbindnng mit BriCaiden und 

hatten eine ^osse Flotte, von Eichenholz fester g;egen Stürme gearbeitete, 
Schiffe, als die der Normannen (Dr. Schleyden); ob von den Urrenetein an 
der liTlBndischen Kflste, oder tob den an das Adriatische Meer, von ihnen 

anigewanderteii, die Rede, ist nicht genau zn erkennen, wahrscheinlich von den 
ersteren, als bedeutenderem Volk uud mit den Normannen in näherer B<^- 
ziehong auf der Nord- und Ost-See gestanden, selbst* auch ein Unterstamm 
der Skandinavier. NIeht nor wahrscheinUch, wohl gewiss (s. Vogt) sind diene 
Vinider auch an die pommersche Küste crefalnen, haben, der Name deutet 
auch dnrniif hin, die bedeutendste Seeliandelsstadt Vineta, wenn ?i> nicht von 
den Viudilem herstammt gegründet und nicht die Vieh- und iiieuenzncht etc. 
treibende, untergeordnete Nation der Slawen - Wenden. Letctere tralien ja 
nach Wal&tan im 9. Jahrhundert an der OstseekÜste erst ein, siedelten sich 
dort an, „als Vineta ward zerstöret-*, und zwar 8:^0 nach al]( n filteren bedeutenden 
Clu'onikanten. Doch hat man der NamenähnJichkeit wegen, alles Rfihmens- 
werthe tob diesen Venedem den etwa 1000 Jahre spftter in die Geschichte 
eintretenden Slawen-Wenden ange&belt, (SohlSser) nnd erstere sind, darüber 
fast ver^ss^>n wordpii Selbst der sonst ansp^ezeichnete Forscher Quaudt, 
doch vom ^Veudeuthum benommen, muss aus einer Schrift von 800 anführen: 
„Vörden Bornholmern, Burgundionen** westlich gesetzt, sind an der KOste 
y,Vinedas", also neben den alten germanischen Stämmen der andere, dort« 
wo auch die Veneder- Vinider-S tadt Vineta und nicht eine Wendenstarlt 
ilorirte. Auch Gebhard in seiner Geschichte führt 380 Veneder atn der 
Ostsee an. Vielleicht süid sie noch östlicher an der pommerschen Kü^te 
bei den Rngianern (bei Rnginm, RUgenwalde) auf Bernsteinsuche geweaen. 
Ist f'K Zufall oder alter Zug aus der Zeit der V« m r lier, dass so viel 
pommersche Adelsfamilien in Livland vertreten sind und uiclit in dem Maasse 
in Preussen? als: v. Lohde, v, Versen, v. Manteuffel, v. Glasenapp etc. (a. 
No. 4 und Vogt). Neben den Venedem sfldlich nnd westlidi waren die Aestier 
nnd Andere. 2) Gnttonen, nach Plinius dem älteren nnd Andern, anch 
V. Gundling', sassen sie von der Weichsel (Danziji-, Gdansk, Godescanzia. Gothen- 
schanze nach Quandt) bis westlicli ^ur Wipper. Juniaudes, ein gothischer 
Ifönch und Verihsser einer Geschichte der Gothen (Mitte des 6 Jahrhunderts) 
meldet, das« voti Skandien (Skandinavien) ans die Gothen um 200 n. Chr. 
über das Baltische ifopr in "? Schiffen (wllre nicht viel) g-efahrrn. das edle 
Volk der Ulm-Kugier (Hulm-Straud-Kugiauurj an der Mündung der Weichael 
wesflieh am Ostseestrande ftberwiltiget, nene' Wohnplfttse sich erobert nnd 
zur Befestigung: ihrer Herrschaft an der Mündung der Weiclisel eine Burg 
Gotlii-Scancia (spslter Gdanzk, Danzig:) erbaut, demnflchst aber mit Kniriem, 
Gepiden vermischt nach S. gezogen, die Donau überschritten und unter 
Hermanridi S50 das grosse Oothenrefeh gegrttndet hfttten etc. (Ifondies als 
übertrieben sp rill 5?t in die Aug-en ; Cramer, Lauenburj? und Btttow). — In West- 
preussen und in l^mmerellen ist nie von ächlossgesessenen, resp. Burggrafen 
die Kede gewesen, wahrscheinlich war, bei Berücksichtigung des doch nnr 
kürzere Zeit wehrenden polnischen Einflusses, bei den Gnttonen dieses Gtted 
im Staate, Gau-, Burg^-Grafenschaft, dieses Verwaltungsgefäss nicht in dem 
Verhältniss ausgeprägt worden, in Wirluamkeit getreten, als es sich westlich 
von der Wipper bei 

3) den Bnrgnndionen, Bnrgenerbanem, erst woU Bnrgum-, Flecken- 
erbauern (an die Burgunderholm, Bornholm erinnern soll), in der Schlossgesenen- 
heit lange bewährt und in abgeschwächter Gestalt zwar, bis in die neuere Zeit 
erhalten hat (vergleiche hier die ächlossgesessenheit in Mlttelpommem). äehirtsser 
nnd Bnrgen bewohnen ete. waren wohl nnr dentsche nnd keine wendischen Eigen- 
thümlichkeiten Die Burgundionen bewohnten das eigentliche Mittelpommem, zwi- 
schen Odei- mi'l Wipper, von derNet/e bis nahe zur Ostsee heran (s. ijuandt vor- 
stehend, Barthold und die alten Historiker). Längs der hinter- wahrscheinlich 
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der ganzen pommerschen Küßte, vielleicht nur von einigen Venedern bei Vineta 
durchbrochen worden, wohnten 4) die Rugianer, an die ja noch Ragium 
(Rttgenwalde), die Rega, Rogen, der Rügard. eine Feste aut Rügen, so wie 
Hertiut^Bnrt? nnd See, der Hengst, KOnigsstuhl ete. ans der «Itgermanjschen 
Zeit herrührend erinnern; es wird im 2. Jahrhundert, nach Ptnlemans, Rnprinm 
als berühmter l^ernt*tein-IIaTidelßort, gpeciell H50 von Gebhardt und in den andern 
alten Qaelleu, aufgetuhrt. Nach v. Schwarz etc. wird augegeben, dab» die 
Rngianer etwa im 5. Jahrfanndert, also noch vor der VSlkerwandemnir, dnreh 
EinÜlllp von der Küste her weiter j^edrHngt wurden, ob dies andi die Veneder 
oder andere Skandinavier vollführten, etwa die Outtonen V ist nicht festgestellt; 
Vogt meint, dass Veneder an der pommerscliea Küste (bei Vineta?) die Ru- 
glaner gedrftogt nnd sich eingesdiotMn hätten, v. Schwan sdleint (speclell 
Skandinavier) die Dänen, im Atipre £?ehabt zu haben; da er, was sehr wahrschein- 
lich ist, später die Jomsburg, welche man vergebens bei A'ineta, Joün, Jumneta 
nnd dergl. aufsucht und nicht ünden kann, am AusÜuss des Nest-Baches, an 
den 1308 noch das Scbloss Nest (s. O. IH) nnd hinter demselben als sichern 
Hafen der Jamund-See gelegen, vermnthet; nach dem Lande hineinschauend, 
es bedrohend, der Chollenberg sehr geeignet erscheint, Skorgnn in der Nähe 
verzeidmet wird (Haken, siehe ScUoruigast) nnd die Provinz Jörne der Skan> 
dinayier Uer im Namen des Dorfes Jamnnd, noch hente platt „ Jaome^ genannt, 
gewiss den resp. Chronisten (freilich, wenn es (Hr Wendenthum wäre?) als Beweis 
für Deut Hchthum dienen müssten. Da nach Brüggemann bei Freyenwalde in Pommern 
Rugianer gewohnt haben sollen, deren Nachkommen also noch dort zu suchen 
aein dürften ; ob jene nrsprllngliefa oder erst dort (an die Rega?) hingeschoben wor- 
den, weiter in die reiche Gegend bei Pyritz gewandert sind, wo hier das Landvolk, 
wie in Jamund und Labus bei Cöslin in ihren alt-dentschen CTebräuclu n, ihrer gegen 
die Jetztmode abstechenden Kleidung im Einhägen, wenn uiclit mehr ihrer 
Aecker, doch der Wiesen mit Weidenreihen nnd dergl. viel AehnUches in sich 
erhalten haben: durfte die Vermnthnu^r einer Wechselbeziehung zwischen 
beiden, eine alte nähere Verwandtschaft und Krklfirung derselben für Ueber- 
reste der alten Rugianer, fUr echte (Germanen, kaum eines weiteren Beweises 
fOr diejenigen bedürfen, die eben nicht yon dem Wendenknltns benommen sind. 
Paisarge giebt an : Das kurisclie und lettische Idiom unterscheidet sich nur nn- 
wesentlicli ctwn rlat rlfiiii^rhr- sir-h von dem Bchwedischen. wfthrend von den 
erstereru das altpreussische verschieden ist. Auch das tiuuische (die Finnen 
nennen sich anoh Snond, Saml, aha Brüder der Samlltnder) gehSrt mehr m 
den enteren, diejedodi alle weit entfernt sind, mit der wendischen und sla- 
wischen Sprache näher venvandt zn sein Von der litt]:;utisfhen Sprache, der 
Form, Wortbildung, ist ja nach versclaedeuen Forschern (Jordan etc.) festge- 
stellt, dass sie viel directer von dem Sanscrit sich herleitet, als die slawischen 
Idiome. Ob die Litthaner von den Tartaren als Seitenzweig abstammen, kann 
wahr sein, v.ntnr ptwn flir Passion flir Pferde mt\ Reiten, die ahrr nnch bei 
den Alt-Preussen gefunden wurde, noch sprechen dürfte. Ks streitet dies Alles 
entschieden gegen das falsche Verfahren flacher Geschichtsschreiber, diese 
Volkstitmme so gern ursprünglich den Slawen einzQTerleiben; deren Gesang 
und Musik, so v i. Dichtung, indem viele Stellen bei ersteren an ähnliche des 
schwedischen Dichters Tegner erinnern, auch grundverschieden sind. Alle diese 
Stämme ^ der Ostsee sind sicherer aus der Kelten- oder aus der Skandinavier- 
(Veneder-) etc. Zeit herzuleiten. — In Litthauen mft ein herumgehender Krnmm- 
Stab „Kriwule, Kriewe (Priester)" noch heut die Bauern des Dorfs zur Stellung 
bei dem Schulzen zusammen; desoj. ;?elten diese Boten noch im südlichen 
Preusseu; auch in Holstein wird /u solchen Vorladungen ein Stab gebraucht, 
in welchen ein jeder Bauer einen Kerb „als vidi" schreibt, (in Pommern und an- 
dern norddeutschen Landen ist der Kerbstock i^'h-ichfalls bekannt) und dass man 
in Schweden den ganz ähnlirltpn ^lUidstok" (Hutstock} hat. su erhält dit-se un- 
bedeutende Sache eine Perspektive, die wirklich überraacheud isi (^Passarge, 
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au8 Baltischen Landen}. Gewisa etwas Ueberrasckendes für deiyenigen, welcker 
an der OttMe im S. und O. keine OermaBeft eder aneii andere Stflmtte ur- 
sprünglich geitattet, und nur Wenden oder Slawen sacht, auf die er dann, als 
geschMunden, nnr mis firm deutschen Reiche wieder Eing'ewanflerte anfpfropfea 
möchte und nur resp. icaon. Wie oft müsste das deutsche Eeich nach den 
vielen Anawandemngen fast menschenleer geworden lein: wenn eben dieae 
nicht nur, in dem Haasse wenigstens, fingirte gewesen wären. — Der alt- 
dentsclie Meth wird an der südöstlichen und östlichen Ostseeküste ietTit nnch. 
ähnlich wie in Schweden und bei den Sachsen in Siebenbürgen getranken. 
Äehnliche Verwechselung geschieht auch mit den alt skandinavisch-germanischen 
Banehhaasem, ohne Schornstein, welche man noeh ttberaU an dem Strande der 
Ostsee und auch etwas weiter in das Land hinein seratreut vorfindet, wo mei- 
stens nie Wenden noch Slawen hingelangt sind. (S. auch Walter Scott in 
Ivanhoe bei den Altaachsen.) Bei den Kuren hiess und heisst das Bett „Him- 
melbett", die Gardienen ^Ferhenges'^, Ober- nnd Unterbetten »Pdle*, PfUüer 
(Passarpe) ; wipder etwas üeberrasrhendrs. 

(iuttonen, Bargundionen, Riigianer und die westlich von ihnen an der 
südlichen Ostseeküste wohnenden Stämme, die auch Sveven, die Ostsee, Sve- 
visches Meer, genannt werden, gehörten zu dem allgemeiner beielehneten Van- 
dal en - Vindiler-Reich (Tacitus), welches ja, nach v. Schwarz und Anderen, 
unter König Bnresieif von Win-Land, Vindeler-Land, an dor sil<lliclu;n Ostsee« 
küste bis zur Weichsel 955 noch bestanden hat. Auch iüer hat W Inland für 
die Wendenschreiber, deren Volk jetat erat hier eben sich einniitelte, zur Ver- 
wechselung dienen müssen, trotzdem dieser Vandalenkönig ein enger Bundes- 
genosse des Kaisers Otto gegen die Dänen etc., also kein Wende, gewesen ist. 
Ferner nennt Gramer in der Kircliengeschichte von Pommern ^J'SA Barnim, 
als Herrscber von gans Pommern, wohl der sfldliehen Ostaee-Ktlatenllader, 
welcher unter Kaiser Heinrich in der Schlacht bei Merseburg gekämpft 
hat, also ebenfalls kein Wende war und fügt er hinzu, dass von diesem, durch 
Bureslei f, Swantibor abstammen soll. Genug Beweise noch aus der Ge- 
sehidite, aneaer dem Faktmn in Pommern selbst, daea das dentsehe Element 
zu jeder Zeit vollkrüftig hier vorhanden und es die Völkerwanderung, fast 
ungeschwächt, und bis auf den heutigen Tag überdauert hat. Wenn Puinmeni 
nicht so fortwährend beunruhigt worden, einheitlich geblieben, das Volk poeti- 
aeher (Sagen), mittheUsamer angelegt wäre, würde ancfa, wenigatene mehr aas 
seiner Weltgeschichte in der Sage von Haus zu Haus, von Mund zu Munde ge- 
wandert und erhalton worden sein; wie es doeli bei den freilich nicht so oit 
gestörten und bekämpften See-Nachbiu*en, den Skaudiuaviern, geschehen und Vie- 
lea der Sagen nnd Traditionen von dort Mf Pommern Bezog haben mag. „Da 
wo in der Dunkelheit der Vergangenheit die Geschichtsschreibung auf 
Irrwege gerathen, luittpft oft £e Sage im Volk an Menschen gesch icke 
BUnzehier oder an dergl. an und findet sich wieder zurück was verloren 
war.** Leider haben Ja hier die pommertehen CSironikanten, wo noch 
vielleicht Sagen über die Völkerwanderung hinaus Verbindung hätten bringen 
kSnnen, diese durch die auch noch fftlsrlie Geschichte von einem andern Volke, 
ihren Wenden, gar nicht autkommen und sie ersticken lassen. — W^ir 
denken tms also die alten Pommern ähnlich, wie es von den Skandinaviern 
mitgetheilt wird. Das Meer war ihr Element und Seeraab, anf demselben in 
einer Reihe von Jahrhunderten geführt f Haken); jedoch zum grossen Theil 
häuslich, auch Ackerbau, Fischerei und statt des Seeraubes, mehr Handel nnd 
ihre Vertheidignng gegen Bänber, aber fest und tSehtig, betreibend. Auf dem 
Lande, beiondera in Kämpfen, mSgen sie wohl einigen alten Geschichtasehreibern, 
ehe diese eines Besseren belehrt wurden, als Skythen, d.li. als ungestüm ftnreitpude 
Halbbarbaren ei^chienen, (ancti wohl verwechselt worden) sein, von deueu ja 
Cisar tagt: „sie führen Schilder, ein knrzes Schwert etc." und rühmend 
„lud leiohnet sich diea Volk In Qehonam gegen ihre FÜraten aaa." (Qieea> 
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brecht ) Nach Scherr sind ja die Gemanen schon als Ackorbau, was von 
Halb bar baren nidit zu B&gen sein dtirfte, keimendes und auch betreibendes 
Volk bereits nadi Europa gekommeii; doth la^t SeUSser spedell noch: Pom- 
mern ist schon den Phöniciem bekannter gewesen C^nr See und auch wohl 
durch die östliche Handelsstrasse über Kiew), als den späteren Öriecben und 
Üümem, welche die Ostsee auf längere Zeit mit dem £i&meer gleichbedeutend 
bielteii und das La&d hinter dem „LfibiBehen Walde", der bei Gnesen Mshon 
begann (und hinter den Warthe- und Netze-Brüchem) sich meistens als „Sky- 
tische Sümpfe" vorstellten. So hätten die Nordbewohner Deutschlands, hier 
an der Ostsee den Ackerbau auch dorch die Phönicier kennen gelernt; also 
weit yor der VOlkerwanderong, eo wie sie auch Schülhiut ond Seeranb ge- 
trieben. Die Isländer nnd Skandinavier iegelteu schon etwa 500 v. Chr. bis 
1200 n. Chr. nach Nordamerika (erst Grönland etc.), das sie wegen des Weins 
Winland nannten. Eni 300 v. Chr. haben die Griechen durch Pytheas von 
ÜMmyilo Nadiriciht von Norddentsdiland, wohin er gereift war, erhalten; aneh 
au Cäsars Zeiten erhalten wir Beschreibung der Sehiflhhrt der Kelten, so wie 
TOm 3, ,T;\hrhnTidort die Geschichte der Normannen und die verschiedenen 
Bernstein-Handelsnachrichten (ädilözer); also Notizen, die unsere Ueimath be- 
treffni. Uebrigens soll nach Vogt an der WestkBste der ProTini Oitprenuen 
ebenfalls ein „"SVinland", aber bereits von tlrr See verschlungen, existirt haben; 
dort, wo die Wenden nip p:p]ianst laben. D.t MicrKlin? mich angiebt, dass 
935 Pommern bereite cliristiiche l^'ürsten gehabt habe: 6o ist durch diese drei 
Zeugnisse, wonach awei dieser christUchen, germaniadi-ponimerBehett FBnten, 
als Vorfahren in der ununterbrochenen Reihenfolge bis auf Swantibor ge- 
nannt sind, welche nn der Seite christlich dentsrber Kaiser igefochten haben, 
die Brücke, welch e die alte Geschichte des germanischen Pommerns 
mit der des Mittelalters verbunden hält, vorhanden nnd nie abge« 
broehen gewesen. — 

No. Bis auf skandinavische Narbrirlitrn, Mittbeilnngen des Ptole- 

mäns und Anderer über grossen Handel und bedeutende Städte, welche 
an der Ostsee blühten, wohl Vineta, das Salzige Colberg (deutsch, Spitzberg), 
resp. Rugium etc., schweigt später dann die Geschichtsüberliefemng von den 
Völkern an der (^Kt^eeküste, bis auf die Kandelsnachrichten über Gles. Glessaria 
(,Jeke!, Giesebrecht etc.), Bernstein, der inzwischen ausser den Phüniciern auch 
diu cli Griechen und Römer auf der alten Laudhandelsstrasse von Preussen und 
von Rugium (s. Handel) übermittelt oder aneh direet wie an Kaiser Neros etc. 
Zeiten geholt wurde. Es hat also Hinterponmiem nicht für die Gescliirlife 
todt dagelegen: sondern hat dip Aufzeichnung Schuld andern langen Schweigen 
gehabt. (Nach Dauiei, Geographie): Die Sage vom Lande Atlantis ist ja be- 
kannt. Es ist gewiss, dass Normannen Ton Island nnd Norwegen aus, Grrön- 
land, der grünen Flächen wegen, damnls so genannt, rnt lpckt hnben nnd dass 
im 10. Jahrhundert (Trf»7iland, Marklaiid nnd Winl.uid, d. k. die Küste von 
Nordamerika bis zum Hudson gekannt waieu. Es eutsland auf Grönland eine 
bedtotende Kolonie von gegen 200 Wohnplitaen anf der östlichen Seite unweit 
Cap Farewell. In diesen Gegenden war ein Bisthnm, das Wallrosszahne als 
Tribut nach Rom lieferte. Zur Zeit df^s nnrwegischen Knnis^s Erik 112^ war 
der Sitz eines Biscbots, dem Erzbisthuui zu Droutheiiu uuLergeben, zu Garde, 
etwa anf dem 64. Grade ndrdlieher Br. in Grönland nnd hatte er» ans anver* 
lässigen Quellen, noch 15 Nachfolger; freilich brauchte man 127.5, zur Zeit 
des zweiten Lyonischen Concils, zur Hin- nnd Rückreise nach und von Garde 
noch 5 Jahre. — £s kann gwc nicht zweiieüiait sein und wie es ja auch von 
jntiand, Ostpommem, Prenssen etc. feststeht, dass in Norddentsehland nnd 
den Ostseeländem, weit vor der Ankunft Ottos von Bamberg von Gnesen über 
Pyritz nach Vorpommern 1124, das Ohristentham über iÜO Jahre früher hier 
schon bekannt, das Land in Bisthümer getheilt war nnd dass nur in den mit 
Wendin gesehwingerteii Laadstrlehen dasselbe langsamem Fortgang hatte. 
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Ja "Ijis an ilif brasilianische Küste pclunneii nadi npnerlirli aufgefundenen 
Schrütdenkiuälem nordische Germanen gekommen zu sein. »Seit dem 13. Jalir- 
hvndert ^:ingen diese Entdeeknni^en Terloren; knrs nach 1400 hSrte man von 
jener Kolonie Grünland etc. gar nichts mehr; ob durch Senche, durch Seeräuber, 
durch klimatiBche Erkaltniifr, ' fl» r andere Einwirkungen vernichtet '? — Selbst- 
verständlich ist auch* den rümuiein aus der Ostsee hinaus der Seeweg nach 
jenen Gegenden bekannt gewesen nnd jSandel getrieben worden. Erst 14S5, 
nm welche Zeit man nur darauf dachte, einen We^ durch das westliche Meer 
nach Ostindien zu finden, entdeckte Martin Hehpim wieder den We^r nach 
dem verloren gegaugcuen amerikaiüschen Wiulande. — Also auch in der Rich- 
tung hin, eben so wie über Kiew haben bis vor der hier an der Küste nur lokal 
störend eingreifenden mitteleuropäischen Special-Völkerwanderung, der Handel 
nnd Wandel geblülit. Schiffahrt, Sc eraub und Getümmel auf der Ostsee aneli 
für Pommern ununterbrochen weiter angedauert (Giesebrecht, Haken etc.). 
Die nun in Deutschland eintretenden Wanderungen von N. nach dem mehr 
einladenden S., etwa bis in das G. Jahrhundert hinein dauernd, waren so an« 
gewachsen, dass sie für Italien (Tvoni) vei hiingnissvoll wurden. Dass aua 
Pommern «^inc starke Auswanderung . in dem .^faasse, wie 7.. B. ein Schrift- 
steller zu Hauleu vuu 12 — 15,000 Mann (es fehlt nur die taktische Marsscbord- 
nnng) angiebt, stattgeftinden hfttte; Ist übertrieben, weil: 1) nichts bekannt 
ist, dass das Volk dazu gredräng^ worden, oder 2) durcli eine Stnrmflnth, welche 
dücl» \\\v\\\ s(j viel Land fortgerissen liat. srczwungen gewesen wäre; 'X) lag in 
dem ruiiig heashatleu Pommern gar nicht der Wandersinn, um so weniger, als 
er von seiner ihm tbener gewordenen Kflste fort, auf die Höhen steigen sollte. 
Wie schwer wird es Alt und Jung, die nur auf Wochen oder Monate an dem 
Meer gelebt haben, sicli von demselben zu trennen«' Es könnten nur wenig 
abenteuerlustige, junge Männer gewesen sein; ob sich Weib nnd Kind mit in 
den Stnidel begeben hatten, ist doch nicht anznnehaien, da die Zttge doch 
KriegszOgen gleichen. 4) Dass nnr Alte, Kranke nnd Schwache zurückgeblieben 
seien, ist rnwahrheit. sonst hätten die Pommern nach d*'r Völkerwanderung 
nie wieder das gesunde, starke und gediegene Volk werden können, was sie 
an allen Zeiten gewesen nnd hente noch sind. 5) Es ist ja erwiesen, dass 
gerade die mächtigsten, die Gaugrauen-, Schlossgesessenen -Geschlecht er, 
fiberbanpt die Ans,1ssi<ren des Adels, die doch alle Zeiten deutsch von 
ürspmng an, von der Gernianen-Einwanderung her, in Pommern ruhig sitzen 
geblieben sind. E« kann ja gar nichts kanm annfthemd, ein Zeitpnnkt der 
Auswanderung angegeben werden; also durfte aus dem Grunde schon sie nicht 
massenhaft erfolgt sein; kanm kann an^pnommen werden, dass etwa diejenigen, 
welche kein Eigenthum besassen, dem modernen Zug folgten, rauf- und kampf- 
lustig etc. waren nnd in die weite Welt gezogen sind. Selbst vor einer aiipen 
Seuche etc. wurden doch immer nnr Einige zurück gewichen sein nnd dergl. 
Ausser diesen Gründen wird ja auch von den nennenswerthen Chronikant^n 
und Schriftstellern, wie Micrällus, v. Schwarz, auch v. Mülverstedt behauptet 
(s. Volk), dass bei weitem der grSsseste TheU der alten germanischen Ein- 
wohner Pommerns im Lande verbUeb nnd setzen sie hinzu, das» einige Distrikte 
gan?: vnn den später einwiindernden Wenden, licsonders in Ifinterpommem, 
]litt«ipommern, nach Cramer, ^von Heneti" verschont gebliehen sind, üls ist 
die hier fibertrlehene Answandernng auf dem Papier die „erste böae*^ llmt, 
welche jene betreffenden Chronikanten über Pommern ansUben, indem sie die- 
selbe so vergrössern, dass für ihre Slawen-Wenden Raum i^-eschaffen werde. 
Sie haben aber auch die alte Geschichte von dem Lande und Volke Pommern 
abgeschnitten nnd dadurch verloren gemacht, das dentsche, alte Pommern 
an Orabe getragen. Mit dieser Hypothese begonnen, haben sie dann ein 
anderes unbedeutendes X^AV. das selbst eigentlich kein«- (Jescbichte hatte, 
suiche auch nicht aufbewahrt werden konnte, dennoch beschrieben und noch 
welter davon gefaselt: nachdem dies, fOr Pommern ein Pbendo-Volk, bereits 
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seit 800 Jtiiren, ohne irgend etwas GrosseB nnd Nadirfthmenswerfehes aosge« 
f&hrt zu haben, erloschen war. — 

Für Ponmierii hatte die Völkerwnndrrniis: fast gar keine Umwälzung, 
weder durch eine Answauderang noch durch die nicht im 7.| sondern nach 
Wnlfbtan erst im 9. Jabrbtindert allmftlig und »poradisch, natttrlieh friedUcb, 
ertblgte Ueransiedelang der Wenden, hervuii^elnacht Die ganze Zeit der 
Völkerwanderung von etwa i.')0 his zu der Aiisipdelung der Wenden 'MH) 
und darüber Jahre umfassend, freilich allgemein die Ueschichte in Dunkel ein- 
hüllend, dient fßr Pommern, der Hehrzahl seiner Ghrooikanten zn Folge, nicht 
nur als dnsteic Rlut't zwischen dem, was vorher war nnd dem was nach ihr 
bestand; soridt rn stelltMi sie das Ende der Völkorwanderung als Anfang, wie 
die „irichüpiung des Volkes, in der Geschichte etc. dar; als die Aera für 
Ponunem. Es Ist dnnUer, als vor der Völkerwanderung, wo doch wenig- 
atena über den blähenden Handel nnd Verkehr mit Pommern etc. Anfzeich- 
nnngen gemacht sind. Füi Pommern litt doch nur der Handel von S. her 
nnd zwar noch weit nach der Völkerwanderung, in Folge der vorgelagerten 
Slawen nnd Wenden ; was resp. gegen die den Wenden angedichtete Kdtnrmfssion 
deutlich genug spricht. Die Völkerwanderung war also Är diese Schreiber 
der Geschichte das prosse Ereigniss. welches ihrem Auge, es blni'lf tul, Jedes 
fernere Uinausschaaen benahm und sie noch lange in dieser Finsternis» beliess, 
bis Heimo Id Uber Wenden gesdirieben hatte, was eifrigst nachgesdirieben nnd 
auf Pommern weiter gedichtet nnd ansgedfiftelt wurde. Da nmi diese 6e* 
schichtBschreibung von Pommorn ei-st circa mit 9r)0. als die Polen mit Hinter- 
pommern kriegen, beginnt: triltt dies auch insofern als gleichzeitig zu, indem 
die Wenden auch nicht lange vorher bis Holstein, Mecklenburg und Vorpom- 
mern gelangt waren, was die meisten Schreiber ^eilich nicht wnssten, sondern 
der eine seine grosse Wendt nein Wanderung im 5., der andere im 0. bis 7. Jahr- 
hundert, wo überhaupt sie erst im H. bepronnen liat, annimmt. Natürlich wurde 
die „zweite böse'' That begangen; Pommein wurde ja als fast entvölkert 
angenommen, trotndem seit dem Answandem der betreiTenden Dentschen, wenn 
es aus Pommern überhaupt geschah, etwa 300 Jahre vergangen warrn, in 
denen das Land sich wolil wieder hatte bevölkern können, nun werden die 
Wenden in so gruät^er Anzahl herangewandert angeuuniuieu, da«s in Pommern 
Alles andere ilbersehwemmt, so weit wenigstens erstielEt ist, dass die flngirten 
Wenden die Hegemonie haben, von dem alt ponunersch-germanischen Urvolk 
vorliiutig nicht die Rede ist. N'ur Wendenfürsten (welche?), Wendenverwaltung 
(KastellHneieu aus Polen V), Wendenkultur, -Handel, -ächiffahrt etc. t von diesem 
nnbedentenden, in Pommern event. nnr geduldeten, Ärmlichen Volice, ohne Ifittel, 
ohne Persönlichkeitssinn, ohne Adel, ohne grosse Männer, ohne Civilisation, 
Wissenschaft, ohne KratY nnd dergl ) werden bis zur Begeisteruntr hervorfre- 
hoben. Kein Beweis für Alles das ist getnhrt. Ueber den Kopf der wirkli- 
chen alten dentsehen, poromerschen Ureinwohner hinfort geht es, welche in 
ihrem nralten Charakter so hervorragend vor den Wenden, so entgegengesetzt 
nnd abgeschlossen fnr sich dastehen; diese sollten sieh dem Wenden- 
joch unterworfen haben? man vergleiche die von den Hinterpommern mit 
den Polen mehrere Jahrbnnderte lündnrch geftthrten, erbitterten Kttmpfe ; die- 
selben sollten Wend( ntui sten gehorcht, in der bewiesenen Treue nnd Festigkeit 
ihnen gedient und dies Joch nicht abgeschüttelt nnd sollten es lange getragen, 
die Fürsten noch bis 1(>37 geduldet haben? — Nimmermehrl — (Siehe hier 
spftter die Kftmpfe mit den Polen, Fortbestehen des Vandatenreichs etc.; U65 
Mathias v. Wedell vor Kaiser und Reich etc.). Was in andern Uadem, wie 
z. H. in den Marken, u . 'f vor Wenden freilich überfällt waren, geschah, 
wo sie als Sklaven, als i'arias, betrachtet und vernichtet, 1147 ein Kreozzug 
gegen sie bis an die westliche Ostsee nntemommen nnd damit ihr Verschwin- 
den besiegelt wurde: dies sollte das Volk der deutsch«i Pommern, wenn es 
ttothwendigi die Wenden in bedrohlicher Zahl vorhanden geweien wkren, nicht 



Digitized by Google 



— 222 — 



rach vollführt haben? Nur OberÜKcIdichkeit in der Ottchichtsselmibiing Süd 

friitniüthige Glcicligültip^kpit der Pommern konnte es ermöglicheii, mp. sii> 
lassen, dass so lauge hierin gesündigt worden ist. 

Es hat in Pomntmi Itcdn Krieg, kein Schwertkampf gegen die Wenden 
stattgefanden und wenn fälschlich von ihnen beliauptet woiden, grosse von 
Wenden erbante StHrltp hflttPii zn ilirf-r Zelt geblüht, wären aber auch uuterg:e- 
gangeo, so mag diet» aut die l'omiueru selbst und auf deren Feinde, wie z. B. Dänen 
bei Vinete etc. Beeng haben, doch Itaiun auf die Wenden. Die Geichichte theilt 
nur dies Wenige über die Slawen-Wenden und über ihr Heranwandem nnd 
AiiPipdolTi mit, Fischer: „Sie hatten iwch unter Mauritius (oströmischer 

Kaiser) gelebt und waren als Slawen Mediich luit der Zither in der Hand, 
ab Gefangene bei den Avaren, ihm vorgeführt, ihn nm Aufenthalt nnd Schutz 
liittend nnd hatten angegeben, dasesie am Ende desOoeans, wo 'Ii' Sonne nie 
untergeht (Aräl-See oder Schwarzes ^f^^- r) gewohnt hättf-n." Ihre Wanderung 
nach Deutschland kann also vor Antaug: des 7. Jalirhunderts nicht angenommen 
werden. Nach Giesebrecht berichtet der älteste russisclid Chronist aus der 
Uitte des 12. Jahrlinnderts Nestor: „Nach Attilas Tode 453 fingen gewalt- 
same Zerrüttungen in seinem Reiche an, die unterworfenen Völker suchten 
sich nach Gutdünken ihre Sitze, z. B, einige zopeu an die March hinauf und 
Messen Mähren, mit ihnen die Czechen, auch Serben, Kärutuer etc. Bis au 
die Ostsee reichte diese Wanderung noeli niolit. Als die Hemler, 
von den Longobarden besiegt, den Entschluss fassten, an dem äussersten Ende 
der Welt ihre Wohnunsrnn aufzuschlagen, da durcfnvnnderten sie zuerst, von 
der Dunau kommend, die Lander der Slawen, dann durchzogen sie eine Wüste 
(Polen?), bis sie sn den Wamem, daranf sn den Dünen nnd an den Ocean 
gelangten, wo das Eiland Thüle liegt. Diese Slawen wohnten also auf dem 
rechten Ufer der Donau, zwischen dem oströmischen Eeiche und deu Barbaren, 
die zu JusUnians Zeiten als „Slawen*' zu den letzteren gerechnet wurden etc. 
Sie hatten keine festen Wohnsitze, sondern bansten nrnherwandemd in 
elenden, zerstreut liegenden Hütten bei harter, schlecht bereiteter 
Kost. Sie wurden von den Wolachen, Bulgaren (Avaren), die aus den Steppen 
des Caspischen Meeres in Schwärmen vordrAngend unter ihrem Chan Bojau 
Uader an der Denan, nx^ Paanonien eroberten, nnteijoeht und mn sieb dem 
zu entziehen, wichen sie später nach N. ans, dnrdi eine Wttste (Polanen?) 
kommend, an die Weichsel, wo zuerst die Lechen von ihnen blieben (wohl vor 
dem Warthe- nnd Netzebruch, dem Lnbischen Walde, von welchem ja nach den 
Ältesten Sduriftstelleni angegeben: „dass kein Weg noch Steg hindmehfllhre." 
S. auch Otto von Bamberg) nnd die anderen, wo sie nicht durch undurch- 
dringliche Waldungen und Wüsten aufgeh|alten (siehe voi-8t«-hcnd 
WarthC'Netze-Bruch etc.; also westlich) bis zur Elbe resp. OsUee wanderten 
nnd als (ron 0. beaeichnet), Masowen, Polantti mid Lntizen genannt werden.« 
(Giesebrecht). Die am westlichsten wohnenden Stämme der Slawen. wurden von 
den Deutschen: Wenden (Vinden, Feinde nach Pauli) genannt, ein Xame, 
welcher bei den Slawen selbst nicht im Gebrauch war. (Schilknann und 
Andere); aaeh nennt Dr. Wendt die Elb-Wenden ,J*olaben<' (vergl. mit 
Polanen). Nestor führt die Bezeichnung „Wenden", wohl aber andere Stammes- 
bezeichnungen, wie Lnüzeu etc., noch niclit an; vielleicht wurde er erst für 
die Nachzügler, Maiodeurs der Ankömmlinge gebraucht. — Dass dies Heran- 
wandem anf friedliche Weise nnd allmäUg geschah, ist OTfiesen, so wie Ja 
auch feststeht^ dass in der damals unwegsamen Zeit am liebsten die Flnss- 
läute entlang, oder auf alten Handelsstrassen vorgegangen wurde, bis sich ge- 
eignete Steilen zur Ansiedelung vorfanden. In dieser Richtung nach N. sind 
also nach Vorstehendem die Masowen (Masuren) in Prenssen, die Leehiten 
(und Polanen fiberhanpt) in Nähe der Weichsel vorgewandert nnd haben sich 
also in dem heutigen Polen niedergelassf^n westlich der Weichsel, wegen 
Warthe-Netze-Bmchs und des Lübisdien ja gänzlich unwegsamen Waldes von 
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OsCm« tlb- waä MiHckgehalteii. Wlren der Elnwaidflnig imt Sltiwwi, 
betonders der Polen, nicht bo unttbersteigliche Hindernliee, lei w im 

Terrain, oder der ppgrenüberst oli^n f^pii B pvölkernng- entg^egen ge- 
treten; dann würden iie doch eutichiedeu, zamal sie vom Meere (Aral>^e 
oder Sehwarzen Heere) kamen, bis an die Ostiee vorgewandert aein, 
wohin de ja hunderte von Jahren des Kampfes and auch auf friedlichere 
Weise vergeblich pef^trebt haben. — Ob zu damalicrcr Zeit die Weichsel mit 
der Netze in natilrlicher Verbindong stand, ist auzuneiimen, indem man im 
vorigen Jahrhundert bei Anlegung des Netzekanals 12 Fuss unter der Brd- 
oberfläche in dem Verbindungagebiet ein Wasserfahneng, Anker und dergl. 
gefunden hat. Jedenfalls waren diese Brücher, drr groRsp Wald incl. dfs 
ganzen pommerschen mit seineu vielen Seen, Brüchern, Heiden und Wald be- 
setzten HShenzuges für Hinter-, besonders för das eigentliche Hittelpommem 
von Oder bis Grabow- Wipper» ein vortrefßicbei Sehntz-Hinderniaa gegen 
die lierandrohende Einwanderung der Slawen resp. Wenden. 

Ob gleichzeitig oder später ein Theil aus Polen, es scheint ein unbedeu- 
tenderer Stamm als die Lechiten, die Kassuben, von den Polen wohl spott- 
weise von Koesa, Knmoek, Eaeaep, Pelzträger, oder von Kacza, Grätze, 
Grützfresser, oder auch von Kocz Nomade (Brüggemann, v. Winckler etc.) so 
genannt, womit später die Polen ja alle Pommern rpf^-alirten, die Weichsel 
hinab, die Erft und Kadaune hinauf, bis zur Ost«ee, dauii aucli die Bralie hin- 
Mf, wohl der alten HandeleatrasBe folgend, die Stolpe binab, vielleicht auch 
an der Wipper hinunter, darunter, r;m westlichsten, möglicherweise einige dem 
Specialstamme der Wenden mehr angehörig, gewandert sind, von welclier Ein- 
uisteloug die heutigen Keste der Kassuben etwa 3000 Seeleu bei Couitz, liü- 
tow, lieba etc. offenbar noeh den Beweis UefiBnit iet niebt genra ftatgeatollt 
(s. Vnlk). Ucber diepelbrn äussert sich Giesehrecht folp-rndnrmaassen: „Die 
in Pommern noch vorhandenen Reste der Wenden, die Kassuben, welche 
fireilich viel unter polnischem Kinfuss gelebt und die ja docii Stammesbi Uder 
waren, w»den in Volkaaitto, Neigungen nnd Oebrtndben ala Uaunelweit von 
DeutFrhni verschieden geschildert; sie haben gegen die Pommpin fdie ja 
Deutsche sind) noch denselben alten Hass, indem sie selbige mit dem f^pott- 
namen „Pommereningks'^ bezeichnen und werden noch in ihren Eigenschaften 
all sn Diebatabl geneigt, t tt ekis cb nnd trots ig mit einen üebermanai 
schlechter Eigenschaften geschildert." Hieraus Beweis für das sich 
Ab^tossen beider Völkerstämme, die sich niemals vermischt haben. Es 
dürtte wohl als gewiss anzunehmen sein, dass von den herangewanderten Sla- 
wen-Wenden die sieb warnt festsetaenden Leebiton (Polanen), der Adel oder 
die Aristokratie des ganzen Volkes gewesen sind, welche nur ihre Knechte 
und Diener bei sich behalten haben, was auch darin Bestätigung finden dürfte, 
dass in Polen (s. vorher) bis auf den heutigen Tag sich kein Mittelstand, 
wie Fatrisier- oder Bfligertbmn reebt entwickelt nnd andererseits bei den 
Wwden, bei denen Oemeindewesen herrschte, siob ebenfalls bis jetist kein 
Adel, der doch noch hei den Ueberresten vorhanden sein miispt^, geltend 
gemacht hat. Ein Volk mit einem wirkliclien Adel konute nicht so wie 
die Wenden untergeben. Die Eolen werden aneb nadi v. Winckler als die 
Aristokratie, der kriegerische Stamm der Slawen -Wenden angegeben, 
wie sie sich ja auch heute noch charakteri^^t i^s eh abheben. — Der westlich 
von den Polen heraugewauderte Stamm der Slawen, die gLutizen** (s. Nestor), 
alle die später anll^fllbrten Stimme: Lntisler, 'Vraien, Obotriten, Wagrier ete. 
unter den erst im Hittelalter erhaltenen (Haken) Namen „Wenden" gefiasst, 
ist wohl 7.nm Theil an der Warthe westlich, im Allgemeinen Iffngf? der Oder, 
swischeu dieser und der Elbe, über diese hinaus; hauptsächlich in die Marken; 
aneb im 9. Jabrbnndert bis an die Ostsee ia die Linder Voiponunem, Meelden- 
burg, Holstein etc., hier nicht haufenweise, iondem sich aulanfend, vorgegaugeOt 
£s lenebtet biemaeb ein, dass in Mittelpommem kein«, oder Iber die Oder 
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nur eiuzelne Wenden eingezogen sind, was freilich den Wendeiiehronikanteii 
auch wohl fredänimert hat , indem sie ihren für Hinterpommern fing-irten 
Wenden den Namen des ganzen Landes, in £rmaugelung einer Bezeichnong 
wie ▼ontehend fttr eveiitiielle üntentSmme, Pommern ^ommeijanen), wie 
nttmlich dies Mittelstück de» Landes, rein deutsches Land, immer geheisseii, 
ihnen anpassend verleihen und damit Alles zwischen Oder und Weichsel in ihr 
Weiidenthum biueiufügeu. Aach hier darf das ursprünglich Deutsche nicht 
rein bleiben*, der deoliche Spleen (t. Winckler) mnw seinen Spok voVL nnd 
gcuu treiben. Im Jahre 1147 ist das Volk der Wanden, ohne je eine 
Bliitliezeit erlebt zu haben (Kienitz) im Allgemeinen vernichtet ge- 
wesen. Wo noch einige Häutiein übrig geblieben waren, in einigen Städten, 
Stettin, Greiffenhagen et€. zeigten noch später die von ihnen bewohnten, von 
den Deutschen ah^i souderteu Viertel und Vorstädte an. wie in letzterem 
Orte zn Otto des I. Zeit anf der „Wiek"', ähnlich dem .hidenvolk im Mittel- 
alter. Jedem oftenen Auge wird hierdurch schon klar sein, wie stets die 
Wenden ein untergeordnetes, verachtetes Volk gegenüber den Deut- 
schen, so wie aneh in Pommern, gewesen nnd letzteres sich mit demselben 
nicht mir nicht vermischt; sondern stets es von sich fern p:ehalten hat. 
Die CharaktereigeiifJcliafteTi. Anschannn^en, das ganze Wesen etc. der slawi- 
schen Bace deiieu der rouimeiu gegenüber sollten alleiu schon dies den Cliio- 
nisten genogsam klar gestellt haben müssen. 

Mit Hlnweisnnpr des Weiteren auf die vorher schon bei ..Volk der Pom- 
mern, Adel etc." {remachten Anführun^fcn kann fiir die pommersche Geschichte, 
in weicher der Wenden höchstens nur einer kurzen £rwähnung hätte geschehen 
müssen, anf Hittelpommem sie gar nicht in Betracht kommen, hier bis anf 
einige Kiclitifrstellunf^en für die weitere Geschichtsschreibune: Abstand genommen 
und in der Weilertuhruug aus der <ilt-deiTtsch-pommerschen in die mittelälter- 
lich-deutsch-pommersche Geschichte fortgefahren werden. Die in der deutschen 
Bdchs-Geschiehte ttber die Zeit von 780 bis 1137, besonders über die soge- 
nannte „Germanisirung" (d. h. Einführung des Cliristenthums) der Lünder 
östlich der Elbe (Dr. Wendt nnd Andere) gemachten Aufzeichnungen bewegen 
sich nur anf den Gebieten an der Elbe bis zur Oder, nördlich bis zor See. 
Der Gesichtskreis war dnreh die Wenden eingeengt, man sah nicht über die 
Oder fort, nalim bequem wie es war, auch jenseits derselben nnr Slawen in 
den Ostseeländem , auch WeTi lm (mit Venedem, Deutschen verwechselt) 
an, übersah jedoch ganz, da^s eben dort Stille herrschte, welche eben den 
Beweis geführt haben sollte, dass entgegengesetat dem Getümmel in dem 
Wendenlande, hier Germanen wohnten. — Die Benennung „Wenden" nach 
Panli = ^Feinden**, eher ein Sammelname, hat (h. Wendt) immer nur eine 
ethno graphische Bedeutung gehabt, während die andern Siawenstämme einen 
bestimmten Namen erhalten haben, welcher ein politisches Ganze beceichnete, 
z B. Böhmen, Polen, Russen etc. — Diesem Unbestimmten, wenig Concen- 
trirten ent.sj»rielit auch und liat dazu mit herausfjefordert — die Fabelei über 
die Wenden. — üeber Dasjenige, was sich in Hinterpommern, von der Oder 
bis Weichsel nnd inPrenssen resp. in den weiteren Ostseelündwn begab, voll- 
zogen hatte, dort lebte, wird fast Nichts Biditiges, aber dodi resp. etwas 
Falsches gebracht. Hei der Bek;lmpfunq: und Vernichtung der Wenden 
ujid deren Unterstämmen , unter welche auch die Riganer, andere nennen sie, 
Bauen, etwas anders klingend, auch noch ün Heidenthnm begriffen, genonunen wep> 
den, die doch als deutsche Stämme, 1 128 um Arkona gegen den Obotriten-Fürsten 
Heinrich kämpften : sind nur die seitens des deutschen Reiclif^s st» wie vmti einif^en 
demselben tributptlichtigen Polenherzögen, auch von den Dänen geführten hart- 
näckigen Kämpfe innerhalb obiger Grenzen angeführt. Hier wurden auch die 
5 Marken errichtet. — Nichts davon in Hinterpommern nndPrenssen etc^ 
wenn man nicht die Kriege der Polen mit den Hinterporamern anführen 
will, zum Theil anch für das Christenthum, obwohl von dem WiederabMl von 
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demselben seitens dieser Pommern hierliei nie die Rede sein kann, und ^^f ^ ]l^■ 
hauptsKchlich, doch vergeben«?, nm den Besitz der Ostsee tur Polen p^f tul;rt 
wurden. Bis ca. 1300 wurden die Slawen von den Pommern dock immer 
wieder bit an die Netze, den Oople-See zurückgeschlagen. „Germanieinnig'* 
Hinterpommerns w\p Prenssens etc. ;vnr, da die Bewohner dentschen resp. 
ß kandinavische n Stammps waren, «rar nicht erforderlich und wird Rolche 
von vielen Skribenten zu naiv mit grossen und schnellen Erfolgen auf unge- 
gebeut LaadesstreckenaiigeweBdet; obgleieii dasn doch viele Jahrhunderte etc. 
erforderlich prewesen w.lren (v. Iiier Provinz Posen). So wie man häufig für 
Hinterpomniern einzelne Einwanderer aus dem deutschen Reiche, als die Be« 
glUcker, Civilisatoren und Verbreiter des Germanenthiuns (sie) annimmt, so 
Mieh viele flr Prensaen, Itoilieh etwas ipäter, den Orden der dentschen Bitter. 
In den ZeitlUnfen waren nirgend zu viel Bewohner, besondei-s nach den Ver- 
nichtnugskämpfen der Wenden; auch die deutschen Eitter waren reirttiv nur eine 
geringe Zahl, die im Cölibat lebendj sich nicht mal fortpflanzten, was hier ja 
«nch nicht nOthlg war; doch haben sie freilich vortheilliaft anf die Bodenknltor 
event. auf den Komfort nnd die Civilisation eingewirkt. Das GermUliBiren 
sollte man jedoch nicht so allgemein und überall leicht hin behaupten. — 

No. 1C7. Um 6'60 wird in Deutschland die Einführung der Schrift- 
sprache angenommen, die freilich woU erst sehr spärlich in Ctebnineh ge- 
wesen, in Pommern sich noch gar nicht anders in der üeberlieferung bemerk- 
bar macht, als dass die meisten betreffenden Geschichtsschreiber den Untergang 
\'ineta8 um dies Jahr 830 angeben. Nach Micrälius und Wntfitrack fähren 
870 die Polen, welche also noch nicht lange in ihrem Binnenlande ansSssig, 
gewesen, vielleicht eben herangerückt waren, gegen Hinterpommern Krieg, 
freilich diesmal noch nicht unter dem Vorwande, das Christenthnm einzuführen, 
als vielmehr für sich die Lebensader, freie Bahn, wahrscheinlich erst längs der 
Weichsel, zn der Ostsee zn erlUtmpfen; vielleicht anch anf Oelberg zu. 
wohin direct die Oommnnioation aber noch zu beschwerlich war. Jedenfalls 
aber sind sie znrückgeschlap-en worden Desgleichen theilen dieselben Qe- 
sduchtsöchreiber mit, dass d'öo bereits christliche Fürsten in Pommern nnd 973 
daselbst ttberall das Ohristenthnm bekannt gewesen sei, was ja fttr Hinter- 
pommern allgemein feststeht Dazn, wie schon erwflimt, nach Gramer: dass 
1)33 Barnim, Herrscher von Pommern, das ganze Land also .Pommern** 

fenannt, mit Kaiser Heinrich in der Schlacht bei Merseburg gekämpft 
abe und dass Swantibor von diesem abstammen solle, so wie aas 
Land Pommern im Osten (s. Mittelpommem) eigentlich von Heneti (Wenden) 
frei fre wegen sei. — Schlözer nnd speciell v. Schwarz bestätif^en: „Das pranze 
Land der südlichen Ostseeküste von der Weichsel bis Holstein, mit Einschluss 
von Rügen, war vor Zeiten ein Staat der VandaÜschen Könige, bei deren 
Rejrierungst'orm es auch zur Zeit der Wenden blieb (d. h. die Wenden 
haben q:ar keinen EinflusF. noch Aendernnq; ansfreübt) und hatten die Könige 
bald in „Pommern'* bald iu Mecklenburg ihre He»idenz. — Noch im 10. Jahr- 
hundert zu Kaiser Otto des Grossen Zeiten, war sein König, anch von 
Pommern, Burislaff (andbi Bnrisleif) mächtiger Regent, als Bundesge- 
nosse Otto's I., 955 am Lech und stand er 07C 10 Jahre anf deutscher 
Seite (Kanngiesser), aucli freien die Mafryaren nnd die DSnen. Oefter ist das 
Reich unter mehrere Prinzen gegliedert worden (wie auch später in Pommern), 
dann anch wieder zusammen; endlich nnter 3 Prinzen 3 Reiche (Mecklenburg, 
Insel nnd Land Riiiren, Pommern)." Ob Mestibock 900 ein Solin, ferner 
Gnevi oder Bopislaf. von dem nach Einifren die pommersclien Fürsten in 
weilerer Linie deBcendiren sollen, also Swantibor I. f 1107, auch Ratibor 
1035 nnd Orito, Omceo, Fürst von Bilgen f 1105 abstammen, haben die 
Gescliichtspchreiber in ihrem Wendeneifer nicht nf)thig frehalten, festzustellen, 
norh die Stammtafel der vandal i scli -p o mmersch en, also deutschen Fürsten, 
hin aui öwantibor zn überliefern. Einige wenige , wie Micrälius und dergl. 
T. 01wniv^ 15 
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haiben in der Stammtafel pommencher Herrscher (also Ffirsten germanischea 
Stammes) aufgeführt: Wizan 800, T.iiibit, Heligast, Nacco, Burislaf 955, 
Hitzeborg 980 (Keatibock), Nacco und Sederich 995. Mestivogins II. f 1025. 
Bogjslaf, Swaatibor I, f 1107 «Ce. Naeh dem Dansiger Chronisten Caspar 
Schätz war Swantibor I. (auch Sambor genannt) ein Sohn von Bogislaf and 
ein Enkel von Hestibock. — In der dentschen Geschichte (Wen dt) wird noch 
tber pommerache Fürsten angegeben: dass Boleslans Chroby von Polen 992 
ieiae dentsdie Stleflnattsr Oda Terstless, weldhe nadi Pommeni, den aMei 
Pellülnk der Polen, loll vuH dann den in Stettin herrschenden Peaunemfarstea 
Dagome lieirathete, der nnn die Rechte seiner Stiefkinder gegen Polen vei^ 
focht. 104i> war der (Vor-)Pommem- Fürst Zemuzil, welcher vor 1035 aa 
DlBABiirk tiilNtti^ehtig, jetzt sfcli wieder frei gemacht hatte, andi laiBe 
Frefhelt gegen CaaiBiir I. von Polen behauptete, nebst dem Fürsten von BUlmea 
zn Mersebnrg, nm dem dentaehen Könige Heinrich HL Unldigaagtge< 
schenke za überreichen. 

Es wird alier für die Ahstammnng der pommerschen (dentadieo) 
Fürstea resp. SanOge von den alten Vandalen-Königen Folgendes dareh- 
8Chlapen(i sein: die Kurfürsten von Brandenbnrc hatten wieder versucht, 
Fommem-iStettin etc. an sich zu bringen, einen Lehubrief dd. 21. März 1465 
TOn dem Kaiser Friedrich erhalten, dem die Pommern sich nicht fügten nnd 
Yon dem die Juristen zu Qreifewald feststellten, daas der Lehnbrief e rsc h Ii chea 
und der Kaiser diVse Verleihung dieses rechtm?<<:<^ic:en Besitzes des Herzogs 
Otto von Pommern nicht als ein beneficium verleihen könne etc. Vor Kaiser 
nnd Beich vertrat Mathias v. Wedeil dies (also 1465, noch 100 Jahre 
▼er her ehe die betreffenden ponunersehen Chronisten, welche dem HebnoM 
folgend über Wendenthum, statt über Pommern die Geschichte skribirten), in- 
dem er bemerkt, dass die Geschichte und Chroniken und andere wichtige Nach* 
richten überliefern, wie die Herzöge von Pommern und ihre Vorfahren 
JeneLftnder über 2000 Jahre (also seit etwa Einwanderung der Oermanea) 
bcRcssen und von Alters her ^Köni<:e" des Landes genannt seien, 
(Bartholds Geschichte von Pommern). Eb müssen doch keine Wendenfdrsten 
etwa eindoublirt gewesen sein, sonst waren Kaiser und Reich doch von ihrem 
Wort nicht sarllekgetreten, anch würden Mathias y. Wedeil, der Abgesandte, 
and seine pommerschen Hintermänner pewiss nli abführt worden sein; im Ge gen- 
theil blieb es beim Alten. — Nach v. iMuidlinp: hatten die pommerschen 
Fürsteu Anfangs die völlige Souverainität; als Kaiser Karl d. Grosse die 
awischen der fflbe and Weichsel wohnenden Völker sieb naterwari; 789 bis 
an dfePeene gekommen war, worden 8G0 diese nördlich des fränkischen Reichs 
gelegenen Fürsten ziiisptlichtig, etwa 40 Jahre lang; dann erlangten 
sie wieder ihre Souveraiuität, als das fränkische Reich an Ansehen verlor; 
blieben frei Ms 990 nnd anangefoehten, bis Ki^r Otto m. dem Herzog voa 
Polen, seinem Vasallen, im Namen des deutschen Reichs befalil, Pommern mit 
Heereewacht zu überfallen (zur Annahme des Christenthums), was auch peschah, 
doch ohne rechten Erfolg; die Pommern blieben bis 1015 (dauu wird die Ge* 
schicfate gans TerUnstert) in TöHiger Sonyerainitit. — Diese blieb fllr Weat- 
pommem, mit Unterbrechung 1120, bis 1180, für Ostpommern bis 1319, doch 
bis an jEhade des Herzogthums dem deutschen Reiche bis auf das Lehnsverhäli- 
niss an demselben immer noch bedingt nur unterstellt. — Der Winter von 
994—95 war ttberans streng, darauf folgte ein so dHrrer Sommeri daas die 
Flüsse austrockneten nnd Menschen wie Thiere vor Durst verschmachteten. 
Hungersnoth nnd Seuchen waren die Folgen dieser nuclürklichen Naturereip-- 
nisse. — Die ersten Zeitbestimmungen nach der Uauptvolk&rwanderung geben 
▼on dem Vorhaadeasein betrachtlicher deutscher Stftdte Kunde, wie ausser dea 
genannten als: Rugium (Rügenwalde), Colberg, Vineta, diese 768 in vollster 
Blüthe, vor der Wendenansiedeluner, noch 630 Wolpastibur (Wolgast), Rethre 
a. d. Peene 1000, Arkona 1168, Carenz etc. Zu erwkimeu bleibt hier, dass 
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Künig Harald II. yoii Düik mark 955 zu Kdnigr Burifll«ft Zeit, der mit Dänemark 

liirt war (Kanngidss» i) einen Distrikt von Pommern an der Ostseeküste rr- 
obert oder sonst woM erworben, jedoch nicht lange inne hatte, und zwar die 
ProTins Jone mit der Stadt Jomne, bei der am Meere die Jomsbnrg, eine 
Feste der Vikinger (Palnatoke) erbaut worden ist, Ton welcher der friedliche 
Verkehr Tinr^ Tftndel bedroht und die letztere in der .Tomsvilnn j-a-Sage überliefert 
worden ist. Die Jomsbnrg ist 1030 von den Schweden und Dänen unter 
Knnth, dann wieder 1043 dnrch Norweger und Schweden unter König Magnus 
^.inzlich in Asche geleimt, nachdem sie vom Meer aus mit einer grossen 
Flotte belaj^ert worden war (Adam voti Bremen). Ob diese Oertlichkeit bei 
Julin (Wollin), einer 4 bis 5 Meilen im Laude an dem für Ausfahrt der Schiffe 
anch 1170 schon seichten Ausflnss der Oder, der Diwenow betindlichen Stadt 
(also Landstadt), oder an dem Orte, wo Vineta gelegen hat, von der aber Ueber- 
reste im 12. Jahrhundert noch Vineta hiessen (siehe Verzeicliniss der Lübecker 
Bathmänner aus der Zeit), oder ob, wie v. Schwarz vermuthet, die Provinz 
Jörne etc. am Jamnnd-See, das Dorf Jamuud, plattdeutsch Jaume (genannt, der 
fraglifiha Ort gewesen ist? also nicht in Vor- sondern in Hinte rpummem ; für 
das Letztere sprechen Ort und Stelle nicht unwesentlich (s. Haken Cöslin). 
Es wäre die Bestätigung von Interesse und wichtig für diesen Abriss der 
Oeschichto des Landes um Persante uud Wipper und besonders für das Geschlecht 
T. Olasenapp. — Nachdem die Polen bereits 870 mit Hlnterponunem, ▼ermnthlieh 
an der Weichsel zur Ostsee hin, ^^r^r'^Mich gekrie^rt haben, verzeichnet die 
Oeschichte nichts weiter, als daas der V ater des Herzoers Boieslan? T. Chroby, 
Herzog Myesko, der aus Liebe zu seiner christlichen Gemahlin Dom- 
browka 955, sein Volk anch 966 Christen geworden waren, schon mit Pommern, 
wo f''"(> ^festibock (ein Sohn Bnrislaffs?) als Fürst an^^eführt wird, wetren 
Einführunp: des Christent h nms kämpfte; wie aber auch pohiisclie ältere Chro- 
nisten eingestehen, anch um die Pommern an sich zu fesseln und dadurch seinen 
politiechen Zweck besaer zn erreichen. Der Sohn Boleslaas I. setate von 
992 bis 10^?5 den Kampf, später wenigstens, auf Befehl des Kaisers Otto III. 
fort und dotirte, wie anch schon erwähnt, 095 das Kl ost er Col berj?, welches 
bereits 965 durch den Vater gestiftet worden war \ wahrscheinlich auch andere, 
wie: Bialbog: polnisch), Beibock (platt pommersdi), Bnckow, Stolp etc., wel<die 
bekanntlich schon Klöster waren, ehe das Bisthum Cammin hier Einwirkung 
hatte. Ferner richtete er Anno KHK) das Bisthum Oelberg mit dem Bischof 
Keinberuus von Hasseken unter dem Erzbischof von Gneseu mit Confirmation 
den Kaisera Otto III ein. Dieser erste Bischof, zugleich, wie an der Zeit 
üblich, anch Hofmann, als solcher er 1004 auch in Prag am Hofe war, hat 
hier bis 1015 gewirkt, die See und Stadt geweiht, nachdem die Heidentempel 
zerstört waren und kirchliche Einrichtungen, auch im Lande, getroffen, bis er 
bei einer Sendung mit einer polniscben an den OrosafHraten Swantepolk Ton 
Kiew verlobten Prinzessin hier Im Geföngniss 1015 gestorben ist. Wer die 
folgenden Bischöfe in Colberg waren, is^ 'licht erhalten; jedenfalls blieben das 
Kapitel und Spreugel unter dem Erzbischof von (inesen bestehen, welcher nach 
1382 TafelgQter wie: Camin, Zirkwits etc. damals in Pommern, jetzt inWest- 
prensNAi Oelnete bei Tuchel, Schlochau etc. inne und aus Pommern Zehnten 
zu eropfengen hatte. Bei Ankunft, des Bischofs Otto von Bamberg war das 
Kapitel mit melireren Prälaten (s. Gr. L) besetzt, wurde 1124 neu dotirt uud hat 
ja lange, bia in die neuere Zeit, neben dem Domkapitd Gammln, so wie anch 
das alte Kloster fortbestanden. Die Altstadt Colberg, welche ja weit über die 
Wendenzeit hinansrap:te, hatte 4 Kirchen pehabt, wo von Alters her die 
Canonici bestallt waren. Za Beinbernus Zeit hat dort neben dem Kloster die 
St. Marienkirche nnd anch zu Ottos Ton Bamberg Anwesenheit noch bestanden 
(s. G. I, hier Artikel Colberg: und Chronik von Dr. Riemann etc.). Da anch 
Kirchenspren frei eingeführt w* i I n Avnrpn, hatte das Christenthnm in 
Hinterpommern so gut Wurzel geschlagen, dass trota der vielen non noch 
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folgenden Kümpfp. Wirren und VerwOütnngen von einpm tr?inzli( Ii f n Auf- 
hören des Cliristenthams, hier bei der Idrchlich polniscJieu Oberhoheit, wie es 
doch üi Vorpommern stattgefunden hatte, gar nicht die Rede sein konnte und 
durfte. Als Bischof Otto 1124 fiher Böhmen von Polen erschien, um die Leuchte 
des Christenthums nach Vorpommern, was ja wiefierholentlich. 1 1 ? anch geschab, 
zu tragen, hat er ja selbst dadurch für Hiuterpomuteru den Beweis geliefert, 
indem er von Onesen über Pyritz auf Vorpommern zog und von dort fther 
WolUn, Cftnunin nvt Mb Colberg reiste, um sich vom Stande des Christen- 
thuins zn überzeugen und nach Polen zurOckreißend, er das Weitere den 
bereits wirkenden Geistlichen überlassen konnte. Es war somit also 
das Christenthum hier im vollen Gange, als völlig eingeführt zu betrachten, was 
leider von den pommerschen, wohl aber von polnischen Geschichtsschreibern tber- 
liefert so wie auch dasExistiren des Bisthums Colberp- m\d des Erzbisthnms Gnesen 
für Hinterpommern, vielleicht aus Eifersucht für Vorpommern, so ungern ein- 
gestanden, oberflächlich behandelt oder gar verhchwiegen worden ist (s. Bischof 
Thiatmar, Dithmar von Heneborg nm 1000, Onkel des Markgrafen Lothar t. 
Brandenburg, dem ja später die Bisthumer Havelberg nnd Bnndenbnig Hilter* 
stellt waren; vergleiche auch Kanngiesser etc.). 

Herzog Buleüiuus I. von Polen hatte, als Nichtmissionar den Kaiser- 
lichen Auftrag alle Pommern, aho nicht alleUi die Hinterpommem, event. mit 
Zwang znr Bekehrunp zum Christenthum zu führen, erforderlichen Falls anr!i 
mit Tribut zu belegen, über den rr freilich dem Kaiser Rerhnung zu tragen hatte 
(v. (iundüug). Ganz unbekannt war das Christentham keineswegs hier, schon 
seit den bereits anfgeführten Mheren ehrietiichen Herreehem her; et handelte 
sich also um eine energlRche Allgemeineinführung dessell f n Den Kaiserlichen 
Befehl hat der Herzog, indem er yyö über Stettin bis zur Peene vorgerückt 
gewesen (Dr. Wendt), umsichtig und energisch ausgeführt; so dass der Kaiser 
ihm seine Brkenntliebkeit durch den KSnigatitel bethfttigte. Zn deradben Zeit 
hatt« auch Adalbert von Prag, der Heilige, und Freund Ottos III., von 
Gnesen aus, erst lilngs der Weichsel das Christenthum nach Preussen, wo 997 in 
Samland eine Kirche erstand, getragen und war den Märtyrertod gestorben. 
Der Heilige Adalbert wurde 997 an dem nahen Heereenfer bei ToUcemit von 
den heidnischen Preussen ermordet, wo eine Kapelle (Powunden?) erbaut 
wurde. (Paesarge). Es erscheint durchaus wahrscheinlich, bei der Unweg- 
samkeit von Gnesen, von Polen überhaupt, direct auf Colberg, dass der Herzog 
Bolestana I. nm 990 wohl lang« der Weichsel, dem Bisdiof Adalbert den We|^ 
bereitend, worauf auch event. die angelegten Castellaneien deuten, dann auf Slup 
(Stolp), wie mitgetheilt wird und femer auf Colbei^ n. s. w. vorgerückt ist, 
was V. Winckler auch bestimmt angiebt. Erst durch Kampf wurde den Missio- 
naren der Eingang bereitet Dass Oelberg zum Sitz des etsten Biseholh, 
neben Krakau, Breslau, wohl anch schon Plock, Wloclawec (Leslau) und Lehna 
unter dem Erzbi^thnm Gnesen nnd znm Stützpunkt des Christenthums in Pommern 
ausgewählt wurde, geschah nicht ohne trittige Gründe. — Mitten in der 

S>mmersehen Kttstenansdehnnng liegender, wohl zn der Zeit hedentendster 
andels- und grössester Ort Hinterposunems, das Herz des Hinterlandes, be- 
suchter Ort des Adels, spHter ja auch Residenz der westlichen nnd östlichen 
Herzöge; war er auch in politischer Bedeutung für das nach der Ostsee 
dfirstende Polen, zweckentsprechend gewählt. An der Trene nnd Festigkeit, 
besonders der Mittelpommern, des Adels, scheiterten aber die aneh 
später wiederholten AnlUufe von polnischer Seite auf Colbcrgs 
Besitz. Nach Gallas, der kaum 100 Jahre später lebte, und andern Geschichts- 
schreibern sind zn der Zeit viel Kirchen in dem östlichen Pommern gebaut 
worden; anch hat das Bisthum Colberg, was wahrscheinlich ist, bis zu Boles- 
lauß des I. Tode lOi'l in ynller Wirksamkeit, das Kapitel ja bis in die neuere 
Zeit bestanden. Welche äteilung noch 1451 der Probst von Colberg, also 
des DomkapiteJSi noch von friUier her hatte, ergiebt sich aus einem Be- 
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rieht des Ordenspflegers zu Bütow au den Hochmeister, in welchem er bittet, 
die Ptoer seiiies Gebiets gegen die hoben Beaehatsiuigen an Zehnten und 

dergl. seitens des Bischofs in Cammin nnd des Probstes von Colberg ia 
Schutz zu nehmen. (Cramer). Das Land, worin bisher der Adel, A. h. die 
Djrnasten, frei geschaltet, wurde besonders in Pommerellen, wie ja später 
(8. Verwaltung, Cutellaneien) noch statthatte, in Oastellaneien nach polnl- 
achem Muster eingetheilt und unter Statthalter gestellt, wodurch jedoch die 
freie Bewes:ung' nicht crostört werden sollte (nach polnischer Ansdrucksweise). 
Man iand dies Joch doch nicht sehr erträglich, welches in Mittelpommern 
wohl nicht 80 hart nnd zvr Ansführnng gekommen iat, indem hier von GaateUa- 
neien lüeht, wohl aber von Burggrafschaften der Eingeborenen, späteren 
Schloss^esessenheiten, bis in die neueste Zeit die Rede gewesen und un- 
willig der polnische Druck stets abgeschüttelt worden ist Gleich nach Boleslaos L 
Tode entwickelten aieb, besondere in Fommerellen, twet nene Kämpfe mit den 
Polen, in denen der nngarische Prinz Bela mit seinen HAUbtmppen, den Ungarn, 
Hunnen, TTüruMi genannt, von 102G lOGl als siegreich daraus hervorgehend 
(nach polnischen Nachrichten) angeführt wird. Nach Barthold, Kanngiesser: 
Die polnische Feder, welche die**Nachrichten beherrscht, verschweigt, dass nnter 
der Begiemng Wladislans I. von Polen geplant war, um die Macht der 
Pommern zw brorhrn, den polnischen Crtstellrirtpit-n Geltung zu verschaffen, 
1091 an ei uem bestimmten Tage alle Burgen undbchlüsser, von denen der Pommern 
Verwaltung nnd Widerstand ausging, zu verbrennen; aber das Volk, wie 
ein Mann erhob sieb, verjagte alle polnischen Beamten und Vasallen, so 
dass sie fliehen mussten. Die Führer waren, da die Fürsten fehlten, selbst- 
redend der Adel, die Dynasten. Wladiglans von Polen beschliesst Revanche 
zu nehmen, 1091 wird bei Eadczias unfern Nakel gegen die Pommern nnd 
Preussen eine Schlacht und grosses Blutbad verzeichnet, doch lassen die un- 
entschiedene Schlacht am Drzu, den '20. M.irz 1092, die vergebliche Belage- 
rung von Nakel, die Erobening v n Mezyrtcez (Meseritz) durch die Pommern, 
die Hettung vuu Zautoch (also alles der Pommern eigentlich des Fürsten 
Swantibor und keines polnischen Statthalters Herrschaft) deutlich erkennen, 
dass der Kampf nicht über die Netze nach Norden hinfort kam, das andere 
poBunersche Land tur jetzt also unbelii^tiprt blipb. 

Die pommersche Ueschichtsschreibuag, m der man nur des pummerschen 
Fürsten Mestibock 980 nnd einiger anderer sehr unbestimmt Erwihnnng ge* 
than, hat bis hierher gar nichts verzeichnet, faßt nur von Wenden geträumt, 
ttber die in Pommern nichts zu berichten war. Was hier vorstehend verzeichnet 
ist, betrifft zunächst Hinterpommern, Während die pommerschen Fürsten in W. 
beschifkigt.waren, ttberUessen sie ffinterpommem ganz sieh selbst in den Kämpfen 
mit den Polen, auch in betreff der Verwaltung und Regierung; man sieht deutlich, 
es waren kleine Staaten, Dynastien, Gaugrafschaften, Deutsche, die aber sofort einig 
darin waren, meist wohl unter einem in sich gewählten Fddherm, die Gegner 
fremden Stammes, die Polen ans dem Lande hinansznschlagen nnd nachdittcklich an 
bekämpfen. Dass dabei, dennoch mit Beibehaltung des christlichen 
Glaubens, die von den Polen eingeführten kirchlichen Einrichtungen, etwa 
polnische Geistliche wegen des Zehnten und dergL in der Leideoschaft scharf mit« 
genommen worden sind, ist durchaus erklärlich. IMe Binnistelnng der Polen, deren 
Herrschaft, musste verhindert werdoi; Hass bis aufs Messer im Pommern- 
volk gegen die Pollacken spukt noch bis auf den heutigen Tag. Anf welcher 
Seite stehen lüer die Slawen- Wenden, wo die Deatschen-Pommeru y — Be- 
herrschten die Fürsten noch westlichere Lander, waren sie mehr im Bunde den 
Reichs oder anderer Reichsfürsten, im Kampfe wohl zur Ansrottong der Wenden 
hauptsächlich beschäftigt, so d.ass sie aiif fTinterpommern, welches in dieser 
Besiehung Ruhe hatte, weiter keine Aufmerksamkeit verwendeten; war im Ein- 
▼emehmea mit ihnen, als sich hier nothwendig fühlend etc., dw Hersog von Polen 
durch den Kftiser Otto HL beanftragt^ in HiDteipommeni das Chiiatenthon einsa- 
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{Uhren? Hätte der Kaiser nleht Gelegenheit genonnen einem andern deutschen 

Fürsten oder Prinzen Pouimern resp, Hinterpommern zu übertragen, wenn eben 
keine rechtmässigen Begenten oder gar Wendenfürsteu hier herrschten? oder 
waren eie so eehwaeh und nichtssagend? Es Itann nnr der Fehler in der Nicht» 
anfFBhmng in derGeschichte gesucht werden, d as- L i Zusamiueiibang, die Folge ver- 
loren gegangen ist. Plützlich noch um Ende des J 1 . Jahrhunderts und Anfang des 
12. taucht Swantibor als unabhängiger Fürst von ganz Pommera, 
im W. und im 0. auf , ein Orito (kein Wende) in Rflgen (Gercken). Von 
Swantibor wird berichtet, dass er im Westen, wohl im Bfindniss mit den 
Mecklenburgern, ge^en den Obotriten- (Wenden-) Fürsten, der später als Christ 
Ueinrich genannt wird, gekämpft hat, während im östlichen Theil seines £eiches 
scharf mit den Polen gekriegt wird (Haken). Hoffentlich hat Swantibor als 
Nachfolger der Vandalen-Könige, als DentscL i. es für wichtiger ge- 
halten mit crernianisehem Ungestüm und in pommerscher Festigkeit ffcgen die 
Wenden zu kämpfen, sie zu vernichten, als er sonst vorherrschend in Hinter- 
pommem auf dem Kampfplatz hfttte sein müssen. Dasp später er 1107 bei 
Colberg ohne Heer auft^eführt, die Polen doch zurückgeschlagen worden, dort 
ein Statt h alter, Feldherr, (Gnewomir?) an seiner Stelle^ gefochten hat , macht 
ubigeu Zwiespalt noch augenscheinlicher, die üeschichte noch dunkler um so 
mehr, als er auch (nach 1 1 07) wohl mit seinem Sohne Swantepolk verwediselt wird. 
Ob er event. wieder in das Heidenthnm verfallen, in Hinterpommern, dem christ- 
lichen, keinen Anhang: f^ufl, man ihm nicht Folge leistete? Es dürfte hif^niiit 
auch die spätere Versühnnn^ des Polenkönigs mit ihm (nach mehiereu 
Cbronikanten) hüchstwalirsüheinlich mit seiueu event. Ueber- oder Zurftcktritt 
zum Chriätenthum in Verbindnnfr su bringen sein. Ißt dem Zd^nnkt» wo 
das Christenthum in Hinterpommern verbreitet war» OB bald dannf andi nach 
Vorpommern gebracht wurde, beginnt 

>o. 168. 2) di« mittlere GeMchiolxte Pommerns. Die Verbrei- 
tong des Ghristenthnms, resp. BeÜDStignng desselben mit der ihm folgonden 
Civilisation hraclite im Allf^emeinen mehr Frieden in den Verkehr, Vertrauen, 
Bildung etc. und würde Pommern sich dieses vollen Glückes früher erfreut 
haben, wenn nicht die, lälüclilich jetzt noch für das Christenthum erfolgt sein 
sollenden, Polenkriege so httnflg, Stellen HInterpommems (nach v. Winckler) von 
10 zu 10 Jahren verwüstet und nieder);ebrannt, das L.ind auf fast 100 Jahre 
zin ückgt'bracht worden wflren. In der Geschichte erscheinen demzufolge, hier 
mit einer Alt Begründung leere Stellen, ganze Zeilabschuitte iu Dunkel ge- 
hüllt: weniges ans den polnischen Annalen ist hier für die pommersche Ge- 
schichte nur zu verwerthen. Darauf, als die Kiimpfe niclit so hüufip; und heftig 
waren, ist das Land Hinterpommern in Bozuj; auf Kulturwechselwirkuug ge- 
nöthigt gewesen, ausser zur See, mehr mit dem deutscheu Ritterorden und auch 
etwas mit Polen in Verkehr zu treten, als mit dem mit Wenden angefüllten SSV. 
und den nächsten L?tiidern Deutsclilands, auch weil Pommern überhaupt, ge^en 
das zahc Drfinf^en und Anstürmen Branduuburtifs um seinen Besitz, Hinter- oder 
Ostpomuiein sich auch gegen das Einführen des Lehuswe^ens und dergl. ab- 
wehrend verhalten mnsste, welches letxtere ja bis in die Ißtte des 16. Jahr- 
hunderts, daserstere bis zum Aufhören des selbstständi^en Herzogthnm Pommerns, 
andauerte. Nachdem der letzte Wendpntnrst in den Marken, dem Hauptsitz 
der Weudeu, Priebislaf, des Kampfes muue, dem Markgrafen Albrecht dem 
Bttren 1136 Brennaburg übergeben hatte, worauf freilich nooli ein Jacako von 
Cöpenic, der in der Schildhornsapre erwähnt wird, Ansprüche erlioben haben 
soll, Priebislaf zum Christenthum übertritt, an der Ostseeküste im K:impf bei 
Lübeck ein Weudenfürst Niclut genannt wird: waren ja mit dem Kreuzzug 
gegen die Wenden 1 147, anch an der Ostsee das Wendenthnm nnd seine Fürsten 
zu Grabe getragen. (S. Ausspruch des Papstes Eugenius Nu. Iö9, Klempin etc.) 
Nicht so leicht vermochte der heilige Bernhard in den ostdeutschen Fürsten 
die Neigung zu erwecken, im fernen Obten die Uuglaubigeu zu bekam|)fen, da 
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ihn» Üb Aufgabe vi«! Blher m liegen edüeit im Heltotkiui in üinr im- 

mittelbiren Nülie ein Ende zu machen. Als Bernhard auf diesen Gedanken 
einging nnd (Ina Kreuz gegen die Wenden predigte, da schmückten sich die 
Fürsten üstdeaiscklandSy anter ihnen Aibrecht der Bär, aacb wolü die 
meeklenbnrgischen, wefttpenmendiett Fttnten mit dem Wendischen 
Kreuze, welches auf einer Kugel befestigt war; damit andeutend, dass es mit 
der Ausrottung des Heidenthami sogleich den Interessen des Reiches galt. 
(ächillmaDü.) Vielleicht stammt ans dieser Zeit des Kreuzzages für die gegen 
die Wenden kSmpfenden HeeUenborger nnd Ar deren Fllfsten, wekbejaeben 
so wie die pommerschen von dem vandalischen Königsg^schlecht nnd nicht von 
Wenden abstammen, die Bezeichnnng für den jetzt noch heBtehenden Orden: 
„Wendische Krone". — ünerkl&rlich ist es, nachdem der Untergang des Wen- 
dischen nad der Fürsten seH 1147 nrkiindlich nnd gesehiehtlieh feststeht, dass 
auch, trotz der vielen andern den Gegenbeweis führenden Thatsachen, spftter 
noch neuere Skribenten von Wendenfürsten und dergl. für Mecklenburg ond 
gar fHr Pommern weiterfabeln därfen. Diese hier im Westen über 200 Jahre 
siegreich gefUirten Kämpfe des Dentschthnms gegen die Existens des Wenden« 
thums sollten sie doch belehrt haben, so wie sie auch darüber aufgeklärt sein 
sollten, dass die von den Ostpommern, als Deutechen, gegen den andern Stamm 
der Slawen, gegen die Polen Uber 400 Jahre, von 870 schon ab, exd. des 
vom Kaiser Otto IIL befbUenen Fddznges nm das Jahr 1000, doch nichts 
ab Bacekriejge nnd Kämpfe mit einem andern, politischen ffintergmnde waren. 
— Durch die ganste Geschichte hindurch ist Pommern von feindlich gesinn- 
ten Liebhabern, die um den Besitz desselben bohlten, umworben worden, die 
▼on dem grossen, gut begrenzten Bechteok Landes, nur noch den Jetit in Form 
eines Kreisabschnitts ersdieinenden Saum am Meere als spätestes Herzogthom 
Pommern belassen mussten. Man wird im Weiteren aiicli hier ersehen, dass 
dieser Best hauptsächlich durch das wackere Aut treten und durch die zähe 
Treie des alt-pommerschen Adels in sp. der Dynastengeschleehter, in Hinter- 
pmnmem wenigstens, erhalten werden ist. ~ 

Nn. l<{f>. 1. OeneratiOtt, wn 1100 bis 1135. Boleslaiis III. 
(Crivoustus, tSchiefmaul) von Polen, von 1102 bis 1125, setzte die Kämpfe fort. 
An swei SteUen erscheint Kriegsgetümmel, während Schloss Bitom, die ver> 
lome Bnrg Uscz, die eroberten i^gen Vdnn (Filehne) und Czurnkan genannt 
werden, wird doch Entsclieidung von melircren Zägen in Hinterpommem an- 
gedentet. Von der Netze in die Persantegegend, wohin jetzt die erste An- 
denting einer Communikation durch den pommerschen Höhenwald zn entnehmen 
ist, scheint Colberg besonders der Direktionspunkt, freilich den Polen ein 
ersehnter Besitz, ppv'ospn 7.n sein Denn um das Christenthnm konnte es sich 
in Hinterpommern jetzt niclit mehr handeln. 11Ü2 ist dann ein Ang^iflf auf 
Belgard, damals reich und bedeutender, eine Residenz der Fürsten, ver- 
seichnet; aaeh 1105 ein Tergeblieher anf Colberg (Kasingiesser) and scheint 
die HeeressTrnPsr von Polen (von Glogan ans?) diesmal über Stargard nnd 
Massow geführt zu haben (Dr. Riemann). 1107 ein zweiter Zug auf Colberg, 
wo Swantibor ohne Heer gewesen und gellohen sein soll. Der ^turm auf 
die Stadt ist jedoch abgescUagen worden nnd haben die Polen nnr die Vor- 
stadt niedergebrannt, worauf sie abgezogen sind. Gleich im nächsten Winter 
sind die Polen wieder auf Belgard und Colberg gezogen, welche Orte nach 
polnischen Angaben sieh unterworfen h&ben; in demselben Jahre 1108 mubä 
Boleslaas jedoch wieder anf Caamkan sieben, wlhrend Swantibor, welcher, 
wie PS scheint nach polnischer Art Verwaltungseinrichtungen (Castellaneien) 
einführt, sich dem Adel und Volk verhasst macht und ver trieben wurde. 
Seine Söhne, besonders Wartislaf, der älteste, führen von llOÖ die Begiemng, 
dieser in Vorpommern, BogislMf in dem westlichen, Swantepolk im östlichen 
Hinterpommern. Swantibor wird als an der Netze, mit dem Polenkönig auf 
i^MudgohafUichem Fasse stehend, angegebeOf da er 1109 mit Nakel b«lehnt 
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wurde. Nach Andern soll er 1107 aehon todt (verschollen?) sein. Et wftre, 

wenn Swantibor selbst oder sein ganzes Handeln nicht im Lande Hass erregend 
gewenen, gar nicht zu erklären, wesshalb ihm Boleslaus von Polen nach wie- 
derholt angegebenen Triumphen einen grossmilthigen Gnadenakt erweistw 
— Einige Sehriftsteller berichten auch, data der nach der Mitte dea 
11. Jahrhunderts, als Herrscher Pommerns auftretende Swantibor ein Nach- 
komme von Buresleif, um !>55, sein Vater Bog-fslaf, dessen Vater Mestibock 
gewesen sei, er sich durch strenge Kegieruug und dergl. bei seinen Untertbanea 
80 verhasBt gemaeht habe , daea eie ihn, besonders wegen seinea nicht ge- 
haltenen Versprechens, nie die Polen als srinn Oberherren anzue r- 
kenuen (?), 1104 gefangen genommen hfitten; er wäre jedodi durch die 
Polen wieder befreit worden (?) und 1107 bereits gestorben. — Es scheint bei 
den Chronlfcanten dies Sehwaoken und Wanken ttber Swantibor aaeh darin 
zu liegen, dass sie bei der grossen Aehnlichkeit der Namen Swantibor, den 
Vater, der wohl 1107 todt war, mit Swantipolk von Pommerellen, welcher wohl 
1109 mit Boleslaos friedlich gestanden, dieser ja auch versucht haben kann erste- 
ren mit Nakel an belehnen, verwechselt haben. (Siehe spftter lllSnnd 1120). 

Von dem andern Kriegsschauplatz wird berichtet, dass in Folge 
eines blutigen Sieges der Polen am St. Lorenzotage, den 10. August 11U*.> 
(1113?) wobei 40,000 Menschen omgekommeu seien, die Debergabe von 
Nakel nnd anderer fester Orte erfolgt seL I>er Feldherr der Fornmera 
Gnevomir (Gneomar?), von dem zu erfahren, welchem mächtigen Geschlecht 
hier er angehörte, ganz besonders interessant wäre (vielleicht ein v. (rlase- 
uappV), wird die Netzlinie vertheidigend, als Häuptling von Czarukau ange- 
geben; denwibe mnss zorftckweiohen nnd awar durch daa Jetsige Nen-Stettlner 
Land, wohin sich die Polen früher schon einen Weg mit der Axt hatten bahnen müs- 
sen. In Belgard, wo der Fürst (Bogislal) residirte, setzt er sich fest, die Feste 
wird aber von den Polen erstürmt, in Folge dessen sich Gnevomir hätte taufen 
laaaen (?) nnd Caanikaa nnd Filehne wieder znrfick erhalten habe. Hier wieder 
ein sweifelhafter Gnadenact gegen Pommern (?). Die polnischen Schriftsteller 
scheinen geneigt, diese unerklärlichen Gn;vlenactc damit zu niotiviren, dass 
Boleslans ob des vielen Blutvergiessens, besonders am Lorenzotage, gefastet, ge- 
bfisst nnd Manches yergehen habe. Nach Weadt nnd Andern ist Oatpommein 1 109 
vollständig christianisirt nnd dem Bisthum Wloclawec (Leslau) zage- 
theilt gewesen; d.iher wohl Gewissensbisse bei Bulesl!ui>^. Man will auch in 
Pommern regierende Fürsten, die doch königlichen Geblüts, z. B. auch Öwante- 
polk mit einer königlichen F^inzessin vemtlUilt, waren, pohnischer Seits nicht 
gern aufkommen lassen. Es wd häufig von Statthaltern gesprochen. Vom 
polnischen Stanlpiuikt gesehen, scheint dies erklärlicher, weil hier an der 
Netze, so wie bei den andern Oertlichkeiten , bei Colberg, Beigard ete. 
ihnen itatt der Person dea Fftrsten die Hohen des Adels, die Dynasten mit 
ihrer Heerfolge entgegengetreten, nnd sie durch diese ans dem Lande ge- 
schlagen ^^ ^rdfMl sind. Dies beweist uns neben der Existenz d>-i Fürst»^»n. d;iss 
Pummern doch ein Ganzes, von einem charaktervollen, taptern, treuen, deutschen 
Adel nnd Volk bewohnt, ein Reich mit scharf ausgeprägten Grenzen nnd 
einheitilcher Kraft^ die Polen, tief eingewurzelt hasste. Haken: „Dieser Hass 
der Pommern gegen die Polen erklärt sich nicht dadurch, dass die 
Polen ihnen das Christenthum brachten, sondern dass es Slawen, ein 
feindlicher Stamm war; das erstere beweist, wie Otto v. Bamberg kam, 
bereits viel Kirchen in (hauptsichlich Hinter-) Pommern angelegt waren. -~ 
Neben Hervorhebung der Grossen des Reichs, der Edlen als Principes 
des Landes nennt doch die polnische Chronik auch einen Herzog Wladislaf 
(Fabricius). Während Boleslaus von Polen iVndachts- und Buss-Uebuugen 
obliegt, ftUt Swantepolk wieder von Polen ab, d. h. entwickeln sich wohl 
Reibungen und kämpft er uni pommersche Freiheit; so dass Boleslans 1118 
wieder vor Nakel erscheinen musste, welche Kämpfe sieb bis 1120 (s. vor- 
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ttehend die V^irMliielaiiir init Swaatibor) wiederboleiif bis Boleslans wieder 

dem Swantepolk Verzeihung' ^^ewährt (?). Da Swantepolk in der Geschichte 
als ein sehr schnpifHs^fr Krieg:shf'ld ^geschildert wird (s. v. Winckler, West- 
preassen), er dies uucii später bewiesen liat: wird er sicli gerade durch die 
Gnade des Polenkdiige nidit haben abhlngi^r maoben lassen. 

No. 170. Als Swantibor 1107 tndt (oder aho:etreten) war, folo^ten. wie 
schon angellihrt, seine 4 Söhne und thtilte sich Pommern von nun an in da« 
westliche, von Colberg westlich, in das östliche, von Colberg bis zur 
Weiduel, ind. des Landes Belgard nnd des Ton ibm stIdUcfa gelegenen Gebiets 
von Pommern. Wie einige SchriftsteUer die Grenzlinie von Colberg auf TTscz 
angeben, ist nach dem später Folgenden nicht ganz richtig. Beide Theile des 
früher einen Be ichs der Pommern, das Volk sonst eins, sind, abgesehen von der 
langen Ansdehnnng des Landes yon W. nach 0., wodurch anch eine gewisse 
Schwierigkeit der Einheit bedingt wurde, von nun an doch mehr auseinander 
zu halten; &h es von den bewussten pommerschen Chronikanten geschehen ist. 
Während Ostpouiiueru christlich war, mosste Vorpommern, wo es auch bis jetzt 
in der Geschichte dunkler, als in jenem aussah, erst durch Polen, ob im Auf- 
trage des Kaisers, oder wie einige behaupten, in Folt>:e Gesnchs des Fürsten 
Wartislaf, »iinoh Kampf für die Annahme des Christenthums vorbereitet, mürbe 
gemacht werdeu; bis 1124 der Apostel mit einigem Erfolge erscheinen durfte. 
Hatte Westpommem mit Wenden, zur See anch wohl mit den Dflnen, doch 
besondeiB seit ll'^O mit Brandenburg sn schaffen nnd zu kriegen; so Ost- 
pomraem hauptsächlich mit (L n P ilen and dann auch mit dem deutschen 
Bitterorden. Sachte Westpommem, nachdem es Deutsch -Beichs- Lehnland 
geworden nnd nnter eine unangenehme drftngende Protection der Harkgrafen 
gekommen, das deutsche Reiclis-, besonders das Lehns-Weten einzuführen, zn 
welchem lotzfpren ein ^^efüj2:i}^erer Adel, als der alt-])onimersche, aus Einkömm- 
llngeu aus dem Keiche etc. erst herangebildet werden musste : so zog Ustpommern, 
sich selbst genug, vor all dem snrBck, strftnbte sich dagegen nnd machten 
die Firsten aus ihrer SonverSnitKt und Machtvollkommenheit sich selbst zn 
Herzöt^pn. Eine Einwanderung von deutschem Reichsadel, Kolonisten etc. hierher 
konnte nur erst mit Aufhören üstpommerus 1319, wie dann auch geschehen, 
beginnen. Noch im Jahre 1658 bei der Huldigung der Lande Lanenburg und 
Biltow, wo der Adel dem Kurfürsten Friedi ich Wilhelm einen früher üblich 
gewesenen Eid leisten sollte, in dem aber ihre alt-pommerschen Specialrechte 
nicht präcise enthalten waren, protestirten diese Edelleute: „dass man durch 
jene alte Eidesformel darauf ausgehe, die Allodialgüter der Adeligen in 
Lehn zu verwandeln gegen den ausdrücklichen Sinn der Verträge." (Preuss. 
St.-Arch., Gramer.) Wieder ein Beweis für die Gegensätze, die b^r' it? in 
beiden Ländern sich ausgebildet hatten. Die Schärfe dieser politischeu (iegeu- 
sätze und die Trennung, welche zuletzt dalün führte, dass beim Aussterben der 
Ffirsten Ostpommerns im AUgemeinen weder der Adel noch das Volk das west- 
lich» Tfr^ime wünschten, z* iVf sich dem prüfenden Historiker auch überzeugend 
dann, wie der geschichtliclie Nebel über die an der Scheide beider llerzog- 
thümer liegenden Landestheile verdichteter ist, als über Vorpommern nnd 
Pommerellen in dem Zeitranme bis 1319 nnd dass, nnbemerkt nnd nnanfge- 
zeichnet fast, hier sich das Bisthum Cammin bildet und die Markgrafen stnrk 
beginnen sich eine Ncu-Mark auf pommerschem Gebiet zu schaffen. Anführung 
noch anderer Gegensätze, die in der Geschichte hätten Berücksichtigung finden 
mOssen, hier anftnfKhren, würde sn weit gehen. Faktum ist, dass sie sich 
mit der Zeit immer schärfer ausprllf?ten. — In Westpommern regierte seit 
1107 also W artislaf 1., bereits Chiist^ das Volk noch im Keidenthamf sein 
Broder Batibor herrschte später mit. 

Ho. 191. In Ostpommern der Ftttst Bogislaf von 1108 bis 1150, an- 
flnglich bis 1121 gemeinschaftlicli mit Swantepolk L, dann nur in dem Landes- 
theil znnlUshst Colberg, dessen östlich der f ersante gelegener Theü, also die 
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eigenfUche Altstadt seine Reiidenz, der westlich gelegene, anch angebaat 

gewesene, der westlicliL-u Fürsten Sitz war. Sein Gebiet erstreckte sidi östlich 
bis zur Leba und darüber hinaus nördlich an der See, Putzig mit einbe^ffen ; 
also das als östliclies Nieder-Hinterpommeni bezeichnete. In dem weiteren 
Oebiet, von der Leba bis Weichsel (SstlidieB Hoch-Hinterpommern, uoch Pom- 
merellen) herrschte dann Swantepolk, auch Christ, der sich um r^ie Vrr- 
breitung des Christenthun^^, ^vn ps noch nicht leuchtete, verdient geni.u ht hat; 
so wie er auch als Heerluhrer im Kampf gegen die Polen fest, zäh und tapfer 
gerühmt wird. Es handelte sieh besonders um Nakel, dem mehrmaliigisn 
Zankapfel, wo er zwar von Boleslans von Polen den 10. August 1113 (?) geschlagen, 
auch gefangen und doch zum Statthalter von Pommern ernannt wurde (diese 
Besiegungs* und Gnadenacte wiederholen sich gar oft in der puimschen Schreib- 
weise). Swantepolk hämpit Immer wieder mn die ünabhiDgigkeit, so anch 
1120, doch in demselben Jahre wird er als gestorben angegeben, von wo ab 
Bogislaf über das ganze Land Ostpommern unter der Firma, als Lehn von 
Polen (?}, was das deutsche Kaiserreich etc. doch nicht zugegeben lu^en würde, 
in Frieden weiter regierte. Derselbe hat sich der Innern Yerwaltnngt Hebonir 
des Landes, milden Stiftungen etc. hingegeben, Putzig (Boguswick) angelegt 
und ohne Geräusch und Kriegsrnhm bis 1150 geherrscht. Sein Sohn Subislaf 
folgte ihm und legte 1170 das lüoster Oliva au. Es ist schwer heraoszuer- 
kennen» ob etwa nm 1120 in den Eftmpfen Swantepolks, oder Mher 1109 
unter Gnevomir oder mit jenem vereint der Einfall in Gnesen, die Gefongen- 
nahme des Archidiaconen, statt des Eizbischofa, wohl wegen der streng ein- 
geforderten Zehnten und die Zerstörung der Gräber polnisdier Fürsten seitens 
der Pommern stattgetuoden hat; Haken, Giesebrecht setzen diese Episode 
nm 1120. 

Wahrscheinlich auf Befehl des deutschen Reichs und mit Einverständnis» 
des Fürsten Wartisla^ wie die vorpommerschen Schriftsteiler angeben, unter- 
nahm der König Boleslans m. von Polen einen so genannten Krenzzug 1120 
nach Westpommem, wozn er an der östlichen Grenze desselben, östlich der 
Ke^a ansetzt, nachdem er über üscz etc. dorthin gerückt war; hier scheinen 
die Polen cantonnirt, d. h. verwüstet zu haben, was die Euinen, welche Otto 
▼on Bamberg 1124 in Vadam, Nadamb (am Kreyer-Bach, damals Dambnits ge- 
nannt) und die niedergebrannten D5rfer, zwischen Bega und dem genannten 
Bach, welclie er vorfand, beweisen dürften. Eini^rr fr- hcn an, rla?« sie bei Vadam 
einen Sieg erfochten, wohl unfern Gummin, welches sie nicht verheert, bei 
Klötikow (Clodona) die Rega überschritten haben. Eingeleitetermaassen sollte 
der Dänen-König Niels längs der westpommerschen Küste znr See die an- 
liegenden Städte forcirend, den König Boleslaus cotogirend unterstützen; wozu 
eine nähere Verabredung zwischen beiden Fürsten geplant wurde und anch in 
Cammin stattgefunden hat, wo seitens des Polenkönigs der Winter abgewartet 
nnd per Eis Stettin von den Polen überfallen, genommen nnd weiter nach 
Westen, eine AbtheUung wohl über Usedom, Groswin, Stolp bis zum ^Tiiritz- 
Bache 1121 vorgerückt und das Land erobert worden ist. löOUU Pommern 
sollen gefallen und umgebracht, der Fürst Ratibor nebst 8000 Gefangenen nach 
Polen abgeführt, die letztem im Christenthnm, inr Belehrung ihrer Landslente 
beim Entlassen in ihre Heimath, nnterrichtet worden sein. Der Fürst Ratibor, 
nachdem er auch Christ geworden , erhielt die Tochter König Boleslaus zur 
Gemahlin und Freiheit, so wie sein Land zurück. Die Bedingungen für Wartis- 
laf soUen nach vorpommerschen lüttheünngen folgende gewesen sein: 1. Hinter- 
ponunem solle an Polen abgetreten v.rrdeti; dies konnte der Füi-st Wartiplaf 
doch nicht, wohl der Theil seitM s Landes gleich östlich der Oder; alsD m 
Hintei'pommern freilich gelegen. 2. Das ganze Pommerlaud sollte Tribut zahlen. 
3. Sollten die (yor>)Pommem das Ghtistmthnm annehmen. Der letzte Punkt soll 
nur angenommen worden sein (Cramer): d^r-h liatte 1124 Otto von Bamberg 
nach andern Nachrichten die Volbnacht, Thbat zu vermindern, resp. aoüznheben. 
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Ein Tribat an den D&nenkönig wird von Haken zugestanden. Der Friedens- 
schlusB ist erst gewissermaassen dnrch den Bischof Otto erfolgt. Diese eine 
Verheerung Westpommerns, deren Hinterpommern ja mehrere durchzukämpfen 
geliabt hat, ist ftarchtbar, das Volk in seiner Knft, doeh nicht in der 
Treue für seine angestammten Fürsten und für das Vaterland, geschwächt 
gewesen; viel Todte, viel (ttitliiclitete: so fand der Apostel der Westpommern 
den Best durch das Schwert demüthiger, eingänglicher gemacht, für die Auf- 
nahme des Ereues vor. — 

\o. 172* Auch für Vorpommern kam dieser Friede und damit Civilisation 
von S O. über Polen (s. liier Christentbum). 1124 erachien nun der Missionar, 
der Bischof Otto von Bamberg, üraf v. Andechs mit heilenden, segnenden 
Hindeii, Frieden und event. Eriassims des THhatB etc. bringend. Dem Kdoig 
Boleslaus m. von Polen gebüln t liier der Rohm, dass er das Blutwerk non 
auch dnrrh die Ausstattnng" nud Unterstiitznng des Bischofs eifrigst in tSegen 
verwaudelte. Mit einem bedeutenden Tross und ausreichenden Mitteln zu 
Geechenken, Kircheneinriditnngen nnd nut Vollmacht des Kaisers Tersehen} 
he^ah Otto, an den Boleslaos von Polen einen herzlichen Brief, dass er sein 
Werk, das Christenthum in Pommern zu verbreiten, lord- rn möge (s. Gramer, 
Abbas Urspergensis etc.) geschrieben hatte, von üneseu aus sich auf dem be- 
sehwerUchen Wege über Zantoch auf Stettin dnrch den 7 Tagereisen 
breiten Grenzwald auf seine Mission. Endlich in Pyritz angelangt, war 
er frrndig überrascht und gerührt durch den guten Erfolg, indem er dort ein 
mildes, williges Volk antraf und 7000 Menschen taufen konnte; darauf nicht 
nach Stettin, sondern erst über Stargard nach Cammin, der Hofburg des 
Fürsten, wo er auch fiberall Entgegenkommen vorfand. Nun setste er nach Vor- 
pommern, nach Wollin über, hier roh und abwehrend empfangen, ;un Leben be 
droht, vergeblich beniiiht, bei dem, mit Wenden untermischten Volk, Annahme des 
Christenthums zu finden; desgleichen auch in Stettin, wo er in 5 Monaten nnr 
500 Menschen hatte tanfen können nnd im Verfolge dessen, da i Ii « udlieh Wollin 
nach Stettin richten w( Ute, erst nach Garz, dann über Lubin auf Wollin wieder 
reiste, wo er nunmehr 22, 000 .Seelen für das Christenthum gewann. Hier 
wurde mit Unterstützung dt& Fürsten vorläufig Bibchof Adalbert eingesetzt, 
der jedoch nach Abreise Ottos von Bamberg wiederweichen musste: so dass nach 
anderer Lesart der letztere von Cammin wieder nach Wollin und Stettin zu- 
rück und sein Missions werk abermals hat beginnen müssen; während Giese- 
brecht, auch Haken etc ihn das zweite mal von Wollin auf Cammin gleich ab- 
reisen lassen, nm sich Uber Zirkwita, wo noch ein Otto-Brunnen vorhanden 
(Haken), beiKlötikow (Clodowa, Clodona, [Dodona] ) die Rega überschreitend, 
auf drni trradesten Wege nach Colberg zu begeben. Ueber Gumiuin (da- 
mals von dea Polen versdiont geblieben) also weiter nach 0. trifit am Kreyher- 
fk^er Dambnita-Bach (Qnandt) der Bischof die niedergebrannte Stadt 
Vadam, Xadamb, wo jetzt im Gegensatz zu Alt-Brück, Alt-Krng, Alt-Mühl, 
auch Alt-Schloss, seit undenkliche?! Zeiten Neu-Brück, Neu-Krug, Neu- 
Mühl (Tupatla-Üpatel), auch Nau-Uard etc. liegen-, er tröstet und beucheukt 
die noch nicht nach Clnzi dem Camp -See, frtther vielleicht Damb-See? ge^ 
flüchteten Einwohner, welche dann wobl nach W. „Trek-betto** (siehe weiter) 
den Grund ?u Treptow a./R. gelegt haben dürften. 

In Colberg hat Otto v. Bamberg bereits gut christlichen Boden 
▼orgeftinden (fir, Lehmann etc), daselbst anch Einige getanft nnd an den 
vorhandenen Kirchen, deren ja bereits 4 (Dr. Riemann) von früher her schon 
bestanden, noch eine hinzugestiftet. Colberg war der Sitz eines Domkapitels 
noch von lOOÜ (Bischof lieinbernus) her, von dem ja auch feststeht, dass es 
1124 dotirt war (Haken), vom Erzbisthnm Onesen abhing, 1130 anch Canonici 
von hier, wie anch, Henning v. GL, G. L, angegeben werden. Aller Orten 
erhoben sich Kirchen und Glocken riefen zum Gottesdienst. Otto v. Bamberg 
hatte sich von dem vollen Gange des Christenthums in üinterpommern über- 
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sengt) relBte nidit weiter, soDdern über Belgard nach Polen und dann nach 

Bamberg znrück: ^Die Auswirkung des Weiteren dem Eifer der vorhan Ipuf ii 
Geistlichen überlassend.'' Auf Wollin und Stettin etc. dürfte das Folgende 
wohl nicht ganz zutietfeu ; der Biüchuf Utto ist über daä Volk der Pommern 
(wohl ohne Wenden, in Hinterpommern) voll des Rühmens gewesen , hat 
unter Thränen der Rtihrunj^ die Sittsamkeit, Treue, Ehrlichkeit nnd Bereit- 
\\'illig'keit etc. »lesselben lobend hervorerehoben und dies der Nachwelt über- 
liefert. — (Abbaii ürspergeüöis). Nach der üarsteUunfj Uttos von Bamberg 
war Pommern fiberreieli an Getreide nnd FeldMehten, ale: Weisen^ Ifohn, 
Hanf, Bohnen, Erlösen, an Butter von Kühen, Milch von Schafen, fetten 
Lämmern, Hammeln un ! Schwarzvieh, desgl. an Wildpret und Fischen; so wie 
an Honig, der auch zum Meth verwendet wurde. Bald nach der Abreiße 
Ottos, nachdem anch in Wolgast, GtttKlcow, Demmin etc. die heidnischen 
Tempel gefallen und Kirchen sich erhoben hatten: fallen hartnäckig Stettin, 
Wollin und fast das gair/e übrige Vorpommern wieder in das Heidenthum zurück; 
80 dass die zweite Ankunft Ottos von Bamberg nothwendig wurde. Diese er- 
feigste denn anch 1128 in Kaiser Lothars Auftrage, mit offener Ordre und 
bedeutenden Vollmachten, so wie mit ernsten Androhungen an die Fürsten 
und Völker versehen. Er kam über Halle, Magdeburg, Havclberg, durch das 
Land der Wenden auf Demmin, wu er vom Färsten und den Edlen des Landes 
empfangen, in Usedom ein Landtag abgehalten wurde; weiter nach Welkst, 
Gfitzkow, Stettin, überall Hartniekigkeit und Schwierigkeiten vorfindend resp. 
beseitigend. Auf dem Landtapr*» 7m üsedrMn 1128 wurde auch für Vorpommern 
das Christenthom als angenouimeu proklamirt; auf demselben waren die 
Flinten, Barone, Hanptlente (Castellane) des Landes Westpommern, die ja 
anch Vorsteher der Städte waren, beisammen. In Folge des Ernstes der 
Sendung, von deren Erfolg^ die Existenz des Reiches Westpommern abhing, 
Hessen sich der Fürst, zwar schon vorher Christ, und aUe Stände von Otto 
taufen (Fabricius), weleher dann; obgleich der Bischof Adalbert in Wollin auf 
noch sehr schwachen Füssen stand, auf die Fttnten und Edlen des Landes 
rechnend, nach Bamberg: zurückreiste, indem er sich nicht lange seines grossen 
Werkes erfreuen konnte, da er 112ö anch schon starb. Der Bisdiof von Wollin, 
Uber den sich die Ersbisthflmer Magdeburg nnd Gnesen wegen der ICetropofitaa- 
rechte stritten, wurde erst 1 140 dnrch F^bst Innocenz II. für das Gebiet von 
Triebsees bi.s Leba, als für Pommern exempt gemacht, d. h. direct unter den 
Papst gesteilt Nach Ottos von Bamberg Erscheinen Hess Polen jetzt mehr 
▼on Pommern ab, wohl einsehend, dass bei dem Charackter des Yollcee nichts 
an politischem Einfluss und dergl. zu erreichen war; die weniger intensi?en, 
ferneren, doch n ocli bis nach 1300 und darüber andauernden, meistens Grenz- 
kämpte um Gebietstheile, mussten die Polen vollständig überfuhren, dass sie 
nur auf Antipathie nnd kräftigste Abwehr bei den von ihnen sogenannten 
Kassuben (soll Pommern heissen) stiessen. — Zwischen 1184 und 1125 war ein 
überaus streiirf^r Winter, dem n'n durch seine Nachtfröste verderbliche!^ Früh- 
jahr folgte. Im Mai erfroren alie Feldfrüchte, im Juni wütheten Orkane; es 
schien als wollten die übergetretenen Gewässer die Welt in den Finthen be- 
graben. Das Korn verdarb» selbst die BienenscAwArme f^gen zu Grande. 
Hungersnoth nnd Seuchen rafften das Volk schaarenweise dahin. (Schillmann). 
Fürst Wartislaf I. fiel 1 nc> durcli einen Verriither, seine Söhne l-!ogislaf 1. 
und Casimir I. folgten ihm unter Beistand Katibors, der zur Eruineruug au 
seinen gemordeten Bruder das Kloster Stolp in Vorpommern 1150 sttttete 
und seinem Bruder Bogislaf Ton Ostponimem, weleher ja 1150 starb, 1151 
anch mit Tode folgte. 

Mo. 178. ^. Creuei'Atiou, von 1136 bis 1170. In Ostpommern, 
wo also Bogislaf bis 1150, dann Snbislaf regierten, ist fMt 60 Jahre hindurch 
StÜle, Ruhe und weitere Einkehr in das Christenthum zu verzeichnen, während 
in Westpommera nach WartisJA& Tode liat» das Christentiiam iLeinen Fort- 
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gang nimmt, das "Werk Ottos wieder in Finstemiss verfiel. Endlich nehmen 
wieder die Fürsten, die Stände nnd Rnm die Sache in festere Harnt durch 
Wiedereinfiihrung des Bischofs Adalbert, Bestätigung desselben vom Papste 
lud Nenavsstattang des Biathnnw »i Wollin (nadi Fabridos); wfihr«nd in 
üinterpommem längst schon (seit 1000) mehrere Kirchen erbant, Kirchen- 
gprengel eingeführt waren, die, nachdem in Colberf^ kein Bischof auf- 
geführt überliefert ist, wahrscheinlich aber, da 1160 als pommerscbe Bi- 
•eli9fe Onalph nnd Conrad Wincklw) genannt werden, von diesen reep. 
und von dem Erzbisthnm überwacht nnd verwaltet wurden. Der Sprengel 
dieses Erzbisthums ging von der Küdd^w nnd dem Aiisfln-"» der Plesnitz (Pliet- 
nitz) hinauf, das Persaoteland einschlietiseud, bis an die Ostsee östlich bis 
Aber die ftfahe; wSbrend westlich davon das Blsthnin Posenf aneh wohl dem 
Erzbisthum GnMen unterstellt, sich befand. Dass polnische Bischöfe 1120 be- 
reits hinterpommersche Gebiete in kirchlichem Tüteresse beherrschten nnd be- 
Bassen, den Zehnten hier erhoben, ist bereits erwähnt (Fabricius). Nachdem 
in Hintetpommem Vf, Jahrhunderte zerfleischende KSmpfe nnd lange anhal- 
tende Kriege, in Vorpommern auch viel Halsstarrigkeit geherrscht, leadhtea 
dernorh öfter fürstliche Hohfit nnd reiner einlieitlicher Vaterlandssinn, zum 
Kuhme nmss es gesagt sein, hervor. Besonders bei den Landständen, 
dein Adel, an deren Spitze die Fürsten, regt sich nnn Urehlidier Eifer, 
Mich in Westpommem, die Glorie d« lieiligen Otto zu wahren nnd brach nun 
die ErkpnntTii^-; im ^Tesammt-Pommerlande dnrch, dass Staat un I Kirche ein- 
ander dringend beduiften; wesshalb sie auch Hand in Hand gingen und von 
der einen Seite opferwillige Schenkungen veranlassten, die insofern in pietftt- 
vollem Fenereifer zu weit gegangen waren, als sie sowohl von besitzherge- 
brnrien Dynasten geschlecht ern und sonst nlr ] omraerschem Adel, wie auch von 
den Fürsten hinterher bereut wurden, von den ersteren um so mehr, als bei 
der Säkularisirung die Fürsten sich einen Löwenantheil nalimen: wfthrend die 
Adelafiimilien, welche Grund nnd Boden etc. snr Gründung des Bisthnms nnd zu 
den milden Stiftungen hergegeben hatten, mit leeren Händen ausgingen, selbst 
die Asyle für weibliche Mitglieder noch verloren. Bis dahin hatten freilich 
auch die Fürsten von dem wenigen Dominialbesitz nnd den geringen Einnahmen; 
besonders Barnim I., Otto I. und auch andere so viel geopfert, dass sie oft in äns- 
serst dürftigfen Finanzverliältnissen, als Fürsten kaum anp^emessen leben konnten. 
Neben dieser ei-sten Opfer\villif?keit war es andrerseits erfreulich und fordernd, 
dass die Kirche durch die Münche und Geiütlielikeit, als Vorposten der geisti- 
gen nnd materiellen Knltnr auch dem Lande wieder dienten; dies änderte sieh 
;iber auch nach einer Seite hin bald, zu T'ii2:unsten des Adels, auch der Fürsten, 
iriili in <li*» Kirche, zu habjrierifr, nicht nur nach den crc-iebicrsten Grundstücken, 
äuuderu auch nach Feudalherrschaft strebte, sich auch lu liirem specielieu Ge- 
biet sehr bald Sonveralnitäterechte angemaasst hatte, welche ihr nicht ver- 
brieft, sondern den Fürsten hatten vorbehalten bleiben müssen. — Das Bistlmni, 
Wollin weniger, später ('amii)in wurde nicht nur mit beträchtlichem Landbesitz 
vom Adel, auch von den ursten, su weit sie resp. dessen zu vergeben hatteu, 
reich dotirt, was in beiden Fallen von den Ffirsten, als das fiisthnm sich noch 
nicht bis zur Souverainit.tt stark fühlte, nicht nur frern confirmirt: sondern 
ihm auch von jeder Hnfe -J Scheffel Getreide und 5 l'fenni^^e. der sotrenannte 
Zehnten und später noch Anderes beigelegt wurde. Der Fürst blieb jedoch 
Herr nnd Patron des Stifts, der Bischof Vasall nnd wnrde sp&ter der 
erste Landstand, doch wie erwähnt nicht immer die Oberhoheit des Fürsten 
entsprechend achtend. — Snbislaf, nachdem er, wie schon angeführt. 1170 das 
Kloster Oliva gestiftet hatte, regierte friedlich bis zu seinem Tode 11^7. 
Andere Klöster in Ostpommem waren: Golherg, Belbnclc, Buckow, Stolpe etc., 
welche früher schon, in der christlich-polnischen Zeit gestiftet worden; damit 
wurden Schalen errichtet und der Adel war eifrig bemüht, seine Besitznngen 
mit Kirchen nnd Kapellen zu weilieu. Grosse Veränderong vollzog sich durch 
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die wanne Verbreitiii i^ .I/ s ( 1u iBtenthnms auf dem Gebiet der Knltnr; Sltt- 
Fair.keit veredelte das Volk, Wissenschaft, beg^ndprs die Schreibsprnrhp fand 
Eingang) Städte erstauden; neues Recht mit milderem Tenor trat dem Hecht 
des Stl&keren ent^egeu. 

Ho. 174. Westpommern: Die FürstenBogislaf I. und OaBimirI.li&tteii 
fast nnnnterbrochen mit Heinrich fl< m TJaven zu kämpfen, in Folge dessen sie 
schon in ein Lehnsverliältniss zu ihm gekummen waren und zu welchen Kriegen 
sich auch Waldemar L von Dänemark, anch der Harkg^raf Albrecht, die Rn- 
giaiier uid Andere geitllten. 

No. 175. 3. Oeneration, von 1170 bis 1205. In Ostpommern 
hStte auf Snbislaf 11^7 Mestwin I. folgen müssen, er ward aber abgeftinden 
und Sa m bor I. übernahm die Kegieruug; dieser hatte mit dem Westpommer- 
sehen Ffirsten Bogislaf L Streiti^keiteB ansznfechten^ wobei er die Grenzen 
seines Reiche heliatiptete, unter anderem handelte es sieh nni las Land Belgard 
nnd die südlicher gelegenen Gebiete bis zur Netze hinunter, von welchen 
Fürst Bogislaf 11 hO schon, wie jetzt 1187 wieder, hatte absteheu müssen« 
Sftmbor I. nahm im O^Msats zu den westpommemsehen Ffirsten, die «Ikdi 
unter das denfsche "Reich 1180 begaben, aus eigener Machtvollkommen- 
heit den Herzogstitel an, oder besser, er crliob sein Fürstenthum zu dem 
Herzogihum Ostpommern; er starb l'iu7, uachdem er sich als mächtiger, 
für die ünabliftngigkeit nnd Glesse Ostpommems kämpfender Henog herror- 
gefban hatte. 

No. 176. W' estpommern: Hier hatte König Waldemar 1. von Däne- 
mark WolUn angegriffen und 1170 zerstört, so dass dasBisthnm nach Cammin, 
welche Stadt er auch 1177 yergeblich angegriffen, verlegt werden mnsste, wo 
es in der fürstlichen Hofburg Casimirs I, aufgenommen wurde und welches 
fürstliche Hoflager mit den nächsten Gebieten Rerzosf Wartislaf Ii. an das 
Bisthnm verkaufte; die Nachfolger lösten es aber 1355 wohlweislich wieder 
ein. — Die nnn anch bei Vorpommeni an^^reseiehneten mehijfthrigen 
Kämpfe, die Befürchtung von Dänemark doch unterjocht und von Polen, 
wohl mehr von Brandenburg beunruhigt zn werden (?) bewegten die west- 
lichen Fürsten, dem Ansinnen Kaiser Friedrichs I. Gehör zu geben und 
flire Lande als ein Leba des deutschen Reichs anminebmen, es also mit dem* 
selben zn verbinden. Die wirkliche LehnsempfHngniss und Emennnngf m 
Herzögen des Reichs gesrliali im kaiserlichen Lager zu Lübeck 1181. 
Dies Ereigniss, von Seiten der westlichen Fürsten ein unpolitisches, matt- 
herziges Beginnen, wurde von Ostpommem dnrchans nicht gebilligt, seine 
Fürsten waren hS^st nmmfrieden mit dieser Belehnung, wodnivh der Selbst- 
ständigkeit Pommerns das Grab gegraben wurde ; sie machten sofort in An- 
betracht der Grösse ihres Landes, ihrer Souverainität und Repräsentation 
des ihnen von frühesten Zelten, ans dem Vandalenreich überkommenen alten 
Pommemrelches, ihren fürstlichen Vettern zum Gegengruss, sich selbst zu 
Herzögen ^s. Sambor L). Jene Thatsacbe, dit^s Äbh.'lngigkeitsverhältniss, in 
welches bich die westlichen pommerschen Fürsten zum deutschen Reiche stellten, 
besonders von Wendenchronisten so hoch geprielen nnd wichtig dargestellt, 
weil sie diesen Umst.nnd beuutzeu, ihre dritte „b&se Thaf^ sn geMren, indem 
sie die erdii htetf: Anzahl von Wenden in Pommern nun anch aussterben und durch 
fingirtc Masseneinwanderung von Reichsdeutschen („Rückstau*' auch genannt), 
dentsehetWMoi etc. in dem immer deutsch gewesenen Pommern ersetBen Utsen; 
so dass sie mit 1180, 1190 nnd 1230 erleichtert ausrufen zu können |^anb«i: 
„Jetzt war Pommern ein s.'idisisclies !<* (auch der alte Micrälius), wurde ver- 
hängnissvoll. — Dies Ereigniss der Lehnsannahme hat keinen greifbaren Vor- 
theil für Pommern; wohl aber grosse Nachtheile eingebracht. — Die Polen, 
dnrch liinterpommern allein hunderte von Jahren kräftigst abgeschlagen, 
würden ni^. splbst in der gr?5ssesten .SchwSclie des deutschen Reirh?. Tum 
Rahme sei es erwälmt, die Einwilligimg desselben zum Besitz von Pommern 
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erhalten htihen^ eben so die Dänen, welche ganz Pommern ancb abgewiesen 

haben würde; diese waren nicht die Hauptfeinde: sondern Brandenbnrg 
mit seinen Protektoratswüoscheu, fortwiihre.ndem Anstürmen, Abbröckeln von 
Gebieten (1309, Bildung der Nenmark etc.) hatte man hiermit sich auf den Hals 
li^lnden. — Von dem sonst Seitens des deutschen Reichs genossenen, besonderen 
Schutze sollte zwar der 30 jährige Krieg mit den anverdienten Wrheemngen etc. 
jrerade Pommerns, eher den iTeprenbeweis liefern Ob die langwierige Ein- 
luhruug de» KeichBlehnswesens für llinterpommern bei dem kurzen Üestehen 
desselboi (seit dem 16. Jnhrhnndert etwa) nnter inneren Wirren nnd lüss- 
helliirkpitf-n, den Fürsten, zwar etwas bessere Finanzen auch mehi' Einwiiknn^' 
bringend, im AHL'-'meinen ilinen. dem Adel, dem Volke Tind Lande zum Xdr- 
theile und Segen gereicht hat: ist kaum anzunehmen, garuiciit heraus zu er- 
kennen. Jedenfiklk steht fest, dass West- nnd Ostpommem dadnreli seiiSrfer 
getrennt, sie sich sogar zum Nachtheil des Ganzen feindlich gegenüber ge- 
sinnt wurden, Mitteipommem herrenlos da stand, indem es nach W. imä 0. 
balancirte und es hier, wenngleich nicht zu verzeihen, doch möglich wurde, 
dass einaelne VasaUen, die mit ihren Besitanngen aoeh in die, sich bfldende 
Nenmark hineinragten, lieber von den Markgrafen , als von den westlich 
pommerschen Fürsten, von wo her sie das Heil und die Kraft nicht erwarteten, 
sich belehnen Hessen. Es wurde in das alte eine Land, in das einige Volk 
der Pommern ein Dnalismns hineingetragen, der sieh weiter ansbildend, der 
Selbstständigkeit, Einheit, Macht, auch der Geschichte und dem 
fernem Bestehen des alten Herzogthnms Pommern im Allgemeinen 
beträchtlich geschadet hat, in Folge dessen noch nach 1319, lange Zeit 
Ahlbar, besonders dort wo sieh West- nnd Ostpommern berfihren sollten, 
eigentlich zwei entgegengesetze Pole gewissermaassen sich abstiessen. 
— Nachdem Herzog Casimir L vorangegangen, starb auch Bogislaf l. 1187 
nnd hinterliess Bogislaf II und Casimir IL, unmündig unter Vormundschaft 
ihrer Mntter nnd eines Werzlaf, der in Urkunden Vloedominns terrae ge- 
nannt wird und der Anfangs herrschte. Die Gesehichtsauüseichnnng sagt, dass 
das Land durch die vielen Kriege entvölkert gewesen sei, was kanm glaub- 
lich, da die Kriege nicht hunderte von Jahren und im Lande selbst sich ja ab- 
spielten. Wo blieb die ttbertriebene Masse Ton Wenden hier in Vorpommern, 
ohne dass von Vernichtnngskämpfen gegen sie die Rede gewesen nnd doch 
sind sie 1180 zu Grabe getragen, nur kleine Restf tmu-hfn nodi hin und 
wieder in einzelnen Orten, getrennt nnd gehasst von den andern Emwohuern, 
von allen Ehrenftmtem ansgeschlossen, auf? — Wo waren die leer und offen- 
Btebenden, verlassenen Besitzungen, welche den Heraögen Ja bedentendes 
Dominialvermögen gebracht hätten? Haben sie den wenigen Ankömmlingen 
ans dem Reich fertige (iüter, erklecklichen Grundbesitz verleihen können? 
Wesshalb drängten diese wohl sehr getäuschten Reichsdeutschen, selbst auch 
melffere nralt in Vorpommetn angesessene pommersche Adelsfhmilien von 1319 
ab s^' TTKMklich noch Hiiiterpommern ? um sich dort einigermassen g^ünstig an- 
zusiedein und sich endlich entschädigt resp. zufriedener gestellt zu sehen; 
znmal die Einwanderer, welche erst eine Zeit lang an den Höfen der Herzöge 
(In Westpommem) sich aafhalten, dort Staats- oder Hof-Aemter beldeiden 
mnssten und dann erst später mit Grundbesitz (wenn solcher, auch nur als 
„Deserten**, zu vergeben war) — bt lehnt wurden (s. auch v. Böhn). — Der 
Kern war ja, wie angetührt, der, dass die westpommerschen Herzüge, 
welche Lehnlente des deutschen Beichs waren, nun anch Lehnleute haben nnd 
sich einen untergebenern, gefügigorn Vasallen- Adel heranbilden 
wollten, als der alt-germanisch pommurtsche Uradel es war, - ll'.io forderten 
die Herzöge aus Braunbchweig und sächsischen Landen, wo in Folge der Zer- 
stflekelnng der Länder Heinrichs des Löwen nnd der darüber entstandenen 
Unruhen einige für Auswandening geneigte Elemente vorhanden gewesen sein 
sollen (?)| diese zor Einwauderung in Westpommem auf, was anch yon einer 
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Minderzalil (sidio liei Barnim I., v. Rango, v. Schwarz) geschehen sein Boll. 
Kinijre Edellciite und Kolonisten erhielten „verwüstete, leor stehende Höfe 
und Ländereien als Lehn*" und worden gegen den einheimischen Adel freilich 
sehr 1»evoTsngt Dennoch ist die Zahl der 1230 nochmals snr Eiowanderan^ 
Auff^efoiderfen nur sehr geringfügig gewesen. Der Gewinn an Besitz „wüst 
und dergl.*" für einen ohne grosse Arbeitskraft, ohne pekuniäre Mittel und 
ohne Inventarium etc. heranreiseuden Edelmann oder Kolonisten im nördlich 
gelegenen, ihnen musk fremden Pommenihnde war wohl nicht sehr verloekend. 
Die ^Hörigen" und dergl., also Bauern für die Klöster, auch ans diesen kirch- 
lichen Kategorien, No^izen für die Klöster selbst, durften nach derReichs- 
verfassnng garnicht auswandern; also auch hierin nur geringzfihlende 
Ansnahmen zn vermerken. Im Jahre 1190 wurde ja anch im dentachen Beiehe 
der deutsche Ritterorden gestiftet, der sidi in Frenssen nnd an den Uten der 
Düna etc. etablirte und die Deutschen, wHehe answandern mochten, an sich 
zog ; desgleichen war es den Markgrafen (siehe Albrecht der Bär) und Andern 
sehr nm Einwanderer, besonders nm Kolonisten m thnn. Es war also 
für die westpommerschen Herzöge der schwaclie. äusserst geringfügige Er- 
folpr schon hierdurch bedinprt und ist hiermit die üebertreibnng der Chronisten 
in das richtige Licht gestellt. — 

Ho. 177« 4t. Oeneration von 1205 bis 1240. Im SstUehen Pom- 
mern war Sambors SoIin Subislaf U. auch 1211 gestorben, ^ 1 sg Mestwinl., 
der bii^Ler anderweitig: abprefnnden war, nun f];i^ pranze östliche Pommern incl. 
Land Belgard nnd die davou südlich gelegenen Uebiete beherrschte; anch dieser 
Starb schon 1320 nnd ihm folgt sein ältester Sohn SwantepollElII.; Wartisiai; 
Sambor und Ratibor, jüngere Brüder dieses, traten in den deatsdien Ritter- 
orden, indem Sambor Schloss Lymbessow, Ratibor Scliloss Belsrard >>t^i der 
Leba erhielten, Wartislaf bereits 1229 starb. Di^s Öchloss und Land Belgard, 
als unmittelbares herzogliches Gebiet, war etwa 20 kulmische Hufen nebst den 
Gütern Putzig und Mirchan gross, welches nach Ratibors Tode 1275 dorch 
M('sti,v!n II. wieder eingezogen wurde. ti t fpo 1 k JH., auch der Grosse 

(genannt, dem deutschen Reichsweseu abhold, wird als ein grosser Kriegsheld 
gerühmt und ist politisch hervorragend in Ostpommern (v. Windder); er ver- 
treibt die eingefallenen Dänen 1221, gewinnt Stolp, erkennt aus Politik erst 
polnische Oberhuheit in Pommerellen an und lässt sich durch Lesko den Weissen 
zum Statthalter über gewisse Districte (bei Nakel) ernennen. Nachdem er 
aber die Ansprüche seines Schwagers Wladisiaus üdouiccz auf Gross-Polen 
siegreich unterstützt 1223, wirft er die polnische Oberhoheit ab nnd dehnt in 
den Kämpfen um Nakel seine Herrschaft weit über Conitz nnd Schloehau 
hinaus. Bei diesen Kämpfen i2.'>0 bandr-ltr- es sich auch um den festen Ort 
Pyla (Säge), daß heutige Schneidcmuhi a.n der Kuddow, mit der Borkowo, wo 
die Bnrg gestanden. 1456 hatten die t. Wedeil und Andere diesen Ort Pyla 
inne und streiten resp. k<1n)pfen mit den Polen nm denselben. Seit Swanle- 
polkß III. Zeit macliten die Polen ofticiell keine Anspriklie mehr auf die Lehns- 
hoheit über Pommerellen. Swantepolk focht auch gegen den Orden, hatt« 
vorher Dsoudg wieder genommen , wogegen dieser Belgard b. d. Leba, 
Srtrtov.icz und Nakel erobert hatte, welches letztere Swantepolk selbst mit 
Hülfe seiner westlichen Vettern verprehlich wieder zu nehmen sachte. Nachdem 
er Belgard und Sartuwitz 1243 doch wieder zurück erworben natte, wnrde in 
demselben Jalire FHede gesclilossen. 

No. 17S. "NVestpommern: Nachdem 1207 Tempelherren hier eintrafen, 
wurde ihnen 1214 Körich, Pan!>in Wildenbruch etc. augewiesen, wofür sie den 
Herzögen in Fehde und mit Rath dienen wollten. Casimir II. starb 121 7, Bogislaf 
1322 nnd folgte ersterem Wartislaf m. im Lande Demmin, letztereid Barnim L 
in Stettin-Pommern, welche sp.lter zusammen die Regierung führten, indem Bogis- 
lafs II. Sohn, Bogislaf III. auch bereits 1224 stnvb Herzog Barnim I. forderte 
zu einer zweiten Einwanderung aus dem deut^cheu Reiche in sein Land aof; 
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der Erfolg fiel auch diesmal 1230 nnr dürftig: ans, indem nach v. Schwarz und 
V. Rango die p^anze Zalil dieser beiden Eiinvrindenins:cn sich bekanntlich mir 
anf circa 20 Edelleute und <>() Kolonisten belanten hat, die ei-steren auch meist 
von ihnen namentlich anfgeführt werden, als: die v. Behre, v. Blanckenbarg, 
y. Home, v. Krockow, v. d. Lanken, v. Massow, v. Mttnchow, PlateD, y. Stein- 
wehr, V. Winterfcld, v. "WoMc. v. Waclioltz (Braunschwe!q:er), auch wohl die 
V. Kleiste (Sachsen nach Sicbniaclier. ^VallJu'll; rtc. Mehrert' von diesen Familien 
anch solche, die schon in den Marken und .Sachsen ^J26 angeführt sind, alt» 
V. Bülow, V. Below, y. Fntlite, oder die bereite in Vorpomineni ansisBiff waren, 
als die v. Podewils nf:ins Demmin), v. Zastrow (Stralsund), v. Wolde etc. siedeln sich 
mit dem Offen werden ( »stponimerns für deutsche Keichs-Einwanderer von 1319 ab 
auch hier, allmahlig nach Osten weiter vorgehend, an, was nach ihren Lelmbrie- 
fen und Bonsti^n Nachrichten ziemlich genau festssastellen ist, wie fiberhanpt 
diese Kategorie des pommerschen Adels in Bezug auf ihre Geschlechtsnach- 
richten gffren den alten pommerschen Fmdel bedeutend günstiger bestellt 
gewesen, daher von ihnen selbst und von den resp. Schriftstellern mehr ge- 
eehrieben und mitgetheflt worden ist Man ntihm den ersten ÄnkOnunling als 
Stammvater an, die Lehnbriefe» auch über einzelne HSÜB, enthielten den Familien- 
bestand, alle männlichen Mitglieder, alle Bpsitznn?ren, in denen sie häufig auch 
ihren Geschlechtsnamen verewigten; das Wappen musste für alle wegen der 
Fol^ im Lehn ein nnd dasselbe sein, desgL durfte anch im Namen nidit 
variirt werden; femer kamen sie aus einem LfUide, wo mehr geschrieben wurde, 
als bei den Pommern und dri-o;!. Neben diepen «riinstiiren rmstflnden und dem 
zugetragenen Material, konnte es den schon bezeichneten Wenden-Geschichts- 
sefareibem anch nnr möglich werden, diese verschwindend kleine Zahl yon 
Ansiedlern im Vergleich zn der Hasse des in Pommern seit Anbeginn erban- 
gesessenen üradels, auch p-crmanisclh n Stammes, mit meist rein deutsch 
klingenden Namen (s. die ächlossgesessenen), zu einer solchen Höhe und 
Wichtigkeit fainaufeusehranben ; als hätte neben ihnen gar Nichts bestanden, 
als w.iivn sie der pommersch-deutsche Adel nnd als hätten sie erst hier 
eine hohe Kulturmission zum Anstracre frebrnrlif. inrb in sie das Deutschtimm, 
alle Civilisation etc. in Pommern eingeführt, gehegt und ^^eiifleg:t hätten. Eine 
aolehe Fälschung der Geschichte, des wiiklichen Thaibestandes, wie konnte 
dies so lange fortgesponnen und getragen, gelitten werden? — Hau erwog 
nicht, mit welchen Schwierigkeiten diese wenigen Ankömmlinge zn kämpfen 
hatten? Sah man den alt-angesessenen Adel — ,,den Wald vor Bäumen^ — 
nicht? Freilich protegirten die westlichen Fürsten diese ihre Pliegekinder, 
statteten sie mit manchen Vorrechten aus; was nützte das Anfiuigs viel, wo 
sie sich auf wüsten Stellen meist erst anbauen, die Nachbaren, den üradel 
erst für sich gewinnen. Verbindnn«rrn, wie Verheirathnncrcn, wodurch sie oft 
zu Grundbesitz kamen und dergl. anknupten mnsstenV Gewiss war letzteres 
bei aller Gastfreiheit nnd Noblesse des alt^pommerschen Adels, der aber auch 
in den Ankömmlingen den künftigen Hof- nnd Lehns-Adel sah, wohl nicht so 
leicht y Wenn diese Minorität nun auch wirklich ansJIssig wurde, wann wäre 
der Zeitpunkt überhaupt wohl eingetreten, dass sie indnirend, Uegemonirend 
^worden wftre? Die fingtrte Masse von Kolonisten betreffend — : durften 
solche Leute ohne Weiteres, ja überhaupt auswandern? wurden sie als pom- 
mersche Bauern „freie Männer"* (wie einipe 8chi iftstt Ib i für ihre Hypothese 
den Köder auswerfen), auch selbst unter dem Bisthum? Ist nicht gerade in 
Pommern von je her vortreffliches deutsches Material im Bauernstande vor- 
handen gewesen? Man sehe sich die Bauern noch heute, aber mit etwas 
sfhNrferem Anpre an. besonders dir in den Strandgegenden, die Nachkommen 
der Rugianer, welche sich ihre Hufen einhägten, Dorf hic ss Hagen, wie heute 
noch „im Hagen"; mussten diese Bauern alle erst heran geholt werden? AnnO 
1230 erst? und woher? (,Ti iie Schreiber sagen kurz aus Westphalen etc., aber 
die Pommern sind ja auch Morddeutsche.) Nirgend ist gerade das Wort Hagen 
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bei Ortsbezeichnimg^n haufiLo r. ah hier in Pommern. Es muss aber der^l., 
besonders wenn es recht deutsch klingt, nach dem ^dentschen Spleen** (s. v. 
Winckler) für Pommern, von andern Orten hergeholt worden sein; übrigens 
Bollen Bich ja auch die Üreinwolmer, die all« als Wenden angenommen frorden, 
grollend (?) trotzig (?) vor dieser Einwanderang (?) hinter den Gollenbergv 
anch an die Käsfenseen nnd in die ^Moore" (Dr. Gr., v. Z.) zurück g:ezo?:<*n 
haben. — (Wahrlich Spukgeschichten für Kinder.) — 1231 belehnte Kaiser 
Friedrich II. die Ibirkgrafen von Brandenburg Johann L nnd Otto IIL 
ansser mit der Hark anch mit Pommom, d. h. mit Westpommern, welches ja 
seit 1181 dentsches Lelm «reworden . von Ostpommem , welches ja noch 
ganz unabhängig war, konnte nicht die Kede sein, wenngleich m vom Reich 
nnd den Markgrafen vielleicht f6r später in das Auge gefasst worden sein 
mag. Ans dieser Lchnsanwartsehafb oder Schntzbelehnnng um brandenbnrgi- 
scher Seits eintretenden Falles gegen Feinde des westlichen Pommerns mit 
einzutreten (?), entspannen sich ja 4(>0jfihn>e Streitigkeiten nnd Kämpfe. 

No. 179. 5. Cr«$uejra.tloii von 1240 bis 127^. In Ostpomuieru 
hatte Fremislaw von Gross-Polen Nakel, welches der dentsche Orden bereits 
an sich gerissen hatte, wieder erobert, was 12.').'? Ilerzop: Swantepolk ihm ja 
wieder abnahm, der es nach Verijleicli pT.f'pn 500 ^Ik. 8. an Premislaws Bruder 
Boleslaus abtrat. Swantepolk scheint um die Zeit schon alt und schwacii ge- 
Wesen zn sein; denn noch bei seinen Lebzeiten 1264 TerBchrieb sein Solm 
Hestwin (IT.), welcher Herr von Scinvotz war, dies Land nnd das Uebrig-e. 
was ilim nach seines Vaters Tode zufallen würde, an Herzog Barnim I. von 
Westpummem, behielt sich aber den Messbrauch auf Lebenszeit vor. 1266 
starb Swantepolk IE. nnd hinterlisB die beiden S5hne Hestwin TL nnd Wartis* 
laf; ersterer trat die Regierung an und gerieth in Krieg mit dem Orden, weil 
dieser aus einem angeblichen Testament der Vater-Brüder des Herzogs auf 
einen Theil Pommerellens Ansprüche machte. Der Orden wiegelte seinen 
Bmder Wartlshif, TbeÜnng des Landes verlangend, anf nnd nahm Wartislaf 
seinen Bruder Mestwin gefangen. Die Landschaft befreite Mestwin IL 
und trieb \Va?tisl:if ans dem Lande, jedoch kam er mit Hülfe Semowit« 
von MasBowieu und bekriegte 1209 seinen Bruder wieder. In seiner Noth rief 
der Bchwaehe und wankehnlithige Hestwin den Hark trafen von Brandenburg 
zu Hfllfe, d* h. übertrug ihm seine Besitzimgt n als Eigenthnm, nahm sie 
wiederum von ihm als Lehn (?) und räumte den Mark;rrafen speciell Schloss 
nnd Gebiet Danzig 1271 ein, was ihn nachher, als AVartislaf starb, sehr ge- 
reute. Dnrch diese Art brandenbnrgischer Hülfe ward Wartislaf damals ge- 
zwungen, das Land zu räumen. Er übertrug dem deutschen Orden seine 
Ansprüche für die ihm geleistete Hülfe, starb aber 127.'). Der schwache Mest- 
win, welcher sich selbst den gefährlich werdenden Feind, die Markgrafen nun 
auch auf Ostpommern aufgeladen hatte, verlangte von ihnen Danzig zu« 
ruck; wogegen dieselben jedoch Ersatz ihrer Unkosten forderten nnd Mestwin 
sich mit den Polen verband: die Brandenbnrc^er ans Danzip^ hinaustrieb und 
dies dem Herzof»' von Polen für seine f,'eleisteten Kosten 12^7'J einräumte. Dieser 
sehr wenig zu riilimeude Herzog Mestwin IL, welcher unverantwortlich mit 
dem ihm angestammten Hercogtiinm Ostpommem umging, hatte bereite die 
Lande Schlawe mit Txii^enwalde seiner Schwester Elisabeth als Brautschatz mit 
dem Fürsten Joromar von Küoren 1270 naehtniglich verliehen, welche aber 
von ihrem Sohn Witzlat Iii. 12 ^'7 an die Markgrafen von Brandenburg tür 
8000 Hark Silber» nur stipnllrter Weise überlassen werden soUton^ wozu es je- 
doch nicht kam. Auch das Land Belgard a. d. Persante und anlieK^fdc Districte, 
wie das, später so genannte, Neu-Stettiner Land, hatte er dem mecklenburgischen 
Prinzen Priebekow II. (Priebslaf), welcher seine Tochter Katharina geheirathet 
hatte, mitgegeben; dieser starb 1315. Nadi Einigen soll er in Belgard von 
1280 bis um 1295, wo Mestwin II. starb, nur geherrscht haben, wo ihm dann 
Wolgast (?) auge£sUen sein soll; dies wohl um Wartislaf IV. von Wolgast in 
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Belgard schon früh zn piaeiitn. — Wenn hier keine Verwechselaug mit dem 
aaden Lande Belgard bei der Leba vorliegt, wae nlcAt gut naeh sieherer An- 

paT»e der meisten Geschiditssclireiber, anzunehmen ist, hat also dies Gebiet ble 
zn Wartislaf IV. Zeiten, also bis 1^15. seinen bestimmten Herrscher gehabt, 
was auch dadurch bestätigt wird, dass vor 1315 resp. 1319 eine Einwirkung, 
reep. BeeiteergreiAing dieses Gebiets seitens der westlichen Herzöge, nicht 
festgestellt ist, die gegentheiligen Nachrichten immer nnr Vermuthnngen bleiben, 
oft sich auch nh ß-ltn/Jich unwahr erweisen; so z.B., dass Wartislaf TV, Neu- 
Stettin, SchlosB und Stadt 1309 resp. 1313 angelegt haben soll, wo das (Land 
noch in HSnden des Bisthnms bis e. 1321 war. Ob der Name des DorfBs 
Priebkow bei Bärwalde nach jenem seinen Namen fuhrt, kann sein, aber eben 
so mö<rlich nacJi einem Mitgliede des Geschlecht« v. Glasenapp, dem dieser 
Ort von je her gehört hat (s. G. XV, vergl. Biügrin und Ciaweahagen am 
Dratsig-See). Hestwin n. hatte keine SShne, Fitarst Witzlaf jn. von Btlgen 
war der Sohn der Schwester Elisabeth von Mestwin und war die Grossmutter 
Witzlafs, Salome. Mestwins I. Tochter; ferner hatte Witzlafe Sohn, Wit^^laf TV. 
Mestwins II. älteste Tochter Margarethe zur Gemahlia. Dem entspreciieod 
hatte Mestwin n. auch diesem Verwandten, Witzlaf m. flrtth schon ostpommerschen 
Gebiet zugedacht, so das 1270 dieser schon in einem Strich Landes Herrscher- 
gerechtsame ausübte und 1277 mit dem Markgrafen von Brandenburg eine 
Convention über das Land Scblawe und die Stadt Kttgenwalde abschluss (s. 
vorstehend). Dnrch alle diese Versprechungen and Verzettelungen des Landes 
hatte Mestwin II. das AnlhdTen des ostpommerschen Reiches, was anch 
später die Ritterschaft nicbf mehr verhindern konnte, in die AVege geleitet. 

Mo. 180. In Westpommern regierte Barnim I. erfolgreich, ging frei- 
lich mit Bevorzugung, des für das Lehnswesen gefögigeii Adels, vor ; wodurch 
er sich viele des einheimischen Adels, welche irich nicht mit ihrem altväter- 
lieh ererbten Besitz belehnen lassen mochten, wenn nicht gerad« ff iu 11 ich 
gesinnt machte, doch entfernte. Barnim I. erbaute Städte, stiftete iüöster, 
errichtete die St. Marienkirche 1261 in Stettin, welche nach 500 Jahren ab- 
gebrannt ist, gründete das gleichnamige Stift und förderte wesentlich das 
Bisthum zn Caramin durch Dotationen nu'^ dovi}. In "Westpommem bestanden 
bereits die Klöster Verchen, welches bald eini^^ing. Dar^un, Grobe, b^i Pyritz 
Broda, Colbatz (seit 1170) und andere. Wie weit Herzog Beruim I. der Kirche 
mgethan nnd zn weit gegangen, beweist, dass derfiSschof etwa 1245 ihn mit 
seinem eip:enen liande Starpard, vielleicht um hierin noch m^hr Schutz gegen 
die brandenbur^ischen Gelüste zu fiiuhen, belehnen musstej aber das Bisthom 
dankte auch ihm seine Gnade und Wohlthaten schlecht. 

In Folge eines £rieges mit den ItarkgraliBn Johann L nnd Otto III., 
worin diese sich eines grossen Theils der Neumark und Ukermark bemächtig- 
ten, gab Barnim scbwacherweise, indem er an eretereu seine Tochter ver- 
mählte, die Ukenuark ganz an sie ab und bekannte 1244 für sich nnd War- 
tislaf m, dass sie alle ihre Lande Yon den Markgrafen su Lehn trtgren. 
1248, nachdem Barnim I. dem Bischof das Land Stargard bereits überlassen, 
es sich jedoch wieder znrUckwiinsclife, prab er, dem sehnlichen Wunsche des 
Bisthoms entsprechend, weiches sich am Strande, nach Osten hin auszudehnen 
beabsichtigte, die westliche Hälfte des Landes Oelberg für Zurückgabe Star- 
gards; womit der Anfang zu dem rapiden Heranwachsen der Miadit des Stifts 
gemacht war. V2(V.\ strirb Wartislaf TIT. nnd wurde 1264 Brirnim I. Herr des 
ganzen Landes Pummern-Demmin und Stettin, nicht wie vurpommersche Schrift- 
steUer sagen des ganzen Landes bis an die Grabow, was unwahr ist Noch 
bestand Ostpommem mit dem Lande Belgard etc., dann legte sich das Bis- 
thnm dazwischen und erst v"ti i:nO ab rückte die Grenze freilich über die 
Crrabow and weiter nach Usteu. In Betreff des ostpommerschen Hauses wurde 
Barnim nebst dem polnischen Herzog Boleslans mit Brandenbarg in Krieg ver- 
wickelt. Markgraf Conrad fiel in Pommern ehi und verheerte das Laad um 
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Golbats bis Gammin; KUtAg Boledans dagegen in die Nenmark, so weit sie 

schon angefangen, sich zu bilden, eroberte Driesen, schlui^ (kn Markgrafen bei 
Soldin und nöthigte die Brandenbnrpor sich aus Poramern zurückzuziehen. Zur 
Ersetzung des Schadens, den das Stitt erlitten, verkaufte 1263 der gütige Her- 
zog demselben seine von Wartislaf m. ererbte SstUelie HKlfte von Stadt und 
Land Colberg für 3500 Mk. S., was ihm der Bischof schmälicherweise dadurch 
dankte, dass er das Land Lippehne mit den nächsten Dörfern bei Pyritz dem 
Markgrafen von Brandenburg für 6000 Mk. S. überliess, wodurch er mehr als 
den Flreis fttr 9stUeh Laad Golberg erlialten nnd fftr Brandenburg die Newnark 
eine wünschenswerthe Abrundung erhielt. Ferner schenkte der Herzog dein 
Bischof 1277 selbst noch die eigentliche Stadt Colberg, so dass dieser nun 
darin mit Umgestaltang der älteren Einrichtungen und Verwaltung nach Lübi- 
Schern Recht, mit Einsetzung von Bttrgermeistem nnd Bäthen, statt der Be> 
herrschung von der Burg a^s, vorgehen konnte und so scheint seit 1253 der 
letzte Burggraf im wp«tliolien Colberg f in v. {^nrrkf\ im (istlichen bis nach 
1277 einer des schiussgesessenen GeticiilecUtsS der v. üiaäenappe, Wilikinoi) 
Q, 1, welcher noch 1S87 dem Bischof fttr die Stadt ja eine Hüfte des Borg- 
gut« Necknin käuflich flberliess, gewesen za sein, wfthrend sein Sohn Berthold, 
G. 2, in üblicher Folge, nun als Bürgermeister von Colberg nrkondlich von 1206 
bis 1320 angeführt ist. — Herzog Barnim I. starb 127ö. 

No. 181. O. Oenertition, von 1275 bis 1310. Ostpommern. 
1284 kam Herxog Mestwiu II. mit dem dentsohen Orden wieder in Händel 
wegen des Anspruchs auf einen Theil von Pommerellen, den ein päpstlicher 
Nuntius dahin schlichtete, dass er das liaiul Mewe au den Orden abtrat. — 
Die Stände fingen an, auf den unbeerbten Abgang des Herzogs Mestwin IL 
Maassregeln zu treffen. Anf dem Landtage von Belgard wurde beschlossen, 
keinen für ihren Landesherrn anzusehen, hrvor er ihre Privilegien 
und die Bündnisse wegen Mitteipouimern (Beliriud und das südlich davon ge- 
legene Gebiet V) resp. andere Uebereiukommcu, auch mit dem Stüt Camuiiu, 
bestätigt htttte. Hestwin dagegen wollte seinen Nachfolger noch bestimmen, 
schlnq- den Standen den Herzog von Westpomniern und den Fürsten von Eugen 
(Witziat III.) vor. Die Stünde aber übergingen diese, namentlich weil sie zu 
sehr reiühsdentschem Einfluss ergeben waren, d. h. deutliche Ankömm- 
linge bevorrechteten, die Lehnsherrschaft über sie verhängen wollten, 
zu frcigiebig nnd ergeben gegen das Bisthiim seien etc., auch ihre Pri^iligien 
nicht erfüllen würden und wählten den König Premislaw II. von Gross-Polen, 
welcher von weiblicher Seite noch ans ostpommerschem Fürstenhause stammte. 
Aoslassnngen anderer Schriftateller über die Vorgänge: Da Mestwin H keine 
Söhne hatte, mit ihm also das ostpommersche Herzogshans ausstarb, verlangten 
die Stände von ihm, dass er einen Nachfolger bestimme, doch wiesen sie den 
angegebenen Herzog Barnim II. von Westpommem (Slawien wie es genauat 
Würde) znrfick: weil dieser in seinem Lande die Dentsdien, d.h. die reichsdent- 
schen Einwanderer, bevorzugte und die einheimischen (Cramer sagt Wenden?) 
nnt erdrückte. (Aehnlich auch hvi l^nnno [bis auf die Wenden] angeführter 
Wörtlicher Satz ans dem BeächluBs der Stände): Die Stände verlangten 
einen Hmsdier »der ihrer Lebensart, Sitte etc. befreundet, sie nicht 
der Gefahr aussetze, so wie in dem andern Pommerlande geschehen, nn« 
terdrückt und verdrängt zu werden." — Hier drohte die Anfzwiugnng 
des Lehnsverhältnisses etc. und die Oberhoheit resp. iierrschaft der 
Brandenburger, auch Vordringen des Bischofs von Cammin, welche alle 
sehr nnleidlich werden konnten. Freilich hatte Pane Swenzo Dies in die Hand 
gtMifnnraen und 1289 auch Grosse des Lan^p-^- zu Belgard ;i. d. Leba zusammen« 
berufen, — Es begann eine Heihe von Kämpfen, worunter das arme Land 
wieder nnsäglich litt. Aus diesen folgenden ostpommerscheu Erbfolgekriegen, 
wobei auch kleinere KämpüB, Theilnahme der Grenzbezirke, wie Städte gegen 
Stttdte nnd die nSchste Umgegend vorhameui enfthlt s. B. Bnggenhagen, die- 
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■er berÜhiDte Geistliche und eben so übertreibender We]ideBiplli«r: „Iii tlben. 

(iemsplben Jahro (V) als Mestwin (TT.) 8larb( 121<5) sind voti den Teutonen — 
80 finden wir, die Pommern (daniit meint er deren Brüder die Ostpommeru, 
als Wenden?) bei Fankenha{,a'ii geschlagen worden, wo die Pommern solche 
Niederlage erlitten, dass sie es nie wieder wagen durften, in das Land der 
Teutonen einznfallpn." — T)iosii kleine Ranferei hat also nnfern Colberp^ im 
bischöflichen Gebiet statt ^rt tiiiuleu und liegt hier ein nierkwürdig:e8 lieißpiel von 
pommerscber Gescliichtssclireibung vor; (s. Haken, auch Benno, bei ihrer Ver^ 
theidignng Cöslins, der Tentonen, wegen der von der Stadt bei Buckow, Bo- 
belin. Sirawe, Suckow, Oeritz, Malchow. Parpart und Bewersdorf, pfegen die 
in diesen {renaunten Ortschatten, auch im Kloster Buckow wohnenden Pommern 
incl. der Mönche 12138, gemachten Verheerungen). Es verheerteu hier also 
die gnten CdBUner die Gegend nm Cdelin nnd nach BnbUte nnd waren die 
Städter also die „Teutonen", die Landbewohner die „Pommern". (Diese Kna- 
benspielerei p-ehf^rte wohl nicht in die Geschichte.) v. Kanzow sapt: ,,(Peter?) 
öwenzo, der Kanzler war, trieb sonderlich Spiel 125)0, welchem Herzog Pre- 
mielav groaa Geschenke angelobet, so ers erhalten kSnnte, dass er angenom» 
men würde.** Die Markgrafen Hessen sich weiter nicht beirren, sondern 
schlössen mit Bischof Jaromar (von Rügen) einen Vergleich 1202 schon über die 
Grenzen zwischen dem Stift und Ostpommern und über die Besitznahme des 
letztem nach Hestwins Tode ab. Bereits 1289 hatten die Matkgrafen nnd 
Witzlaf m. von Rttgen einen 2. Vergleich (s. auch 1277) unter sich abge- 
schlossen, dass sie nach Mestwins II. Tode Ostpommern in Güte oder mit Ge- 
walt sich bemächtigen und es gleichmftssig theilen wollten. — In dieser Zeit, 
vielleicht etwas Mher, m Herzog Barnim I. Regierang, haben die Hark^^rafen 
mit der ähnlichen Hülfe nnd Bereitwilligkeit das Land Schivelbein sich ange- 
eignet, darauf hat TJOO Markfnaf Albrecht das T.and an den Johanniter-Orden 
Terpf^det, jedoch in jener und nächstfolgenden Zeit nicht wieder eingelöst; 
denn 1384 schenkte ja Hans v. Wedell das Land Schivelbein für eine Pension, 
ohne dass die Markgrafen, noch die Herzöge von Pommern remonstrirten, an 
den deutschen l\itternrden. Kicliti^'or. als 1.148 nacli Einipeu scheint, wie 
Cramer angiebt, im Jahre 13)S4 diese Schenkung durch Haus (Hasso) v. Wedell 
geschehen zu sein, als dieser von dem Markgrafen 1382 politischer Weise (?) 
smn Landeshauptmann der Nenmark ei-nannt worden war, (s. Q. XXXVn.); 
auch nach dem dann hier nun erfolL'« ndon .\iiftreten des Ordens zu urtheilen. 

Die wcstliclieii Herzöge hatten seit 12G4 (als Wartislaf III. starb) 
ausser den natürlichen, noch besondere Anfallsrechte, ja auch von früher 
(Swantibor) her; doch standen sich die beiden Brüder, Herz5ge Bogislaf IV. 
nnd Otto T. nicht prut, in Folge der [gemachten Theilnn}^ Westpommems. 
12i'5 starb der Herzog M»'sf\vin II., daranf hatte sich Premislaw IL, welcher 
der Gemahl der Prinzessin Lucardis war, in den Chroniken der Pulen 1273 
„die Tochter des I>ncis Barnim, Dncis Gassnbitomm** (also anch Westponunem, 
das ganze Pommern von ihnen Kassuhien bezeichnet, Barthold), sich in den 
Besitz des grossesten Theils Ostpomnierns jresetzt nnd Swenzo zum Statthalter 
des Landes ernannt, der sich auch als Landesherr gerirte. Dieser Swenzo 
(der ein Sohn des Woiwoden Jasko von Danzig, nach Bennos nnd Anderer 
•Annahmen, gewesen sein soll), hatte schon bei Mestwins IL Lebenszeiten sich 
[rro*sen Einfluss und die Regiernngsgewalt anj^'eeignet Nicht nur, dass dieser 
Usurpator das Heft in der Hand hatte, sich und seine Brüder und Ver- 
wandten reiehlich bedachte, nnter Wladislaf IV. von Polen zur Zeit als 
Herr im Lande sich gerirte^ sich empörte, den Markgrafen das Land 
überlieferte und dergl., was verschwioiren, gar verherrlicht wird, wodurch 
anch viel Verwirmiss, Verheerung und Unsicherheit im L^de und resp. in der 
Geschichte hervorgebracht worden ; sondern es haben andererseits anch viele der 
Chronikanten und Genealogie-Schreiber (Haken, Cöslin nnd Aiidm) dnreh absicht- 
liehe nnd nachbetende Verwechselung der Brüder SweosoB mit seinen flngirten 
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Söhnen, ferner, dass sie statt Swenzo den einen und Peter den andern, jedra 

einzelnen oft „Peter Swenzo" nennen, und dnrcli Verwechselung mit Personen 
anderer Familien (b. G. IV., XVL, XVIIl. etc.), diesen Theil der ostpommer- 
Bchen Oeschiehte noch verwickelter und unklarer gemacht (S. G. IV., XVI., 
XVIII und dergl). Nach der Urkunde von 1308 No. 2, wo Swenzo ilem 
Bischof für Tuslin einen Tlieil vnn Gohrband (mit welcliem Eeclit? im Auf- 
trage V) verkauft, sind seine Brüder Laurentius und Petrus, dictus de Neuen- 
bürg, der letztere abwesend, d. h. in polnischer Gefangenschaft wegen Untreue, 
als Mitverkäufer oder Einwilligende ganz bestimmt genannt. Dennoch werden: 
Jasko, Laurentius und Peter, dieser Graf v. Neuenburg bezeichnet, letztere beiden 
als Söhne des Swenzo untergesclioben, um einen Mathäus (s. G. XVX.) den 
einige auch Matthias (slawisch klingend), ganücht hier hin gehörend, nnd 
einen andern, Lanrentiax, der hier anch, wenigstes zweifelhaft ist, als Brüder 
des berüchtigten Swenzo auffliliren zn können, während also seine urktnid- 
lichen Brüder, als seine Söhne fungiren müssen. — Alle diese iladiinationeu, 
am bei Aufstelluug einer gewissen Genealogie pp. sich zuletzt doch des Swenzo zu 
entledigen. (S. hier Sltere Genealogie, G. IV.)> ^ Aneh der deutsche Bitterorden 
fehlte nicht unter rlcu, Ostpommern. oder doch ein Stück desselben, Begehren- 
den. Die Brandenbur^'er waren rJl'T im südliclicn Ostpommern, der späteren 
Neumark, vorgerückt und hatten das Gebiet bis zur Netze, Drage und Küddow 
besetst, von wo ans sie bald weiter vorrttckten. Als Eersog Bogislaf IV. 
seit 1278 von AVestpommern - Wolgast , auch 1297 zu den Waffen griff, 
durch das Land Belprard vorrückte, bald das Land zwischen der Grabow und 
Wipper vou 12yjs bis löOO erobert hatte, dem sich zwar Wladislaw von Poleu, 
welcher dem Premislaf IL, der 1297 gestorben, hier gefolgt war, widersetxte; 
jedoch am Buckow See von Bogislaf i:?00 eine Niederlage erlitten hatte: ver- 
glichen sich beide Fürsten dahin, dass Ilerzop Bog-islaf nicht nur das bereits 
Eroberte, sondern auch, was er künftig den Brandenburgern abnehmen wurde, 
behalten solle. Herzog Bogislaf sicherte sich hierdurch gewissermaassen daa 
Land Belgard nnd das Gebiet am Gramenz, Coprieben, Altenwall und Fer> 
santzig; denn Neu-Stettin existirte zu der Zeit noch nicht. Freilich konnten 
hier noch keine festen Einrichtungen getroffen werden, doch mag sich mancher 
der den Feldnug mitmachenden Edelleute ans dem Westen hier, so wie beim 
Buckow-See etc , das Terrain angesehen haben, wo er, event. von 1319 aber 
erst an, als Lehnsmann Besitz erhalten könnte. 1300 machten auch die 
Fürsten von Bügen, Witzlaf III. etc. ihre Ansprüche geltend, sie landeten bei 
Bftgrenwalde, bemächtigten sich der Gegend von Bfigenwalde bis gegen Danzig 
hin, übten aneb, besmiders Fürst Witzlaf III., auch Sambor hier Herrscher- 
rechte ans, z B dass sie den hier erblichen Burgprnfpn von Sclilawe und 
auch vou Kugenwaide (Land Nest) Mathäus v. Giaseuapp, G. XVL, Sohn 
des schwareen Bitters Barthnsv. GL, G. III, auf Schloss Nest etc., mit seinen 
Gütern, um hier ihre Landesherrlichkeit zu befestigen, besonders noch be- 
lehnten. Die Fürsten von Rügen mnsstcn aber dem ostp ommerechen (polnischen) 
Fürsten weichen. Dass dieser Mathäus kein Jasko-Swenzone sein konnte, i£t 
doeh schon im HinbUck auf die politischen Beziehungen zu erkennen. Aach 
er hat vor der feindlichen Strömung wohl weichen müssen und wollen, da 
bald darauf hier etwa 1306 Jasko-Swenzonen als üsnrpatorcn oder von der 
event. Pseudo-Regierung eingesetzt, erscheinen; wiüirend Math.tus aber als 
echt pommerscher Ritter femer im westlicheru Laude noch iu den Urkunden 
bei Bttokow, wo er Besits hatte 1300, bei Gohrband 1309 nnd 1313 nnd zwar 
als Mathäus v. Glasenapp, mit seinem ererbten Zunamen auftritt. — Der 
König Wenzesiaus von Böhmen etc. hielt sich auch an Ostpommern berechtig 
an welchen Herzog WladisUus Lokietek 13Ü0, sowohl die üerrschalt in 
Polen, als in Ostpommern verlor. Auch unter Köni^ Wenseslans bUeb Swenio 
Statthalter von Ostpommern, wo sein Bruder P* ter 1302 Neuenbürg, Lorenz 
Schlawe and Tanchel and der Sohn Jasko Rügenwalde (wohl vorlftoflg als 
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Beamte), Pollnow Ist noch nicht genannt, erhielten, resp. rieh nenrpirten. Der 

König Wenzel TT. von Bolimen, sein fernes Land OstpomniPin \n ^ten Händen 
glaubend, hatte sich getäuscht; denn 1305 unterhandelte er mit den Mark- 
grafen Otto, Hermann und Waldemar (für welche der untreue Swenzo fwohl 
Peter] wirkte), nm seine ganzen pommerschen Lande für die nie erhaltenen 
SchlösserMeissen etc.znvertaiiHcben, beliesa jedoch in dieser Schweb p, ftbaleirli Un- 
treue merkend, noch den Peter von Xenenbnrp:, der sich anch Grat und Kanzler 
uauute, als Landeshauptmann (Falatiu) von Pommern. Swenzo hat wolü vorläuiig 
svrQelObreten mfissseiit da jetit in der Geacbichte Peter in den Vordergrund tritt. 

Die Markgrafen gingen also auf König Wenzels II. Anerbieten scheinbar 
ein. ungleich aber auch auf das der J^^ko-^^\venzonen, welche gegen Ent- 
schädigung ihnen den Weg zu der Besitzerg^reil'uug des Landes Ostpommem 
bahnten, also einen Yerrath gegen ihre Fttrsten, die Stfinde nnd das Land be- 
gehen wollten. Die Markgrafen hatten bis dahin bei der Netze, Drage bis 
Küddow, südlich jedoch des spätrrn Neu-.Stettiner Landes, auf dem Sprunge 
gelegen. Dieselben rückten in Pommereilen vor, eroberten 1300 einen grossen 
Th»Ü des Landes, bestätigten dem Kloster Bochow den 21. IfSn, den 20. No- 
vember 1306 und später 1308 zum 3. Haie, seine Rechte und Privilegien, um 
sich der Geistlichkeit gegenfiber gewogen zu zeichen \md sich im Lande zn 
befestigen; gewährten den Jasko-Swenzonen auch wohl mauciic Vergünstigung. 
Doch bald Snderte sich die Sitnation, indem am 4. Ängnst 1306 König Wenael Ö. 
(polnische Gesdiiditaschreiber nennen auch die Heuchler) ermordet wurde (?) — 
Vorher \m<\ während des Vorrückens der Brandenburger hatte sich auch 
Wiadi^iaus Lokietek in Polen, darauf in Pommern wieder mehr befestigt resp. 
Anhang gefunden ; nachdem w mit Wenzel, der Bommern ftllen Hess, Frieden 
geschlossen hatte. 1306 wurde in Ostpommern dem Wladislaus, der bis 
1309 hier auch als Herzog galt, abermals gehuldigt. Ranzow 1550 sagt, 
dem auch Micrälius und v. Schwarz, in seiner Lehnshistorie von Pommern 1740, 
beistimmen: „Die vornehmsten Edellente in Hinterpommern hatten 1306, als 
König Wenzeslaus von Polen etc. nnd sein Sohn abgegangen waren, den König 
Wladislaus wieder vor einen König ausgerufen" und nennt als solche: „Peter 
von Pollnow die jetztund Glasenapp und Jasko von Scblawe nnd Lorenz 
von Kügeuwalde die v. Puttkamer heläseu.*^ Siehe G. IV, Peter v. Glasenapp 
Pollnow, mit dem viele Schriftsteller den Peter von Nnwenbnrg, weldier, be* 
sonders sein Sohn noch ]:;r)3, sich auch ,,de Pollnow'* nannten, verwechseln, 
zumal ersterer von dcii Markgrafen zn ihrer Zeit auch als Castellan von Poll- 
now eingesetzt und damit belehnt worden sein soll. Diese Verwechselung, bei 
derOleidhheit der Vornamen, anch der SShne, diesesPcter Y.OlasenappanfPolbiow, 
Sohn auch Peter, G. XVIII heissend, und bei der Manier der Jasko-Swenzonen, sich 
landesherrliche Titel zu geben, als: „HeiT des Landes" Schlawe, Rügenwalde, 
Tanchel, wo sie erblich gar kein Gut besasseu, dennoch «Von Gottes Gnaden, 
Wir etc." dekre^en, das pommersche ^^ appen den „Greif, nicht allein amt* 
lieh gebraucht, sondern ihn auch von l uis an, wo Swenzo noch ein anderes 
besass, als Familienwappen weiter führten, haben ohne seitens der Clironikanten 
weiteren Einblick in die pommersche Geschichte , in die Genealogien und 
Adelsverhftltnisse etc. zn thnn; alsso leicht hingeworfen, — viel.Wifrwar nnd 
Falsches in die pommei-sche Geschichte pp. bis jetzt gebracht, was mit Fleiss, 
ungeprüft, auch fortgeschleppt worden ist. — Peter von Nonenburg, von Herzog 
Wladislaus, als Empörer (Benno) erkannt, Strenge erwartend, so wie auch seiue 
Verwandten, snditen inzwischen ihre Besitzungen, die sie zum grossen TheU 
an den deutschen Ritteroden verkanlken, zn Gelde zn machen. Fetet wurde 
seines Amtes als Hauptmann von Pommerellen entsetzt und Premislaw, so wie 
Kasimir von Kujawien, Neffen von Wladislaus, wurden hier Statthalter. Aus 
Rache erboten sich die Jasko-Swenzonen den Harkgrafen von Brandenburg die 
Besitz ergreiflug Ot^ommems bis zur Weichsel zu erleichtern, was Torlftufig 
noch nicht aagenonnMi, auf gttnttigani Zeitpunkt gehofft wnrde. Man widmata- 
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Bich dem Innern des bie dahin besetzten Landes. Peter (Graf von Nenenbnrg) war 

unter dem Schatz der Hark^afen nnn uoch Woiwode von Stolp uud griff zu dem 
gewöhnlichen Mittel, dass er die ihm noch Tinterstt liciulen (nsurpirten) Grbiete 
Schlochau, Tuchel eic. unter die Uberhoiieit der Markgralen stellte und sich 
damit belehne n Hees, so wie auch seine Verwandten den 17. Joli 1307 handelten, 
wofQr sie Stolp als ^Burgschaff (also «rbliche Burggrafschaft ? wie in dem 
andern Pommern?) oder d.itnr -^tt«! iMaik cihaltpn sollten, was beides nicht ein- 
getreten ist; wuhi ab«r wurde ihnen bezeugt, dass sie die Schlösser Kägen» 
walde, Scblawe, Polhiow (alles bis dahin alt v. Qlasenappen Besitz), Tanchel 
und Neuenburg zu rechten Lehnen erhielten (?); in wie weit diese Belehnnngea 
auf kurze Zeit perfect werden kennten und geworden sind (s, Geneulogie), 
bleibt jedoch zweifelhaft. Diese Abmachungen, den Schutz der Markgrafen, 
so wie die von den Jaske-Swenzonen an ihn gemachten Brsatzfordeningeu an 
Gelde, gar nicht beachtend: erscheint Wladislaus schnell in Ponnii i ii . lässt 
Peter sowolil als Swenzo 1308 auf die Burg Ki akan setzen. — Ks seUeint als 
hätten die Markgrafen sich näher der Neu mark zurückgezogen, Andere sagen, 
sie hätten ihre Kriegsvölker entlassen gehabt. — 

Swenzo worde gegen Geissein, Verwandte, welche aber auch bald ent- 
wichen waren, entlassen, während Petei- (s. Urkunde Cii)lnl»aud) \:'0f< noeh ge- 
fangen gehalten wurde, doch soll auch er bald tieiegenheit gefunden haben, 
frei zu werden; denn in demselben Jahre boten sich diese Jasko-Sweuzonen 
wieder dem Markgrafen znr Eroberung des Landes Pommerellen an. Diese 
bald wieder an Truppen stark genug, nahmen das Anerbieten jetzt auf und olie 
Wladislaus wieder erscheinen konnte, waren sie am i'H. Aui;u.st l.''iO> beim 
See Cholup bei ßehrend; die Jusko-Sweiizouen waieu dabei; wesbhalb auch 
Bargen und Stttdte bald übergeben worden ond die Markgrafen noeh im August 
Danzijy. ausser der Burg, nehmen konnten. Zu rleicher Zeit hatten die Mark- 
grafen auch ein zweites Heer in Pommern hinein anf Cammin geschickt, nm 
die pommerscbeu Herzöge hier zu engagiren, wobei das bischöfliche üebiet 
nicht verschont worden war; eine Franudüchkeit dafür, dass der Bischof mit 
den Markgrafen 1303 ein Bündniss eingegangen war, „doch nicht gegen die 
Herzöge", wie der Krummstab sich cnt^^eliiildi^te den Herzögen Bogislaf IV. 
und Otto I. gegenüber, als er zum Geloben des Uehorsams und der Treue 
gezwangen wurde. Nach v. Winckler: Zu Wladislaas Lokieteks Zeiten kam 
das Land mit dessen Schuld dnrch Gesetzlosigkeit, Fehden, Raub und Gewait- 
thätigkeiten so hei unter, dass der Adel und das Volk dem Fürsten ents iir^-n, 
ihn verjagten, da er es nicht füi' seine Aufgabe hielt, dergleichen zu steuern. 
Dieses benatzte mit Schein des Rechts Peter y. Nenenbnrg (der doch 
statt dessen hütte treu auf Ordnung halten solleji? um die Jiraudenburger 
herbeiznmfen gegen Wladislaus, welcher wieder seinei seits den deutscheu Orden 
gegen die Markgrafen zu Hülle rief, doch 1309 (wohl nachdem die Markgrafen 
ihm Danzig, Dirschaa und Schweiz angeboten hatten), vom Orden znm zweiten 
Male vertrieben wurde. — Die Polen rückten heran, aach der dentsche Ritter- 
orden, Dirschau, Sehwetz erobernd, in^ins in Pommerelleu vor; SO dass die Mark- 
grafen, welche in den besetzten I^tinderu keine Sympathien genossen, aacli 
mit den . Söldnern zn schaffen hatten, anfingen abzuwickeln, indem sie am 
13. September 1309 Danzig bis Leba, Dirschau, Schwetz etc. für 10 000 Mk. 
an den Orden verkauften. Nach etwa 100 Jahren konnten sich die Nachfolger, 
Karfürst Friedrich I. und IL darin noch weiter entschädigt sehen, dass der 
Orden den grössten inne habenden Theil der Neumark ihnen für einen ge- 
ringen Geldpreis überlassen musste ; während die Lande Lauenburg und Bfttow 
146(; dem Orden verhängnissvoll wurden. — Der ^Slarkgraf Waldemar hielt einst- 
weilen uoch Stolpe, Schlawe, Rügenwalde. Tuciiel. Pollnow etc. fest, worüber 
er einen Jasko-Sweuzonen, wohl Peter als Palatiu, dessen Verwandte und an- 
genehme Edelleute 1309 als Kastellane einsetzte und nngealchtet Anderer 
Rechte damit belehnte. Bogislaf IV., der sich vergeblieh mit den Polen be^ 
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mühte, diese Dfstriete zn gewinnen, konnte nur das Land zwischen Grabow 
nnd Wipper erlangen nnd starb l'>(^0. W.irtislaf IV. folgte in der Herr- 
schaft, mit welchem, so wie mit Polen der deutsche Orden wegen Besitzes der 
oben genannten Gebiete bereits gütlich verhandelt hatte und wurde dies auch 
Veranlassung zu dem schleunigen Rückwege und Verkauf der Lande doreh 
die Marl<{riafi'n. Die weiter drohenden FortBoliritte des Ordens bennruhifjten 
Herzog AVartislaf l\. doch um das Gebiet zwiselien Leba nnd Wipper; mit dem 
Markgrafen Waldemar erst verhandelnd, hei er iu das tragliche Gebiet ein, bela- 
gerte Stolp, Rfigenwalde und Pollnow 1312, welche die Brandenburger (Jasko> 
Swenzonen) besetzt hatten nnd verheerte die nmliefrende Geerfnd. Durch Ab- 
kommen mit dem Markgrafen erhielt er 151.'. I'ollnow, Öchlawe, Kügenwalde 
und einen Theil Stolp, der andere kam erst 1341 an Pommern-Stettin. Diese 
Gebiete blieben von mm an auch im Besitz der Herzoge von Pommern; so wie 
auch Belgard und das später ,Neu-Stettiner** genannte Land, von ilireni Stand- 
punkt als ihnen antrefallen zu betrachten war, wo aber bis 1315 Prie^ islnf 
(Priebekow) geherrscht haben soll. Trotzdem sich wieder der Bischoi und 
zwar Jaromar von Rügen, der Nachfolger von Heinrich v. Wachholt, welcher 
in der letzten Zelt treu zn seinen Herzögen hielt, zu den Markgrafen hin- 
neigte, war der Besitzer^eifung dieser Tlielle Ostpnnimerns seitens der Her- 
zöge der Umstand günstig, dass Waldemar mit Dänemark iu Koutiikt gerietb, 
nnd genöthigt wnrde, sdmfll mit Wartislaf IV. gegen diesen Feind ein Freund* 
schaftsbündniss zi sdiliessen. Als nnn 13 II) Markgraf Waldemar starb, 
«rehuifrten die pommer^ehen Kerzrige, also Wartislaf IV. als nächster, nicht un- 
gebtürt in den Besitz dieser genannten Lande Ostpommerns, welches also als be- 
sonderes Herzogthnm hiermit anfhSrte. — Die Usoipation und Witthsehaft der 
Jasko-Swenzonen hatte nnn ein Ende nnd rlldcten die erblich Berechtigten 
wieder in ihrer Vnter Güter und jn die entsprechenden Stellnnj^en ein. Das 
Wohl des Landes, in welchem von 1295 bis r29Ü Primislaf, dann Wladislaas 
Lokietek Ms 1300, darauf Wenzel IL, Wenzel IU. bis 1306, dann wieder Wla- 
dislaus bis 1309, die Fürsten meistens abwesendf auch die Markgrafen etc. 
darin irelierrf-clit hatten, war his in das Innerste erschüttert, dnrch fortwäh- 
rende Kämpfe, Verwüstungen nnd durcli liabirierij^e Ausbeutung desselben gänz- 
lich herunter gebracht und ausgesogen. — (v. Winckler, Vogt, Klöden.) 

No. 182, Westpommern-Wolgast. Herzog Barnim L war 127» gestorben, 
es f" l^r^en seine Söhne Bogislaf IV.. Barnim II. nnd Otto I. Nachdem Barnim 11, 
vnii Miiekerwitz, nicht ohne Bereehti^-nn^ dazn, ei-stochen \vnvden, theilten sich 
die beiden andern das Reich und erhielt Bugisiaf LV. Puuuneru-Wolgast, die Ge- 
biete zwischen Peene nnd Ffirstenthnm Rflgen, Usedom nnd WoUin, so wie Theile 
in Hinteriiomiuern bis zur Grenze Ostpommerns, also bis zu dem Lande des 
Bisthums nnd bis Belgard etc., Otto i. Pommern-Stettin, die Gebiete zwi-chen 
Oder nnd Peene resp. Oder und Ilna, Die hierbei eintretenden und luiL den 
Harkgrafen nnnnterbrochen fsst fortspielenden Streitigkeiten hielten sie ab, 
mit Nachdruck betreffs der Erbfolge in Pommerellen aufzutreten, was sehr zu 
bedanern bleibt, da sie einig, mehr ^rerettet haben würden. In Sachen 
des Leimes Ponunem (W'est-), was die Markgrafen beanspruchten und das 
Kaiser Friedrich IL 1231 den Karkgralisn Otto nnd Johann bestfttif^ hatte, 
entspannen sich damals schon Kämpfe nnd fortwährend verwüstende Fehden. 
Das Glück war den letztem ja f2:iinstig, indem ihnen die Ükermark ab<?etreten 
wnrde, noch mehr am Ausgange des 13. Jahrhunderts, wo sie 1277, wohl auf 
die Verschreibnng von Hestwtn II. 1264 hin, ihre Hand auf Sddawe nnd 
Rügenwalde gelegt und mit Witzlaf von Rügen eine Vereinbarung abgeschlossen 
hatten; anch mnsste der Herzog Barnim I. dem Markcrrnfon Conrad in Fehde 
mit dem Erzstilt Magdeburg etc. Beistand leisten und einige Orte an der Piüne 
ak mirkiBChee Lehn (sein Eigenthnm) empfangen. Femer gelangte das Land 
Bernstein an die Markgrafen, sowie anch Bogislaf IV., der noch mit Hecklen- 
hvr; nnd Andern im Streit lag, nnn zn der Nenmark den Markgrafen die 
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Rorj^en Woltin, Strasne, Brode, Pyrit/, und Stargurd einrilumen mnsst^. 
Erst 1297, wie angefülirt, griff Herzog Bogi&lat IV. wegen der Erbfolge in 
Ofttpommera sn den Waffen, wo er ja 1300 bis znm Bnekow-See vorgerückt 
war, doch im G-anzen sich sehr ab\vart( nd verhielt; weil er auf die riickwirta 
liegenden, von den Markgrafen auch bedrohten Lande, wie Belfrard etc., ein 
waclisames Ange haben mu£6te. In dieser Zeit nannten sich die Herzöge, be- 
sonders Bogislaf zum emUn Haie Hersog von Pommern, Slayien, Wenden 
nnd Cassnbien, was auch Wirrniss bei den Qesdiielitsächrcibem hervorge- 
bracht hat, indem ,.Pommern'*, ja Mittelpommern von der Oder bis zur Wipper, 
immer speciell bedeutet hat, dagegen Westpommern von den Ostpommem, 
weil darin Wenden (Slawen) sich befiinden, „SlAvien" geheiaeen wurde, 
eigentlich ^ Wenden" hätte genannt werden, wShrend Pommerellen, das 
Lainl '/wiRrhfü Wipper nnd W^eichsel „Wenden nnd Cassnbien'^. pii::entlicli 
präciiser „blavien" hätte bezeichnet werden müssen. £s waren dies wie ao 
oft aieht hintrefiiBnde Attribute im Fürsten-Titel. Avch im fnnem hatte 
Bogialaf (nadi Barthold) gefährliche Feinde (wohl wegen Begünstigung ihm 
genehmerer, pefn{!rif^erer Edelleute) zn bekflmpfen; denn die v. B. , die 
schon ü üher auf leiten des Bischofs und der Markgrafen standen, hatten 1297 
nnd zwar Nicolana nnd aeln Btwüiut ihre Pflicht ao weit vergessen (vieUeieht 
wegen Torlangter voller, nnbeachräakter Belehnnng dnrch den Heizü<z: und 
wetren Bevorzugung der Einwanderer, oder aus andern anch für sie als Ost- 
pouimeru bprechenden Gründen etc.), dass sie von den Markgrafen ihre (röter, 
mit dem Znaats Jedoch „weldie Uu» Väter nnd Vorikhren ihnen rererbt und 
die sie rechtmäadg besäesen" (wie ea ja im IG. Jahrhundert noch hiess) zum 
Lehn nnhiiu'n und m trenen Diensten sich verpflichteten. — Ohne in den 
Districten Ustpomuierus, welche Bogisiaf zeitweise besetzt hatte, Dispositionen 
nnd Belohnungen, anl welche in manchen Genealogien öfter gefhsat wird, ftr die 
Znknnft nnr nachhaltig treffen zu können, 'da die Markgrafen in der Flanke 
auf der Laner'lagen. nuch Yorstösse, wie riOH mitten durch Hinterpommem 
auf Cammin machten, die Besitzergreifung der westlich pommerschen Herzöge 
paralisirten, atarb er mitten bt den Kämpfen nnd Streitigkeiten nm den Beeita 
derselben 1309 achon. Er ist also 10 teap. noch mehr Jalire vor Besitzer- 
greifang der zn Ostpommern gehörig gewesenen Gebiete, auch des Landes 
Belgard und Neu-ätettin, seitens der westlichen üerzüge, verstorben und ist 
damit die so viel Terbrdtete AnfsteUnng von mehreren ana Vorpommern nach 
Hinterpommem gekommenen Familien, dasa aie von ihm mit Gfitem hier belehnt 
worden seien, durchaus unwahr; weil die^^ 9:r\v nicht möglich gewesen ist, wie 
Et B. in der betreffendenl Genealogie vermerkt wird, dasa er nm HUO (?) den 
Barkhardt t. Wolde im Iiande bei Blrwalde etc. mit grossem Bedts belehnt 
hftben solle. — (Urk. 13, Bnrckhardt.) 

No. 188. Pommern-Stettin, wo Herzog Otto L seit 1295 herrschte 
und Johann v. Glasenapp, G. XI, (Friedeborn, Elempin etc.) sein Kanzler 
war, hatte ganz besonders ^e Kämpfe mit den Markgrafen ansznfechten, ao 
1302 Grenzstreitigkeiten. Um aus den immer währenden Ansprüchen Branden- 
burg^s tlieils herauszugelantjen. theils aus Uberprossem, kirchlichem Sinn, 
besonders Ottos [., hatten die Herzüge, anch Barnim II., schon verhandelt, ihre 
Lande dem Bischof nach ihrem Tode an vermachen und jetzt als Lehn von 
ihm anzunehmen, (v. 1180.) — Otto I. entzog 1312 dem Templerorden seine 
Güter und räumte sie den Alaltheserrittern ein, legte auch "^trritip^keiten mit 
den Ständen 1313 bei, erwarb das Amt Bernstein käuflich wieder und schloss 
mit Hersog Wartislaf IV., Wolgast, eine Erbvereinigung. 

Re. 184. 7'. OenoviLtion, von 1310 bis 1345. In Pommern- 
Wolgaat regierte der Puhn Bü^islafs lY., Wartislaf IV., drr ja «einer- 
seits hl den ostpommersclien Erfolgestreitigkeiten mitwirkte, dieselben abschloss 
nnd aelt 1819 Land Belgard, das spätere .»Neu-Stettiner" Gebiet, FoUnow, 
Sohlawe, Rttgenwalde und einen Thail dea Stolper Landes whaltsii hatte. 
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Derselbe versuchte in den verheerten östlichen Gebieten die heilende Hand 
anzulegen, belehnte auch mit leer gewordenen Gütern und mit „Wüsten", 
d. h. anch Terwtlsteten liMrenloaeii Onmitotttcken mehrere des Adels ans Vor- 
und dem westlichen Hinterpommem von 1319 ab, hat aber selbst von 1315, 
also nach dem Erfolg:pkriege mid nach dem Tode Priebekows von Bel^ard, in 
Vorpommern, in Wolgast residirt, so dass seine, von Einigen angegebene 
längere Anwesenheit im Belgarder und resp. Keu-Stettfaier Lande, wo er in 
letzterem 1309, 1313 die Stadt Neu-Stetün, welches Gebiet ja 1321 noch in 
HJlnden des Bistlmiiis (s. Johann Kiil»' v. Gl., G. V., BrUg'gemann etc.) war, 
gegründet haben soll, als unwahr oi scheint. Die Gründung mag wohl kaum 
TOB Wartislaf V., sondern tob Barnim III. geschehen sein. Im Jahre 1825 
erst fiel na<^ des letaten Fürsten von Rügen Tode das Herzogthum Belgard 
nebst dem, erst später, Neu-S tettiner Lande an Wartislaf IV., das ihm 
lange (doch schon seit 1315 nach Priebislaf IV. Tode) von den Herzögen 
von Heeklenbnrg streitig gemacht wurde, (v. Böhn). Von 1325 ab erst 
konnte er hier feste Belehnungen eintreten lassen. Wenngleich 
seit dem Siege Bamiii)« hei Stendal f^egen die Markgrafen etwas Rühe hier 
nach Aussen war, entwickelten sich doch im Innern Westpommerus Zwistig- 
keifen, besonders lehnten sich Bittersohaft nnd Stftdte des Stettiner Landes 
gegen Herzog Otto I. auf, welcher sa seinem Gefpier, Karkgrafen Waldemar, 
Hülfe sucii.>nd, flüclifete. Es hatten nMmlich am 18. Juni 1319 fol{?ende Stände: 
Nicolaus Gral v. Gutzkow, Henning v. Bere, Peter de Nuvenborch (also 
aneh hier and als Navenborch), Arnold Grambow, Friedrich y. Scerf, Ulrich 
Keding, Eggert v. Budde, Sifried v. Lohde (der jüngere), Gerhard v. Buckhold, 
Henning Borck nnd die Städte des Stettiner Landes, von ihrem Herzog ab- 
gefallen, mit Wartislaf IV. von Wolgast einen Vergleich abgeschlossen, zu 
Stormes Werder anf dem Haff gelegen, wodnreh Wartislaf mehr als Be- 
schützer des Landes Stettin geworden war nnd sollte der gegenseitige Bei- 
stand namentlich ffefren die Otto I. treu^ebliebenen Vasallen prerichtet 
sein. Die neu erbauten Burgen, so wohl von der einen als der andern Seite 
sollten, sobald von ihnen Qefohr an befürchten sei (?;, zerstört werden. Diese 
Abgefallenen wollten Wartislaf Hülfe leisten zwisdien Peene, Swine, 
Netze, Warthe und Oder gegen jeden Fürsten (wenn es gegen die Markgrafen 
ginge, wohl löblich, aber) auch gegen die Stettiuer. Die Herzog Otto I. 
tren gebliebenen Stünde waren: Herman t. TUbnr, Conrad y. Ubeske, Conrad y. 
Flemming, Thjrmme v. Petzow, Thezlaus v. Bewenhusen (v. GL, G. XXI.) 
und deren Verbündete. Also aucli Herzog Wartislaf wollte jenen gegen diese, 
weiche für Otto I. eintraten, beistehen j eine selu* zweifelhafte Rolle. — 
Herzog Wartislaf TV. war also hier nnd sonst noch (s. weiter) hinUng- 
lieh engagirt, um, ihm nachgerfihmte, FriedenslcnltnraQfisaben, Städte- 
Gründungen im Lande IJel^ard resp. Xeu-Stettin vornehmen zu können. 
Der Markgraf Waldemar rüstete, lag wie seine Vorgänger lauernd in der 
Flanke, so dass die westlichen Herzdge nicht fHUier (s. auch vorstehend die 
Mecklenl)iirger) als 1310 resp. 1325 ein Stück Landes von Os^nunem in 
festen Besitz nehmen konnten, stfirb aber noch 1319. Die auch von Mecklen- 
burg angenommene di'oheude Haltung wurde dadurch paralisirt, dass Wartis- 
laf doch andi, in Folge der Allgemeinstimmung des Landes, mit 
Stettin-Pommern eine yers5hnnng einging nnd 1320 mit Herzog Otto L 
eine Erbvereinigung abgeschlossen wurde. — Herzog Wartislaf IV., dem 
der Kaiser 1320 die Belehuung mit der Mark Brandenburg versprochen hatte, 
richtete wohl dahin mehr seine Anfinerksamkeit, worüber dann auch 1325 
nnd 1326 vergebliche Verhandlungen gepflogen wurden, zumal derXaiser 1323 
bereits seinen Sohn Lndwig mit der Mark und zugleich mit Pommern belehnt 
hatte. — Er starb den 1. August 1326; also früher, ehe Burgund Flecken resp. 
n SeUoM imd Stadt Nen-Stettin von ihm edioben waren, was erst, wie auch einige 
Chnmikaaten beriahten, 1838 erfolgt ist — Im Jahre 1838 soll so grosse Kilta 



geherrscht haben, die Ostsee dermaaRsen zugefroren gewesen Bein, äu$ muk 
von Pommern nach Dänemark auf dem Eise iiat reisen kennen. 

No* Pommern-Stettin beherrschte also Herzog Otto 1. and da 
er die Vonnnndschaft Aber die jnngcn HenSge von Poinmeni-Wolgast führte, 
regierte er auch hier, also über damals ganz Pommern, aber nur sehr kurze 
Zeit; denn 1320 in dem Todesjahr Wartislaf IV. noch lojjte er die active 
Regierang in die Hände seines Sohnes Barnim, behielt jedoch die Vormund- 
Schaft, welche nach seinem Tode 1345 anch an diesen ftberging. Da das Hans 
Brandenburg 1323 ansstirbt, wollen die Herzöge beider Linien, also auch 
Wartislaf IV. die Fkerraark wieder einziehen, an die anch Me( kleiiburg An- 
sprüche erhebt und sich einiger Städto darin bemächtigt. Die Herzöge schliessen 
der Einigkeit wegen eine 4jUhrige gemeinsehaftUehe RegleniDg and treiben 
die Mecklenburger und Härker znrück, welche einen Einfall in die Ukermark 
und Pommern gemacht hatten. Inzwischen fanil die an Herzog Wartislaf IV. 
yereprochene Belehnong mit der Mark Brandenburg und Pommern durch den 
Kaiser, statt an ihn, an des letstem Sohn Markgrafen Ludwig statt. An Veiiuuid- 
langen und Streitigkeiten deswegen und an Versuchen des Besitzergreifens von 
pommerschem Gebiete fehlte es auch jet/J nicht und n?^thigten dieHerzofxe 1330 den 
Marhgrafen durch die Schlacht bei Pr enzlau zu einem Stillstand und durch die 
Schlacht beim Gremmer Damm 1333 zu einem Vergleich (nach welf&em 
bereits wieder die Ht-iren v. B. 1311 sich anter des Markgrafen Sehatz be- 
gaben). Auch der Bischof Friedrich war wahrend der Unruhen wegen des 
falschen Waldemar in die Neu mark gefallen und hatte sich des Schlosses und 
Districtes Tempelbarg bemftchtigt; jedoch hatten Herzog Otto L and Barnim 
so wohl die Ukermark, als auch die Neumark wieder erobert. Zu Frank- 
furt a 'M , den 13. October 1"3S lej^te der Kaiser alle Streitigkeiten bei. so 
dass Pommern für jetzt von den Markgrafen frei, unmittelbares Reichslehn 
warde und Otto I. sowohl wie Barnim JSL, der eigentlidie Begent, es vom 
Reich direct nnd allein bekamen, wilhrend die Markgrafen für sich und Erben 
das Anfallrecht beim Aussferbeu der pommei-schen Herzöge erhielten. I3:I3 
war auch das Land Tuchel an den deutschen Orden gekommen, während 1341 
nun anch der zweite Theil des Landes Stolp an Pommem^Stettin heimflel. — 
Otto I., ein frommer, der Kirche in weltlicher Beziehung zu sehr opferbrinfrend 
zu^:ethan, hatte die letzte Zeit seines Lebens im Kloster Colbatz zugebracht, 
wo er auch 1345 starb, nachdem er zur Stittung des Domkapitels zu Stettin, 
aas 12 Domherren bestehend, unterstützend mitgewirkt hatte. Die alte gothi- 
sehe St. Marien-Kirche in Stettin ist am 0. Juli 1780 vom Blitz getroffen nnd 
abgebrannt, sie hatte nls schönstes Bauwerk 500 .Talire gestanden. 

Xo. 186. Ein Huckblick auf diese verflossene Zeit, mnss das Jalir 1300 
als eines der Erisis, den Abschnitt etwa 50 Jahre vor nnd nach demselben 
als besonders wich ti g in der Hinter-, überhaupt pommerschen Geschichte 
erscheinen lassen. Die seit dem 9. .Tahrhundert, vorherrsclieiul in Ostpommern mit 
den Polen und zwar mehr um den Besitz des Meerstrandes, als nm Annahme de^ 
Christenthums, seitens ersterer geführten, fast nnnnterbrochen wüthenden Kriege 
kamen jetzt zu einem gewisnen Abschluss und wenn die Pommern die Polen 
nicht -0 fest nnd nachdrücklich zurückgewiesen, diese sich an der 
Osttieeküste ausgebreitet hätten: wären Pommern, Preusseu nnd die 
OstsecproTinzen dem Dentschthnm auf ewig entrissen nnd dem 
Slawenthum überliefert worden. Diese wichtige Thatsache ist nirgend in der 
Geschichtsschreibung zum Ausdruck gebracht. — Um 1300 (rnO) hrnte Ost- 
pommern als für sich bestehendes Herzogthum auf nnd gelangte ein bedeutender 
Theil desielben nach irieka- Streitigkeiten nnd Kämpfen an Westpommem; das 
ganze alte Pommern wnrde zwar wesentlich kleiner, doch der Rest concentrirter 
und war er doch von nun an zwei mal zu (Herzog Barnim I. auch freilich 
grossentheils) Bogislafe X. und Bogislafs XIV. Zeiten in einer Hand vereinigt. 
. Wie angedentet) hatte es Ten seiner GrQsse betrftchtlioh verloren ; statt der 
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Netse im S., der Wetduel im 0., trat die Grenze im Allgemeinen bis an den 

pommerschen Höhenzug zurück, nur das IL.ancl IVeu -Stettin, durch die 
dort mächtigen £rb-Barg- und Schlossgessenen -v. Grlasenapp» in 
ihrem Gefolge der dort nrangesesBene Adel „in Treue vnd Tapferkeit 
fest*^, war, wie bis in die epfttere Zeit, weit in das polnnche Gebiet 
hineinragend, den angestamnitin Fürsten vri l'onimei'n oi*lialten 
worden. — Die fortwährenden, wenig unterbrociienen Kriege mit den Polen 
und anch mit anderen Feinden verblnteten sich von nnn an mehr in Grens> 
fehden, Anfangs vorhemchend mit den Polen, die freilich noch bis gegen 
N:ik»'l gerichtet waren nnd in den Könipfrn in Folge der Bildung der Nen- 
murk. In einem Zeitraum von nicht lüO Jahren, von 12G3 bis 1350, darin 
die Jahr« 1963, 1277, 1268, 1287, 1330, 1350 wichtig dnrch die pietätFoUeii 
growen Schenkungen und Abtretungen von Gebiet etc. an das Bisthum Gammin 
seitens der Herzöge Barnim I., Otto I. und des Geschlechts v. Glasenapp 
(8. G. 1, lU, IV, V, 3, VI, VII, Xm, XVIU, XX, XXX etc.), durch Ueber- 
nahme von Pralatoren durch die mftebtigsten Adelsgeschlechter, von dem 
V. Glasenapp 11 in der Zeit, 15 im Ganzi n: hatte eich dasselbe ndt aohaiÜHB 
politischen Blicke, rastlosem Verfolgen des vorerpstecktcn Zieles r.n einem 
Staate im Staate, faet unbemerkt zu einer Macht, etwa '/« ganzen 
Pommerlandes, mit tiefer Einwirkung über das ganze Land, nmfaasend, heran- 
gebildet. Zu wiederholten Malen hatte es den Herzdgen die Spitze geboten, 
8chwieripkpit«n gemacht und sieh souverain gerirt; zumal es auch in kirch- 
licher Beziehung, wegen Ueä besonders abgeschlossenen Charakters der 
Pommern exempt gemacht, von keinem Erzbisthnm, sondern nur aUein von 
dem Papst abh&ngig war. Nach und auch schon neben d)'n Kämpfen in Ost und 
West, die nur zurück bringend wirken konnten, maelitc sich «h nnoch die Civili- 
sation, die Kultur, welche das Christenthum überall mit sich bringt, um diese Zeit 
mSchtig bemerkbar, nicht allein, daas die inteUectnelle Bildung durch Lesen, 
Schreiben etc. allgemeiner wurde, was dem Historiker dentUch entgegentritt; 
sondern auch anf dem wirthschaftlichen Gebiet war ein Regen und Streben, 
Handel und Wandel im Flor. Der Seehandel, nachdem die Ostsee von dem 
vikingereeerinberartigen Treiben der VitaUenbrnttder nnter Glans Stortebecker 
nnd Godike Michel bis Mitte des 14. Jahrhunderts, welche Genossenschaft unter 
der harmlosen Firma, Lebensmittel in Dfinemark nnd Schweden aufzutreiben, 
ihr Wesen trieb, frei geworden war: hob sich besonders wieder zu einer Leb« 
hafügkeit, bis der Strom des Verkehrs sich nach Westen wendete. In diese 
Zeit, besonders in die erste Hälfte des 14. Jalirhunderta, fallen anch in dem 
hier besprochenen Theil Ilinterpommerns die Gründungen von mehreren Städten, 
wie: Märkisch Friedland 1314 (damals noch ponunersch, den v. Wedeil ge- 
hSrig), 1333 Nen-Stettin, ca. 1350 Bärwalde, durch die v. Glasenappe, Bnblits 
1330 und 1340, Zanow 1343 darcb Peter v. GL, PoUnow, G. XVm, und 
andere. 

No. 187. Oenei-ntion v. 1345 bis 13»0. Pommern -Wolgast. 
Bogislaf y. ttber den ja Otto 1. und dann Barnim IH bis 1349 die Vormund* 

Schaft fährten, herrschte von 13GH ab speciell im Lande jenseits der Swine, dem 
östlichen Theil drs AVolfrastPclicn Lanties, dem eijientliclicn Pommern im enpreren 
Sinne: Insel Wollin, Stadt und Diütiikt Stargai'd, Greiflenberg, Treptow a. K., 
Belgard, Nea-Stettin, Stolp, Kügenwalde, ^hlawe nnd Zanow. Von seinen 
beiden Brüdern residirte Barnim IV. in Wolgast, Wartislaf V. von 1372 bis 1390 
als Herznp: im N>n-StPttiner Lande, wo er 1372 an einer GrenztVljdo Theil nahm, 
sonst der Jagd lebte und dort auch starb. Von 1349 an nnd wählend der 
ganzen Regierung Herzog Bogislafs V., der 1374 starb, noch darttber hinaus 
bis 1386 fandf 11 n der siidliclien Grenze des Reichs viel Fehden und Grenz- 
8treitip:keiten stau l« t/teiL- besonders unfern Neu-Stettin. 1356 wurde bei Nen- 
Stettin das Kloster Marieuthron gegrUndet, welches bald einging. — Um 1347 und 
1350 grassirte in Pommern der Bcbwarxe Tod (Pest) fiwt 5 Jahre hindurch, welcher 
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Airchtbar anMumte; ein bei Keni (Kench) beflndliebes Gh>tte8bfld wurde geilen 

die Pest angerufen. — Kurz vor seinem Tode 1372 hatte Bodslaf V. eine 
Tbeilang des Landes vorprenomnien. 1.^74 fnltrten ihm seine { Söhne und zwar : 
Casimir V., Bogislaf VIII., Waitißlaf \'IL und Baruim V., weiche die 
Re^ernnjc anftngltch gemeinscliaftlich ftthrten, bis auf Casimir» der sich in 
Polen aufhielt, von seinem Ohm Casimir dem Grossen ilort bedeutende Ländereien 
erhielt, jedoch unbeerbt von seinen Brüdern L*?77 starb. 1377 ging das Land 
Nen-Stettin zu Pommem-Stargaid. Die andern Bruder theilten sich das Land 
und erhielten das Oebiet zwischen der Swine and dem OoOenbergoder Pommern^ 
Starprard Bogislaf VIIL und Barnim V. fremeinschaftlich, den andern 
Theil jenseits des Gollenhero^ps, Poramern-Stolp, Wartislaf VII. Erstere 
hatten gegen den Eingriff des Papstes, welcher 12^6 den Bischof von Cammin 
mit dem stiftischen Lande belehnt hatte nnd gegen die daraus Iblgmide Auf- 
lehnung ilos Bischofs zu Itämpfen; um dem noch melir zu beg:egnen, liess sieh 
Herzog Bogislaf, der auch Domprobst zu Cammin war, von dem Kapitf^l zum 
Administrator des Stifts wählen. — Auf Betrieb der Königin Margarethe 
von Dänemaric bestimmten die Stände von Norwegen die Kinder der Ottnalilin 
des TTnrzniT? Wartislaf VIL, Maria von Mecklenburg, zur Erbfolgre im Reiche 
und nahm ^Margaretha den I*rinzen Erich an ihren Hof, in Folge dessen er 
auch I39ü zum König von Norwegen, Schweden und Dänemark gewählt wurde. 

No. 188. O. O-eneration von 1380 bis 1415. Die Grenzfehden 
hörten nicht r\nf; selbst der deutsche Kitterordf n ti- ! wegen der Gefangen- 
nahme des Herzogs Wilhelm von Geldern l.SSH durch 40 pommersche Edel- 
leute (s. G. XXXVII), iji das Laud bei Falkeuburg und westlich von Neu- 
Stettin ein, nm die Bürgen nnd Schlösser dieser Ritter m zerstören, das Luid 
zu verwüsten, was 1388 und 1390 auch gründlich geschehen ist (Altenwall etc ). 
Auch die Stadt Cöslin, welche den Grosskorathnr auf seiner Durchrei.se als 
Gesandten au das Icaiserliche Hoflager übel behaudelt hatte, wurde 13ö9 vou 
den Ordensrittern heimgesneht nnd mnssten die Einwohner einen Theil ihrer 
Stadtmauer einreissen, was aber wieder dadurch gerecht wurde, dass ein Ge- 
sandter Claus Plate von Schweden an den deutschen Orden, im Ordensgebiet 
im Dorfe CöHn bei Danzig, auf offener Strasse von den Pommern gefangen, 
dnroJi Lanenbnrg nach Stolpe transportirt, in Ketten gelegt nnd in einen Thnrm 
gesperrt wurde, was auch nicht oline Wissen des Herzog!? Wartislaf geschah 
(Gramer). Als Herzog Wartislaf VIL von Pommern -St(tlp auf der Reise nach 
Jerusalem 1392 starb, verliess Bogislaf Vin. den geistlichen Stand, heirathete, 
hatte mit dem Stift noch Kampf um seine erworbenen Güter, so dass er, von 
dem Bischof auch noch in den Bann gethan, sich genöthigt sah in das stiftische 
Gebiet einzufallen, was denn von S. her Henning v, Glasenapp, G. 11, 
in dem bischöflichen Lande bei CörUn, der damaligen Kriegsweise entsprechend, 
mit Verheerung und Zerstörung der Festen etc., so wie der Herzog von W. 
her ausführten. Die Kriegsführung geschah natürlich nach alter Art, da die 
Anwendung des noch nicht längst erfundenen Schiesspulvers und die damit 
verbundene Kampfweise sehr allmälig, nach mehreren 100 Jahren nnd auch 
noch nicht vollständig in Pommern Eingang fand. Um Frieden mit dem Polen- 
könig zu haben, kommt im August 1409 der Hochme i ?t er Ulrich von Jun- 
gingen nach Neu- Stettin, wo er mit Herzog Bogislaf eine Zusammenkunft 
hat, in Betreff" der zwischen beiden stattgehabten Fehden Friede gemacht 
und auch ein Bündniss gegen Polen geschlossen wird; wofür der Herzog vom 
Hochmeister 2400 Schock böhmischer Groschen erhSlt. Auch Herzog Swan ti - 
bor III. von Stettin ist am 20. August 1409 in Neu-Stettin (s. G. II), wo er 
sich dem Hochmeister fBr 6000 Gld. zur Kriegshülfe gegen Polen verpflichtet. 
Während Herzog Swantibor IIL von Pommern-Stettin fest auf Seite des 
deutschen Ordens gegen die Polen stand, sein Sohn Casimir mit GOO Reitern 
dem erstem zur Hülfe gezogen war, der Orden in der Sclüacht bei Tann An- 
berg den 15. Juni 1410 erlag, Herzog Casimir gefangen genommen, gt^gcu 
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bedetitendeä Lösegeld wieder frei geworden war: hatte Herzog Bogislftf VllL 
mit dem Polenköni^ .Tatrello ein Bündniss abj^eschlossen; das erste, 
eines pommerschen Herzog» mit Polen, was ein trübes Licht anf diesen Fürsten 
wirft. Am 29. August 1410 war Herzog Bogislaf VI IL, in seinem Gefolge 
unter Anderen auch der Admiral Henning v. Gl., G. 11, im polnischen Lager 
vor di r Feste Mari nbiir£^. Näheres über diesen, der pommerschen Ehrlich- 
keit uubeg:reiflichen i?cliiitt des Herzogs, ist unbekannt geblieben; nur daiss 
die Kriegsverpflichtung vom 29. Autjnsi 1410 zu Karienbnrg des Herzogs Bo- 
gislaf von Stolp, enthielt, dass er von dem polnischen Könige Jagello Btltow, 
Hammerstein, Baldenbur? nnd S(-hh elbein und andere Schlösser im Pommer- 
lande anf seine Lebenszeit eiupt'augen solle; während er dagegen versprach« 
auf eigene Kosten innerhalb der Grenzen Gross-Polens wider die Krennrltter 
fechten zu wollen (Dogiel cod. dipL Pol). 1402 war auch Barnim V. gestorben. 
Pommern-Rtolp, gehörte eigentlich seit 1392 Wartislaf des VII. Sohn Erich, 
welcher ja i«n N., später, vor 1409 bereits als König von Norwegen, Schweden und 
Dftneniark residirte und erst 1449 wieder nach Pommern zurückkehrte. Herzog 
Bogislaf beherrschte spedell den westlichem Theil, Pommem-Stargard, incl. 
des Lf^n les Xen-Stettin. — Der Winter 1399 wieder so hart, dass die Ostsee 
grufistentheils zugefroren war; auch grassirte am 1393, 1398 and 1405 die 
.Pest in höchst verderblichem Maasse. 

No. 189, lO. Oenerntion, von 1415 bis 1450. Herzog Bog:islaf VITT, 
starb 1415 und hinterliess Bogislaf IX., dieser sollte voraussichtlich (1414) 
Köllig Erichs von Norwegen etc. Nachfolger werden, doch war er ein unbeug- 
samer Charakter, hatte, wie sein Vater, Streit mit dem Bischof, welcher, 
ausserdem, dass er in Pommern entsprediend Macht und Ansehen genoss, 
Tirbf n dem Zehnten von den Klosterbanern von der Peene bis Leba einziehen 
zu dürfen auch noch andere Gerechtsame hatte, weiter ging und nach voller 
SoQverainität strebte. Der Bischof verhängte den Bann auch über Herzog 
Bogislaf und war dies für jene Regierungsfolge ein nnübersteigliches Hinder* 
niss. Der Ilerzog- füfrto sich nicht dem Banne, welcher Streit mit der Hierar- 
chie bis au das Beich gelangte. Der Bischof Siegfried 11. v. Bock wurde förmlich 
aoÜBätzig, wollte sich der Hoheit der pommerschen Herzöge entziehen, dem aber 
Bogislaf mit Hülfe seiner V i: dien durch Einfall in das stiltiscbe Gebiet (Hen- 
ning V (t]., (t, 11, wieder in das Cörliner Land, andere etwas später 1432, im 
Verlauf dieser kämpfe, wie Zules v. Wedell, Heinrich v. Manteuffel [KölpinJ 
anf Belbnck und Umgegend folgten) begegnete und den Bischof zur ünterwer- 
fhng und Anerkennnng folgender Bedingungen zwang; dass: 1) ohne Wissen 
und Willen der Herzöge kein Rischof odei- Prälat der Camminsrhen Kin-he er- 
wählt werden konnte; 2) der Bischof versprach, sich der Hoheit der pomer- 
schen Herzöge nicht zn entziehen and denselben anf Erfordern mit Mann nnd 
StSdten Dienst und Folge zn leisten. — 

So. IftO. Schon 1433 kamen ZU den Kämpfen im Lande auch die Hussiten 
als Bandesgeuüssen der Polen über die Neumark nach Pommerellen und verwüste- 
ten Alles; die vordersten Ordenssöldner dagegen hielten nicht Stand, liefen 
ausweichend bis Schivelbein über Polzin, Pollnow nach Bütow ; bei Gonitz ge- 
schah durch die Ordensritter einiger AufV iiTlinlr ; man hielt hier treuer an?; nnd 
erlitten die Hossiten eine Niederlage, einige waren bei Lobsens geblieben 
(Hanow), die meisten liefen bis Danzig, wo sie auseinanderstoben. Ein förm« 
llches Raubsystem hatte tiberall auf dem Wege stattgefunden. Auf ihrem Zuge 
hahen die Hussiten 1433 Polzin vollständiL^ i in^'^ äschert, auch in Pol Inow 
länger sich aufgehalten; denselben waren der Korn t hur von Danzig bis Belgard, 
der von Christbnrg bis Polzin entgegen gegangen, deren Söldner auch bald, 
das Land verheerend, anf Danzig geflohen sind. — Herzog Bogislaf IX. starb 
1447 oder 1448, nur eine Tochter Sophia hinterlassend nnd ging Pommem- 
Stargard an König Erich, der alleiniger Besitzer des ganzen Wolgastischen 
Landes jenseits (Östlich) der Swine wurde. König Erich, Wartislafii VII, 
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Sohn, nachdem er seine Künigskrone seit 1437 verloren, anf Gothland |2:e wohnt 
hattp, kam 144;> iiacli Pommern zurück nnd schlug za Rügenwalde . also ein 
Herzog im östlichen Theil wieder, sein Uoflager auf. Herzog Erich II. Wol- 
gastischer Linie (westifdi) vermShlte sieh 1452 mit der Prinseaein Sophia nn4 
hielt, als präsumtiver Nachfolger König Erichs I., seinen Hof öfter zn Stolp, 
um Tiei der zerriittefen Gesundheit und fl*Mn Alter König Erichs, auf Pomme- 
reUen, Preussen und üegend ein wachbauies Auge zu haben; indessen im W. 
die weetliehen Vetterp mit ihren Ansprachen auf die eyent. zu ererbenden 
Gebiete auch schon hervortraten. Während der deutsche Ritterorden Lanen- 
hnrtr nnd Bütow bcsass, fand sich, trotz der guten Verwaltung der Lande, he- 
Bonders bei dem grössern Tbeil des Adels Unztt£riedenheit wegen der (iütcr und Erb- 
folge nach Uagdebnrgiechem nnd nicht nach Lttbischem Recht; ale nahmen Theil 
an dem Prenssenbund, der ja gegen den Orden gerichtet war. Casimir von 
Polen zöprertp auch nicht: den '22. Februar 1454 sandte er dem Hoclimei^ter 
den Fehdebrief und fdr die abgefallenen Untertbanen, die Pankes nnd andere 
den Einverleibnngsbrief nnd gewisse Vorrechte. ISm hiddigte dem Polenkdnig'r 
nur Bütow nicht. Am 18. Mtez 1454 wurde auch Conitz von (40 000?) 
4 000 Polen belagert, welches siegreich vfitheiprigt wurde. Zu die«er Zeit hattpn 
sich auch einige Tausend böhmischer buiUiier des deutschen Ordens, ihrer Sold- 
Fordemngen wegen, in den Besitz der SchlSsser Lanenhnrg nnd Bfitow gesetzt 
nnd beunruhigten die Umgegend. Auf einem Zuge gegen dieselben hieb 1455 
Herzog Erich einen grossen Theil derselben nieder und zwang sie. ihm beide 
Schlösser einzuräumen, die ihm 1455 König Casimir von Polen auch unter der 
Bedingung ttberliess, dass er ihm gegen den Orden fCttlfe leiste, welcher letz- 
tere, später um den Besitz von Lanenburg und Büt«iw Itlmplimd, uXbei bis 
Colberg 146.^ vorpredningen war, jedoidi züriickgegchlagen wurde. Es war 
liier der 2. F:ül zur grossen Betrübnis» des meisten pommerschen Adels, wo 
ein Pommemherzog mit Polen gegen den deutschen Oi^en, wenngleich denelbe 
im Verfall und ihm nicht mehr zu helfen war, ein Bündnlss einging; — wozu 
ihn freilich die angeführten Wirren nnd Kämpfe mit vermocht haben dürften: 
was alles im pommerschen Sinne jedoch nicht entschuldigt. — In den Jahren 
1438 und 1439 that auch die herrschende Pest das Uebrige zn den Verwfi- 
stnngen durch Fehden nnd Umherlnngem von Söldnern und anderem QetindeL 
No. 191. II. O-eneration . von U.'iO bis 14Sö. Im Allgemeinen 
plante Herzog Erich II. dahin, sich den alleinigen Besitz aller Laude König 
Erichs zu sichern, weil er sich als Gemahl der einzigen Prinzessin und 
Ällodialerbin des Wolgastschen Hauses zur Erbfolge König Erichs berechtigt 
hielt. Wie der Köniq: dies nicht billigte, griff er zu nnd nahm chiiere Oi to 
in Besitz, wodurch fast Feindschaft zwischen dem König und ihm erwuchs, 
besonders da Wartislaf X. von Barth nnd Otto tlT. von Stettin, auch An- 
sprüche machend, dergleichen Maassnahmen durclikreiizten und viel Kampf 
und Verhandlungen, selbst mit den Kurfürsten von Brandenburg, daraus er- 
wuchsen. — WiUu-end im 0. und S. Kämpfe zwischen dem deutschen Orden 
und Polen andauerten, die Kurfürsten auch ihren Antheil, die Nenmark und 
dergl., diplomatisch, in der Auslage liegend, dann mit Drohungen etc. zu ge- 
winnen suchten: hatten daneben in Pommern Streitigkeit m; nnd Kämpfe 
zwischen den Herzögen in Folge Besitzergreifung seines Landes durch König 
Erich 1449 stattgeftinden, welches die andern Herzage wahrend seiner Ab- 
wesenheit sich stillschweigend zugezogen hatten und dann etwas spftter auch 
dadurch, dass Herzog Erich IT. den Tod König Erichs, 1 45^^ nicht abwarten 
konnte, bo hatte sich zwischen Stettin und Stargai'd, ein Kampf, der 
wesentlich die betreifenden Herzogthömer aufHihrte, die FBrsten verfeindete und 
von 1452 bi8 nach 1460 wfthrte, entsponnen. An diesem Kampfe betbeiligten 
sich anf östlicher , König resp. auch Herzotr Erichs , Pommern-Starfrarder 
Seite mehrere Städte, als Greifienberg und etwa ^0 Edelleute üinterpommems, 
daroDter G. 12, 13 nnd Q» 16, Cnrt v. Glasenapp, als Feldoberst nnd 
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Frilirer dieses Heeres, welcher an der Spitze desselben beim Sturm auf 
den Dammzoll (an der grossen Reglitz) 14 HO darch Pt'eilschuss getroffen, 
ruhmvoll gefallen ist. — S. Friedeboru; andere wie Vogt, Wilke-Neu- 
Stettin wissen von diesem Recken nichts weiter, als dass er dem weinenden 
Hocliineisti r. In d\p Flinte ins Korn werfen wollte, „hartherzig'* weder ein 
Pferd, no eil Haler geschenkt hätte; siehe Genealofrie No. 16 des Weiteren und 
über die wichtigen Dienste, welche er demselben Hochmeister, überhaupt 
dem dentschen Ritterorden, den Polen gegenüber, seinem Fürsten und dem 
Vaterlande geleistet hat. — Ancli dadurr li. lass Herzog Erich II. eben niclit 
abwarten konnte, bis der altere Könii:^ Kiieh I. starb, indem er das Land 
über Gebühr in Ansprach nahm, so dass ein Bruch zwischen dem König nud 
ihm drohte; femer dnrch die Haltung der Brandenburger wnrde es den 
16. Januar 1457 geboten, dass die Stände einen Vertrag zu Rügenwaldc 
abschlössen, welcher dns Besitzrecht des alten Königs feststellte und der 
Gattin Erichs II., Sophia, der alleinigen einstigen Allodialerbin des Königs 
bedeutende VorUteile einräumte. Zehn Stftnde Ilinterpommers: der Bieehof 
v^n Caniniin, der Abt von Belbuck Grefror. Dinnies v. d. Osten, die v. Glase- 
11 pe, Panl G. 14 nnd Curt G. Ki. v. Below, v. Natzmer, die Rathsleute von 
Tiiptow a/R, Stülp, Kügeuwalde, Schlawc und Belgard bestimmten den Be- 
sitz des Landes „von der Swine bis vor Prenssen" für den König 
Erich I. etc und dass die Lehne, welclic Herzog Erich bereits eigen- 
mächtig verliehen hatte, wieder offen stünden und dergi. 

>'o. Als der König Erich I. 14i>'J gestorben, wurde Herzog Erich II. 
von den Ständen zum Verweser dieses Landes ansgemfen. Bs war also das 
Hans jenseits (östlich) der Swine aTisg-estorben und bep:ann mm ein Werben 
der andern herzoglichen Vettern um Länderbesitz. Herzog Erich II. berief 
abermals einen Landtag nach Rügenwalde zusammen, welcher ihm diese Laude 
übertrug, wovon jedoch die Schlösser Saasig, Bttgenwalde (dnn späteren Sita 
Ir) H rzügin Sophia), Belgard und Zanow zurückbehalten wurden, um solche, 
wenn Herzoff Wartislaf X. und Otto III. gegründete Ansprüche hätten, 
ihnen überantworten zu könueu. Hiermit waren Herzog Wartislaf X., 
Otto nL und deren Vonnnnd, der Knrfftrst von Brandenburg, nicht zufrieden, 
letzterer forderte für Otto III. das f^anz-^ Lanl olii'leich derselbe ^av keine 
ge^JT'indeten Ansprüche hatte. Nach zweij ilii i-rii; Sireit kam Htil folgender 
Vergleich zu Stande: 1) Otto III. erhieli. dfu Landstrich zwischen Ihna und 
Gollenberg, 2) Herzog Erich II. und Wartislaf X. das Uebrige getheilt, 
die Gemahlin Erichs II. alle Allodien und Baarschaften, deren Erich sich 
bereits beinSehtigt hatte. — Durch das 1409 abgeschlossene Bündniss zwischen 
den pommerscheu Herzögen und dem deutschen Orden, wonach letzterem auch 
der Dnrchsng seiner KrlegshfiUiB ans dem Beicb dnrch das Nen -Stettiner 
Gebiet g^estattet \vnr.1-, was auch spater noch. \vn .!:v> Blatt sich umwen- 
dete, von den dortigen Schlossgesesseneu, lieber dem Orden zum Vortheil und 
den Polen zum Nachtheil (s. G. 16), erlaubt wurde, fanden hier viel Fehden 
gegen Polen nnd andere Horden, reieiieres nnd ärmeres Gesindel, welche das 
Land ausplünderten, statt; so arg dass Hans v. Wedell und Curt v. G la- 
sen app, ö. 16, 1415 in die Neumark einfallen und die Ruhestörer anflieben 
mussten, was sich ölter wiederholte. 1453 hatte Herzog Erich von Pommern 
sich, wie bemerkt, mit dem Könige von Polen Casimir gegen die Krenzritter 
verbündet uiifl rrliirlr er die Anwartschaft auf die dem Orden an entreissenden 
Lande Lanenburg; und Bütow. was in Pommern unerhört war. — 1454 sa^^e 
sich der Bund der Bitterschatt und Städte in Preussen vom deutscheu Orden 
los nnd kiindigten dem Hoebneister Lndwig v. firlicbshansen Hnldignng nnd 
Gehorsam, Am n. Mfirz 1454 wurden die abp^efallenen Lande des Ordens in 
Prenssen, die sich in den Schutz des Ki)ni{r8 Casimir von Polen becraben, mit 
besonderen Rechten dem polnischen Reiche einverleibt. In dem uuu folgenden 
Kriege von UÖ3 bis U66 des dentacheii Ordens gegen die Polen, wo Conita 
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sweünal belagert, endlich doch von den Polen genommen wurde, gelang es dem 
Ordensritter Caspar von Nostitz, Feldobersten in Süd-Pommerellen, Dt.-Crone, 
also einen Stützpunkt tür die zuziehende Hülfe zum Orden, zu nehmen. Ver- 
gebene worden ▼on den Polen AnstrenKiingen gemacht, Dt-Crone wieder sa 
erobern, doch gelang es ihnen nicht; auch Callies seit 1456 und Tütz waren 
in den Händen des Ordens nnd klagten die v. Wedeil dem Herzoge, das« die 
Polen von Schneidemühl, polnisch Pyla, feste« Schloss, aub Einfälle in die 
Kark und Verwttstungen, wie s. B. bei Reddentin, machten. Bei solchen Fehden 
wnrden auch Massen von grossen Hunden, Wolfspackern, welche in ruhif^en 
Zeiten zur Jagd verwendet wurden, mitgefdhrt, von einzelneu Herren bis 3U0 
nebst den erforderlichen Jungen und Knechten, um das erbeutete Vieh etc. 
damit tnmaportiren sn können. Das Land kam kier anch in dem Zeitraum 
von 1409 bis 1466, abgesehen von den wirklichen Krief;8jahren (lAh:\ UG6), 
immer nicht zur Ruhe; denn Fehden und anch wie üblich Beraubuugeu der 
Grenzbesitzer, Belästigung durch Zuzugler und Marodeurs waren an de» 
Ta^smrdnoDgr, nm so ntebr, als man naeh yersckiedenen Seiten sich sehr bald 
auf freundliches oder anderes Gebiet salviren konnte. ^^';^lreIlf^ rlrr Kriegs- 
jahrp wurden besonders die pommerschen Laude hier an der Südgreuze in be- 
sondere Mitleidenschaft genommen. Der Jammer war oft seki' gross, heillose 
Zneht» venrfttheriscbe üeberflUle, arglistige Anschlige, Landesverweisung, pol- 
nisches Volk urd Söldlinge, Ordenskrie^er. Alles missbranchte die WalYen, 
auch die Bauei n zuletzt. In der Mark Brandenburg vorherrbchend fanden Fehden 
etc. der Art statt, dass es hiess: „Man könne eher durch das ganze römisehe 
Beiek reisen, nnr nieht nngeplttndert dnreh Brandenburg kommend (Hohen- 
stein.) Ein jämmerlicher Krie^r, ohne besondere Waifenthat. Für den Orden 
der schmachvolle Frieden zu Thorn 14B6, au dem der Hochmeister Ludwig 
V. Eriichshausen unter Thräuen, wie er es als weiche.i Gemüth Öfter that, 
aneh 1457 als er von der Uarienbnrg Absehied nahm, nnd jetzt nach Königs- 
lierc: zurückweichend reiste, beschloss diesen Krieg. Der Fall des deutschen 
Kitterordena, sein baldiges gänzliches Ende, läutete auch deutlich das Ende 
des Mittelalters ein. Unter dem leidenschaftlichen, uugeBtümen, schroffen und 
dabei sckwaclien Lndwigr Brlichshansen ginp der Orden gänzlich m 
Grabe, indem er ihn dem Polenkonige zu Füssen legte. Der versagende 
K Itter ge ist gabd^n S öldnern alle k rie geris chen Entscheidungen in die 
H and, zu welchen die soust nöthigeu Mittel und Gelder nicht hinreichend gewSbrt 
wnrden ; das Srieg^swesen wurde Geschäft brodloser Abenteorer. — Der P o 1 o n i s • 
mus erlaugte gegen das Genna nenthum in dem östlichsten Pommern (in \\ est- 
preusspn) und in dem stidiichen Preussen lieber gewicht; steigender 
UeberinuLii folgte. Die eigeuthümlichen Kräfte uud Lebensformen, welche das 
reiebe Mittelalter geboren hatte, weichen einer andern, ob län^^er andanem- 
den? hen-schenden Richtung. Fürerst kam ein drohender Umschlag, V< i livcrun- 
gen aller Art, der schwarze Tod, viel Kämpfe. Für Pommern leitete der 
3Üjährige Kiieg erat etwa 100 Jahre spater die neue Zeit ein, da hier die 
Stftdte, der 8. Stand nnd die hier schon berührte politische Bichtung auf die- 
sem für sie unfruchtbarerem Boden «ich noch nicht so weit entwickelt hitr-i». 
— Vni dip "Mitte des Ib. Jahrhunderts, wo sich in l'ommern auch mehrere 
Städte arge üebergnite, wie die Hiniichtung des liitters und fOrstlichen Be- 
amten Bawen v. Bamekow durch Stralsund nnd andere, auch spAter noch, 
gegen die Fürsten selbst erlaubten; stellte sich natürlich llisstrauen der Für- 
8t( Ti <;c^:(:n dieR»»lben nnd umgekehrt ein; desi^leiclien auch zwischeu Adci und 
kStudteu Bchüu von iruher her, seit der Trennung von Land and Stadt, datirend ; 
kienn die EinfSIle der ranbslichtigen Nacbbaren ; es gäbrte und kämpft« übi r- 
all in Pommern. Mit dem Aussterben der Stettiuischen Linie, mit Otto III. 
1464 und bei der immer <Irohe!!der werdenden Anmaassnng der Brandenburger 
wegen des Erbrechts kehrte uilmählig iieäonueuheit und Vaterlandsliebe zurück. 
(Eutkold.) Mach 1464 fielen diese betreifenden Länder nach vielen Streitig- 
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!(f'ifen on^llich dem Wolgasliferlicu Hanse zn. Herzop: Ericli TT , dem das Ge- 
wisseii wolil geschlagen und die UazuMedenlieit nnter dem Adel über sein Verfall 
ren peinlich wurde, hatte dem dentschen Orden, vor dem FriedeneechlnBs 1460 
Laneuborg und-lMtow \vie(l( r zurückpegeben, worüber Polen erzürnt, Horden 
in die Fmpeprend von Neu-Stt ttin einfallen Hess. Dur Herzogin S(jphia ge- 
lang es durch ihre Liebenswürdigkeit (auch Koketterie;, den Polenkönig wieder 
tn besSttftigen, so dtM der Handel, wobei Erich noch 8000 Golden vom Orden 
erhielt, abgeschlossen werden konnte. (Ebenfalls nicht schön, wenn man eben das 
Ende des Ordens schon voraussehen konnte.) Als Herzojr Erich etwa 14C4 das 
ganze Uinterpommem erhalten, konnte er später mehr die Hand über 
das zu erwartende Lanenbnrg nnd Btttow halten, welche er aber nach dem 
Frieden von Tborn nur als Pfand für Kriegshülfsgelder eriangte, dabei das 
rühmlichst dnrch iMartin v. Zitzewits vertheidigte Sciilochan an diie Polen in 
den Kauf gegeben wurde. 

K 0. IM. Nachdem wieder tob Seiten der Knrflirsten von Brandenbniig ver- 
ancht worden war, die Belehnnng mit dem Herzogthom Pommern-Stettin und dem 
andern östlichen Theil durchzusetzen, auch ein Lehnbrief des Kaisers Friedrich 
vom 21. März 14(i5 erfolgte, dem die Pommern sich nicht fügten, sahen sich 
dennoch ansehnliche Geschlechter in dem westlichsten Theil Hhiterpommems, 
als Graf Albrecht von Naugard, drei v. Borcke, ein v. Dewitz, Dinnies v. d. 
Osten, Hasso v. Wedell (v. Raumer), zur Huldigr'Jnfr dem Kurfürsten veranlasst, 
während die andern sich dagegen auflehnten. Die Juristen zu Grei&wald 
«teilten aber fest, dass der Lehnbrief erschlichen nnd der Kaiser diese Be> 
lehnnng mit dem rechtmässigen Besitz des Herzogs Otto nicht als ein bene- 
ficinm verleihen könne etc. Vor Kaiser und Reich vertr.tt Mathias 
V. Wedell dies, indem er bemerkt, dass die Geschichte und Chroniken 
nnd andere wichtige Nachrichten Sterliefern, wie die HersSga 
von Pommern und ihre Vorfahren jene L.lnder über 2000 Jahre 
bpepssen and von Alters her „Könige" des I^andes genannt seien 
(liarihuld). Dies Andrängen spielte noch fort bis Hua (s. Bogislaf X.). 
Der Protest geschah also 100 Jahre vorher, ehe die Nachtreter Ton Helmold 
begannen, dem altdeutschen Pommerlande eine Wendenchronik aufzn- 
dichten; es ful^ern sieh Iii» ) ans nif listehende Schlüsse und Beweise: 1) Hätten 
Kaiser und Reich, wenn l'ounaeru kein deutsches, sondern ein Weuden- 
land (Vhidland, Feindland), dessen Herzöge Wenden gewesen wftren zu Tin* 
gunsten der K urfürsten, dentschen Stammes, so entscheiden, zurücktreten 
dürfen und wollen? — 2i Würde es schon 1147 nach dem Kreuzznge gegen 
die Wenden nicht auch für Pommern und Mecklenburg uothwendig gewesen 
sein ndentsehe Uarkgrafen** hier einzosetzen, wie es in den mit Wenden 
angefüllten Marken geschah, nm sie für das deutsche Reich zu erhalten? 
.{) Wesshalb wurde Pommern so rücksichtsvoll behandelt, daps sein Bisthum 
Cammin exempt gemacht wurde Weil es eben ein echt germanisches, ja 
doch in sich mehr abgeschlossenes Land nnd Volk war. Stand es als solches 
nicht allein fest seinen Mann ^M-tren die Slawen, die Polen? — 4) War es also 
nötliig.die über Pommern 1 190 und 12.'{0 fingrirt ansg^eschütteten, grossen Einwande- 
rungen aus dem deutschen Reiche in Scene zu setzen? Gesetzt den Fall der 
Qngehenren Einwanderung, wttrde Land nnd Volk dadurch nicht ganz reichs- 
deutsch regenerirt worden sein? War es aber nicht 1G48, zwar ein rein 
germanisehes. doch ein ganz eigengeartetes Volk und ist es nicht jetzt noch, 
vortheühatt in vielen Beziehungen, von seinen ^'achbai'en und anderen Halb- 
brttdem unterschieden? — Auch ein Anklang »us spttterer Zeit, s. v. Ledebur, 
Geschichte König Friedrichs L, wo 170b bei dem feierlichen Einzüge der 
dritten Gemahlin Sophia Luise, einer meoklenburgisclien Prinzessin, in Berlin 
der ofticielle Glückwunsch für „die Vereinigung des Geblütes aus dem Alter- 
thnm des vandalmoheii FfiratmihanBes mit dem hohenzoUemschen* ansge- 
aprochen wurde. ^ Herzog Erich U,, zwar jlhzoniig, doch ein streitbarer 

11* 



- 260 — 



Kriegsheld, lebte in der letzten Zeit in Uneinigkeit mit seiner koketten, ränke* 
sücliTip-pn lind ihrem Hofmarschall Ewald v.M., welcher nrrrscheriyeiristpn üachhinj»-, 
ergebenen Gemahlin ; sie in Bügeuwalde, er meistens in Fehden and Kampl ver- 
wickelt, in Wolgast, wo er auch 1476 in Folge einer Verwandung starb, 
Wartislaf, Casimir und Bogislnf, meist einer sehr mangelhaften Beaufsichti- 
puTipT der Mutter hhiti-rlassend, von denen die ersteren beiden k^irze Zeit nach 
ihm. der eine, wie berichtet wird, in Folge Vergitlong starben. Es ist wenig 
1)ekaniit, daas der Prinz Bogislaf nicht anf Veranlassnng des Baoem Hans 
Lan^ ans Latzi;? zu demselben gegangen; Bondem data dies mit Wunsch d«r 
Frnn Mntter und des Hofmarschalls g^eschah, um ihn ir^istip^ znriKl<7iiha1t«^!i, 
verbauern zu lassen, damit er event. ganz nntUhig zur Regierung würde, was 
•leh aber gerade in das Oegentheil kehrte ; indem er in Hans Lange einen guten 
Batbgeber hatte (Heyse, Barthold). Dem Herzog Erich II. gebflhrt das Verdienst, 
dass er den Saum de*? dentschen Reichs, 1 h also Ponimem wieder bis über 
die Leba ausdehnte, wiewohl mit schwankeudem Kechtstitel. Doch noch im 
Winter 1466 konnte er polnische Söldnerrotten, welche sich gewaltsam in eine 
seiner Ortschaften eingelagert hatten und die er mit 4000 Mann umlagert 
hielt, nicht eher entfernen, als bis sein V a.sall, der Besitzer jener Ortschaft, 
sich als Unterpfand des polnischen Schlosses Draheim bemächtigte, worauf 
dann die Polen die Ortpcbaft räumten, Draheim znrttckgegeben wurde. Dingos 
nennt den Ort oppldott Pelosniza und Barthold sagt: „sdbie Verainthung gehe 
auf Rärwalde, dessen Umgegend den v. Glasenappen schon damals zu- 
stand**. Dieser Vasall ist also Peter v. Glasenapp, G. 27, gewesen, nebst 
Panl, Q. 14, ihren Vettern und Gefolge ans den Gebieten von Qiiunenn, 
Coprieben und Altenwall, wozu resp. noch Bärwalde tritt; wir vermuthen wohl 
richtiger, dass dieser Ort VoMn bfd'nten soll, bei dem die v. Glasenappe .in 
Schloss, Stadt und Land (siehe die Lehubriefe) auch bedeutenden Antheil hatten 
nnd also hier anf Draheim eine Bedrohung des Rückzuges der Polen erfolg- 
reich ins Werk setzten. — Erich starb also den 6. Juli 1476 m Wolgast. Si 
folgte der jugendliche Herzog Bogislaf X., seit I 178 Alleinherrscher von 
Pommern, welches in Hinterpommem mit Beibehalt Schlochaos, das in dem 
unseligen Bflndniss mit Polen verloren ging, eine trefflich gesehlossene Süd- 
grenze behalten hätte. — 14G3, 14G4 nnd 1484 herrschte die Pest auch wieder 
in Pommern, nebenher vom 14. bis 16. Jahrhundert fast überall der Aussatz. 

Ko. 194. 1^. G<<'noi*i<tJoii von 14Ö5 bis 1520. Die Laudeskassen 
waren leer, die Ordnung ans den Fugen, Ranb nnd Morden überall. Spanaa- 
keit that Noth, aber manche xn scharfen Eingriffe in Betreffis EinlSsong von 
Gütern, die zn Domttnen genommen wurden, wodurch den fast armen pomnier- 
scheu Herzögen immer noch nicht ausreichend Mittel zugeführt wurden, desgl. 
harte Elnsiehnng von Lehngtttem etc., machten den jungen Herzog nicht sehr 
beliebt; er fährte die Ho^rlchte ein nnd trat den Befehdnngen streng ent- 
gegen. Mit wenig Schonung gingen die Rätlie Bogislafs, Werner v. d. Schulen- 
bürg, Jürgen v. Kleist, Düring v. Hamel und audere (diese alle nicht von dem 
alt nrangesessenen ponraersdien Adel, sondern EinkSnunHnge, wenigstens in 
Hinterpommern) in adligen Lehnssaehen zn Werke. Wo die Lehnsernenerung 
unter den sr!i\v;M Im ren Herzögen früher nicht narhgesudit war, wurde der 
fürstüchen Kammer Beträchtliches abgeworfen, viele Lehnsbefugnisse eher 
vermindert, als vermehrti mit Ausnahme bei mSchtigen Oeschlechtem, die 
ütierliaapt ZOT Lehnsannahme noch nicltt ganz geoOthigt waren. Ueberau mehrcm 
Abtretungen, Einziehungen, wohlfeiler Kauf bequem gelegener Güter «m das 
Dominium, auch zu event. Belehnungen ; trotzdem, dass der Grundsatz stets 
gegolten, dass die heim gefallenen Lehne an den verdienten Adel wieder 
verliehen werden müssten. Gleichwohl verstanden die betrauten Räthe 
Bogislafs sich ihre Lehne zn suchen, z. B. wie Hans v. Borcke im Jahre 
1484 wegen seines im Kriege erlittenen Schadens das Schloss Saazig, sein 
altes Pfandstttclc, anf Lebenszeit zaerkannt erhielt; Dr. Bernhard v. Bohr, 
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DomprolMt so Colbercr, wurde Comtlnir in WUdenbrncli; Werner d. Scholen- 

bürg wurde, neben seinen pomnierschen Eiiiknnften, zu Löknitz eingesessen 
und konnte mit 20 bis ^f) ^erüstPten Pferden zn Hofe einreiten. Die v. Klristp 
(Järgea v. Kleist auf Zanow Schlosshauptmanu, Krolow etc.) erlangten tur 
eich und ihre Erben die nnabhängige ^rlebtebnrkeit in ihrem gegenwärtigen 
Besitz und in dem noch zu erwerbenden (ein altes Recht nur der Schlossge- 
sessenen); die v. Flemminge kamen etwas schlechter fort, wohl weg^en iiber- 
mütbiger Händel ^arthold). Kein Winkel im weiten PommerUnde war jetzt 
der oberberrliehen Anftieht entrttdct (trilR nieht gnnz sn, siehe tber Lehne- 
wesen) und noch 1474 hatte Herzog Erich (und auch Bogislaf selbst) ausdrück- 
lich den herkömmlichen Niessbrauch der T<"1chter bei ausgestorbenen Leimen 
an die Nachfolge der Vettern von einem Stamm, einem Schilde und Namen 
sngesichert, wogegen jetzt (s. aneh 35) nnd aneh bei den nachfolgenden 
Herzögen hart gefehlt wurde f Barthold). 1478 waren die pomnierschen Landes - 
Schlösser (Vogteien), selbst die Residenzen der Herzöge fast alle entweder im 
erblichen Besitz von Adelsfamilien von Alters her, oder resp. unter uner- 
tchwingliehen Summen verpfttadet, also nntslo« für den Staat HKtten Kaagel 
an Korporationsgeist jetzt den alten Adel Pommerns nicht geschwJtcht gehabt 
(durch neue Elentente), wäre die alte ß:enngfsarae Treue, theilweise, nicht einem 
Streberthum nnd Haschen nach Erwerb gewichen and hätte der kleine 
Fehdegeitt ihn nieht gespalten: so wSre so nnverbUtnissmSssig grosser nnd 
wichtiger Landbesitz unter seinem Gebiete geblieben, dass es selbst auch dem 
kraftirr^trn Alleinherrscher Pommerns schwer gefallen sein würde, ihn zu 
über Will Ligen (Barthold). Unter dem gerühmten Herzog Bogislaf X., von 
Einigen „der Grosse** genannt, ist dennoch zn Tenseichnen, dass die lünter- 
pomm ersehe Bitterschaft, freilich mit wenig praktischem Erfolg, gegen „un- 
stöBsige Neuerungen betreffs der Sicliemnci: des althergebrachten Besitzreditea'' 
kämpfte, wodurch Zerwürfniss mit dem Fürsten und die späteren Fehden (die 
so oft als vermehte Bftnbereien bezeichnet werden) herrorgemfen wvrden. 
Der Adel war in zwei Lager gespalten, welche beiden Parteien zum Theil aneh 
aus dem Gefolge und Nichtfrofolge des Herzogs auf seiner Keise nach Jerustl ■in, 
bei ersterem nicht viele des pommerschen Uradels, zu erkennen sind. — H^o wur 
grosses Aufgebet snr Heerfahrt nach Brannsehweig, wohl gegen den Hissmnth 
arranpirt (s.G. ü^). Als die Gemahlin Margaretha von Brandenburg, mit welcher 
der Herzog unglücklich lebte, 1486 starb, forderte Brandenburg 1498 die 
Mitgift der Unbeerbten zurück. Durch ein Protokoll, von dem als Notar und 
Klerilnis fhngirenden Hofinann Simon v. Lohde war ein Zengenyerh9r anfge- 
nommen, um darzuthun. dass die herzogliche Gemahlin die Treue gebrochen 
und der Herzog de8.slialb die Mitgift nicht herauszugeben habe. Nach seinem 
Tode musste sein Sohn, der 1529 am eine jüngere Prinzessin Margarethe von 
Brandenburg anhielt, sich 50,000 Gnlden rheinlllndisch anrechnen lassen. 
1490 vermählte sich Bogislaf mit der polnischen Prinzessin Anna, Tochter 
des Königs Casimir, wobei er ausser 32,000 Gulden Mitgift, auch den Pfand- 
besitz der Lande Lauenburg und Bütow, sein Sohn 1526 sie erst als polnisches 
dienstfreies Lehn, erhielt 

Nachdem beim Aussterben der Linie Stettin (s. b. Herzog Erich IL) das 
Hans Tiobenzollern sein Anfallrecht schon geltend marben wollte, kam es nach 
langen Kämpfen zu dem Vertrage von Pyritz 1495, wonach Pommern erst 
nach dem Anssterben des Herzogsgeschlechts an Brandenburg fsllen sollte. 
Diese Erbeinigiing wmde durch die Re Versalien der pommerschen Land- 
stände den -26. Jlilrz 1493 (s G. '2f>, 27 etc.) bestätigt, in Folge welcher Fest- 
setzung aber auch bei jeder Huldigung eine Eventuaihnldigong für Branden- 
bgrg eintrat. 1496 fiind snr üntersttttzung des damaligen deutschen KSnig», 
q»Stern Kaisers Maximilian, Heerfolge statt. 

Ko. 1!)5. Wahrend die Keilstellung des Nen-Stettiner Landes in feindliches 
Gebiet hinein 1454 einen weniger gefährlichen Feind [verloren hatte, indem 
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der devtsehe Bitterorden imner nocb In naiver Welse, oder geängstigt, giftnbte 

bei den Kurfürsten endlich Hülfe gegen die Polen zu erlantrc ii und die Neu- 
mark, so weit er sie besass. an den Knrfnrsten verkaufte: wäre diese N n h 
barschaft westlich um so drohender gewesen ; wenn nicht die Polen mit Bi au- 
denbnrg In Eifennchty dies wieder paralleirt hätten. Die Grenskämpfe mit 
den Polen blühten liier freilich fort, doch iiocli in jn-össerem Maassc westlich 
des Neu-Stettiner Landes, aiirli zu Herzog Bnfrislats X. Zeiten; zumal die 
KurfürBten dort die Neuiuark zu arrondiren suchten, indem heillo&er Volks- 
krieg, dabei Verwüstungen aller Art, gesdittrty Immer noch mehr des Adels berao» 
^ezftjJTi n wurden, als solche die v. B, nicht rühmenswerth * r^v ilmt werden, 
(liaitliold.) Herzog Boj^islatX. raffte sich hiergegen endlich aul und der Kur- 
t'örst von Brandenburg zog sich zurück. Barthold: Einige des pommerschen 
Adels (?) schienen ihren Herzog nicht ohne Omnd vom Eingreifen und Wdter- 
fülireii des Kiie^'^es abzuhalten. Die nunmehr als Lehnstra^n-r des Kurfürsten 
gegen Pommern zweideutig gesinnt waren und die branden bu rgis ehen Kiitlip 
in Spekulation auf, des damals noch unbeerbten, Bogislafs X. möglichen Tod, 
hatten Im Yorans ein langes Yenseidiniss (s. Urk. No. 23) der brandenborgisch 
Gesinnten, der zu Gewinnenden und der zu Zwingenden entworfen. Frommen 
Sinnes hei.sst es in der Uebeiscliritt: „Ob Herzo«:: Ro;?isl;U'. das Gutt wend'. 
ohu muuaiiche Landeöerbeu blUrbe etc.*" ; dann int autgeführt in webten Jiäudea 
seit 1478 die LandesscblOsser sieh beflsnden; Oeorp v. Kleist, der Kanxler, 
sass auf Rüp:enwalde. Dnrint^ v. Ratnel, Marschall, iu Bütow, Peter v. Kleist 
im Amt Neu-Stettin; die Hoirke und Wedell waren sujets nii.xtes. Adam v. Po- 
dewils besass Belgard als Amtiuann, die v. Puttkamer, v. ZitzewiLze, v. Below, 
v. Stojentine hoffte man ra gewinnen nnd die Stargarder doreh Heinrieli 
V. Borcke auf Saaziü. den Comthnr von Pansin und die v. Wedell von Kremzow 
und l elitenluifien zu zwinj^en ete W Citer lieisst e?, da auf das (Teschlecht 
V, Glaseuapp weder schon zu rechnen ist, noch sie gezwungen werden soileu ( f) 
„Peter Glasenapp nnd seine Vettern sn sich so tzihen, dy aneh dy 
andern c;e.slecht und Manschaften zu sich brin;^pn können etc.". (v. Raumer. 
Bartliold, d. fcjtaats-Archiv.) - Auch nach den letzten, den deutschen Ritterorden 
gedemulhigten Kämpfen gegen Polen war an der .Südgreui:,e Pommerns immer 
ein Kamp&ld, so wie in der Hark Wegelagerei nnd Fehden an der Tages> 
Ordnung waren; 1519 kamen Söldner durchs^ezogen ; ]<r20 Wolf v. Schönborn 
mit lö 000 Mann dem Orden bei Conit;c zu Hülfe; das Heer ginp: dnrch ganz 
Pommerellen auf JDanzig, dann ohne Widerf>tand über Schivelbein zurück. 

Im 16. Jahrhundert jedoch fonden wieder im Innern wegen des harten 
und ungerechten Einpeifens in die Besif/vi i liiUtnisse etc. viel Fehden <--t:\u 
und nennt Barthold in Hinterpommeru die F amilien, welche sich dazu fiirmlich 
verbunden hatten, als : die v. Podewils, v. Puttkamer, v. Briesen, v. Mantcuffei, 
V. Lohde, v. d. Goltz, v. Zarten, v. Ubeske und v. Manfraas, gegen welche Bogis- 
lafs Sohn, Prinz Georf^ zn Felde ziehen, ihre .Schlfisser und Bürgten nieder- 
reissen lassen roussle und die Anführer hiugerichtet wurden. Eine Haupt - 
fehde, in anderer politischer Richtung, Adel gegen Stadt, war die der Freunde 
Simon v. Lohdes, zu denen auch eigentlich der Herzog hielt, gegen Colbergr 
und Anlianpr, wie zu letzterem der Bischof Martin Caritli gehörte. Während Simon 
V. Lohde des Raubes und Todschlags, Anfalls auf (jolberger Reisende an^^eklacjt. 
ergriffen worden, was ihm nicht nachgewiesen werden konnte: wurde er auf 
Betreiben des Bischofs mit, gegen den herzoglichen Befehl, richtiges Recht zn 
sprechen, spftter 1507 doch und zwar „weil er fUr einen Theil von Bublitz 
dem Bischof ganz blankes Geld gezahlt hatte**, was als geraubt angenommen 
wurde, unter durchans zweifelhaftem Rechte, hingerichtet (s. G. 4). Schou 
vorher hatte der Bischof, dem der Verkauf an v. Lohde, als nicht persona grata, 
leid 'jewoiden, diesen Tlieil Bublitz, also v Lohde.«; reclitmflssiges Gut, wieder 
eingezogen und dann 1512 an Jacob v. Kleist verkauft. Ob solchen Verfahrens 
des Bischote nnd. des U^rmnths von Colberg wurden die Fehden immer 
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häafigrer, nmfangreicbert das Land nnsielierer, so da» die Oeginer sich vor der 

8inioii V. Lohde Partd kaum zrij^en, kaum bpigen konnten. Vielleicht wäre 
Herzop: Bogislafs X Hej^^ieiun^ im Allgemeinen, in Frieden, ohne Kriege, anr 
uuter Fehden gefuiirt, eine gesegnete, zur Erholung Poimuerns eine wohl- 
tlittige zu nennen; jedoch der Böhm einea irrouen Regenten d&rfte ihm bei 
seiner nr^'Untip^pn, raffinirten Sta;itsnirthscliaft, welche freilich sonder Skrupel 
verbrit'tte Kechte der Kittcrschal't niedertrat • tc Tiirht zuzuschrpibpn sein, 
ür wurde gegen seine V orfahren ein reicher Fürst, hatte aber hierdoick imd 
dnrch die Völlerei, besonders spMter, die Liebe seines VollUf der Pommenif ver^ 
I nen. Er, der auch empninjjlich für Geschenke war etc., änderte sich zwar, 
uticli auf Andere hürend, später, entliess seine ersten Räthe wie: Werner v. 
d. Sühuleuburg, Jürgen v. Klei»t, den Kanzler, Ueiiuiug v. Steinwehr, Ewald 
Haasow, den HofmarscbaU und andere; dennoch und auch resp. desshalb 
herrschte frrosses Murren im Lande (Barthold^. Von 1496 bis 1523 griff 
fremdes Kecht um sich, anch in folq^ender Beziehung; es treten neben dem 
alten Kobsdicust schon der Kriegsmann von Handwerk, der Landsknecht 
anf und bald verwandelt sidi das Bittertbnm in die Hilitairhlerarchie. 
Der Rittertitel verschwindet unter Kaiser Karl des V. Kriegen auch in 
Pommern. Die altfrlinkische Reihentulge von Ritter, Wappner und Knechte hört 
auf; au die Stelle des Faustrechts tritt die Klage vor dem Reichs* 
Kammergericht: so bahnt sieh in Staat ond Kirche, da auch die Reformation 
im Lande, besonders in Treptow a. Tl., Stolp, Colberg etc. begann, rine nene 
Welt an — es wird zahmer in derselben. - Herzog Bogislaf, (nur Barnim 1. 
von ganz \\ estpommern) ein 2. Alleinherrscher von ganz Pommern, stai'b 
den 30. September 1523. Während seiner Beg^iernog fonden statt: 1497 eine 
grosso Stuniiflnth und Ueberschwemmung an der Regamündung, bei Colberg, 
bei Cöslin, beim linckow-See. bei THigenwalde etc. ; l.')Ol) ein furchtbar heisser 
Sommer; doch 1507 wohlfeile Zeit, der Schetiel Roggen 1 üroscheu 4 Pfeniiige ; 
die Pest «rassirte 1500 und 1519. 

No. 196. 13. Ocneratio» von 1520 bis 15.')"). Auf l^i^tslaf X. 
folgten seine Söhne Georg I., der Keionnation wenig geneigt und Barnim XI., 
ersterer regierte Anfangs alleiu. Fehden, Strassenräuberei, unruhige Stä4te, 
Streitigkeiten mit Brandenbnrjg fhnden sie vor, welche letatem 1329 gftazlidi 
beigelegt wurden. 15:51 den 11. Mai starb Herzog Georg J. und hinterliess 
Philipp, der. mit Barnim XI. als PIiilii)p I. die Regierung antrat. 1532 
wurde das Land getheilt; Philipp I. erhielt das Land Wolgast, d. h. Vorpommern 
nnd Rttgen, Barnim XL daa Land Stettin, Alles was Östlich der Oder nnd Swine 
gelegen, also Hinterpommern. Die Reformation machte weitere Fortschritte 
und wurde in ganz Pommern eingeführt, auf dem Landtage zu Treptow a. K. 
1534 die katholische Kirche abgeschafft, die augsburgiäche Konfession an- 
genommen nnd dnrch Buggenhagen eine nene Kirchenordnnng verfasst. Die 
neue Lehre wurde aber ItMfl'^r, neben der Reaktir n (Inrcli Jesuiten, auch im 
Lande öfter falsch verstanden, das demokratisciie i^^lement in den Städten 
loderte auf, es entstand Mord und Aufruhr, manches Stadt-Regiment wurde 
gestflrat. Im Reiche begannen 1525 die Banemkriege^ die Klostergüter wurden 
eingezogen, das bedeutende Eigenthum, trotz Widersimich des Adels, der einst 
das Meiste dazu hergegeben, wurde Staat«eigenthum. Die Feldklöster wurden 
einstweilen noch admiuistrirt. Dazu wurden 15.'{0 Accise- und Trankstener 
eingeführt, ansserdem bestanden schon seit früher her Türken-, Defensions-, 
Prinzessin- etc. Steuern. Dies fand Alles viel Widerspruch Die Herzöge 
waren dem schmalkaldischen Bunde beigetreten, hatten 1528 aber bereit| 
erklärt, dass sie nnr soweit demselben beitreten, als zur BeBchützung .^eft 
Religion nöthig wäre und wurden 1536 wirklich aufgenommen. 1543 eot^Ag^n 
sie sirh aber des Bundes, nahmen an den Händeln und Kriegen nichjt 'J^h^U) 
unterstätzten aber den Kurfürsten von Sachsen mit 300 Reitern , wopu «jsü 
6. ICai 1549 Ani^ebot zur Heerfahrt stattfand. In ihren}. j^ji^^iifiRj ^i^i^ 
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kaldiBchen Bunde sogeD tfch 6h HenSge den TJnwinen des Kaiaen sn, der 

Albrecht VII. von Mecklenbuif^ auftrngr, in Pommern einzufallen, wenn man 
nicht dem Kaiser fussmilig Abbitte thäte, 150,000 GM. bezahlte, die Kloster- 
gUter herausgäbe, das Interim annehme und den augsburgi&chen Eeichstags- 
bescblfissen folgte Die Aufbringung des Geldee hatte seine Schwierigkdlt» 
man zankte sich in Pommern lieftfr^ herum und inusBtcn die Fürsten erst einen 
Mahnbrief an die Schlossgesessenen in Hintei-pommern (s. Kretschmann), welche 
den Landschoss von ihren Städten und Flecken verweigerten, erlassen. \\ eim 
die Fürsten, so wie die Laadstftnde im Allgemeinen sneli bereit waren, Abbitte 
zu thun, 80 konnten sie jedoch nicht das Interim vom 15. Mai 1548 aiiinhinfn 
und gelang: es 1549 durch Abbitte mit 120,000 iHd. den Kaiser zu beschwichtigen. 
Seit dem Schmalkaldischen Kriege hatte der Adel, dessen Jugend Hiuter- 
pommems, thatenditantig, anf den ehrenwerthen Zfif en zur Hfllfe der evan- 
gelischen Glaubensgenossen in Frankreich, wo 15G0 schon, 1575, 15S7, 1507 
Feldzüge stattfanden, und auch auf andern Kampfgebieten sein Ritterthum zu 
bethätigen gesucht. 1540 glaubten sich die Herzüge stark genug, dem Adel 
den Eintritt in flremde Dienste, doch nnr mit sweifelhaftem Erfolge an nnter- 
sai?en. — Auf Vorstellung der Stände Hessen sich die Herziig-e herhri, dap> 
ein Theil der eingezogenen Klostergüter zum Unterlialt von höheren schulen 
verwandt wurde und stifteten letztere auch 154o das Pädagogium zu Stettin, 
dotirten es ans den Gütern der beiden stettinlseben GoUegiatkbvhen und setsten 
von den Schlossp^esessenen Hinterpommerns, als betreffende, die T. Boreke, V. 
Dewit/.e, v. (ilasenappe und v. Wedeil als Kuratoren ein. 

Die neue Lehre der Reformation verbreitete sich verhältnissmäüsig 
sebr sehnell in Uinterpommem. Gegen die Hltte des 16. Jahrbnnderts batten 
die mächtigsten Familien, wie die v. Borcke, v. "Wedeil, v. Glasen appe, 
V. >!antcuffel, v. Podewils, v. Weyher, v. d. Goltz, v. Kleiste und andere die 
cvuugelische Konfession angenommen; die Masse des Volkes folgte dem Adel. 
An mehreren Orten wie in Zeebendorf, Flietnita etc. waren schon 1535 evange- 
lische Bethäuser. Die Siik ularisirunp zu Gunsten des fiirstlichen Fiskus, 
wobei Hauptleute an Stelle der Aebte Gesetzt wurden, hatten freilich, besonders 
zu Aufaug der frischen fröhlichen Amiahme der Kelormation manches Hmder- 
niss in den Weg gelegt; vergebHcb waren die bittem Klagen des Adels anf 
der Vei-sammlung zu Treptow a R. im August 15'>5 ,.raan inn^rp den ewi-^en 
Fall des Adels mit Einziehung der Klostergüter nicht tbrttiilii fii" etc. Der 
Bischof Erasmus v. Mauteuffel (gest. 1544), im Innern iuiLhoiik uud die 
mScbtigcoi Verwandten, nebst Anbang, der Zorn des Kaisers nnd die Hftrte 
bei Einziehung der Klostergüter veranlassten manchen des Adels noch nicht 
zur neuen Lehre offenbar, ohne Vorbehalt, überzutreten. Seit 1541 war die 
vorläufige Tbeilung des Landes unter die Herzöge von 15:32 eine völlige ge- 
worden nnd berrscbte, bis anf die Streitfrage wegen der JnngfemklSster, 
welche die Tliätigkeit der Ritterschaft in Anspruch Welt, immer noch Gährnng; 
Im Gefolfre hatte und da auch die Strafe wegen des schüchternen Antheils am 
Schmalkaldischen Kriege verschmerzt war, im Allgemeinen gedeihlicher 
Friede in Pommern, weleben die Fürsten an TenroUstAndigen glaubten, in- 
rliMii sie Lehnbriefe etc. austheilten. Von dem Jahre 1549 ist eine überaus 
s iL'üiltige Berichtigung der Grenzen zwischen Draheim, Dt.-Crone etc. 
und Pommern zu verzeichnen (s. G. 55). — 152^ herrschte die Sehweisssuclit, 
1535 nnd 1Ö50 die Pest In Pommern. 

No. Ift7. 1-4. Oouoi-atioii, von 1555 bis 1590. Wenngleich Kloster- 
güter etc. die Einnaliuten der Domänen vermehrten, mnssten sicli die Herzöge 
doch immer noch au die Stände richten, was seine Schwierigkeit hatte and es 
oft an Abflibmng der Reiehs> nnd Kreis-Stener ermangelte. Es wurde 15d6 
abermals eine Bier- und Tranksteuer versucht, kam aber nicht zu Stande ; 
sondern niusstp finc sechsfache a nss erordentliche Steuer auf 4 Jahre, 
welche au deu Laudkasten zu Stettiu abgeliefert uud über deren Verfügung 
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m beaonleren Verwendang bei Landesnßthen durch LaaddStagsbeschlnu zD 

bestimmen, erhoben werdeu. Deticfts des Stifte; zu Cammin wurde 1556 zu 
Stetüu b«ftcliloB8en, dass wenn ea der evangelisclien KeUgioa nicht entgegen 
wMre, VB als «olches evangelisch verbleiben kSnne. Die Eiariohtaug der 
Kirch enordtniüg machte noch yiel Schwierigkeiten, oidlich 1566 worden 
drei Konsifitorien, das eine za Colberg eingeführt . Tti dem südlichen Pommern 
and den Grenzlanden Dt.-Crone, Flatow etc. fanden sich zur Zeit der Befor- 
Bation noch ylel Gebräuche, die vom Heidenthnm efattt herllbergenommen 
waren, wie Johannis teuer etc., auch fanden noch im 17. Jahrhondert die 
dortig-en Jesuiten viel lif idiiische Grabstätten und üpfersteine vor, was Alles 
aaf früh hier im Waldesscbatteni wohl an den Seen, bewohnte iStellen und 
anf Tempeletfttten hinweist (s. Altenwall). Die Polen, welche tlMk in diesen 
8&dlichen Gegenden auch angesiedelt hatten, blieben nnter Einwirkung der 
Jesuiten katliolisch, wärend bei Lobsens, Hammprstfin ^ tc , wo sich Ifiissiten 
(Uanow) niedergelassen hatten, bald evangelische iievöikenmg vorherrschte} 
ea ftmden hier lange Religionswirren statt, bis dann 1605 die Kiiegstrompete er- 
schallte. Der Adelt V^chcf in den letzten beiden Regierungen schwer ge- 
schädigt worden war, raffte sich wirthschaftlich nnf. le^e mehrere land- 
wirthschat'tliche Verbesserangen, als Schäfereien, Brauereien etc. 
an, wMhrend der Bauernstand besonders insofern sidi verschlechterte» als 
yiele anter harte Amtleute kamen. Philipp L starb früh, den 14. Februar 1560, 
mit Hinterlfif'snnf^ von 5 Söhnen; von Franzosen gebildet, reisten die jungen 
Prinzen schon mit Vorliebe in das Ausland ; auch zogen jetzt wieder besonders 
pommersdie Edelleute dem Grafen v. Voll rath nnd dem Prinzen yon Oranien 
an, 80 wie ja seit schon vor 1575 nach Frankreich zum Kampfe für die Huge- 
notten: dr?o:]pirhr!) auch nach Livland, welches protostantisch, nnter polnisch- 
kathoiiscliem iJruck stand. 

No. 108. Nach Herzo^^ Pliilipps I. Ableben führte Barnim XI. (Stettin) 
die Regierung mit einem Collet,do von Landriithen für die 5 Söhne, von 
denen Johann Friedrich am kaiserliclien Hufe lebte und einen Krieg: 
die TUrken mitmacht«. Es hatten im 14. Jahrhundert die Türkenkriege be- 
gonnen, besonders im Jahre 159G namhafte Upier gekostet; pommersche Edel- 
lente (s. G. 47, Cl ete.) dienten ohne hOhere militärische Grade nnter den 
modernen Reiterführern, welche die Herzöf^e dem I?eitercontingente schickten. 
Barnim XI. legte die Regierung 15b'J nieder und starb den 2. Juni 1573. 
Im Herzogthum Wolgast regierte von 1569 bis 17. Juni 1592 Ernst Ludwig, 
ihm folgte sein Sohn Philipp Julius der Schöne, welcher den 6. Fehmar 1625 
starb nnd nachdem auch Johann Friedrich 1600 den 9. Februar fresforben 
war, fiel Pommern-Wolgast au Stettin (s. Bogislaf XIV.). Die Tochter vom 
Herzog Ernst Lndwig, Flisabeth Magdalena, wurde 1600 an Herzog Friedrich 
von Curland ▼ermfthlt (s. G. 59). Bogislaf Xm. entsagte, Barnim XII. erhielt 
Amt Rügpinvaldc nnd Bütow, starb IGO^i den 1. September, Casimir das Bis- 
thum Cammiu. Zum Herzogthum Wolgast gehörten auch: Stadt and Land 
Alt-Stettin, Garz, Damm, Pyritz, Gollnow, Stargard, Wollin, Cammin, Greiifen- 
herg, Treptow a/R., Belgard, Nea-Stettin, Rftgenwalde, Schlawe, Stolp, Lauen- 
bnrg, I^ütnw und die Aemtcr nnd Klöster darin. — 1563 (Friedeb(>rn ) bewerk- 
stelligte Herzog Erich von Brauns ch wt i :r »nnen sonderbaren Heereszug mit 
einigen 100 Pferden, 600 schwarzen i'au^erreiteru, 3000 Hakenschtttzen, 
8000 Landsknechten, 4 Kanonen nnd einem grossen Tross von. Wagen und 
losem Gesindel, aus Passion, gof^cn Pnlf n (?) durch Pommern und zwar durch 
Stettin, Damm, Hinterpommern bis Danzig; von der Weichsel kam er wieder 
znrflck über Schlochau, Hammersteiu, Neu-Stettiu (Perbautzig, Valm, Wnster- 
hanse, Zülkenhagen), Bftrwalde (CoUaz), Polzin, Amhausen u. s. w. über 
Starcrard; er liat mit den Bauern seltsam hausgehalten nnd ist dennoch nicht 
angefeindet worden. (Nach andern Mittheiluugen wurden eilig Adel und Städte 
aufgeboten und dem Unwesen gesteuurl.} 15öl wurden in Betreff der Lehne 
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Bestinimnnpfen j^etroffen, duss versclmldete Lelmleutc den Gläuljif^ern ihre Lfline, 
doch mit Bewilligung der Fürsten, in Bezahlung hingeben könnten ; obgleich 
sich die Lehusvetteru hierdurcli beeiuträchtigt fanden, bestätigte Herzog 
Johann Friedrich, der schon vorher nnd nach nadi Barnims XI. Tode 
regierend in beiden HerzogthQmern zu bemerken ist, öfter dergleiclien Anord- 
nangen. Eine grosse Nnchlftssigkeit im Lehnsdienst riss ein, es wurde ]b\y.i 
eine Musterung abgehalten und Verzeichnisse darüber autgenouunen, die ein 
recht kläf^liche» Bild darstellen; anch das FInanswesen gerieth in Verwirmng. 
1558 und 15S() hatten die pommersche Küste verheerende Sturmfluthen lieim- 
gesucht, worauf nach ersterer 155!' ein so harter Winter eintrat, dass jnan 
von Pommern nach Schweden (?) per Schütten hat fahren können; desgleichen 
waren die Winter 1568 nnd 1585 strenge, welchem letzteren aher ein frncht- 
hares Jahr folgte. 1564. 1565, 1579, 1582 und 15S5 lierrschtc die Pest. 

Rio. 199. lö. Oenoi-ntlon, von 1590 bis l<;-25. Herzog Johann 
Friedrich starb IGOO, ihm folgte Barnim Xii , der auch bchon 1G03 im Tode 
nachfolgte; des^eichen war Emst Lndwig 1492 hereits gestorben, dessen S<^ 
Pliilipp Julius wenig liervortrift Der alte Herzog Bogislaf XIII.. Bruder 
von Johann Friedrich und Ernst Ludwig etc. erhielt die Rechte, jedoch regierte 
sein Sohn Philipp II. schon bei seinen Lebzeiten bis IGOG, wo Bogislaf XIII. 
starb nnd Philipp II. das Scepter bis an seinem Tode 1618 weiter ffihrte. 
Seine vier Brüder erhielten Apijanagen : Franz das Bisthum Caniniin und Amt 
Bütow, Bogislaf und Georg das Amt Rügenwaide, Ulrir]j r in Jr^lireeld. 
Schon unter der vormundschaftiicheu Regierung Bogislafs XLIL, uacix Eruht 
Lndwigs Tode, fiber Fliilipp Jvlios, seigte sich nach dieser Bichtnng hin wieder 
deutlich der Einfluss der St.lnde, besonders des Adels, durch die Berufung 
von sogenannten Landrüthen, nicht Werkzeuge der Regierung, sondern 
selbstständige Männer, zu Beigeordneten der Fürsten. IGÜG den 25. August 
„znr Theilnng unter den d hensoglichen Bridwn, Philipp IL, Franz L, Bogis- 
laf XIV , Georg III. und Ulrich waren m Unterhändlern mit allen fürstlichen 
llei'/f.p-t'ti Briidorn einhelliger Beliebung deputiit und verordnet: Hans v. Fleni- 
mmg, Landvogt zu Stülp und Schlawe als Direktor, Ewald v. Flemming, Land- 
marschall, Joachim Wedeil zn Blomberg, Heinrich v. Borcke so Woitzel, 
Jost v. Dewitz, Thide v. d. Zinnen, Damian v. Winlerfeld. Caspar Otto 
v. Glasenapp. G. 45, Jnarliiiii v. Kleist und siTtd die genannten I>e]>ntirten, 
wie auch den jüugern Herreu zugeordnet mit Lrlaä^uug ihres Eides und Piiicht, 
djHDit 'sie sonst den regierenden Firsten verwandt, ermahnet nnd Terwimit 
worden, bei diesen Tractaten als ehrliclie Leute richtig hindurch zn gehen 
und sieh keiner Ungnade von keinf^m Tlieil zu befahren, wie dfim auch J.T. 
F.F. G.G. allerseits auf billige Erinnerung sich fürstlich, friedfertig und brüder- 
lich bezeigen nnd gern folgen wollen'* (Friedebom). Znr Revision nnd Be- 
rathsclilagung der Hofgerichtsordnun g unter Philipp TT. waren den ll.März 
ItiLi zu Stettin als Landstände die I-a n d l ii f )i <^ von der Ritterschaft: Cnrt 
V. Flemming-Böck, Laudmarschulk, Haus Heinrich v. lemraing-Martentin, Dekan 
von Cammin, Johann t. Obinow zn Ghinow, Thesanrarins, Jost v. Dewitz>Daber. 
Reinhold v. Puttkamer zu Meitzow. Andreas v. Boroke-Kegenwalde. Dubislaf 
V. Wedell-Fürstenseli, Joüc^iiin v. Kleist-Nemrin, Lorenz v. W acliultz-Dargislai, 
Rüdiger V. Massow-Lantow, Friedrich v. d. Osten-Woldeuburg, iiaus v. Hillerbeck- 
Jagow, Otto fifidiger t. Glas enapp -Gramenz, G. 6% Andreas r. MQnchow 
zn Karzenbnrg anwesend und windr' den 6. März 161G ein zweiter Landtag 
mit denselben Latidr?tthen berutVn (Friedeborn). Im Jahre KilH wurden die 
Kreiseiutheilung und au ihrer Spitze Laiidräthe eingeführt. Die Schloss- 
gesessenheit, als solche, ging von nun an meistens in LandrathschafI Uber, die 
freilich von den desfallsigen Geschlechtern in den betrefFenden Kreisgebicten 
besetzt wurde. Für die südlichen Gegenden Hinterpommerns begann nun, in 
Mitleidenschaft gezogen, der erste Schwedische Krieg, neben dem iier der 
30 j ihrige von 1618 bis 1648 nnd der Nachkampf wIltheteD. Diese Landes- 
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thfile wurden hauptsächlich durch Streifereien heimgesncht. — Herzog: Philipp II., 
ein klager, gelehrter Fürst, Btarb den 3. Febraar 1()1H, nachdem (ieorg III. 
den 17. MÄrz lülü mit Tode abgegangen war; es folgte Herzog Franz L, 
derselbe hfttte schon ale BlsfhmiisTerweeer der Jagd, dem Tnuk, flberhanpt 
der Völlerei nbfrelepen. planbte an Zauberei und Hexerei, Ueas anch Sidonie 
V. Borrk verbrenn'n nnd starb früh schon den 7. December IG'iO. Der 
fröhliche Herzog Lirich erhielt statt des Amts Bütow das Amt Neu-Stettin. 
we er das SeMoes in dem edlea Gotchmaek- PiiiUpps restanrlrte; auch er lebte 
in Völlerei und starb den 'M. Oktober 1C22; seine Wittwe Hedwig, welche 
das Gymnasium in Neu-Stettin stiftete, lebte dort bis zu ihrem Tode (s. G. 77 
etc.) Auch Herzog Philipp Julias starb den 6. Februar 1625 and fiel nun 
Pommera* Wolgast ^tanz an den einslg von Bogialaft 3Cni. Söhnen nodi lebenden 
Herzop: Bof^islaf XIV., welcher in den Drang:salen des .10 jährigen Kiieges 
von bis lU. März 1Ü37, wo mit iinn das Haus Pommern ausstarb, resp. 

ganz Pommern beherrschte. Am 20. Mai 1CÖ4, nachdem der oOjäluige Krieg 
beendet nnd gewisse Ordnung und Buhe eingetreten war, wurde dieser letite 
pommorsche Herzog feierlichst in der Schlosskirche zu Stettin beigesetzt, 
wobei der alte Kegimentsstab zerbrochen, die Bischofsmütze mit der Trauer- 
Ikhne zerrissen ins Grab geworfen, das zerschnitteue Eeichssiegel, der Uelm 
und das Schwert aber unter beide Saceeasorea getheilt wurden Bftbu). 
Fock: Natürlicher Grund zu dem Erlöschen des pommerschen Hauses war das 
maasslose Trinken, das alte Erbla.ster des Stammes, welches mit \ orliebe an 
dem pommerschen Hofe gepflegt, unzweifelhaft mehr als alles Andere die letzten 
Fttrsten körperlich zerrittet nnd in ein frühes Grab gebracht hat. Hau setite 
eine Ehre darin, kolossale Quantitäten Wein zu vertilgen; man trank ihn nicht 
nur aus Bechern, sondern kannenweise auf einmal, sich unter einander zu und 
wem iu solclier Welse zugetrunken war, der musüte mit gleicher (Quantität Be- 
scheid thun. Selbst aas der Entfernung begeisterte man sich auf diese Art nnd 
benachrichtigte einander, wie man sich zugetrunken. Zur Vermflhlung des 
jungen Herzogs Frai-z im Jahre 161<i sandten ihm die beiden Hriider Cieorg 
und Ulrich ein Graiuiuuuusbchreibeu, im l'ostscript mit der Bemerkung, das» 
sie dem Empfänger «eine grossse, grosse, grosse Kanne mit Wein bringen nnd 
bitten ihnen Bescheid zu thun!" — l.')«!! war theure Zeit im Pommerlanrir, 
darauf löö? und iä'J'J Fruclitbarkeit, IT)'.»! nnd ir)'.'N abermals Thenerung, 
endlich 1589 grosse Hitze, löitl», Itjll und 1620 die Pest, so wie im letztern 
Jahre starke Sturmflntfa. 

TS'o. 200. I«. G«-iio«-ntlon, von 1(125 bis IßrO. Bogislaf XIV., 
vom Pommem-Stettinischeii Mans*^, vereinigte seit 1(>2.') das jranze Pommern 
anter seinem Scepter (incl. Barnim I. bedingt;, der dritte Fall in der herzoglichen 
Zeit. Wenngleidi Pommern bei Beginn des SOjUirigen Krieges neutral blieb, 
friedliche Maassregeln, wie (henzregnlirungen, besonders beim Neu-Stettiner 
Gebiet (s. G. 79). Ki^.") aucli spilter I (;Ml' voi'jrenommen wurden, hatten dennocli 
hier die Drangsale des oi)jahrigen Krieges um so härter begonnen, um so 
empfindlicher; als auf Vertröstung des Kaisen, die Landesvertheidigong an 
treffen, unterlassen, ja Vorsichtsmaassregeln gJinzlich vernachl.lssigt worden 
waren. 1(127 wurde Pommern, gegen alle Versprechungen, dennoch mit kaiser- 
lichem Kriegsvolk überzogen^ die Dänen waren 1G27 als Feinde gelandet, 
wenn auch noch die Schweden kamen. Gustav Adolph vertrieb swar die 
Feinde 1631 aus Pommern, nachdem er IC'M) mit dem Herzoge ein Bünduiss 
gesclilossen, wonach pommersche KdeJleute und ilannschaften auch auf andern 
Kampfplätzen fochten (s. G. 73); doch fiUlt Mar<izini ein, erobert 

Statgard ete., wurde aber dnrch den General-Feldmarschall von Schweden, 
V, Wrangel mit seinen Kaiserlichen wieder aus Pommeni hinausgetrieben. 
Der Kaiser Ferdinand iL, welcher aber auch das Aussterben des Herrscher- 
hauses, das Herreuloswerden des gut protestantisch gesinnten Landes voraus- 
Bidi nnd es nicht schonte, sondern es erst recht in Ampruch nahm, hatte vorher 
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die Bchonendsten nnd friedlichsten Versprechnn^en gemacht. Leider, anf diese 

bauend, wurde beim Herannahen des 30jähric:f^n Krif^:re? seiteiiß der Fürsten, 
ähnlich wie beim scbmalkaldischeu Bunde iu thateulobem Abwarten das Heil ge- 
sncht. Das Defeneions werk war flberhanpt ein schwaches Arrangement und 
keine Disciplin darin, die Lehnshe erfolge anter blieb, wer nicht wollte, kam 
nicht, oder Hess einen schlecht ausgeriisteten Stellvertreter für sich ab; d:^s 
Ritterthani war ja zu Ende. Auf allen andern Kriegätkeatern war schon 
lange das 891diierheer eingebürgert, hier noch nicht and waren die ondiscipli- 
nirten HAufen und die Heerfolge vom Lande gefährlieber, als der Feind selbst 
(Fock). — hngem Zr^rpm, im 30jährigen Kriege selbst schon, wurde in 

Ponuaem endlich ein kleines Heer, als Wallenstein schon im Anzüge war, za- 
aammengestellt, welches freilich nicht viel R&hmliches geleistet und wenn die 
Anfbicht nicht stieng und mit Nachdruck gefiUirt werden konnte, es wieder 
auseinanderlief: so lag dies nicht an den Führern: sondern an der Desorgani- 
sation von vorne herein. Unter den freilich schlecht dotirten und mit geringen 
Mitteln versehenen Obersten Assmus v. Glasen app (G. 73), v. Damitz und 
den Hauptleuten Jürgen v. Heyden etc. wurde eine HandvoU, 800 und einige 
Mann Musketiere den 2(1 • Juli 1027 aufgebracht; d. h. gegen Anfang Sep- 
tember waren die Compagnien noch nicht beisammen nnd formirt; man kann 
darans einen Schlass auf die sogenannte Landes vertheidiguug ziehen. 
Der Oberst Assmns Glase napp war bereits 1629 in einem Gefecht (bei 
Breitenfekl, also ausserhalb Pommerns) ruhmvoll gefallen ninl mit grossen 
Ehrenbezeugungen in der St. Marienkirche zu Stettin 1631 beigesetzt worden 
(Hicrälius): die glücklichste and mhmvoUste Erlösung von solchem Amt. — 
Schon 1634 nahmen die Landstände Bedacht darauf, dass der Herzog Bogia- 
Inf. — znm Nachnihm sei es gesagt, zumal er weniger schuldig, als seine Vor- 
Iklu eu und der augenblickliche UebergangS'Zustand im Innern des Landes es waren, 
— ein Herz für sein Land habend, doch ohne Geld , ohne gnt discipli- 
nirtes Heer, den Jammer, schweren Herzeus und in tiefster Kümmemiss, nicht 
lange überleben würde. wurde eine Regierungsform erlassen nni so mehr, 
als Brandenburg wieder hervortrat und Schweden auch geäuiiuen schien, 
Satisfaktion, Gegenleistung an Pommern, d. h. es znm Lehn, zu nehmen. 
1637, den 10. Wkvz starb Herzog Bogislaf XIV., mit ihm das pommersche 
Greifenhaus ans, welches in seinen Ascendenten, schon als Könige, über 
2000 Jahre, trotz der vielen Anfechtungen und nörgelnden, nachbarlichen 
Feinde, sein eigenartiges Volk, mit ihm verwachsen, von seinen Pommern trea 
geliebt, sein Land in patriarchalischer Weise beherrscht — auch wohl ent« 
sprechend regiert hatte. — Mit dem hedanemswerthen Fürsten, der hnlf- und 
rathlos „sich nnd sein Land der Hand Gottes hingab**, entschlummerte auch 
eines so selbststftndigen, freiheitseiMgen Volkes uraltes Rechtsbewusstsein : in 
seinen höchsten Angelegenheiten sich selbst zn berathen, selbst zu sein, anf 
Jahrhunderfr, bis es sich in ein weiteres Vaterland eingelebt haben (d, h. 
darin aufgegangen sein) wird. (Barthold). Das Land, tief zerrüttet, fiel 
Andern als Beute zn. Noch dauerte der Krieg 1 1 Jahre, in welchen so wie 
in den noch Iftngere Zdt andauernden Nachkämpfen, die wenigstens auf einer 
Seite vorhanden gewesenen idealen Ziele des Krieges längst verschwunden, 
das Rauben, Plündern, Sengen nnd Brennen an der Tagesordnung waren. 
Besonders wurden die südlichen Gebiete Hinterpommerns, wie schon erwähnt, 
heiragesncht, Dt-Crone geplündert, Friedland, Hammei^tein, auch Nen-Stettin 
mitgenommen, trotzdem die Herzogin Wittwe Hedwig: hier still residirte 
(s. G. 77, Verschlossene Thüren von C. Quandt). Bei Henuingsdorf und 
Zoldan befanden sich schwedische Lager; polnische nnd andere Horden wedi- 
selten herüber und hinüber. Nach der Schlacht von NOrdlingen, nachdem 
zuvor die Kaiserlichen l»i.)0 ja aus Pommern hinausgeschlagen waren, kehrten 
sie verhängnissvoller für das Land, auch durch die Gegenden bei Neu- Stettin 
und Bftrwalde streifend, in verheerender Weise zurück; wogegen die tr&ie 
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Heimsuchung Pdiiinenia dnrcb das WaUensteinsche Heer von Heddenbnrg aas, 

30,(KH) Mann, verabredetennaassen nur auf sechs Wochen, dann aber von 
16*27 an drei Jahre lang, besonders das westlichere Pommern als erobertes 
Land betrachtend, noch als erträglich zn bezeichnen gewesen ist. 

1630 hatte der Herzog mit Gustav Adolph abgemacht, dass die Krone 
Sc^nvf len f?o lanjrf- ini Besitz Pommerns bleiben sollte, bis bei Ableben des 
Herzogs die Succession völlig entschieden nnd die Kriegskosten von der kai- 
serUcfaen Begiernng den Schweden vergiitigt sein würden. Die Landstände 
waren hierbei in der grossesten Verlegenheit, die dem KnrfDrsten durch Eid 
für den Anssterbefajl verpflichtet waren. Es wurde beschlossen, dass die Tn- 
terimsregierang, durch ein Kollegium, bis zur ausgemachten Sache, herbeige- 
führt werde. Der Knrfttrst aber verlangte die Huldigung; die von den 
Schweden untersagt wur l . 1G37 griff auch der Kurfürst su den Waffen 
und machtp. während die Kaiserlichen nach Vorpommern rückten, Streifzüge 
auf Stargard. Während dieser Interimsregierung entbrannte der Krieg von 
Neuem in Pommern nnd reüssirte der Kurfürst noch nicht mit seinen An- 
sprüchen. 16.'i8 bemächtigten sich die Schweden der Landesregierung, 
indem die Königin 1630 in Pommern schon als Landesregentin auftrat, die 
provisorische Regierung onter den Umständen theils schwach, theils abgetreten 
war und auch die Verwaltungsbeamten, als Landräthe etc., welche der Kur- 
fürst mit Zorn bedroht hatte, Funktion versagten. Die heillose Wirtb- 
Schaft war offen. 1640 verhandeln die Schweden mit dem Kurfürsten 
Friedrich Wilhelm, der 1641 auf gutlichem Wege den Besitz Pommerns, 
worin er den Kaiser auf seiner Seite hatte, zu erlangen suchte, während doch 
die Königin von Schweden 1642 alle Anordnungen zur Besitzergreifung 
traf, wogegen einige Landstände protestirten. 1647 wurde der Friede zu Os- 
nabrück verhandelt und dabei schon beschlossen, dass Brandenburg einen 
Theil Pommerns für andere Vergünstigungen an Schweden überliesse. Nach 
dem Abschluss des Friedens 164h erhielt Schweden Vorpommern und Stettin, 
Garz, Damm, Gollnow, die Inseln Rügen, T'^r l n, und Wollin, die Odei nn 1 
das Haff, die Pfründe des Bisthnms Cammia und die Anwartschaft auf Hin- 
terpommern, wenn das brandenburgische Haus aussterben sollte; das deutsche 
Reich übernimmt die Gewährleistung. — Vor Abschluss ist etwas die engere 
Heiniath Betreffendes aus den K.lmpfen und Wirren norli specieller anzufiiln on ; 
Es hatten in Hinterpommern mehr Einzelnkänipfe, Einfälle und Verwüstungen 
stattgefunden; so machte der General v. Krockow mit .'JOOO Reitern einen feind- 
lichen EiniUI aus Polen in Hinterpommem, setzte sich bei Belgard fest, ging 
bis Damm vor imr! trieb Kontribiitionrn bei. wodurch die Ge;rend bei Neu- 
Stettin als doppelt bestrichen, wie auch weiter noch, besonders mitgenommen 
wurde. Schon 1629 hatte die Stadt Keu-Stettin 8 Wochen hindurch 
haiserliches Volk in Einiiuartiernng; der Ort vrnrde überhaupt 4 bis 5 mal 
ruinirt; auch ein Waffenplatz darin angelegt; öfter von Polenhorden heimge- 
sucht, worüber die Herzogin Hedwig vergehlieh sich beschwerte. 1642 wurde 
es von den Polen überfallen nnd geplündert, das Schloss, in dem die Herzogin, 
wurde diesmal noch durch Aufziehen der Brücke gerettet: etwa 60 Pollacken 
unter v. Tornnw. aus Stranz nnd rit^ilotVki ans rzaniikau. die sieh als kaiser- 
liche Truppen ausgaben, waren die Attentater; der Zwe( k war Plündern und 
Rauhen von vielem Vieh, das sie fortführten, welches durch Ankauf durch den 
Woyewoden von Weyher (vielleicht drohte Revanche) den armen Leuten wie- 
der zurückgegeben wurde. Nen-Stettin war auch von den Schweden zn wieder- 
holten Malen eingenommen, so befand sich lt>r>it ein schwedischer Vogt daselbst. 
Trotzdem der Kurfürst seit 1653 Hinterpommem in Besitz hatte, litten diese 
südlichen Gegenden Pommerns besonders in dem 2. Schwedenkriege mit Polen 
etc. viel. Die Gegend bei Nen-Stettin fcerade wnrde lirtnfip: heimgesucht, in- 
dem die Schweden über hier und Tenipelbnr«^ nach Idolen zogen, Draheim 
besetzten und ein Lager aufschlugen. i>ie umhert>trcifendeu Polen unter 
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Latomoski wurden zwar 1G57 zu Paaren t'etriebcn ; doch Usclierten "Ratze- 
buhr und mehrere Dörfer ein. Dass bei diesen Sciiarniiitzeln, Fouragirungen 
und Piünderangeu die Umgegend aof mehrere Meilen, Polziu, Bän^alde etc. 
in MitleMenBchsffe gezogwi wurde, ist selbstventitaidlielL Audi die Gegend bei 
Cüiiitz wurde uusliglich heimg'esncht; 1055 wurde Conitz von dr-n Schweden 
benetzt und ausgeplürdert etc., in welcher Art es bis zum Olivaer Frieden 
lübO furtgiug; worauf fortwälnende Keligiontü^treitigkeiteu und auch Kämpfe 
folgten, indem die Schweden den Evangeliscben ihre Kirchen etc. wieder zu- 
rückgaben, die Jesuiten, welche in Conitz, besonders in Dt.-Crone, wo sie ja 
eine besuchte Schule erriclitet. festen Fuss gefasst hatten, vertrieben; resp. 
von polnischer Seite das i:<utgegengeäeUite angestrebt wurde. IGöö eroberten die 
Polen wieder diese Gegend; ein fortwlhrendes BennuUrigen nnd Schwanken, wo- 
runter die Lande nach jeder Richtung Inn leiden mussten. Auch die Cösliner 
Gegend hatte im 30jährigen KnVgp und noch 1G75 durch monatelauge Ein- 
lagerung der Schweden viel zu tragen; desgleichen und wieder 1677 die 
BSrwalder und Nen-Stettiner Gebiete, bis dann die Brandenburger festen Be- 
sitz vom Lande nahmen und es nun auch beschützten. — 

Während der sogenanntpn ojährigeu Drangsale des oOjäiirigeu Krieges 
in Pommern wurden nicht nur die Städte, Bouderu auch die Kittergüter grönd- 
Ueh beb&rdet; bald war grosser Theil verödet; die 1G45 stattgehabte 
„Quartiersrevision nxiffm Lande'' weist dies nach. Das Milizheer rettete sich 
bei dem Einfall der Feinde sclmiählig, undisciplinirt wie es war, in die festen 
Städte uud litten beide die bitterste Noth. Die übliche Weise militärisdier 
GlSnbiger (d. h. Fordemngen, Kontribntlonen, Darlehn, Tafelgelder etc.), um 
zu ihrem L'f'fht zu gelangen, in sp. von Corporationen war, dass denselben 
sogenannte Tribulir- Sn Idaten eingelegt wurden, um durch jegliche Miäs- 
handlüug deu i^uizeiueu zu zwingen, für die üesammtheit einzustehen. Ausser 
Mord, Brand, Pest, Anssangnnir etc., wobei Haus and Hof ausgeleert, ver- 
brannt oder verwüstet warm, zumal das Fürstenhaus au!?gestorben, das Land 
wie herrenlos dastand, war ia^ ii:anze Pommern materiell ermattet; es wuchsen 
auf deu Feldern die schönsten „rothen uud blaueu Blumen", viele Dörfer waren 
versdiwund^, deren Stelle später Eirchenminen in autgeschossenem Holze 
kund thaten; die Lücken der ländlichen Kirchenbücher oder die gänzliche Ver- 
nichtung deuten auf hastige Flucht oder jahrelange Störung der geordneten 
Verhältuiöfee. Geistiges Elend, gänzliche Verzweiflung, dumpfer Aberglaube 
(Hezenglanbe etc.) lagerten über den Gemüthem. Unter aU den Gräneln, 
Schändung, Nothzucht, Armulh, die Menschen sich von Gras nährend, in die 
Wälder getrieben, dort Heerden von ßaubthieren anheim fallend, Schlachten 
der eigenen Kinder aus Huugersnoth etc., war auch die Sittlichkeit im Volk mit 
verderbt, so dass man anch dem Heiligsten spottete. — Das L-md hatt« aliein 
in :? Jahren UM) Compagnien. 31,500 Mann zu Fuss, 7540 zu Pferde mit Pro- 
viant, ungerechnet die Passanten, versehen; in der stettinischen Kegierung 
waren allein 10,000000 Gulden als Kosten aufgeführt; dazu, wie schon crwihnt 
1630, 1631, 1637, 1653, 1656, 1657 die Pest, 1625, 163» grosse Sturmfluth, 
desgleichen 1641 mit Erdbeben und Hib^ ein strenger Winter, in welchem die 
Ostsee bis auf 2 Meilen von Bornholm zugefroren war. — Es hatten sich nun 
so recht deutlich die Folgen geltend gemacht, dass die pommerschen HersSge, 
besonders Anfangs, wie Casimir I., Blumim 1., Otto L, anch Barnim III., denen 
der Grossadel nicht nachgestanden -'niv. Theil noch weiter gegangen wnr, 
durch ihre grosse Freigiebigkeit und Opferwilligkeit gegen die Kirche, in traarige 
finanzielle Bedrängniss gerathen waren. Herzog Bogislaf XFV. schloss seine 
Regententhätigkeit mit der Anordnung eines allgemeinem Schuldnioratoriunis 
Im Abschiede des Landtages zu Wolgast. Der Landesfüret war als Gebieter 
eines der ansehulichsteu deutschen Herzogthümer nach dem Bündnisse mit 
Gustav Adolph iu schmähliche Armnth gesunken; er hatte nur 8000 Tfalr. jlhr- 
liches Einkommen, so dass er Patrimonialgüter Tersetaen, seine Rentmeister 
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um 6 bis lOThlr. bettelnd angehen mnsBte (ßarthold), — was traurig, jedoch A'eilich 
nocli niclit so ungeheuerlicli war, als ja 1374 ein deutscher Kaiser von einem Edel* 
mann in Pommern, Zabel v. Rehberg 50 Schock grosser Pfennige geborgt 
batte. — Die melBten Aemter waren in fremder Hand» dazu die vielen Wittwen- 
sitze und andere zu leistende Unterstützangen; die wenigen Domänen, deren Aecker 
verwüstet, brachten Nichts ein. Die kleine Miliz-Armee hatte zwar relativ, während 
ihrer schwachen Thätigkeit von 1626 bis 1630, wenig gekostet, es mussten 
doeh den Obersien Damits, Aetmns v. Olaeenappf 0. 73, melBtens ohne Gage 
und den andern Offizieren einige zerstreute Tischgüter angewiesen werden, 
die aber ans Geldmanj^el nicht mal wieder eingelöst werden konnten. Mit dem 
Aafhören des Uerzogthums Pommern, als engeres Vaterland, änderte »ich auch 
das Weeen vdA die Stellung des Adels; der pommersche Edelmann ging von 
nun ab nicht in französische, dänische, holländische, schwedische etc. Dienste, er 
kämpfte unter dem Banner Brandenburg - Prenssens in den nnii h.tntig' folgenden 
Kriegen. Ein TheU der vSippen beackerte die noch lauge kärglichen, immer 
weniger werdenden Güter in der Heimath, während der andere grössere f&r 
deu Staat diente, die Schlachtfelder deckte; der jnaterielle Lohn war gering, 
aber die Ehre war der auskömmliche Sold. — 

Es währte jedoch lange, bis die Pommern, durch die cordiale herzogliche 
Begiemng verwtfhnt, sieh an das strenge nnd mehr geordnete, centrsBsirte 
brandenborgische Regiment gewöhnen konnten. Beschwerden über Verletzung 
seiner Privile^ieil nnd Bedrückunj; durch kurfürstliche Beamte Seitens des 
Adels nahmen kein Eude, so dass im Jahre 1665 eine neue Bitterordnung für 
die Prorins gegeben wnrde, welche in ihrer Einleitung mit nicht sohmeiebel- 
haften Worten begleitet war. Znvor 1652 war eine allgemeine Revision der 
Landesmafrikel angeordnet worden, welche den Umfang und die Grenzen der 
Rittergüter genau feststellen sollte. Durch diese Revision erlitten viele adlige 
Familien hedentende Verluste an Gmnd nnd Boden, da im Laufe der Zeit Yon 
vielen Besitzern die Grenzen ihrer Güter willkürlich erweitert worden jund 
nun von %ielen (wohl auch nnschuldigen) bedeutende Flächen heraus<?ef?eben 
werden mussten. Bald nach Besitzergreifung des Landes durch die Hoheu- 
zollem wnrde femer eine Begnlimng nnd Liquidation der Schulden, welche 
durch die tranrip^^en Verhältnisse des 30jährigen Krieges auf manchen Gütern 
zu einer unf^eheuren Höhe herangewachsen waren, vorgenommen. Viele Fa- 
milien verloren auch durch diese Maassregeln nicht unbedeutende Theile ihrer 
Güter, manche mnssten dieselben ganz verkauliin oder verpfllnden* (v. B9hn.) 
Die Kurfürsten und späteren Könige suchten zwar durch Heranziehung pom- 
merscher Edelleute in Hofstelhinfren und andere Aemter den pommerschen Adel 
an mdi zu fesseln, besonders Friedrich der Grosse, wohl beherzigend, dass 
der Adel, als nächste Schicht des Volkes, auch die nüchste Stütze des Thrones 
war, dem der v'unniersche Adel in seiner alten Specifität ohne Vorbehalt in 
d» !i K'j legen treu und tapfer mit Gut nnd Blut sich opfernd diente : suchte ihn 
zu erhalten, unterstfitzte ihn auch materiell nach den durchlebten Drangsalen, 
nach dem siehei^fährigen Kriege, wesentlich. Jedoch dnrdi Einführung des 
römischen Rechts, wonach entgegengesetzt dem germanischen der Erblasser 
sein Veriii'ift'n, seinen Grundbesitsi etc. zu gleichen Theilen seiiu Ti Krl»en liia- 
teriääst, dazu der l:lriass des AUodifikationsgesetzes vom 12. Februar 17ö7, 
sehwaad der feste Fandlienbesitz schon im vorigen Jahrhundert und vollends 
durch die Aufliebung der pommerschen Lehne unter dem 4. März 1867, immer 
mehr. Die meisten Edelleute mussten den Staatsdienst als Erwerbsquelle auf- 
suchen, wobei das noch übrig gebliebene Vermögen, da die Besoldungen meist 
unauUnglich waren, voUstttndig aufgezehrt «urde. Die fnuusüsische Bevolntion 
mit ihren ganz uiiy: er manischen Forderungen, weKlun letzteren ja grössten- 
theiN in Dentschlaii'i nich von Manchen znsrejauchzt wurde, hatte auch hier ihre 
Wirkungen. Bis Aiiiang dieses Jahrhunderts hatte der Adel, ausser dem Vorrecht 
einer mässigen Steueri auch den Anspruch auf die ersten Stellen beim Hofe 
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nnd in dem Staatsdienst. 1S07 erscliii u i in Edikt, wo andi das ansschliess- 
liehe "Recht des Adels, Rittergütor zn l tsitzen und Fideicommisse zu erfinden, 
aufgehoben wurde. Im Beglemeut vom 8. August 1808 wurde bestimmt, dass 
dto Adligen nldit mehr enesclilieeeliche Recht haben sollten, die Ofllsier- 
Btdlen bei den Linien -Regim entern einzunehmen. Die Leibeigenschaft der 
Batiern, sofern es Hofdienste nnd Frohnden betraf, ward mittelst Edikts vom 
14. September 1811 aufgehoben. In dem Maasse, als die Rechte des Adels mo> 
düicirt, beschnitten, «nrden die der Stttdte» des andern Standes, gehoben, 
(v. Böhn.) Die im Jahre 1848 erfolgte Sehmach, einer Revolution in Prenssen, 
mit hervorgerufener Umfominn^ der Gesetzfrfbiin": in raschem Tempo und 
meist in doctrinärer Weise, brachte auch Aufhebung des eximirten Crerichtsstandes, 
welcher dem Adel vennSge seiner Gebort schon mkam nnd führte scfaUessIidi 
mit sa der grossen socialen Umwälzung und Gleichmachung aller Stände, wel- 
che Rieh immer mehr, trotz der huldvoll gemeinten Bemühungen des hoch- 
seeligen Königs Friedrich Wilhelm des IV. den Adel zu stützen, weiter voll- 
zieht WoMan denn — mit dem Adel füllt aber anch der HanpttrSgr^r 
der christlichen Weltanschauung — nnd weiter im Egoismus zum Ma- 
terialismus, der ja mit dem Chaos endigen muss. bis naeli Revolution und 
Krieg, Einer gegen den Andern, oder durch Ueberschüttung von Osten her, im 
gUnstigsten Falle eine starke Hand dann wieder Ordnung nnd Antoritit, nicht 
ohne Bildung berechtigter Stände, herbeiführen wird. — Von dem ur- 
deutschen Prinzip, von der tausende von Jahren alten St finde^liederung ist 
man abgegangen, also hier Keiner Uruationalität und auch eich selbst nn- 
tren geworden: was daraos folgen mnss, — ist leicht xn erschliessen. — 

No. 2ül. IT. Gtoaeratloa, von 1660 bis 1695. 3) Neuere Ge- 
schichte, des Herzogfthnmft Pommern als Provinz des Kurfürsten- reep. 
Eöuigthnms Brandenburg-Preussen. Eine Erinnerung an das selbstatändige 
Heraogthnm soll wohl darin noch zu suchen sein, dass der jedesmalige Thron- 
folger geborner „Statthalter^ von Pommern ist. — Abschied von dem alten 
Pommernreiche nehmend, genügt es, in Betreff der Zugänglichkeit zar neuem 
nnd des Bekanntseins der preussischen Gesciiichte, hier nur noch einen chrono- 
logischen Abiiss folgen m lassen. Nach dem westphSlischen Frieden fimden, 
wie bereits bemerkt, hri Besetzung einiger Theile Hinterpommems dnrch die 
Schweden Verwickelnn^en statt. Erst 1653 erfolfjte die wirkliche R??nmnn£c 
dieses Landes an Brandenburg. Es traten Hissverhältnisse und Streitigkeiten 
dadurch ein, dass der K5nig von Schweden cor UnterstQtxnng der Franzosen 
eine Armee unter v. Wrangel iu Pommeru und in die Mark einfallen Hess. 
ir>7t fand durch schnelles Herbeieilen des Grossen Kurfürsten Friedrich 
Wilhelms (der über Pommern 1653 bis 1GS8 regierte) die üeberrumpelung 
der Schweden den IS. Juni 1675 bei Fehrbellin statt, in Folge deren sie dnich 
Mecklenburg nach Vorpommern nurttckweichen mnssten, in welches letztere 
derselb.- dann einrückte und 167S er ;ranz Pommern in Besitz hatte. Per Kt'inii? 
von Dänemark, welcher Unterstützung gewälnt hatte, erhielt aber nach dem 
Vertrage von Doberan 1675 das eigentUdie Schwedisch -Yorpommem, der 
grosse Kurfürst das andere von der Peene ab östlich, was jedoch dnrch Ein- 
fall des Königs von Frankreich verhindert und durch den Frieden von St. Gerraain 
in dahin stipolirt wurde, dass das ganze von den Schweden eroberte Land 
Pommern dem KSnig von Schweden mirflck gegeben werden mnsste. Unter dem 
Kurfürsten Friedrich Wilhelm fanden von 165G bis 1657 der Schwedisch«- 
Polni.sche Krieg, von 1656 bis IHriO der erste Schwedische Krieg statt, 
welcher ersterer mit dem Frieden zu Wehlau, den lU. September 1657, letzterer, 
mit dem Frieden zn Olira, den S. JnH 1660 endete. 1664 Betheilignng an 
dem Türke nkriege mit 10(K) Mann Hülfstruppen unter Feldmarscluill 
V. Sparr; Erstürmung von Neutra, Treffen hei Czemowitz, Schlacht bei 
St. Gotthardt, den 2. August. 1670 Kampf zwischen Polen und Moscowitem. 
Erster Französisch - Niederlindischer Krieg von 1670 bis 1679. 
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Gefecht bei Unoa, Belagerung von Werl. Zweiter Frauzösiscli-Nieder- 
läBditcher Krieg Ton 1674 bis 1679, Friede Ton St. Qermain; es 
standen sich gegenSber Frankreich, England, Schweden, C In und Münster 
gegen die Vereinigte XioderliTide, Spanien. DSncmark, Oesterreich nnd 
den grossesten Theil des deutscheu Keiclisheeres, 39,000 Maou, von denen 
bis 1674 16,000 Mann onter KffrfBnt Friedrich Wilhelm am Rhein 
fochten. 1674 wurde das Sd l Wasselheim im Elsass erobert, Grawe 
belagert und genommen; 1675 Treffen bei Türkheim, den 5. Jannar, 
Verbindung des Prinzen von Uranien mit dem Kurfürsten gegen Tu- 
renne; dann JCancii des Kurfürsten mit &600 Beitem, 12 SpfQndigen Ge- 
achfitien und 1000 Mann Infanterie anf Wagen yom Rhein nach der Mark, 
wo die Schweden einjrefallen. Ueberrnmpelnnj? von Rathenow, den IT). Jnni, 
dann den Ib. Juni Schlacht bei Fehrb ellin, der Kurfürst gegen den schwe- 
dieehen General t. Wrangel siegreich ; gewaltaamer üebergang über die Feene 
bei Gützkow, Erstürmung von Wollin, der Sehweriner Schanzen, Belagerung 
von Wülg;a8t 'Knifnisf^ und Wismar (Könip; von DJlnemark). IHTG Verthei- 
digung der iSwiueuiüuder Schanzen, so wie von Wolgast ; Seeschlacht bei 
Odand, dSaische nnd holländische Flotte, dabei anch einige prenesfoche Kriegs- 
Bchi£fe, schlagen die scliwedische Flotte. Glefedit bei Itiebsees, Wegnahme 
dfs Passes dnrch den Kurfürsten und Eroberung der Peenemünde!* Schanzen, 
Belagerung von Anklam, Demmiu, Einschliessung Stettins, jedoch aufgegeben. 
1677 wieder EinschUessung Stettins, 6. Juni, Fortnabme von Zoll- nnd Stern- 
schanze und Belagerung bis 14. Dezember. Feindlicher Einfall auf Rügen 
und Wiedereroberung 13., 14., 15. September, BelageninQ: von Stralsund und 
Greifiiwald den 5. November. 1679 Feldzug inPreussen und Kurland gegen 
die Ende 1678 in Preassen mit 16,000 Hann nnd 34 GesdiAtsen eingefUIenen 
Schweden; im Jannar der Knrffirst selbst zu Eise über das Frische Haff, Ver- 
folgung nnd Aufreibung des schwedischen Corpf? unter General Armfeld nnd 
Gefecht bei Splitter den 9. Januar, General v. Treffenfeld; bei Cua4jute den 
11., General t. Gdrzke; bei Woimut den 13., General y. Treffenfeld; beiTilae 
den 18. Jannar, General t. Schöning. 1683 bis 1686 Krieg gegen die 
Türken, wosn brandenburgischer Seits 1000 Mann nii'l -200 Dnis^oner unter 
Barfoss bei Wien, Gran etc. fochten; ferner ein zweites Hüifscorps ÖOOO Mann 
unter Feldmarschalllieutenant v. Schöning, General t. d. Uarwita, v. Bar- 
fuss etc. 4 Monate lang Ofen vom 24. Juni bis 2. September 1686, wo die 
Erstürmong- stattfand, belagert; mehrere Gefechte und Vereinig^ing mit den 
Kaiserlichen unter Herzog von Lothringen; in dem Feldzuge war fast die 
Hälfte der Armee geblieben, 30 Ofaziere todt, 61 Terwnndet (s. G. 122) nnd 
batten die Türken den Brandenburgern den Namen „FenermSaner" wegen 
ihrer Standhaftigkeit im Feuergefecht cf^zeben. 

Mo. Unter der Regierung Kurfürst Friedrich III. von 1688, als 

K9nig von 1701, bis 1713, fand der dritte Franzdsisch-NiederUndisch e 
Krieg von 1688 bis 1697 statt; auf der einen Seite Frankreich, gegen die 
Nie '.* ilr^nrle. Kugland, das deutsche Reich, Spanien und Savoyen. Die Stärke 
des brandtuburgischen Heeres war 28,000 Mann nnd 70 Geschütze unter 
Feldmatechall-Lientenant t. Schöning, den Generalen v. Spaen, v. Barfnss, 
Prins von Holstein nnd Anderen. 1689 Gefecht bei Oerdingen den Er- 
Ptnrmung von Linn den 4. März (v. Schöning); Aiic-riff auf die Bichler 
Schanzen bei Bonn, rechtes Rheinufer (Oberst v. Heyden), Einuahiue von 
Shelnbergen den 6. Mai (v. Schöning), Belagerung von Kaiserswerth den 10. 
bis Itj. Juni (Kurfürst), Beschiessung der Bichler Schanzen den 21. bis 
24. Juni und Erötürmnnp:. Den 15, Juni bis 29. August Bela^erun^ von 
Mainz durch die Reichstruppen (Herzog von Lothringen). Belageraug von 
Bonn Tom 14. Juli bis 2. October und Capitulation. Schlacht bei Fleury den 
l.Jnli, dabei ein brandenburgisches CorpB,welchesl688 bereits in England gelandet 
war. Der Korfttrst nimmt das Oberkommando in den Niederlanden und b«lt 
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die Stellnnjr bei Waterloo etc. gegen die Franzosen, die anf Rriiecf^l drSTuren. 
Yertheidigung von Luttich 1691. 1691 Vertheidigang von Namur (üeneral 
V. Löwenhanpt nnd Gohorn etc.). 1692 yerlone SehlMht bei SteeokexiLeii. 
1693 Schlacht bei Neerwinden den 19. Jnli, Herzog von Luxemburg und die 
Brandenburger unter Markq:raf Carl Plülipp. 1694 General v. Heyden be- 
lagert Doruik und Huy. — Ibbl Pest, 1697 Sturmfluth in Pommern. 

No. 908. 18. Generation Ton 1695 bis 1730. 1695 Belagerung 
von Casale in Italien ; Markgraf Philipp von Brandenburg belagert Namur vom 
1. Juni bis 23. Anfrn^t, ]Ci'M Bcschiessung von Givet, Vertheidigung von Ath 
vom 2*2. Mai bis 7. Juiu durch Fürst Änhalt-Zerbst, Anton Günther; Belagenmg 
des Schloieea Ebernburg am Obenbein. Von 1691 bis 1699 Krieg gegen die 
Türken. Von 1701 bis 1713 der Spanische Erbfolgekrieg, durch den 
Frieden von Utrecht £i:ft8chlo88en; Frankreich, Bayern, Cöln auf der einen Seite 
gegen Oesterreich, das deutsche Reich, Preassen, England, Niederlande, Portugal 
nnd Savoyen. Starke des prenssiscben Heeres 30,000 Hann, am Ober- und 
Nieder-Rhein und in Italien vertheilt unter Leopold von .^nhalt-Dessan, Gene- 
ralen V. Lottum, V. Arnim, Oberst v. Stille, v. Tettau etc. Prinz Eugen geht 
über die Alpen nach Italien, siegt in dem Tretl'eu bei Carpi und Chiasi gegen 
Catinat. 1702 dreimonatliGhe Belagerung yod Kaiserswerth, Erstllnniui|ri Be- 
lagerung von Venloo und Röremonde vom August resp. bis October (Forst 
Leopold und General v. Heyden), Beschiessunio: von Rheinbergen. 1703 Ein- 
nahme von Rheinbergen den 6. Februar durch Markgraf Philipp; Belagerung 
von Bonn Tom 24. April bis 16. Mai (Marlborough und Cohom), Belageraofr 
von Geldern (General v. Lottum); Treffen bei Stollhofen den 12. Mai; den 
20. September Treffen bei Hochstedt (Oesterreicher Graf v. Styrum und Bran- 
denburger unter Fürst Dessau gegen die Franzosen). 1704 Treffen auf dem 
ScbeUenberge bei DonanwSrCh den 2. Juni (die Verbfindeten nnter Karlborooi^ 
siegen über den Kurfürsten von Bayern); Schlacht bei Hochstedt den 13. Aug:us{, 
Eugen, Marlborough nnd Fürst Leopold siegen über die Franzosen und Bayern 
unter Tallard und KnrfBrst von Bayern. Belagerung von Landau vom 
12. September bis 23. November, wobei prenssisehe Truppen unter Obersten 
V.Stille, V. Schlundt und Oberbefehl des Markgrafen von Baden. 1705 Schlacht 
bei Cassano den Hl. Aiig:nst, Enpen griff Vendome vergeblich an. Die Preussen 
unter Leopold und General v. Stille belagern Hagenau erfolgreich. 1706 Treffen 
bei Galdnato oder Gastegliano den 18. April, wo die Verbfindeten dnreli 
Vendome geschlagen werden. — Im Norden Belagerung vun Ostende. In Italien 
Ernbernng- von Pianezza nnd Beggio, Schlacht bei Turin, zum Entsatz dieser 
Festung erstürmt unter Prinz Eugen, Leopold v. Dessau mit Preussen, die 
fransösiscben Versebanzangen. Belagenmg von Alessandria nnd Piniftlioae. — 
1707 Eugens Expedition gegen Toulon und Belagernn": unter mehreren Gefechten; 
Belagerung von Sousa nnd Gefecht. 1708 Schlacht bei Oudenarde den II. Jnli 
unter Marlborough, Eugen, die Preussen unter v. Lottum gegen den Herzog 
von Burgund Megrdeli. Belagerung von Lille vom 22. Avgnst bis 22. October, 
vertheidigt durch Marschall Boufferi gegen die Verbündeten unter Engen. 
Die Preussen, unter v. Spaen und du Trossel siegen im Treffen bei Wyneuda 
den 2. September; Graf v. Lottum über den französischen General de la Motte, 
welcber Lille Znltabr bringen wollte; Belagerung von Oent, Graf v. Lottum; 
ferner Gefechte bei Exille, Fenestelles, Piemont (General v. Arnim nnd v. Stille). 
1700 Schlacht bei Malplaquet den 11. September, Euf^en und Marlborough 
schlagen Marschall Viliars; die Preussen unter ihrem Kronprinzen, Graf v. 
Lottnm, Finck v. Finckenstein, so wie Oenerai v. Tettan, welcher fällt Be- 
lagerung von Dornik vom 8. Juli bis T). September nnd Möns vom 2G. September 
bis 2(1. Ot tober. 1710 Belagerung von Douay, Bethune, St. Venaut, Aire. 
1711 Gefecht bei Cbaumont den 16. September. 1712 Belagerung von Bouchaiu, 
Qnesnoy, Landre<7 (Fflrst Leopold), Treifen bei Denain den 24. Jnli, die Kaiser- 
lichen von Villa» flberwftltigty Avfhebnng der Bdagerong von Laadrecy; Ver* 
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theidig^nng von Donay: EinnalMiic (!er Festang Menrf? durch die Pi< nf?sen nuter 
Färst Leopold, Der Nordische Krieg, Ton 1700 bis 1713 (Friede von ätock- 
holm), Blusen, Dänen, Polen (Sachsen), Engländer gegen Schweden; in dem 
171'2 Schlacht bei Gadebnsch (s. G. 117), Capitnlation Steenbocks bei Oldeswort 
1713 etc. und während desselben besonders 1700 die Pest in Preussen. Fort- 
setzung des Nordischen Krieges für Prenssen gegen die Schweden 
▼en 1715 bis 1781 (Friede m Nystedt). 

No. 204. König F r i e d r i c Ii W i 1 h elm I. von 1713 bis 1740. Als Karl XU. 
von Schwednn bei Pultawa 1 70'J geschlagen won^fMi. pfing ein klciiKs Ht t^r 
unter Ki'assow 1710 durch Polen nach Pommern, um die gegen üin verbündeten 
westliehen HSehte anfiBohalten tind dann Pommern zn besetzen; auch Frenssen 
war bereits in Unterhandlungen, sich den Verbündeten ond besonders dem 
deutschen Keicbe betreffs Anfrechthaltnng der Nentrnlitr^t ^n:^imrb!!p«?en "Die 
Schweden besetzen Stettin und Stralsund, 1711 rücktea Sachsen, Dänen und 
Russen nadi Pommern yor; die AUirten besetzten ganz Pommern; anch der 
König Von Preussen besetzt 1714 Stettin und unterhaiulelt mit Stralsund ohne 
ErfolfT. Am II. November 1714 trnfKru] XII. auf einem Utägigeii '2^i^ Meilen 
langen Kitt, noch verwundet, fusskrauk, von Bender vor Stralsund mit nur 
einem Begleiter ein. Die Unterhandlungen stockten; derKOnig von Prenssen 
trat dem nordischen Bündniss definitiv bei, ein Heer von 60,000 Hann wurde 
aufgebrachf. d;uin 25,000 Mann unter dem König nnd Leopold v. Dessau. ITlf) 
wurde Stettiu von den Prenssen und Sachsen belagert, die'Peenemünder Schanzen 
vom 80. bis 81. Deeember 1715 beschossen und erstllnnt (General t. Arnim, 
s. G. l'Ii). 1715 vom 19. October bis 84. Deeember Belagerung von Stralsund, 
dnrcb den König und die Verbündeten; zur Entsetzung eilte König Karl XIl. 
herbei, doch musste Stralsund (G. 122, 146, 147), welches sich wacker ver- 
tiieidigte, nachdem anch ein vefschanztes Lager am 5. Deeember erstttrmt, so 
wie Landiin}^ und Treffen auf Rügen, Fürst Leopold gegen Karl XIT. den 15. 
und l(i. X 'Vi nihrr 171'), stattfrefunden Hatten, sich ergeben. Die Dänen er- 
iiielten Schwedisch- Vorpommern auf 5 Jahre, wo es dann durch den Frieden 
von Friedricfasbnrg den Schweden wieder zugesprochen wurde. — Andi Hüiter- 
pommem hatte während des Nordischen Krieges von 1701 bis 1721 viel zu 
leiden, besonders die Gegend bei Neu -Stettin wieder, indem die Schweden 
wie Idolen abwechselnd hier conthbuirten und acquirirten, was auch bei Conitz, 
von den Bossen angegriffen, 1701 die Umgegend geplündert, Terwftstet, geschah. 
Auch der Krieg wegen der polnischen Königswahl von 1715 1^ 1720 
influirte auf diese Landesthcile. — Neben den Kriegsleiden hatte Pommern auch 
1709 wieder Heimsuchung von einer Stunofluth (s. 2) 1706, 1710 und 1711 
Ton der Pest, nadidem es sich kaum etwas yon dem 30jährigen Kriege eriiolt 
hatte; ein wahres Sehmerzens-Land, in dem durch die ganze Geschichte kurze 
Ruhe mit langen verheerenden Kämpfen und andern Leiden abwechselnd; das 
Volk aber nur zäher und treuer vorgefunden wird. — Die Bereitwilligkeit 
in Pommeni fitr das Vaterland war stets rtthmenswerth ; so enriditeten die 
Landstände im Verein mit Brandenburg und Magdeburg 1704 eine Landmiliz 
von 12,000 Mann, bejahrte Offiziere setzten sich- an ihre Spitze; in Stettin 
wurden 2 Fregatten von 20, 3 Galeeren von 10 und 9 kleinere Fahrzeuge von 
6 Kanonen ausgerftstet. 

Ho. 205. lO. Oeneratlon Ton 1730 bis 1765. Friedrich IL, der 
Grosse, von 1740 bis 17SG. Der erste Schlesischc Krieg voti 1740 bis 1742. 
Hier anzuführen die Belagerung von Gr.-Glogau, welches iiu Verfolg des 
mnthigen herzhaften Benehmens yon 4 Kann des Begiments t. Ghlasenapp 
(s. G. 122) und mit demnichstiger Unterstfitiung durch Soutiens am S.März 
1741 m etwa 1 Stunde eingenommen wurde. — Der zweite Sehl es is che Krieg 
von 1744 bis 1745, darin die Schlacht bei Hobenfriedberg den 4. Juni 1745, 
der Kdnig fiber die Oesterreieher unter Karl y. Lothringen. Der dritte Sehle- 
sische 0 der 7jahr ige Krieg yon 1756 bis 1763. Die usg^ttcUiche Schlacht 
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bei Collin den 18. Juni 1757, der Könijj: \-(n\ Dann G'eschlagen: Vf^rthpiü<2:ang 
von Schweidnitz vom 2G. October bis 12. November, Einschliessang deu Ib. De« 
sember. 1758 den S5. AngüBt Sdüaeht bei Zonfdorf gegen die Rnssen. Ent- 
setzung von Torgau den 11. November 1 758 durch General v. Wunsch, weldbes 
von General Hardick berennt war. 1759 den s ^ppteiuber Treffen bei Torgaa, 
den '6. November Schlacht daselbst, der König und Zielen schlagen die Oester- 
reicher unter Dann vnd Lascy (s. 0. 225). — 1758 r&Gkten die Bossen nnter 
General v. Fermor in Hinterpommem vor, neben dem die Oiirision Romanzoff 
Ln'.^('r Coiiitz von März bis Mai bezogen hatte und von welcli^m der General 
Teiuiscour gegen die pommersche und neumärkische Grenze operii te and brand- 
eebatete (3000 Husaren und 2000 Kosaken stark). In Hinterpommem stand 
zur Zeit nur ein kleines preussisches Detachement unter dem General-Lieutenant 
V. Platen. Zum Glück nahmen die feindlichen Heeresmassen bald <iir- "Richtung 
auf Landsberg, JFriedeberg, wo sie auch einige Zeit blieben. Der General v. 
Flaten sandte tohon bei dieser Bewegung dM Feindes Becogno8cirnngs-Ab> 
tkeilangcn ans, desgrMcheii die Bnssen, wdche Pommern streiften, *die be- 
treifenden Striche ansfouraprirten nnd aussogen. 

Im Juni 175b bezog General Graf v. Fermor bei Conitz ein Lager, von 
hier ans schickte er den General Demikoif nach Ratzebnhr mit 7000 Hann 
anf Pommern, wo der General-Major v. Platen nun bei Stolp stehend, mit 
seinem kleinen Haufen die Gegend vor Streifereien schützen sollte und der 
den Bittmeister v. Zettmer mit 110 Pferden nach Nen-Stettin schickte, um 
die Bossen m beobachten. Dieter ^sttahtf dass bei Landeek 60 Hann vom Feinde 
wUren, ging am 20. Juli vor, ab er zurück wollte, schnitten ihm Anfanjrs 
Kosaken und wie sich alsbald ergab, ein Haufen von 5000 Mann den Rü k- 
zug ab; doch schlug er sich anf Vangerow durch, so dass er nur 1 Körnet 
nnd 30 Hann vermisste, der Feind 83 Todte (?) nach Conitz braehte. Ans 
Bache gab Demikoff die Stadt Ratzebuhr und 19 hemmliegende Ddrfer, darunter 
Bnrzcn. TTnspnfler, Wulflatzke etc. prpis. Alles wurde rein ausgeplündert und 
alle Grausamkeiten verübt, 2000 Stück iioruvieh nnd eben so viel Schafe fort- 
geführt; als die Bossen so den halben Nen-Stettiner Kreis TerwUstet, gingen 
sie auf Draheim, den westlichen Theil Zacherin, Altenwall, Lubin etc. mit- 
nehinciul und dort die Besatzunj*' aufhebend, weiter in H - Xenmark (Seyffert). 
Am 25. August 1758 wurde die Schlacht bei Zorndorf geschlagen ; (dabei Gre- 
nadier*BataUIon t. Lossow, s. Nachtrag). 17&8 fluid die ▼ierw»chentliche Be- 
lagerung Colbergs nnter ihrem Helden-Kommandanten v. Heyden, durch dto 
Bussen unter Fermor statt, wobei Hinterpommem in Mitleidenschaft gezogen 
wurde i desgleichen herrschte leichter Krieg mit den von der Weichsel heran- 
streifenden Bnssen. Im folgenden Jahre 1759 wurde der Krieg in Pommern 
ftSt nur dnrch Entsendung tu von Stettin aus und durch Detachements von 
V. Dohna ausgeführt. Es galt hier, die frechen Strcifzüge zu beschränken, 
mit denen die Kosaken das Land furchtbar nnd erbarmungslos brandschatzten. 
Theils pflegten dieselben, bei Nen-Stettin einbrechend, sich ttber CdrUn, 
Greiifenberg und Treptow a./R. bis nach Stai^ard auszudehnen, theüt fielen 
sie in die Neumark ein und zojren sich dann p:leichfalls nach St:irjr:u<l heran, 
wo der Weizacker besondere Anziehungskraft anf sie üben musste (Fetrich)i 
Hehrere Scharmiltzel sind daher m Terzeichnen, wie am 31. März 1759 bei 
Neu-Stettin zwischen 400 Koslücen gegen den Rittmeister v. Hohendorf mit 
1 20 pommerschen Provinzial-Husaren wo *peciell bei Soltenitz solches stattfand 
nnd mit Hülfe der mit Mistgabeln etc. bewattueten Bauern erstere in die Flucht 
geschlagen wurden. Den 7. April Abends bei Ken -Stettin Gefecht, wobei 
Hauptmann v. Wussow mit 2 Compagnien nnd 4 Kanonen mitbdf nnd bewerk- 
'^t.'lliLrfo, flatus eine russische Brigade sich zurückziehen mnsste, narh<^pm die 
Kosaken von Fiederborn bis Küddow bereits vorgedrungen, tünfstün ii^es Ge- 
fecht geliefert nnd die Ortachaften ansgeplündert liEtten. Diese Truppen der 
Fermorschen Armee sogen sich am 20. April ttber die Weichsel znrftck, wo 
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sie Winterquartiere bezogen, bte auf ein Coipe des Oeneral t. Todleben, wel* 
eher gegen Hinterpommern nnd die Nenmark streifen musste; er hatte in 
Conitz sein Hauptquartier; viel Liefernn^en mnssten dorthin gefördert werden, 
auch die Neu-Stettiuer Gegend wurde im Janaar 1760 vollständig wieder 
ansgeplllndert, flber welebe binans bereite im Fi-ühjahr, Gefecht bei Knttrin 
am 8. Mai 1759, auch das Land bei Belgard mitgenommen wurde. Der Major 
V. Podewils von Schorlemmer Dragoner hatte mit einem Detiichement von 
Stargard aus dagegen zu kämpfen, unter Assiüteuz des Rittmeisters v. Kohiing 
mit 300 Dragonern nnd Hnsaren ; er warf zwei in Amswalde stehende Ko- 
sakenpolks nach Polen hinein; v. PodewUs richtete sich auf Cüslin, Stolp und 
aufräumend über Neu-Stettin zurück, wo er bei Tempelburg 1200 Rassen am 
18. März 1760 in die Flacht schlag und die nach Polen wichen; er Hess die 
Kagaadne der Bassen bei Nen-Stettin nach Belgard bringen nnd vertrieb den 
28. März noch 1500 Russen aus der Rnmmelsburger Gegend, General v. Tod- 
leben rückte non selbst in der Richtung auf Cöslin, von der Gegend bei Re- 
genwalde aasgehend, also über Polzin, vor, umringte das Podewilsche Detache- 
ment, das sidi mit MtUie dnrchseUng nnd nach Cöslin gelangte. Bald wnrde 
dieser durch einie:e Bataillone verstärkt, so dass er dem am 19, April 1760 
nach Polen abziehenden General v. Todleben folgen konnte, um so mehr, als 
er auch weiter durch den General-Lieutenant v. Platen unterstützt wurde und 
nnn andi die mssischen Besatznngen die StSdte Polzin, Bärwalde, wo das 
Rathhaas und damit die Archive verbrannt waren, . BttbUtz und Neu-Stettin, 
diese selbstredend ausgeplündert, mehr oder weniger verwüstet, verliessen. 
Das V. Platensche Corps konnte hier niciit kantonniren, ging nach Belgard 
znrttckf wahrend die Kosaken ihre StreifiBreien bald wieder bis hierher be* 
gannen. Gegen Ende Mai drang General Graf t. Todleben mit 8000 Mann 
über Neu-Stettin wieder in Hinterpommern, gegen Belpard hin eiü das 
Hauptmann v. Schönfeld gut vei theidigte, sich jedoch auf Cüslin zuriick^^iehen 
mnsste, welches andi Todleben nach einiger Vertheidigang einnahm nnd in 
Manow (s. G. 220) sein Hauptquartier aufschlug. 1760 wurde auch Colberg 
zum 2. Male belagert, erst in Folge der dritten auch noch 1760 stattfinden den 
Belagerang durch Romanzofif fiel diese rohugükiöute Feste. Natürlich hatte 
Hinterpommem, speciell aneh die Gegend bei GfisUn, Tiel zn Idden, indem 
z. B, bei Alt-Belz zu der Zeit ein Lager von 24 000 Russen etablirt war. 
Dadurch, dass 26 russische und H schwedische Hcliiffe narh Colberg kamen, 
kreuzten, wurde der Handel hier auch zur See abgeschnitten, überhaupt der 
Verkehr sehr geschädigt. — Noch 1761 hatten die Bossen nnter Todleben 
nebst Anderen Tempelbarg, B;irwalde, Neu-Stettin, Pollnow besetzt; 
den 12. Mai waren die nördlichem, aneh BJirwalde, wieder in preussischem, da- 
gegen Neu-Stettin noch iu rassischem Besitz und gingen die Scharmützel im- 
mer noch fort, bis in Folge des Regierungsantritts Peters m. von Rnssland 
Friede geschlossen und auch durch die, Preussen freundschaftlicher gesinnte, 
Nachfolgerin Catharina II., die als Prinzessin von Anhalt-Zerbst in Stettin er- 
zogen, 1762 Ruhe und Erholung in Pommern eintrat. — Noch 1764 nachdem 
IViedensschlnss campirte der Lientenant Drewitz von den Provinzial-Hnsaren, 
Sohn eines Maarers in Stettin, bei Neu-Stettin und blieb auf eigene Hand 
mobil, die Friedensluft verachtend Und da hier kein Kampffeld mehr war (ihm 
das Handwerk wohl gelegt worden wäre); trat er za den Rassen über, wo er 
verdienstvoller General geworden sein soll (Petrich). 

Während auf dem Kriegsschauplatz im W. 1759 das reich sdeutsche Heer und 
Franzosen den 19. August Cassel, den 23. Ziegenhain genommen, wurden sie bei 
Wetter den 27. August vom Herzog von Braunschweig und General v. Waagen- 
helm, besonders das Fischersche Freicorps (Franzosen) bei Einhansen den 
2. September geschlagen. Im Feldzage von 1761 sind noch die Kämpfe bei 
Meissen, das Gefecht bei Saalfeld und Tüngen den 2. April, als 8ieg:reich m er- 
wähnen (s. G. 188), 80 wie, dass die Generale t. Syborg und v. Schenkendoif 
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ein Corps Reichstmppen bei Plauen und am 5. April preOMiiclie HniireB unter 
Major V. Hundt, bayrische Infanterie und Croaten in die Flacht schlagen. 

Schweidnitz ging in der Nacht zum 1 October, General v. Zaatrow von Landen 
Überrumpelt, verloren. (S. G. IST, 1S,>>, 226 etc.) 1763 Friede zu Hubertsbnrg. 

So. 200. «O. Geiiex a.tloii, von 1765biB 1800. 1772 erst eTheilung 
Polens, 1793 «weite, 1795 dritte. Der Bairische Erbfolgekrieg 
von 1778 bis 1779. 80,000 Mann Preussen und 20,000 Mann Sachsen etc. 
Der König in Schlesien, Prinz Heinrich in Sachsen. Mehrere Gefechte in 
Böhmen und Schlesien. Winterquartier bei Glatz; desgleichen Gefechte der 
ans Sachsen vorrückenden Heercsabtheilungen und am 10. October Lager bei 
Ottendorf. 1779 Gefechte bei Zuckmantel, Habelachwerdt, Scliwedelsdorf etc.; 
den h. März Waffenstillstand. König Friedrich Wilhelm II. von l<ö6 bis 
1737. 1787 Krieg gegen die holländischen Patrioten, znr Hlllfe des 
regierenden Hauses Oranien. 40,000 Mann unter Herzog von Braunachweig 
rücken in Holland ein. erobern mehrere F its wvA feste Plätze, namefitlich 
Gorkum, Nienverlais, und Wessepp, im September Gefecht bei Amstelveeu und 
Einnahme von Amsterdam im October (G. 265 nnd 267). — 1787 erschien das 
Allodilikationsgesetz, welches dem Adel in Besag auf Befestigung des Besitzes 
im Allgemeinen einen zweiten Stoss pab. - Französischer Revolutions- 
krieg von 1792 bis Friede zu Basel den ö. April 1795; sämmtliche ander© 
europäischen Mächte, besonders aber Prenssen, Parthei gegen Frankreich. 
Der Ettnig, unter ihm Herzog von Brannschweig etc. Einfall eines verbünde- 
ten Heeres. Pi-eussen, Oesterreicher und Hessen in Frankreich. Gefecht bei 
Fontoi den 19. August, Einnahrae von Longwy den 24., Vetdun den 30. August; 
siegreiches Gefecht bei Monthomme nnd hei St. Jnrien den 9. September. 
Wegnahme des Deftiges von la Croix den 12. und Vertheidigung, Eroberung 
vonChenepopuleux den 14. September, Gefeclit bei Montellentin den 15. September; 
Kanonade von Valmy den 20. September, naiht heilig, der Herzog von Braun- 
schweig gegen General Kellermann. Rückzug der prenssischen nnd hessischen 
iS'uppen an.s Frankreich anf Coblenz bis Anfang November. Verlust von 
Verdun den 14. Oktober und I.onjrwv den in Folge Convention. Der 
General Custine im Kücken der Verbündeten, nimmt den 21. Oktober Mainz 
ein, Gefecht an der Lahn den 6. NoTemheri nachtheilig; Kanonade hei Bocken- 
heim den 2. Dezember. Feld[zng von 1793. 10(t,000 Mann Verbündete ge^en 
Franzosen 280,000 Mann am Oberrhein. Gefecht bei Hochheim den 6. Januar, 
Capitulation von Künigstein den 8. März, Uebergang über den Rhein, Ver- 
treibung des Feindes bis Landau, dabei Oefedite bei Bingen, Stromberg, 
Walda^heim den 28., bei Alsheim, Florsheim nnd Bheintürkheim den 30. Mäi-z ; 
Belagernn«- von Mainz seitens der Verbündeten vom 4. April bis 28. Tnli, 
viel Gefechte, endlich Sturm; Gefecht bei ßechingen und Waisheim den au..iiai, 
bei Bamberg, Leinen nnd Frankweiler. Einschliessnng von Landan den 10. 
Angnst bis Dezember, Gefecht bei Limbach, Ahstedt und bei Neuenkirchen 
den 15. Anprnst. Schlacht bei Pirmasens den 14. September, günstig; Ueber- 
wältigung der Lager bei Bliescastel nnd Hurubach den 26., Gefecht bei Ens- 
heim den 27. September etc. Vertreibung des Feindes von der Biscfamisch- 
heimer H5he fiber die Saar (General Graf Kalkreuth und v. Knobelsdorf mit 
prenssischen und sächsischen Truppen: (i^. U. "267;. Ueberwältigung der feind- 
lichen Linien an der Lauter in den Gefechten bei Herzog^hand, Boudentlial, 
Esehingen, Lambach etc. znr Unterstfitznng der Oesterrdchw gegen die 
Weissenburger Linien den 13. Oktober. Bombardement von Landan Tom 
28. bis 30. Oktober. Sturm auf die Bergfeste Bitsch den 16. November, Ge- 
fecht auf der Biesiuger Höhe den 1 7. November. Der Kronprinz von Preussen 
giebt Ende November den Befehl Aber Einscfaliessung von Landan an den 
General-Lieutenant v. Knobelsdorf ab und reist nach Preussen zurück. Schlacht 
bei Kaisersläntem den 29. und 30. November, günstig, der Herzog von Brann- 
schweig schlägt die Angriffe des Generals Hoche zurück, desgleichen der £rb- 
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priius von HeBsen in den Gefechten anf dem Engelsberg und bei Lembach den 

If). Uk nnd 22. T>P7i>nibcr, Nacli dem Durchbriich der oesterreichischen 
Linien an der Motter den 22. nnd an der Lauter bei Weissenburg den 
2Ü. Dezember, Aufhebung der Belafrei ung von Landau und Rückzug auf Mainz. 
1793 Feldza^ in den Niederlanden^ bei dem dortigen österreichischen 
Hanpthpcr nnter dem Felihn.u scliall Prinzen von Coburg befand sich ein Corps 
von llOOÜ Preussen, bis Monat April unter Herzog von Braunschweig-Oels, 
BOdann nnter General-Lientenant v. Knobelsdorf, andere, General-Lieutenant 
V. Cospoth, V. Reppert, v. d. Goltz etc.; Vertheidigung von Mastricht vom 
G. Februar bis 3. März, Verlust von Breda don 25. nnd Klnndert den 2H. 
Februar; Treffen bei Oldenhöfen und Düren den I., von Gertruidenburg 
den 4. März; Gefedit an der Schwalm; Besetzung von Büremonde den 
5. MtoE, Znrnckwerfung der Franzosen über die Haass nnd Entsetznnir von 
Mnstricht am 6. März. Zur völligen Befreiung von Holland, Entsetzung der 
Festung Wilhelmsstadt den 14., Einnahme von Antwerpen den 2G. März, von 
Breda, Gertmidenbnrg, alle drei durch Capitulation, resp. den 3. ApriL Mai*6ch 
znr Vereinignni? mit den Oesterreichern nach Tonrnay, Besetzung der Stellnn« 
gen von Jfnnl lf und St. Amand a. d. Scarpe znr Deckiint? der Belagerung von 
Conde; Getecht bei Vicogne (G. 265), H^bnon, St. Amand den 1. 7. und 
Wegnaiune der dortigen Redouten den 10. Mai; preussischer AntheU daran, 
beaonden durch die Eroberung der verschanzten Abtei Hasnon. Deckung 
der Belagernn>r vitn Cond^ und Valencienne; Eroliernn^ der Abtei Quatre 
cloches d'Auiche den 27. Mai; Gefecht bei Henun den 12. Juli, bei Bouvines 
den 13. August (Blücher). Belagerung von Manbeuge den 29. September bis 
lö. Oktober. Feldzug Bilcksn([^ nach Mainz, Arrieregiu^engefecht 

bei Fl Ulk. ntlial den .5.. bei Krenznach den 8.. Ueberfall von Morschheira den 
12., Gefecht bei Kirchheim, ungünstig, den 20. Januar. Der Feldmai'schall 
KSIlendorf erhält das Kommando (Herzog von Braunschweig tritt ab). 
Treft'en bei Kaiserslautern nnd Morlautern mit Gefechten bei Vogelweh, ^Veiden- 
tlial. Walkenheini, Rüdeslieim, bei Horderkopf iinl der Schanze den 23. Mai; 
Gefecht bei Kirchweiler den 2n. Mai, bei Teppektädt und Johanneskrenz 
(naehtheilig) u. s. w. ; die Preussen werden von Mainz zurückgedrängt. Treffen 
bei Kaiserslautem den 20. September. Rückzug Über den Rhein bei Mainz 
nnd Coblenz den 2.'». Oktober. Polnischer Insnrrectionskrie;:^ von 17iU 
bis 1795. Preussen 30,000 Mann unter Feldmarschail v. Mullendorf und die 
Bnnen gegen Pol^ Besitznahme eines Theils von Polen durch die Preussen, 
Ehmahme von Danzig. 

No. 207. Gonerntloii von 1800 bis 1835. K.ini;,' Friedrich 

Wilhelm III. von 1797 bis 1840. Der Krieg gegen Frankrei ch von löü6 
his 1807. 1806 den 14. October Preussen gegen Napoleon bei Jena nnd Auer- 
stedt nnglücklich (s. G. 214, 256, 257, 289, 290), Fcldzng auf Halle, den 27. No- 
vember Capitlul. tion Uliieliers bei Lübeck (Ratkau) nach harter (Tefrenwehr. 
den Ü. November (s. G. 267, 294); Bond mit Russlaud, Schlacht bei Eylau den 

8. Febmar 1807, bei Friedland den 14. Juni. Friede zn Tilsit den 7. und 

9. Juli 1807 (s. G. 257). — In Folge der 1807 unter den Kommandanten 
V. Heyde und v. Gneisenan stattfindenden braven Vertheidigung der Festunji: 
Colberg, hatte auch Hinterpommern viel Kriegsgetümmel und Leiden zu 
tragen, Parteigiingerkriege, wie die Züge von Schill und Anderen, Durchmärsche, 
Hauptetappe Cöslin, vermehrten das Elend, wenn auch nicht immer feindlich, es 
fanden von 1808 bis 1811 Durchmärsche eifrener. 1812 ^remischter Truppen 
statt, 80 dass Cöslin und Umgegend allein 60,000 Köpfe und 6000 Pferde ver- 
pflegt hatten. 1807 hatte sich in der Gegend von Nen-Stettin, in dessen 
Nllbe auch viele Truppenmärsche stattfanden, gegen die Franzosen resp. gegen 
polnische H' i flfii ein Aufstand etablirt; nach hasserfiilltem Kampf wurden hier 
die Pommern Uberwältigt nnd angesehene Leute aus Stadt und Gegend, be- 
sonders der Bürgermeister an den Fferdeschweif gebunden und nach Conitz 
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transportirt, wo sie auf dem ITarktplftts KaatoeIiQlilii«be eiliielten; bald dafMif 

erschienen v. Schillsche und v. Krockowsche Troppen, mit denen die Gegend 
in Verbindung? stand ; tinter Andern plllnkelte Lieutenant v. Düringshofen von 
Persantzig auf Katzebuhr, Hammersteiii bis Herzfelde und hob die Polen auf; 
der ünterofAzier Zocfa mit 19 Pferden Btreifte bei Belgard, Nen-Stettiii, Ter- 
Japte 50 Polen, verfolgte sie bis Hammerstein nnd nahm Waffen und Fourage- 
der rnterottizier Griese liatte in Scharmützeln mehrere polnische Offiziere 
heruntergehauen und kam Uber Küddow, Neu-StetUn nach Bärwalde zurttck, 
Yon wo ans er die Strasse von Pr.-Stargard naeh Dancfgr benimihig:(e. Auch 
agirte Hauptmann v. Möllendorf als Partisan, um die Rekrutenaushebung sm 
sclift/en, wies feindliche Abtlieilungen zurück und wandte sich nach Tnchel.— 
1807 den 9. October, Aufhebung der Leibeigenschaft, Bildung des heutigen 
Banemstandes. — 1813 und 1813 ging die Heerstrasse yon Berlin anf Königs- 
berfi: über Land eck, also viel hin und her, Bttckzug der Franzosen aus 
KusslrtTil. K().saken<dnviirnie etc. 1812 Krieg Frankreichs, mit dem 
10. prtJUbsiischen Corps unter General v. Grawert, dann v. York, als Hüli'e 
gegen Bmsland. Das Corps foeht im Jnli gegen Biga, den 9. Jnli Troffen 
bei Eckau, Besitziialnue von Dünaburg den 1. August. Gefecht bei Schlock 
und St. Annen den 5., bei Wollg^nnd und Kliewenhof den 7., bei St. Annen, 
Dahlenkirchen und St. ühlau den 22. August und dergl v. York tritt bei 
Tanroggei) durch ConTention den 80. December auf Seite der Bassen Uber. — 
1813, den 20. Febniar finden, bei Berlin Gefechte der Russen unter General 
V. Tettenborn und Czernicheff presren die Franzosen statt. 

Befreiungskrieg von löl3 bis 1814. Freussen verbündet sich mit 
Bnssland gegen Frankrefdi ; Kapoleon rfiekt wieder ins Feld. Bei MOckem, 
Danigkan und Leitzkan den 5. April ünden Gefechte statt (v. Bülow), Ein- 
schliessung von Magdebnr«? den 15. April, darauf Marsch des v. Bölowschen 
Corps gegen Kosslau, Einschiiessiing von Wittenberg Mitte April, Erstürmung 
von Halle den 9. Mai, Rftckzng nach Lnckan, dort Oefeeht den 3. Juni. Die 
Schlacht bei Lützen war am 2. Mai schlagen, bei Bautzen den 20. und 
21. Mai, "Waffenstillstand vom 4. Juni bis 17. .\np:ust. Oestorreicli tritt der Ver- 
bindung gegen Frankreich bei. Napoleon will Berlin, Breslau und Prag zu- 
gleich bedrohen. Geitodite am Bober; Schlacht bei Gross-Beeren den 98. Angost 
( \. Bülow, B. G. 294), an der Katzbach den 26, August (v. Blücher) ; Schlacht 
bei Dresden den '2ri lufd -27. August (v. Schwarzenberg), beiCnIm den 30. Ansmst, 
bei Dennewitz den t>. öeptember (v. Bülow, v. Tauenzien^\ Treffen bei der 
GOrde den 16. September. Napoleon sucht sich an der Elbe festznsetsen, 
macht vergebliche Versuche g» gen Böhmen. Die Verbündeten dringen Anfang 
October über das Erzgebirge und über die Elbe vor, Gefecht bei Warten- 
berg den 3. October (s. O. 292), die Brigade t. Thttmen hatte Wittenberg bis 
daliin eingeschlossen. Napoleon xfeht seine Armee bei Leipzig msammen. 
Schlacht bei Leipzig vom lU. bis 19. October, darin am 18. Gefecht bei 
Pannsdorf fs. G. 294). Eöckzug^ der Franzosen. Bayern hf\t sich den Ver- 
bündeten angeschlossen. Schlacht bei Hanau den 30. und 31. October (v. Wrede). 
Napoleon geht Uber den Bhdn nurftck. Grosse Rüstungen von allen Seiten. — 
Dresden erobert den II. November, Dansig den 26. Schnelle Erobamng 
Hollands durch v. Bülow, — Dezember und Anf!»n^ Januar 1814 Ueberp^anc" 
der verbündeten Heere über den Ehein von Basel bis Holland; concentrisches 
Vordi ingen auf den Strassen nach Paris, Sieg bei Brienne oder In Bothidre 
unter y. Blficher den I . Februar. Zu schnelles Vorgehen und Verzettelung des 
sehlesischen Heeres, nachtheilige Gefechte am 10. inid M. in der Marne «:ej»end 
und der grossen Armee am 17* und 18. an der Seine; Kückwürtsbewegung; Troyes 
von den Franzosen besetst. Bitteher zieht wieder an der Harne herab und 
Schwarzenberg dringt nach dem Gefecht bei Bar-sur-Aube am 26. Februar 
gleichfalls wieder vor. Schlacht bei Laon am 9. und 10. März (v. Blücher), 
Napoleon hier zurückgewiesen, eilt an der grossen Armee bei Arcis-sur-Aube 
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am '20. und 21. März vorbei Dach Lothringen zn, um den Anfstand der Be- 
wohner im Kücken der Feinde auszunützen. — Zug der Verbündetf n atif Paris. 
Treffen bei Fere champenoiso ' den 25. März, Vernichtung der Division Pactot. 
Schlacht vor PAris den 30. und Sl.KSn. Einzug der Verbttndeten in 
Pari«. Absetzung Napuleuns, am 20. April nach Elba. Waffenstillstand am 
2.i April. Friede den 30. Mai. - I S 15 Napoleon landet und zieht am 20. März 
in Paris ein, den Ib. Juni Angritl aut die Preiissen. bei Thniu; Schlacht bei 
Ligny (s. 6. 390) und Qnatrehas den 16. Jmü; Schlacht bei Belle alliance 
oder Waterloo den 18. Juni; Napoleon entsagt dem Thron. Uebergabe von 
Paris den 7. Jnli. Zweiter Friede zu Paris den 20. NoTCmber (8. Q, 262, 2»0. 
ÜiSÜ, 290, 291, 292, 293, 294 etc.). 

No. f08. «S«. Oenei-atian Ton 1835 bis 1870. KSnigr Friedrich 
Wilhelm IV. von 1840 bis 1861, der hoch beanlangte, geistreiche, fiumme 
nnd von Tndanlibaren verkannte Fürst, der nur beglücken wollte, hat fast nur 
Bitteres uriahren. 164H das Jahr der Schmach mit seiner 'Revolution den 
18. Min in Berlin« hier schwacher Kampf, dann auch in Dresden 1849 (s. 
G. 332). Polnische Insurrection (s. G. 264, 282, 286. 329, 3:^2. 340 etc.). 
Preussen wurde mit einer constitutionellen Eeprierungsform beglückt (V). Krieg 
{^egeu Dänemark, von welchem Schleswig-Holstein frei werden wollte. — 
Wie sein Ahne Friedrich der Grosse es that. sachte aneh dieser Kttnlg die 
Stände zn erhalten, den Adel zu stützen. — Wie weit unter dem überraschenden 
Eindruck der hereinbrechenden ganz neuen Verhältnisse der dem Königthnm 
im engeren und weiteren Sinne dienende Adel gefehlt haben möge : der Adel 
anch war es wieder, der sich zuerst aufraffend, ttber dem am Boden liegenden 
Kopf der büreaukratischen Beamtenschaft, das Banner des Königs aufgehisst 
Als 1848 der Novemberslurm über die Stoppel giny. t'r1'>«|i in der „rettenden 
That*^ der v. Brandenborgi v. Manteuffel und v. \\ raugei und ihrer Hinter- 
maonea die BrandlSMikel der ^pttmng. — Zwanzig Jahre vnd noch mehr 
sind dahingeganpren seit des nnvergesslichen Königs Friedrich Wilhelm IV. 
Augen sich zur letzten Kuhe geschlossen. Unter dem berauschenden Kin<iruck 
der Ereignisse, unter welchen sich die politische Einigung Deutsclilands (v. 
Bismark) vollzog, scheint der Mehrheit des hente lebenden Geschlechts das 
Verständniss für die diesem geschichtlichen Wendepunkt vorauji:ep:an{rene Epoche 
verloren p:epranpen zu sein. Vielleicht keiirt bei der kommenden Generation 
eine gerechtere Würdigung der Kegierungszeit des beatt^eschmäheten, edlen 
Königs ein, wenn sie ans weiterer Feme, als wir anf die glorreichen Tage, 
die nun auch hinter uns Meeren, zurückblickt; wenn die Mi!=;sfrrifle. welche den- 
selben gefolfjt sind, sieh immer soliärler von dem ^^Hauzemlt'!! Hinterfj^runde 
äui^serer Erbfolge abheben, die Noihwendigkeit der durch Jahriiuuderte hin- 
durch gezeitigten Standesnntersehiede, ab toU berechtigt — aber yergeblieh — 
znrfick ersrhiit werden — i Adolsblatt). König W ilhe Im T. von 18fil und seit 
1871 Könif? von l'renssen und Kaiser von Deutschland. 1863 und 186 1 
polnische Inserrection, Besetzung der betreffenden Grenze. 1864 Krieg 
nm Losldsung Schleswig^Holsteins Ton Dilnemark. — Den4. Mttrz 1867 
Aufhebung der Leluie in Pumraern. — 1H()6 Krieg i^c;?en Oesterreich, um ein 
einiges Deutschland ; statt durch missp-liickende parlamentarische Verhandlungen, 
durch das Schwert in das Werk zu beizen (s. G. 264, 28a, 286, 329, 332, 334, 
887, 839, 340 etc.). 

No. 200. tift. OoiM^iMitio» von 1870 bis jetzt. 1870 und 1871 
Krieg gegen Frankreich mit rapidem, glückliclien ErfolLn^ (s. G. i^s-i. 2Hti, 
287, 334, 337, 38i> etc.) ; Napoleon III. bei Sedan gefangen, i ans eingenommen. 
Deutschland um Elsass nnd Lothringen vergrOssert und bis anf die deutsch* 
tttterreichischen Lande ein geeinigtes Kaiserthum Dentschland. 

>o. 210. GrescHictit«<nl>i*iN!4 von lL,lvlnii<l. 
Die livländische, der Ostseeprovinzen Geschichte zerfallt, so weit sie hier von In- 
teresse ittf indie Ordens* mid dftnisehe Zeit bis 1(68» dann streitennnd bekriegen 
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sidi die Schweden mid Polen wnLiT^nndBathlaiid Ton 168S bis 1635, darauf 

scliwedische, von 1710 ah russische Ref2:ierun^. — Unverkennbar hat 
schou in dvn Trüliesten Zeiten zwischen den Venedern (nicht \Ven<len). dem 
deutsch-äkandiuaviächeu Stauiin, zu und vor Tacitas und Ptoletuäus Zeit an 
den tetlichen Gestaden der Oetsee, an d^ Sinnt venediene wohnend, ^ 
Verkehr, eine "Wecliselbezieliung mit denen die Siidküste der Ostsee, niare 
balticns, bewoliiienden deutschen Völkern, also mit den Fomraeru (verd. \ ineta, 
Riga, Kega, Kewal hier, Eeval dort; Bügen, Kujen; Küstenorte aui „münde" 
endi^nd etc.), stattgefnnden. Nachdem die eddltchen Kftetenlander der Ostaee 
christlich geworden, begann zwischen diesen nnd denen der Ostküj-te seit 1157 
ein reiferer, friedlicherer Verkehr. Die alte Seehaudelsstrasse von Holstein. 
Lübeck auf Bonihulm, dann auf Viueta, einem Uauptplatz, dem Übten zu, iiacli 
Belf ard bei der Leba nnd znr Düna, anf welcher die Waaren fttr das Binnen* 
land ab- und zugefahren \vnrdt>n. belelite sich immer mehr, nurrh die Mission 
der druf'^^fiion Ordensritter katn auch hier die Kinwandfrnng- in solchen FiuBS, 
dass mau auch jetzt Livhuid und angrenzende DiHtricte, trotz der verschiedenen 
Besitiergreifungen, Kftmi»fe nnd Beherrschnneen nnd znletat über I50jflhr^ffii 
Dauer des russischen Scepters. Land und Volk im AUf^omeinen als sieh deutsch 
erhalten betrachten kann, bchon von Livlaiid aus wurden das r^and der Sem- 
gallen und Kuren, das heutige Kurland vun 12M bis 1250 durch die deutschen 
Ritter erobert nnd zar Vertheidifang desselben viel feste Schtösser angelegt» 
welcho 1561 in den Desitz der Herzöge von Kurland überpin^jen, nach Ab- 
daukunq: des letzten Peter 17^i5. die meisten Ünssland als reiche Domänen 
zufielen. Noch bis 1290 kampiicii die Kuren um ihre Freiheit; sie mussteu 
sich doch ergeben. Im 14. Jahrhundert wnrde das Land, auch Livland reap. 
Esthland, wo es noch nicht statthatte, in Güter vertheilt und meistens an 
deutsche Ritter von Vater auf Sohn und so weiter, oder an Andere nl? Lehn 
gegeben; besonders waren es Westphaleu, doch auch pommersche und andere 
Edellente; dies die Aassaat des jetst noch in Bl&the stehenden lirUndischea 
Adels. Unter der ReprifninK' der Heermeister mit Einwirkung des Erzbischofs 
zu Kiß-n, welcher nicht unbedeutenden Besitz, unter anderem 21) Schlösser, als : 
Kockeuhauseu, Ronneburg, Trikathen, Kreuzburg (s. G.41), Lexküil etc. inne hatte, 
gedieh der Wohlstand der Ijande nnd erweckte lebhaften Neid der Nachbaren. 
Ganz besonders wurde unter der Regierung des HeLrmeisters Wolter v. Pletten- 
berg 1502 die Hebnncr und Selbststinidi^rkeit des Staates f*"effirdert resp. ge- 
sichert, so dass Livland eine Zeit uei Ruhe auf 50 Jahre hatte. 

No. 211. 13. Oeneimtion von 1520 bis 1555. So wie in Preussen, 
nahmen leider Ueppi^rkeit und Schwele-erei im Orden überhand und verlor er 
seine Kraft. Der Heermeister Willn-lm v. Fürs t enberp:. welcher den fürst- 
lichen Titel annahm, konnte pecuniäreu \'erptiichtuugeQ gegen Kusslaud nicht ' 
nachkommen. Zaar Iwan 'Wassilje witsch hatte seine Forderung des lir- 
iRndischen Tributs 1553 erneuert, ee war kein Geld vorhanden, so dass er 
1556 sein Heer einrücken Hess, wobei das J>and lieilirh sehr verheert wurde. 
Nun suchten die Livläuder fremde Hülfe, Reval und Et>thlaud unterwarfen sich 
dem König Erich XIV. Ton Schweden, die Livländer, der Heermeister nnd 
Erzbischof wandten sich, zumal von Dünemark nicht viel zu erwarten war, an 
den Künig von Polen, welcher Livland 1502 seinen Staaten einverleibte und 
dem letzten Heermeister Gotthiif v. K etiler Kurland alä weltliches Lehu 
Teriieh, das seitdem seine eigene Geschichte hat 

5o. 212. l-t. Oenei-atioit von 1555 bis 1590. Es waren anch 
1660 Zuzüge von Edelleuten aus andern Lftndcrn zum Kami>f für Livland 
gegen Russland etc. herbeigerufen worden; wie ja auch der Aufbruch von 
1000 Mann unter Panl t. Wobeser zum Beistand der Dänen, welche anf 
prenssischen und pommerschen Rath geworben und mobilisirt sein sollen; der 
Kriegszug aber verpuffte, indem er nur bis Danzig, Raguit gelangte und 
sich nachher in friedliche Ansiedler auflöste, nachdem die Verhältuisse doch 
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andere greworden waren. Aiieh ein Theil der Bittenchaftt welche zu Karland 

zur fiiistlichen Heimfaln t m rordnet gewesen, war kanipfl)ereit g'egen Schweden 
und Kussland. Rig^a hielt äich durch lange Verhandinngen mit Polen 2U Jahre 
frei nnd unabhängig, wurde dann aber auch diesem untergeben. So nabm denn 
der selbststündige Staatenbund Livland mit fisthland, Kurland um die Mitte 
des 16. Jahrhunderts, nach einer Dauer vnn l^is loo Jahren fln Ende und 
wurden Provinzen anderer Staaten, vuu deueu sie, bis auf Livland in sp., 
welches sich nicht assimilirte, Fremdartiges annahmen. — Das Land war anch 
durch den Russischen Krieg schwer verwüstet, dnrcli die Kämpfe mit den von 
Esthland herbeikommenden Sehwedfu. mit I'nlfu desgleichen und dauerte der 
Krieg fast während der ganzen poliusciieu Beherrschung fort^ indem derselbe 
mit Rassland nach der ücterwerfüng noch 90 Jahre, bis snH Frieden Ton 
Kiwerowahorka 1583 gewährt hatte, in Folge dessen Polen nna Livland von 
Rtisshind abtretreten erhielt. - Von nnn an bejrnnn zwischen Schweden nnd 
Polen ein Streit um Livland und Esthland, der von 15^3 bis 16S9 andauerte. 
Es gab eich oft nnter dem polnischen Regime eine drfickende Fnrteilichkeit 
zu erkennen, besonders betreffs des Güterbesitzes nnd wurden vorzüglich die 
D- ntschen bedrängt, die Landstellen meist mit Polen besetj^t. die Einrirhtiinpren 
und Anordnungen mehr polnisch. Besonders diückend war die Pression auf 
den lutherischen Olauben« der gleich nach der Reformation sieh in Riga 
1522 durch x\i Ii I IS Knopke und Andere weiter verbreitet hatte. El wurden 
die Jesuilen wieder einjrepflncrt. ein IJisthum in Wenden gegründet und be- 
hauptet, das Land-Volk gehöre dem Katholicismus. Der neue Gregori- 
anische Kalender wurde 1685 gegen den Jnlianischen eingeftthrt nnd veran« 
lasste dies die sogenannten Kalenderstreitigkeiten, welche erst nach mehreren 
Jahren und vielen Oransanikeiten geendet wurden. — Könis SitriRraund III. 
von Polen hatte durch seine Abstammung Ansprüche auf den schwedischen 
Thron, bestieg denselben anch. 1604 wutle ein Reichstag nach Xorkdping 
einberufen ; der König blieb aber nicht in Schweden, sondern ging nach Polen, 
hatte die Lutheraner in Schweden bedrückt, dem .sich sein Ohm Karl, später 
König Karl IX., widerset/.ie und einen offenen Kiicg löü7 gegen Polen führte. 
Livland wurde der Scliauplatz desselben, das dabei gftnzlich verwüstet wurde; 
dann kam nndi Misswachs. Hungei'snoth und herrschte das grösste Elend. — 

In Kurland hatte sich den 14. März 1600 Herzog Friedrich mit der 
PHnsessin Elisabeth Magdalene, des Herzog Ernst Ludwig von Pommern 
Toehter, vermählt (s. Q. 59); er regierte von 1&67 bis 1618 mit seinem Bmder 
Wilhelm zusammen, von i(»18 bis 1642 allein, mässig und kluf; und starb 
den l.'i. Autrnst 1642; die Beisetzuno" fend in Mir an den 13. Februar lti4.i 
statt (s. G. 113). Die beiden Herzöge regierten jeder für sich, statt 
im Einklänge ; dabei war das Land auch von Polen nnd Schweden besetKt und 
kam weder zur Ruhe noch Einig^ung. Die schwedische Macht war sehr zu- 
sammenü^esr lnii' Izen; v. Zamnyski suchte f-'-in-n Nntzon zn ziehen und nahm 
ganz Livland ausser Dorpat und Pernau iu Bebitz; desgleichen auch Wesen- 
berp etc. in Esthland; wtthrend Dänemari^ mit Knssland liebäugelte. So gingen 
die Intriguen und KSmpfe weiter. — 

>*o. 'in. If5. OonoratioTi. von 15'.>0 bis H;!?5. 1>"r Krieg zwi- 
schen Schweden und Polen wurde in Livland foitgesetzt, bib Karl IX. 1611 
starb und G^nstav Adolph folgte. Nachdem dieser dem König Sigismund III. 
Biga 1621 fortgenommen, setzte er sich auch in Besitz des übrigen Landes, 
80 dass die pnlnischc Ilirrscliaft. nach Kampf von ITtS:') bis hier, ein 

Ende hatte, obwohl ei-st im Frieden zu Uliwa 1660 die Abtretung Livlands 
an die Schweden, deren Herrsdiaft bis 1710 wfthrte, ausgesprochen wurde. — 
So waren denn Livland und Esthland unter Hm rsdiaft Schwedens und ein 
neuer Gei«t der Kcirierung zeigte sich bald im Lande. Evangelische Geist- 
liche, deren Übersuperintendent Hermann Sam son, wurden eingesetzt, andere 
■egenbringeude Anordnungen getroffen, auch 1632 eine LandeiraniversitAt in 
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Borpat geg:ründet, die aber von den Rnssen, durch ihren Einfall hedroht, auf- 
lifirtp. doch 1G99 nach Pemau verleprt -^Mirde; aber 1710 bei Eroberung des 
Landes durch die Russen auf Zeit gänzlich einging. Für niedere Schulen wurde 
gesorgt; das Landrecht featgestellt; auch das rechtUehe Veriiiltnifls der 
Bauern zu den Grundherren wurde richtiger bestimmt; fdr den Adel die 
Landtage wieder licrgestellt. So sehr der Adel von der schwedischen Re- 
gierung Anfangs begünstigt worden, drohte ihm doch eine Last auferlegt zu 
werden, die ihm später nnertrftglich wurde; die sebwadien wiederholent- 
liehen Regierungswechsel hatten die Veranlassung dazu gegeben, indem in der 
Folge alle auf nicht rech^mfissige Weise durch .Sclienkung und dcrpl. erwor- 
benen G&ter eingezogen wurden (s. später). lOäü regierte Königin Christ Ina 
von Schweden friedlich bis 1654, wo sie dem Tbron entsagte und Karl 
Gustav X. Kf>nif? wurde, welcher Krieg mit Polen, Dänen, Russen nebst ihren 
Aliirten führte. Beim Regiemnpfsantritt schien der Krie^j^ unvomieidlich und 
rüstete sich der König gegen Polen Die Königin hatte kurz vor der Abdan- 
kung ansgesprochen, „dass sie den Pfalzgrafen, welcher sich bewarb, nicht an- 
erkennen würde, jedoch ihr Vetter dem Johann Casimir mit aOOCK) Zeugen 
beweisen wtirde, dass er rechtmässiger K^ini? von Schweden sei". Die Stände 
waren gegen eine Herrschaft der Polen, aber nicht die katholische Geistlich- 
keit. Die Kämpfe begannen; Verwickelungen mit Polen brachten auch Krieg 
mit Rnssland zu Wege. Zaar Alexei Michailowitsch sah sich zu einem 
Zuge nach Livland 1C5G veranlasst, in dem Dorpat genommen, Riga l;m?r^ 
lagert, 1667 Wierland verheert, Varna etc. belagert wurden; als der Zaur ab- 
zog, man anfathmete, stellten sich, besonders in Riga, verheerende Seuchen 
ein. — Schwedischer Seits zogen sich hu Anfange des Jahres 1G57 auf Befehl 
des Generalgouverneurs Graf de la Gardie die schwedischen Reiter bei Was« 
kuuorva Neoschloss zusammen, wovon ein Haufe von 3üü Reitern anter Fa- 
bian Aderkas nnd Reinhold Glasenapp, Gh. 85, auf efaie Partie yon 
1200 Mann Russen stiessen, sie zum Weichen brachten, 300 derselben erlang- 
ten und 2 Fahnen erbenteten; diese Niederlage betraf das Fussvolk, weil die 
russischen Reiter sich alsobald Jiach der Flacht umsahen. (Gadebusch.) Der 
Graf de la Gardie wollte sich alsbald mit Gustav Horn Tereinigen nnd dann 
im Februar noch bei Frost über ßrücher und Gewässer in Russland eindringen; 
es kam jedcch, wenngleich noch ein Einfal] d»^- Selnvdcn unter Oberst Tnll 
durch Litthauen über die Düna in den Wilkumubchcu ivreis stattfand, nur zu 
Haneeleien, die doch des Königs von Schweden Heer bei dem eingetretenen 
Thauwetter sehr herunterbrachten: doch schadeten die ausgesandten Truppen- 
körper den Küssen so viel als möglich. Einer derselben unter dem 0}ier>t 
v. Glattenapp, G. bö, nahm unter den Kanonen der Feste Kockeuhauseu 
140 Pferde, schlug 30 Bussen todt und machte ihrer 20 gefiuigen; es geschah 
auf Pfingsten, des Zaaren Geburtstag. (Gadebusch ) — Unterdessen hatte der 
Generalteldwachtmeister Fritz v. Lttwen das Schlnss Ad/el mit U>Oi> Reitern 
und 50Ü Dragonern belagert. Um dies zu retten und was ni Liviaad noch 
übrig zu verwüsten war, hatte der Woiwod von Pleskow Mathel WasUiewitsch 
Scheremetoff 10 000 Mann, den Kern der russischen Soldaten zwis>chen 
Pleskow und Petschur zusammen (gebracht; dieser Herr wurde damals tür den 
besten Krieger unter seinen Landsleuteu gehalten. Als Löwen von seinem 
Anzüge sichere Nachricht erhielt, hob er die Belagerang von Adzel auf, 
schickte Parteien aus um zuveilibsise Kundschaft einzuziehen und setzte tidi 
bei dem Städtchen Walk am \f>. dos lirachmonats in Schlachtordnung. Wie 
der Feind länger ausbleibt, als man vermuthet, befahl Löwen am ly. früh ab- 
zusatteln and die Pferde in die nahe Weide zu lassen (?). Indem man hier- 
mit be.schiiftigt war, kam der feindliche Vortrah, welcher eine kleine ausire- 
schickte Reiterpartei vertolp-te, an die scliwedische \'or\vachp Pie Feinde 
warfen dieselbe und das Regiment des Obert Toll über den Hauten. Allein 
Glasenapp, G. 85, Graf de la Gardie und Christer Horn (die also kämpf- 
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hpvp'J. {-('blieben waren) kamen ihnen mit ihren "Reirimentern zn Ilülft'. Solelior- 
gcsUlt schlag Löweo den Vortrab zurück und gritt, da die Peinigen inzwischen 
tXL Pferde gekommen waren, das Hanptbeer an. Das Gefecht wSIirte einige 
Standen lang, der Feind fooht sehr tapfer, gab aber endlich die Flucht und 
litt am meisten bei einem enjren Wege, durch den er sich znrnckziehen musste. 
Er verlor 1500 Tudte auf der Wahlstatt, 4 Fahnen, 28 Standarten, 5 F. Pauken 
und fiist sdnen ganzen Flunder, anaeer den Soldaten, welche von den Banem 
in den WSldem umgebracht wurden. Der streitbare Scheremetoff war gefthrw 
lieh verwundet nnd nebst andern vornehmen Kricprsbeamten prefanj^en worden; 
er starb bald hernach und ward in der Kirche von Woimar beigesetzt 
(so Gadehusch). 

Ko. 914, 149. Grenorntloiit TOn 1625 bis ITiGO. Inzwl.sclien liatte 
die Pest arp: {rrassirt, nnd wie angeführt, Ritra. das halb an^srestorbea, sehr 
gelitten; das Land, besonders Karland, war sehr entvölkert worden. - Die 
Bmieti und Schweden hatten am 90. Dezember 1656 einen yorläufigen .^jähri- 
gen Waffenstillstand, der Friede mit Rassland wurde jedoch erst 1()61, ab- 
geschlcäef^n es wührten jedoch noch Kfimpfe mit den Polen t'*>rt. Der 
litthauische (polnische) Feldherr (ionsiewski hatte dies- und jeiiseiLü der 
Dflna mehrere Orte besetzt nnd der Stadt Rigar die Znfiihr abgeschnitten, 
Helmfeld, unter ihm Albedyl! und Rosen mit Reitern nnd 660 Mann zu 
Fnss unter Oberst Philipp Sasa gingen über die Düna, erreichten um Mitter- 
nacht das feindliche, befestigte Lager, welches nach hettiger Gegenwehr ge« 
Bommen, wobei 1000 Ifonn aufgerieben, 3 Kanonen, 19 Fahnen erbeutet nnd 
etliche Ofiftziere und Gemeine gefuigen wurden. Endlich verliessen die w lan- 
gen litthauischen Reiter, welche von 5000 noch übrig waren, Livland gänz- 
Och. Zn Woimar and Rünnebarg blieb 1658 nur eine Besatzung von Foss- 
To)k nnd Dragonern. — Das feste Schloss Heimet (Kirchspiel gleichen 
Namens) wurde von dem Ordensmeister Jörgen v. Eickstedt 1265 erbaut nnd 
zum Tafelgut der Ord^nsmeister bestimmt; es bestand 1329 als horrliches 
Kirchspiel von 400 Hakeu mit reicher Umgebung. Die livländiBchen Stände 
verpftaideten es 1561 dem KSnig Sigismund yon Polen; dieser übergab es 
später dem Herzog Johann von Finnland als Mitc:;ibe seiner Schwester 
Catharina. — Im Jahre 1658 iiberrnnipelton die Polen das Schloss, verloren 
es aber wieder im März an die Schweden unter Oberetlieatenant Budden- 
bmck; derselbe musste es nach 6 Tagen abermals den ans Woimar kommen- 
den Pollacken überlassen, welche Heimet nnd Ermes zum Theil in Brand 
steckten. Am 25. Mai stürmte der. von dem Grafen de la Gardie abg'e- 
schickte, Oberst Glasenapp, G- 85, das Schloss Heimet und nachdem 
er einen Theil der Besatzung niedergehauen, den Rest gefangen ge- 
nommen, sprengte er dies Schloss, diesen Zankapfel, in die Luft. (Gade- 
buf>ch, Napierski). — Vorherrschend s^treiften 1658 die Polen in Wiek, Jerroen, 
belagerten Pernau und plünderten dat» Land. 1659 noch erlitt die Douglassche 
Armee grossen Schaden durch Parteigänger, wie z. B. durch den „blinden 
Valentin", alias Johann Lübecker, mit kurländischem und anderem Gesindel, 
indem er den General Aderkas überfiel, eine ziemliche Anzahl der J^einigen 
niedermachte und ihn selbst nebst den Uberstlientenants Otto Johann UexküU, 
V. Meye Udorf, Oberstwachtmeister Herman Tolkus nnd anderen Ofihsieren ge- 
Ikngen nahm. — Er fiel bald hier, bald tiort den Schweden auf den Hals nnd 
bliess nebst seinen Schnapphähnen manchem stolzen Kerl (Ins. Lebensliclit ans. 
Am 29. März 165Ü worden die Obersten Reinhold Glasenapp, G. Üb, 
UeiküU wider 900 Feinde, welche bei Kaul standen, geschickt. Sie schlugen 
die meisten todt, verli^en die Uebrigen bis Salelle und bemächtigten sieh 
einps Rittmeisters, dreier Hauptleute, mehr als 100 Mann und ö Fahnen. 
Man ging am 8. April über die Windau, nahm am 15. Libau ein, wo bedeutende 
Vorrlthe 'vorgefunden, die nach Riga geschalt wurden. Die Stadt musste 
3000 Thir. 10|000 Pfd. Brot^ 40 Tonnen Bier hergeben, nnd sich ▼eipflichten. 
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dem FelduiarschaU 5000 Thlr. in Hamburg oder Lübeck Auszahleii za iatsen 

((xadeboBch). 

Ho. 215. ly. Oeneratlon, von 1660 bis 1695. 16G0 war Carolas X. 
König, welcher uunttndi^ blieb, nnd schon 1672 die Regieran^ an Carolas XL ab 

trat. Die sogenannte Reduction (Eirizi Iitit l) der thoilwtise zweifelhaft be- 
sessenen und auch andt ier Güter, die iüöü ia Schwellen und dann auch in 
Livland mit Streng:*' durchgeführt wnrde, brachte viel Fainilieu an den Bettel- 
stab lind vi(l böiges Blat. Das NorkSp ings-Beschlossrecht laatete; 
„Wer ein (.rut hat, oder behalten will, miiss jedesmal, wenn ein Regierangs- 
Wechsel etc. tintiitt, wieder nm das üot bitten. Es darf auch ohne könip-- 
llche Genehm iirun fr nicht verkauft oder verptUndet werden, bevor es uichl 
erst dem Fürsten angeboten worden; waa ohne mftonliclie Erben atirht, des- 
gleichen: die Tochter kann einen honnettpn Bratitschatz erhtilten; wenn sie 
einen solchen Mann nimmt, der dem König genehm ist, kann der das Lehn 
auf echt männliche Erben weiter behalten.** Ob ein Gut reducirt werden 
musste, darüber hatte die Reductionskommission za entscheiden, dabei fanden 
sich sehr viel Schwieriirkeiten und blieb es doch moist der Willkür des Königs 
überlassen. Die Entscheidung ging durch 3 Kammern, sprachen diese das 
Gut frei, dann war es frei dahingegen konnte z. B. eine Kammer freisprechen, 
die zweite andere Ansprüche formiren, auch die dritte Klage eriieben und 
auch dem Könige es zusprechen tind dergl. — Dies verbitterte die Zeit des 
friedlich schwedischen Regimes von 1(>(>0 bis 1710 erheblich, dem das russische 
Scepter 1712 schon dadurch begegnete, indem die Bestimmung gegeben wurde, 
dasB anch die Mannlehen, wenn sie nicht gleich an die Krone fallen mussten, 
die '»veibliche Nachkommenschaft bis in das fünfte Glied sie ererben nnd be- 
sitzen konnte. Die Vertretung des Landes suclite gleich nach Einfühlung des 
Norköping-Beschlusses das Mögliche zu thun und berief sich auf altherge- 
brachte Rechte etc.; aber .selbst dem Feuereifer eines Patkul konnte et 
nicht trelincTPn. sein Vaterland von der schweren Geissei zu befreien ; die Ver- 
wickelungen zeigen gegen Anfang des 18. Jahrhunderts eine völlige Auf- 
hebung der von König zu König bestätigten Adelsverfassung and des Lande«- 
Staates anf, welche erst mit Aufhören der schwedischen üemchafk wieder 
auflebten. — Dieser dem Lande mit Strenge auferlecrtc Onus erzeugte einen 
Uass gegen die schwedische Regierung, dass die Meisten der adligen Jugend 
dadurch von dem Eintritt in die Armee unter Carl XI. und den XII. abge- 
halten wurden (Eckard), wozu das grausame Urtheil gegen „das liylindische 
Opfer"; .Toliann Keinhold v. Patkul erheblich mit beitrn;r. Fs wir Patkul 
gelungen, aus dem Gefängniss zu Stockholm, in welches er gesetzt, zu ent- 
kommen. Sein Fehler, wie so oft bei bedeutenden Männern, gehörte mehr 
dem Herzen an. Er steht da, als ein warnendes Beispiel für alle Fürsten, 
dass oft ein kluger, geistreiclier Mann, hier im heissen Patriotismus für sein 
engeres Vaterland, durch seine Rache das Unrecht gewaltsam vergelten kann. 
Wllre Patkul von König Carl XI. und XII. eine würdigere Behandlung na 
Theil geworden, wilrde er eben so ehrenvoll in den schwedischen Jahr- 
bücliern verzeichnet stehen, wie er jetzt als verliasste Ursache dasteht, zum 
Vertail dieses Landes (Lundblatt). Bekanntlich trat er nach seiner Flacht in 
die Dienste des Zaaren Peter, ward russischer General en Chef nnd aniMr« 
ordentlicher Gesandter am Hofe Edn||^ AngQst des Starken. Hier hatte 
bedeutenr! influirt, doch erhielt ef an v. Flemmim; einen Feind und war 
König August II. schwach genug, als es ihm unglücklicher ging, ihn fallen za 
lassen. — Patknl hatte sich inzwischen mit Fräulein v. Einsiedel verlobt nnd in 
der Schweiz niedergelassen ; aber nun trat das Verliängniss dazwischen, der 
Friede zu Altranstädt 1706, welcher stipulirte, dass August II. den Patkul 
ansiiefern sollte, obgleich jener die Bedingung nicht hätte eingehen sollen, 
um so weniger d&rfen, als ja Patkul der Gesandte des Kaisers von Rassland 
war. Patkul ward auf dem E9iiigsteiii intemirt, Irsilioh war beabsichtigt, dass 
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er von dort entfliehen sollte. — was der doitipf Kommandant durch Ver- 
langen eines beträchtiicheu Lösegeldes, welches nicht erfolgte, nun verhinderte, 
so, dam die Schweden per Escorte ihn von dort abholen konnten (?) — Am 
8. April 1707 wurde Patkol an den General v. Meyerfeld ausgeliefert. Am 
11. Oktober 1707 zn Kasemierz, 1'/, Meile vor Slupce erlitt er die Todes- 
strafe. £r hatte noch (als Gesandter) Begnadigung erhottt; doch als der 
Geistliehe ersdiien, wurde er, der in Sehlachten heldenmflthig gestanden, 
weich. (Hier trat der Fehler, der dem Herzen angehörte, aus der Gesammt- 
natnr hervor). Er wurde durch einen Bauern, der sehr nnjreschickt war, 
lebendig von onten auf gerädert, dann geköpft, geviertheilt und anf das ßad 
geflochten. Der Tod war qnalvoU. Die erste Strafe wurde so schlecht voll- 
zopren, dass der Unclückliche noch lebend, selbst znm Richtblock hingekrochen 
sein, nm schnellen Tod gebeten haben soll. Erst Januar 17IH wurden die 
Ueberreste seines Leichnams auf Friedrich Augusts Befehl, dessen Opfer er 
war, Tom Rabenstein abgenommen nnd nach Warschan gebracht — Karte XII. 
Spruch lautete: ,.Dem Verdienste seine Krone, aber auch Wahrheit gegen 
Freund nnd Feind!" Karl trifft der Vorwurf «dner zu weit ^getriebenen Rach- 
sucht; eine Milderung der harten Sentenz, eine event Begnadigung, würde 
Ties K6nlgs Denkart nenen Glanz nnd OrSsse verliehen haben. (Knnd af 
Lundblatt, Geschichte Karls XII.). Zwei psychologische Extreme, hier zu 
viel Koi)t, zn knlt — hart, dort zu viel Herz, heias — weich; das dritte 
Problem, o Schmach! (dem Dritten?^. 

Ke. Sie. 18. Oenei-atloit von 1695 bis 1730. Peter L, Zaar von 
Ru-^sland. welcher seit lt»«8, da sein Bruder Zaar Iwan sich zur Ruhe begeben 
und 1096 starb, theils, doch von 16iU an selbststandijr rejrierte, nahm sich in 
diesem Jahre vor, die vornehmsten Länder Europas selbst kennen zu lernen. 
Zn dem Ende schickte er nach diesen Lftndem eine glllnzende Qesandtschalt. 
welche hier ans dem Generalkricgs-Kommissar Franz le Fort, dem Geheimen- 
Rath und Kriegscommissar Ff^ndor Golnwin und dem Staatssekretair Prokofey 
Wosuiczin bestand. Folgend trat der Zaar mit Verleugnung seiner hohen W ürde 
am 19. Man 1697 die Beise ans Moskau an. Der Zaar liess dem K5niir von 
Schweden Karl XII. durch den nachmaligen Residenten zu Moskan Thomas 
V. Kniporkorn Nachricht geben. Kniporkoin versprach dies zu bestellen, 
begleitete den Zaar aus Moskau und befahl ächrittiich allen schwedischen Agenten 
in Nowgorod nnd Fteskow, dass sie dem Zaaren fiber die Grenze folgen nnd 
den von dem rigischen Generalgouvenenr ircschickten Kommissarien von der 
Anwpsenheit des Zaaren Eröffnnnpr thun sollten, was auch geschah. — Der 
livläudische Geueralgouveneur Graf Dalüberg, dem dies auch berichtet wurde, 
bewies dem Zawen keine Höflichkeit nnd machte nidit die geringste Anstalt 
znm Empfang? nnd zur Begleitung der Gesandtschaft, wie ihm doch nach den 
Verträgen obla^. Er schickte ihm nnr einen cfemeinen (einfaclien) Edelmann 
v. Glaseuapp entgegen, welcher sich bei der Gesandtschaft aufhalten, 
vornehmlich anf den Ztuiren genaue Aufsicht haben nnd seine ganne 
AnffQhrnng beol)a( hten sollte. Alle Vorstellungen waren fruchtlos (Gade- 
bnsch). V. Glnsenapp entschnldigte sich mit der Anweisung des 
Geueral-G onverueu rs und dem Befehl des Königs. Die Reise war wegen 
mangefaiden Vorspanns nnd sdilechter BewirUmng mit vieler Beschweriichkeit 
fortgesetzt. Indessen fanden sich doch auf jedem Nachtlager 200 Pfd. Brot, 
a Tonnen Bier, .'10 Kannen Branntwein, 4 Pid. 8alz. l Schlachtochse. 5 Schaafe, 
80 ilUhuer und Fische nebst 100 Liespfnud Heu, auch Uafer und Stroh vor. 
Die Oesandtcchaft bestand ans mehr denn 160 Personen, die Lebensmittel waren 
der schlecliten Einte wegen thener nnd v. Dahlberg bedauerte, nicht zeitig 
genug erfalireii zu haben, wann nnd wie stark die Gesandtschaft Pleskow ver- 
lassen würde (v. Richter). In Riga wurde die Gesandtschaft zwar von einem 
Oberstlientenant nebst 86 Schwarsenhanptem, der Borg- Wehr , dem Bath 
nnd der Bttrgetsehaft empfangen; aber nicht von dem Orafen tob Dahl- 
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borg. Ks waid ihr nicht oilanht in der Stadt zu horbergen, Sündern, durch 
die Stadt iu die Vorstadt geiUhrt, wies man der C-resandtscbaft dort ganz 
schlechte HftaBer an und liess ihr udenten, sie möchte eich selbst mit dea 
Eigenthümern darüber vergrleiclien. Bei jenen Häusern und in der ganzen 
Vorstadt setzte man starke Wachen aus. In der Stadt und Citiidelle worden 
die Wachen verstärkt etc. Wider die Beschuldigung hat sich Uraf Dabiberg 
anf Befelil in einem Briefe an seinen KSnig am 8. Mftn 1700 nn veillieidieen 
gesucht. Am 1^1. April verliess die Gesandtschaft Riga nach 14 t<1gigem Aufent- 
halt. Graf üahlberg nennt in seiner Verthoidifrung den Herrn v. Glase napp 
einen Majoren, G. 115. Er hiess Casimir Heinrich (Sohn von Oberst 
Beinhold v. GL, 85). Am 30. Angnst 1700 wurde yon Bnssland der Krieg 
gegen Schweden erklärt und war Folgendes ein Grund mit: ^Der Zaar hatte 
es sehr nbel aufgenommen, dass Uraf Dahlberg zu Kiga ihm und 
seiner Gesandtschaft 1097 nicht autmerksam genug begegnet war. Er 
▼erlangte Dahlberg sollte am Leben bestraft werden. Dieser Tertbeidigte sieh 
und sein König hielt ihn für unschuldig, welches den Zaarcn noch mehr ent- 
riistete" (Gadebnsch). ~ Der Friede mit Jinssland hatte seit iGül augedauert, 
bis Karl XII. im Dezember 1 797 König von Schweden geworden und die Kuhe 
durch den sich 1700 erhebenden Nordischen Krieg, welcher grSstentheils 
Livland zum Schauplatz hatte, gestört wurde. Schwedische und russische 
Truppen, auch Anfangs sächsiche und polnische brachten Verheerung in das 
Land und die ersten 10 Jahre des neuen Jahrhunderts waren eine schwere 
Zeit tür Livland. Die Polen nnd Sachsen wurden swar im Herbst 1700 mit 
Hülfe der Finnländer aus dem Lande geschlagen, doch fielen die Rassen f>in, 
belagerten Narwa. sengten nnd brannten in Wierland; bald aber schlug Karl XII. 
mit 80üÜ Mann die bedeutend überlegenen Küssen (80,000 Mann) im October 1700 
bei Narwa nnd trieb sie ans dem Lande. — 1703 fielen dieBnssen abermals 
in Livland ein, schlugen den General v. Schlippenbach am 18. Juli bei Hümmels - 
hof unfern der Kuiuen von Schloss Heimet, verwüsteten das Land, indem sie 
auch von Narwa in dasselbe einfielen. Hier bei Hummelshof war der Feld- 
marschall Schermentoff dem General SehUppenbaeh gegenüber nnd swar 
nach schwedischen Nachrichten letzterer mit etwas mehr als 6000 Schweden, 
ersterer mit 50,000 Küssen. Nac)i den Berichten der Küssen waren die Schweden 
9000, die Hussen 20,000 Mann stark, was wahrscheinlicher gewesen ist nach 
dem Ansspmch des Zaaren: „Endlich haben wir es dahin gebracht, die Schweden 
zu schlagen, da wir zwecn wider einen gewesen sind." Die noch übrige nicht 
zahlreiche schwere Keiterei musste sich Üüchtend nach Pernau zurückziehen, 
wurde aber von dem FeldmarschaU, der sie mit den Dragonern einige Heilen 
verfolgte, eingeholt nnd noch einmal geschlagen; bei diesem Siege erbeuteten 
die Russen 6 metallene und 0 eiserne Kanonen, 16 Fahnen und *25 Trommeln. 
In der Schlacht kamen von är-n Schweden 20<X) Manu tini das Leben, über 
1000 wurden verwundet mid zu iviiegsgefangenen gemucliL, worunter der 
Oeneraladjutant Graf v. Ldwenhanpt, Oberstlientenant v. Horn, etwa 20 Haopt- 
Icnte nnd Subalternofliziere. Von der Reiterei wurden der Obei'St v. Brackel, 
der Oberstliontenannt v. Glasen app, G. 115. als verwundet, ein Oberslwacbt- 
meister, 5 Hauptleute, 5 üuteriiaupüente, 2 Fahnenjunker, 20 üuLerofüiüere, 
57 Keiter und 238 Knechte zn Kriegsgefiingenen gemacht Bei dem Namen 
S'chlippenbach hatten die Schweden keine ruhmvolle Erinnerung (Gadebnsch). — 
Durch die Kämpfe der Schwedeit in Pdi^n gegen Angnst II. wurde das Land 
hier freier; auch hatte der Koiug Kurl X iL das Glück, bei Pultusk 1703 die 
Sachsen nnd Polen zn schlagen, doch hatte Livland dennoch 1704 nnd 1705 
zn leiden; wenngleich in diesem Jahre mit Polen Frieden stipullrt, fanden 
dennoch SchamUt/p] iJOÖ hauste der Feind wieder Übel, so auch 1709, 

vornehmlich nach dei unglücklichen Schlacht bei Pultawa, wozu noch Misswachs, 
strenge Kälte, besonders 1707, nnd dergl. eintraten. — Nachdem Karl XQ. die 
Polen nnd Sachsen also besiegt nnd den Frieden na Altraostedt 1706 abge* 
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schlosseD, f^in^ er anfRassIand los, indem ersieh mit Mazeppa in df^r T'kiaine 
einliess und er mit 12,000 Mann, Mazeppa 12,000 Kosaken stark, gegen Peter 
mit 60,000 Mami endlich die schwermegende Niederlage bei Pnltawa den 
28. Jani 1709 ezUtt, weranf er mit Gefolge (s. G. 114) nach demDnieper nach 
Bender fliehen mnsste. "Während seines hier sehr im freiwilligen Aiiff ntlialts 
belagerten die Bossen nnter ächeremetoff Riga, es kiiegten und verheerten 
andere Abtheflingen im Lande; die Beiagerang dauerte Vi mnsste 
die Stadt anter Graf Strombwg im Jali 1710 kapitnliren, so wie anch andere 
Städte folgten. Die Güter waren rninirt. dazu die Pt'St, welche bis 1711 an> 
dauerte, wo denn £nde 1711 dies Unglück sich etwas besserte. — Das Land 
LiT-Estli* und Ingermannland waren in msstsche Hftnde gefUIen und huldigte 
die Ritterschaft, mancher contre coenr, wo ihr König in Bender noch war, 
dem Zaaren. In der bis dahin so sehr bewegten und interessanten Geschichte 
des Landes wird es mhiger. Es endigte eine Zeit endloser Kämpfe, indem 
mit dem' Jabre 1710, was seibat die Feinde aaerkeimeii mttseen, ffir IdTland 
eine Zeit des Friedens, Gedeihens nnd dea GlftekB an^ging. Peter der Grosse, 
wohl erkennend, als er die Ostseeprovinzen seinem gro85?en Reiche tinverleibtc, 
welchen Werth sie fdr die Erschliessung seines Landes mit der Meeresver- 
bindnng darboten, braehte sie in die ihnen ankommende Lage nnd freiere 
Bewegung. 

No. 217. Il>. Oenoratlon, von IT Wi bis 17(10. Mit dem 1721 zu 
Nystadt abgeschlossenen Frieden wurde dem russischen Reiche der Besitz dieser 
ProTinzen angestanden nnd traten vellstandige Bnbe nnd gesicherter Friede tin. 
Die in der letztern Zeit geübte Unbill der schwedisehen Begiemng wnrde 
wieder gut gemacht und die durch die Rednction eingezogenen Güter den frü- 
heren Besitzern zurückgegeben, der Landesataat hergestellt, Landtage wieder 
gehalten, llberhaupt Ordnung in allen Ci?llsaehen entsprechend eingeführt. — 

No. 218. SO. Oeneratlon, von 1765 bis 1800. Höchst bedauerlich 
riir den soliden Fortgang des Wohlstandes imd ilberhanpt verderblich hatte 
schon seit 1772, was Jahre lang, bis 1795 andauerte, sich auf Betrieb eines 
Jnden ein Schwindelgefet in Uvland nnd dann anch in Knrland entwickelt, der 
die Güter wie Waaren behandelte nnd dordb Schacher viele derselben, z. B. 
1 787 so* hoch geschraubt hatte, dass sie zum Konkurse gelangten, während 
angrenzend, in Deutschland Hungersnot h herrschte (Hupel, v. Rutenberg}, wo- 
bei anch Liyland in Mitleidenschaft gezogen wurde. 

Ha* Oeneration, von 1800 bis 1835. Das Land hat sich 

im Alls*pmeinen der Ruhe und des steten Friedens bis jetzt erfreut; die Käm- 
pfe, weiche Kiisslaud 1807, 1812, 1813, 1814 zu führen hatte, traten Livland 
dodi nnr in geringem Grade, indem dieselben 1812 meistens an der Düna nnr 
stattfanden ; freilich hat eine beträchtliche Anzahl der liTUodlsdien Geschlechts- 
niitglieder anch den Zug gegen FrankreiclT ixi i, IHi"? nnd 1814 (b. 0. 260 
etc.) mitgemacht nnd sich in i'aris mit deu pommerschen Vettern begrüssU 
Im Innern wirkte die Emandpation der Banem (1819) nidit mehr so hwt, 
cnmal ja das ganze grosse Beieh davon gleichmässig betroffen wurde. 

No. «20. f^%i. Oeneratlon, von ISS.'» bis 1870. Im Üebrigen hat 
die russisciie Regierung bisher Alles gethan, was deu Wohlstand nnd das Glück 
Livlands sidier stellen k5nnte nnd wird hoffentlich andi über die in nenester 
Zeit überall sich bemerkbar machende Oührung nnd die xeitgeistgemtaen ün- 
mhen auf gutem Wege fest verharren. — 

Ko. 221* fS&» Oeneratlon» von 1870 bis jetzt. 
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V. Abschnitt. 

So. 222. I "fkiinclen; 

die meisten sind in Begestenform, aucii uriginaliter, in den Geneidogien bei 

den betreffenden Personen angegeben. 

Mo. 228. XJi*kiinde No. 1. (1278.). „In nomine nnote «t indhrMite 
TtidttattSf Amen! HemuuinTO de! gracia caminensis ecclesie episcopns omallntt 

in perpetnnm. Qnoniam generatio pVeterit et adveiiit nihilqnp in linmaTia 
condicione existit, qnod a memoria iiominnm non recedat, salubri consiiio reme- 
dinm est inventiun, nt ea, qne in hitmanis aetibns agitantnr, seriptti ant«nticiB 
ad peipetuam rei memoriam perhennentar, discat igitnr natio pnwDtiBm ei 
felix sTiccessio futurornm, quod nos. qni ex officii nostri deltit'» tHnemur cnltnm 
diviui nominiä anipiiare, communicato consiüo discretornm in honorem intemerate 
semperque Virginia Marie, anb obBemntla regole beatiBeind Benedict!, abbaüani 
et clanstrnm sanctimonialiiiBi Cisterdensis ordinia in dvitate nostra Cmulin, 
auctoritate ordinaria, stabilinms. Ne aiitem sine nostro snbsidio manf^ant 
temporali, et, vt quoslibet diristiane tidei protessores ad beneficia piis loas 
ac ecdeBÜB impendenda exemplo aimili provoeemns, ipsi danstro et saneli- 
monialibus, qne ibidem pro tempore fnerint, post obitum domini Nidiolai plebani 
in Cussalin, patronatom ecdesie in Cnssalin, et ipsam ecclcsiam mm omnibns 
sais attinenciis et Ttilitatibns contolimus, iore perpetno possiüeudam. £t ne 
snper ipda attinenciis, aaeeedentibiie temporibns eniquam dnbitun oriatsr 
Ipias proprüs nominibus dedu'amns. Ad dictam dgnidem ecdesiam pertinent 
qnatiior mansi siti infra agros, qni predicte nostre adjacent civitati, de qnibns 
ipsa ecdesia est fundata, item integra dedma in viiia Strekentin, etinteg^a 
deeima in TÜla Tnnowe annona qnoqne ecdesiaatiea, tarn de agrie diete clTi- 
tatis, qnam etiam alionun, qni ipsam ecdesiam freqnentant, et ibidem redpinnt 
ecdesiastica sacramenta. Item taherna in Venest et ti^rcia pars proventnum 
tabernarom in Läse, nec non nonaginta alleda de qnolibet reti in captara 
allec inter Läse et Veneit lods proxime aominatiB, mmu eapella in Cheine 
et ecdesia in Jomene enm proventtbns ac vtilitatibns eanmdem. In snper 
donamas dicto claastro proprietatem sex mansomm, infra terminos ciNitatis 
sepins nominate, proprietatem qnoque qninquaginta et qnatnor mansomm in 
tenritoriis Colbergb vd CasBaUn vbi persone dieti danstri emeriat, vd eis 
alias accreverint jnsto modo, exceptis bonis illornm, qui beredes non babnerint 
dc'srendfnfp«. Simili modo damus ipsi clanstro proprietatem qnadraginta 
mansurum in territoriis memoratis, vbi de cultura agrornm sive mansione 
hominnm memoria non habetur. Freterea nnam navern liheram in Yenest 
cum allecia capinntnr, et libertatem cum sagena in salso mari pisces in nostris 
terminis capiendi. Ad hec ipsi clanetro libertatem plenarinm indnlprerans in 
omnibas stagnis nostris in terra Cnssalin pisces cnm parvis reti bus qni Stock- 
nette dicnntnr, vel eis simfllbns capiendi, vt peraone danstri tanto commodins 
valeant sustentari. Cetemm conferimus dicto clanstro patronatum ecdesie in 
Crasnich, ita quod persone ipsius danstri, vacante ecdesia ipsa, ad eam 
persona ydoneam presentent, qni in ea faciat residenciam personalem. . (^uia- 
quis igitnr bnic nostre donacloni sive ordinadoni contrarins esse presnmserit 
omnipotentis dei iram et nostram se novcrit incarsurnm, omnibns vero h^jns 
privilegii inra servantibus sit pax in domino et enm electis dei cterne vite 
proinde percipiant portionem. Ut autem in posterum contra predicta clandatnr 
omnis occasio malignandi, presens seriptnm enm appensione nostri sigflli, 
jnssimns roborari. Testes hujus snnt Henricus, Thesaurarins, magister Ober- 
hardns, Scholasticns, et Henricus, Archidiaconus Stettinensis, canonici Caminenses. 
Item Heydenricus de Chuzone Chobelo mareschalcns. Theodoricus de Cotene, 
Theodoricns Vrsns, David de Groben, Fredericns de Bovenhusen, milites. 
Pteterea Bertramns, magister nostre coqnine, et Johannes dietns Fax, famnli, 
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ac alü, (juaiii pliiics elcrid, quam laici fide dJ^L Datum Ciissalin auno 
doniini M. C.C. LXW'lir nonns Junii per manoili magistri Johamiis uotarii 
nostri, pontificatos nostri anno vioesimo qaarto'". 

Vo. 894* Erlau temiig: Schon rw der Stlftmig des Klotten in 
CöBlin waren berefts Nonnen und eine Oberin TOtliaildeil und haben dio- 

Belben Aull nthrilt und Unterhalt durch (iaben frommer Edler nnd Anderer 
bestreiten kUunen, wozu in erster Linie die Kapelle auf dem Cholin, bclh&t- 
redend dnreli die hier grnndbesitsenden Herraeltafteii erbaut und dotirt, ge> 
treten itt und die jetst neben der Kirdie m Jemen mit ihren Einkünften nnd 
Nntzniessnnt^en dem neuen Kloster geschenkt werden, dun ans den Besitzun- 
gen des schwarzen Ritters Barthns v. Glasenapp, Q, III., äaf Scbloss 
Nest, Herrn des Landet Nest, Bulgrin nnd Umgegend nnd twar von Strecken - 
tin nnd Thnnow d«r ganze Zehnte, to wie der Pfarrzehnte (ICeitkom, anona), 
welche GeHille hier von Schlossgesessenen, also fest, hergegeben und dem 
Bischof dadurch bereits garantirt sind; ferner der Krug in N est und der dritte 
TheU det Krugziniet in Läse, so wie 90 Heringe von jedem Nets 
beim Heringsfange zwischen Läse und Nest, ein freies Fahrzeug zam 
Lachsfang in Nest. Dies sind alles Schenkungen, Oefälle und Reclitp. welche 
noi' von den Gnmd-Besitzern hier gewährt werden koimteu; auch üiud die 40 
und andere Hnfen ^too denen man Nachrichten über üiren HHIheren Anbau und 
von Wohnsitzen nicht hatte" (?) (siehe au 'i I'rkunde von 1313 das Gebiet bei 
Gohrband, bei Wissbuhr, Dörsentin, Lubbetow wohl von Lnbbert, 0. 3, 
wie bei Colberg, Krüne, Garrin etc. orbar gemacht etc.) von dem Geächlecht 
T. Olatenapp hergegeben worden. Wie Haken, Benno angeben, ver- 
tauschte der Convent des Klotten 20 Hnfen in Mollen, welche bereits dem 
Kloster dort (wohl von Wilkinns, G. 1. Berthold, G. 2, und besonders von 
Lubbert v. Glaseuapp, G. 3), überwiesen worden waren, gegen 40 Hufen wüst 
Land (wozu bereite die Bereehtigung in der ürknnde ansgesprochen, die An- 
gelegenheit also im Gange war) bei GSslin zwischen Radue und Radasse, die 
ganze Gegend von Augustin, Cretemin, Neu-Klenz, Konikow nnd Schwessin, 
(von denen jedoch Schwessin, Konikow, Kleuz and Cretemin in Urkonden z. B. 
1277 ▼orkommen, eh diet Klotter gestiftet wnrde); to wfltt nnd unbewohnt 
sind diese 4(» Hufen doch nicht gewesen? 1297 verkauften die Brüder Ulrich, 
G. VI., und Friedrich, G. VII., v. Gl. auf Bewenhusen dem Kloster 13 Hufen 
bei Nea-Klenz (es war 1278 also nur ein Antheil von Neu-Klenz), desgl. 1300 das 
Jnt patronatni fiber die Kirche zu Gerita nnd 2 Hnfen in Alt-Bete. Bald 
darauf, im Anfans:e des 14. Jahrhunderts, hatte das Kloster Luhbetuw, 
Dörsentin. \'anf?eru\v ganz, den grössten Theil von Alt-Belz, eini;?e Höfe an 
Jamund erworben. Der noch heute über die Hügel von Dömiitin und Rogzow 
snm Gollenberg (von Bnlgrin etc. her) fllhrende Fnsspfiid, Kirchentteg genannt, 
hat mehr Nachrichten und Nachweis von Zusammenhang des GeschlecSt-'^ljesitzes aus 
der Zeit der Kapeile auf dem Gullen, aut bowalii t, als lückenhafte, aus dem üanzen 
herausgerissene Urkunden etc. Hatte das Bisthum erst Gefälle oder einen 
kl^en Antheil, to war tehr bald der ganne Ort in telnem Betita nnd betatt 
(las Kloster auch hald 101 Knf.'U, während die Stadt Cöslin nur erst 100 
Hufen hatte. Dieser Besitz vermeljrte sich 1287 wieder beträchtlicii durch 
abermalige Schenkungen des Barihus v. GL, Niger; Urkunde i261. ExUact : 
„Barthut, genunnt der tchwarze Ritter, tchenkt retp. verkanCt dem Klotter 
nislin einige Antheile an den Gütern Saussin (Sissemin, Zitzemin), 40 Hufen 
der Gegend von Moker (hei Ste^diu, Wissbuhr ete.). die Nüsse Nassow 
(Nasbo dawe), die Heide (d. h. Kiefernwald) auf dem linken Ufer der 
Radae unfern von Thnnow nnd zwar wettlich von Bnlgrin bit snr Radne 
und südlich bis gegen Pustchow; ferner Wiesen an der Radue und Ra- 
dasse.- (Ponun. Sf.-Arch., Haken, Benno etc.). Das Bisthum war ja stets 
bestrebt, »ich vou der Oberhoheit der pumuierschen Herzöge los zu machen, 
in der frfihetten Zeit bedurften die Bitchöfe der Opferfkendigkeit der 

19* 
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Herzoge, so lange diese noch Sclienkungen machen konnten, und der Confirniation 
zn den von dem Adel gebrachten Opfern. Das erstere hörte bald von selbst auf; 
nm dem letztem aaszaweidien, strebten, bis Bischof Heinrich v. Wacholtz, die 
Vorgänger ond ftvch Naelifolger durch Verblndnng mit d«i Murkgrafen nnd dardi 
Lehnsverhilltuiss, in das sie schmählicherweise zu ihrfen zum Schein eintraten, 
in Poir.mern möglichst volle SouverSnitflt sich anzueignen. Nachdem sie das 
Land Culberg erhalten, couhrmirten die Bischöfe die gemachten Schenkungen, 
VerkSnfe ete. seitens des Adels an das Bisthnm sicli selbst; also die eine 
der beiden verhandelnden Parteien, wenn es auch mitunter indirect, statt 
des Bischofs durch einen Andern prpt geschah; docli immer in des Stifts Vortheil 
Qud gab er dann die Weihe und weitere Bestätigung, mit denen auch mcht ge- 
kwf^ wurde. So habea s. B. bei den SdieBkiiiigen, Kftnfen, PrivOeKtei ete. 
Cöslins alle Bischöfe, selbst bis auf den letzten, sich mit ihrer Oonfirmation 
beeilt. — Gar dunkle Stellen witren vor derselben oft noch aiiizuklären ge- 
wesen, doch wenn sie erfolgt, war Widerspruch mit Erfolg wohl kaum mög- 
lidi. Ebenlklls gesdiali ein Erwerb (?) Ton Theilen Jianmds sehon Torlier, 
ehe 1331 die Schenkung desselben an Töslin durch den Bischof Friedrich v. 
Eickstedt eintrat und 1337 die Confirmirunc t i folfron konnte. Wohlweislich wird, 
wie fast immer, nicht gesagt, von welchem Edelu und dass nur ein AutheÜ, 
oder gar nur gewisse Gerecbtiffkeiten, Gefälle ete. gemeint sind. Für ewige 
Zelten gilt und praktisch; es konnten von Nachkommen so leicht nicht An- 
sprüche erhoben werden. Puddemsdorf ist schon l .il3 vorhanden, also fti?- 
lich nicht zur Kloster- und Stadtzeit erst gegründet, erscheint aber erst Hiü 
üs Stadteigenthnm, was es Ikktisch sehen Mher gewesen; Hiaskow 1410, 
nichts cnvJlhnt, dass es von den v. Glasenappen geschenkt ist. Von Moker ^^'nrdo 
ein Antheil 1"2H7 dem Nonnenkloster zu Cöslin neben anderem Besitz durch 
Barthua Niger (s. vorher) geschenkt und bemerkt doch Benno, Cöslin, wenig- 
stens ?on welchem OesebMit es gekommen, wenn er hier sagt: «Hoher war ein 
Glasenappsches Lelm" (richtiger Allod) ; desgl. ist über Steglin nichts bekannt, 
aber nwrh v. Glasenappen Gut, so wie ja Moker, mit dem es stets in Verbindung 
stand und zugleich wohl 1287 ein Theil mit verschenkt wnrde. Das ganze 
spätere Amt G0slin bestand, wie schon angeführt, ans fiHherem Glasenappen 
Bttits: Angustin, Alt-Belz, Cretemin, Dörsentin, Konikow (1277), Lübbe tow 
(Tjöbtow, G. 3), Nen-Klenz, Rogzow. Schwessin nnd Vangerow (siehe die 
Genealogie). Auch von dem Amt Bast sind Bast, Streiz, Sorenbom, Möllen etc. 
Oftter des Geschlechts gewesen. 

No. 235, TJrUuiicle IVo. Ö (130S). Der Bischof von Camniin hatte 
«irli bpreits auch jenseits des Gollenberges die alte verfallene Burg Goreband 
angeuiaasst oder auf gewandte Art sich vorläufig 121)0 dort eingenistelt nnd 
einem Reimer Skalipe sie za Lehen (?) gegeben; dergleichen glückte zn der 
Zeit der Unordnung und Wirren zu Ende der Regierung Mestwins ü. Seit 
1295 begannen hier aber Fehden und Kämpfe und als Swenzo sein Wesen 
trieb, fürchtete der Bischof sehr für Cöslin, seine weiteren Griffe nach 
Osten geflhrdet, er war besonders nm €K>hrband, am östliehen Abhänge dea 
Gollenberges besorgt, welches zn dem Gebiet Peters v. Glasenapp, G. TV., von 
Pollnow gehört liat, der wohl der Petrus Pomer;\nns in der Urkunde ist. 
Sein Sühn Peter erhob 1343 auf dem Gebiet und den angrenzenden Districten bis 
zur Pollnitae das Dorf Sannow, wohl mit Sehloss, rar Stadt nnd stattete sie 
mit dem nöthigen Terrain ans; jedoch «urde sie kirchlich Zuchen filiirt, (s. 
G. XVIIL), Der Bischof steckte sich hinter die Stadt Cöslin. welche durch ge- 
wisse, dem Swenzo bekannte Persönlichkeiten, wie Spruth (Haken), Gohrband, 
welches dem Bischof also noch gar nicht, desgleichen anch dem Bwenzo nicht 
erblich, wohl einem Anverwandten oder Bekannten gehört hatte, von diesem 
kaufen musste, was denn auch für 100 Mark S., also nicht geschenkt, wie der 
Bischof das sonst hier gewohnt war, geschah; zu der Zeit war dort aber we« 
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der Castrnm noch Villa, also alles gänilieh verfUlen und aur der Ornnd und 
Boden des Barggebiets das Kaiifobject. 

,In nomine domiai, Ameu! Nos Suenso dei gratia Comes palatinus 
pomenuiie vniveniB, ad quod presens Bcripttuu penrenerit talntem in fflio vir- 
ginis gloriose! Ne ea, que a viris prndentibas flunt possint aliqoibns calam- 
prys attemptari, necesse est litterarnm testimonio hec eadem firmiter perhen- 
nari. Hinc est quud per presens scriptam notnm esse volomas presentibas et 
ftitiiiis emeionem qnandam rite ease eonfectun inter noe et dritatem Ciism- 
linensem pro eisdem terminis, qni Choreban nancnpantor, qnos ipsi emenint 
cnm omni jnrisdictione sicnt ego habni et possedi pro C. marciscnm assensu 
meomm herednm sine omni inpedimento eosdem temiinos anno et die, sicut 
jus eivite reqnirit, warendandos. QnoB termlnofl piefüos qvedam aqua dividit 
et separat, que in vnlgari nuncnpacione Nest vocatnr vsque ad terminos illo- 
runi de. Cassalin tiniendo. Preterea sicnt placet domino Snensoni ita et sTiis 
filiis debet placere hoc idem snis Uteri» et sigUüs confirmando. F^o uo- 
ItfH» Bifles tu«» filioB dietos Jaseo enis Uterie BlgUlntto testator ease ratum 
et insolvuesum deinde snus frater Lanrencins snis literis sigillatis esse 
ratnm approbabit. Et si Dens nobis de Cosselin de gratia sna tantnm ;\nnii- 
erit, qnod Petras, miles, dictns de Kowenborcli eorum frater captivi« 
täte liberabttnr, qnod sepins et omni tempore üdellter nobis com in spedall 
amicitia et fidelltate se exhibait, et deo dante adhac plenius adiinplebit, suo 
sig^illo et literis patentibiis hoc idem approbabit. Preterea vt a nobis hec ora- 
nia teneantor mudo ürmo saper isto dominns Suenso et Petrus dictas Po- 
meranns Ude data promisonnt ne huic vendidonem nosttam alienins impe- 
diat calampnia, presentem paginam cum nominibas eoram, qai ad faerant ven- 
dicioni, cum fieret, conscripsimas. Testes vero hnjas sunt Petrus Pomeranus 
qui fide data üde jossit. Johan de Ganzekow, Spruth jnn. Vnipea. Tydeman- 
nos. Sneow. Harqnardns snns gener. Fdegrinus, Harqnardns de indagine. 
Tf slaiis de Slavia. Ladolfus gener. Syboden et sufficenti.i aliorum viro- 
rum fide dignorum. Datum et actum anno domini M. C€C. VIII. in vigüia ca- 
thedre Petri decimo kalend. Uay. LS. LS. LS. LS." {16. April 130». 
Pomm. St-Areli.). 

Entgegen den falschen Aafstellungen in Genealogien (s. Haken etc.) und 
den in die Geschichte gekommenen Irrthnmem, wo die Brüder Swenzo's als 
seine Söhne aasgegeben werden, geht hier doch zar £videnz hervor, dass die 
Stammtafel folgender Art aUfcnstellen nur riditlg Ist: 

Snenso, Lanrencins, Petrus prüder) 

1 1312.? 1 1317.? Neuenbnrg. 

I 1 1327.? 

Jasko (Sohn). 

Um Swenzo und seine nächsten Verwandten, besonders Peter von Neuen- 
bürg bei Seite zu schieben, werden neben Swenzo ein Mathftns, hierzu auch 
Matthias (polnischer) genannt, weil er als „Barggraf auf Schlawe" 129Ö und 
1300 erscheint nnd ein Lanrentins, Burggraf anf Stolpe, ohne irgend weldien 
weiteren Erweis, als Brüder des Swenzo und seine vorstehend aufgeführten 
Brüder auch als Söhne von ihm angegeben. — Dieser Mathäus „Burggraf ist 
nun ein Sohn von Barthns v. Glasenappi G. III, dem^schwarzen Bitter, 1287 und 
fHUier auf Schloss Nest, Besltaer des Landes Nest, wozu ja andi Rfigenwalde 
nnd Alt -Schlawe gehörten, wo Hathttus v. Glasenapp, G. XVI, also als 
Burggraf, erbgesessen war: ^« rvknnde von 1313, Klöden Markgraf Walde- 
mar, die Ausweisnng der bweuzuuen aus Rügenwalde nnd Schlawe nnd deren 
Abbitte bd den pommersehen HenOgen in den Jahren 1341, 1346 nnd 1347, 
0. TV. etc.). Nach U08, um 1312 bis etwa 1321 wird ein Lorenz Herr 
v. Hügenwalde, genannt, dann ein Johann (Jasco) Herr v. Rügenwalde, 
Knappe, welclier aber zn all den Verkäufen von Grundbesitz seitens 
des Sohnes Jasko von Sweoio seine EinwüUgnng geben moirs (s. 
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Jamnnd-See 1333 und noch 3 andere Fi künden, betreffend Gebiete hier zu 
Lande) ; er wird Patmus genannt ; vieileielit ein Onkel, Mutterbmder (V). Da 
dieser Johann mit einem gleichen Namens, einem Sohn von Lorenz, Herrn 
Kügenualde nnd der Elisabeth N. N. (V), in Coniiikt gerftth, behaupten die 
betreffenden Chronisten etc., dass er 1333. s Urkunde, vw nicfit existirt finbe 
und dies wohl ein Versehen alter Kleriker nnd Notarien, die wohl bei diesen 
resp. ürknnden kaum hinzugezogen worden sind, sein nilbie. £• dfirfte aber 
anfklSrend sein, daas dieser Johann, Herr von Rügenwalde, etwa gar kein so- 
geiiaimror Jasko-Swenzone, sondern wohl der alte Erbbesitzer von Rügenwalde. 
vielleicht Uenmng (Diminutiv von Johann) v. Grlasenapp, O. XVII, gewesen sein 
mag. Änch'die Bezeichnung: Herr des Landes Schlawe, welcher sieh Jasko, 
Sohn von Swenzo bedient, verliert von ihrem hohen Klange« weil hier eicht 
\'on Alt-Sclilawe mit dem Scliloss. auf dem Wörbel, sondern nur von chy^r ini7 
durch die Öwenzonen aut einer Kolonie südlich von der Stadt, aul anderem 
Qrond, von Kolonisten oder Anderen bereits besessenem Terrain, gegrfisdeteD 
neuen Stadt, Nea-Schlawe die Rede sein kann (s. G. IV 1317, 1341, 1346 
nnd l"vl7\ In vorstehen 'If^r T'rknnde tritt ja auch ein Teslan? <ie Slavia, 
etwa Teslaus v. ÖL de Bew euhuseii, U. XXI, de Schlawe auf, wäreud hier Jasko 
sidi nicht, wie sonst „Herr des Landes Schlawe* nrant. Petrus von Nnvenboreh 
war zu der Zeit 1308 gefangen in Bi>akaa; Petrns Pom er an ob, als Bttr^e 
anp:** jrf'l en, kann füplicli. Kchoii der Garantie wcjren, den Cöslinern pecrenöber 
kein Anderer gewesen »ein, als Peter v. Glaseuapp, G. IV, auf PoUnow, der 
Grondbesitzer hier, welcher, nicht so übermässig opferwillig, als teine Vettern, 
G. 3, IIL dem Bischof gegenftber, durch Swenso wegen Gehrband unterhandeln, 
d. h. es verkaufen iJi.spt. — 

No. 2S6. VrUuncIo I^o. 3 (1310). Durch das schnelle Heran- 
wachsen des Elosten an Grundbesitz nnd Beichthnm entwiclielten sich bald 
Eifersüchteleien nnd Streitigkeiten mit der Stadt Cöslin; so wollte der Hagi- 
strat dem Kloster nicht eine Pforte durch die M un r Itir das geheime Gemach, 
necessarii, aus Gründen der Unsicherheit des Ortä (Jüslin gestatten. Nor gegen 
jShrlich 4 Schillinge und Bezahlung eines NachtwSchters, sowie InstandhAlten 
der dortigen DSmme und Brücken, nebst Entsagung auf 2 Drömt (24 Scheffel) 
Mülilenkorn, welche das Kloster anf St. Pauli und St. Petri Tag zu erhalten hatte 
etc. erfolgte die Genehmiguug. (Fomm. St.>Ardj., Urtext lateinisch, Haken etc.). 

„Allen Ghrlstgläubigen, welche diese Sohtift sehen oder davon httren 
werden, senden wir Schwester Ermegardis, Aebtissin und der Konvent des 
Junj,^franenkln55ters zu Cusfalin nnsem Sef^^enswunscli in Et bietung frommer, 
liebreicher Werke und Gebete. Weil die undankbare Vergessenheit etc. Wir 
erkennen daher an, dass gewisse Uneinigkelten nnd Streitigkeiten, welche swi« 
sehen uns und unseren Lieben in Christo, den Bürgermeistern und Bürgern 
unserer Stadt Cussalin eine Zeitlang stattf^efunden, nnnnielir gänzlich fxestillt 
und verglichen sind, wie es denn auch der geistlichen W ürde sowohl, als an- 
deren ehrenhaften Leuten geziemt, dergleichen Zwietracht ttberall und stets 
zu beseitigen. In frommer Erwägung dessen haben dominus Johannes, abbas 
in Bucliovia, una cum domino Henrico dicto de BrunRchwig monaeho pjnsdera 
et honestus miles dominus Luwe (Lübbe, Lubbert) Glasenap advo- 
eatns dominl nostri Episcopi Camminensis. Hetmanns de Lowe et 
ConraduB Vos magistri civinm den von uns zur Vergleichung des Unfriedi iis 
angesetzten Tag treulich inne gehalten etc. Zeugen : Johannes .-spruk der 
Jüngere, Pelgrim, die Bui'germeister der Stadt selbst, nauüich Uilbern von 
Snkrow, Hennann Schmorre, Werner von Bjralcow, Thideridi Ton Sncitow, 
Thimo Holz, l'hiderich Hoggesow ete. Gegeben im Jahre des Herrn 1310 aa 
Tage St. Georgi des Märtirers." 

Erläuterung: Hier erscheint Lubbert v. Glasenapp, G. 3, der für das 
Stift nnd besonders für das heimische Kloster bei seinen Gütern Manew 
etc. olTene HSnde zum Schenken, mit seinen Leuten (s. Crflne, Qarrin etc.) 
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brachliegende Ländereien in ergiebige Gtiter (Lubbetow?) flir das Bistlnim lier- 
gerichtet hatte aud häufig „honestus, famosttä"^, der Berühmte (Schüttgeu) ge- 
nannt wird, als advocatus, als Landesvogt des Stiftes, als die mäch- 
tigste weltliche Persönlichkeit, anch mit Kanzler gleichbedeutend, was ihm, ab» 
gesehen von seiner Fnimmigkeit eingegeben, nicht wenig materielle Opfer im 
Amt gekostet haben wird. 

In dem Fundations-Privileginm Cöslins hatte sich der Bischof, wie auch 
sonst, die Advocatiam et jndiciom cnm omni juris plenitndine, als ein Begale 
vorbehalten; diese Gericlitsptlege verwaltete nnn der Bischof per advocatos, 
per Gerichts- und über ihm durch den Land-Vogt und stand bei denselben das 
„höchste und siedeste'^ Gericht, an Hals und Hand etc. Diese Advocaten hatten 
die Freiheit nicht an dem Ort ihrer angewiesenen Rechtspflege, besonders die 
Land-Vr 2:Te, domiciliren zu müspen, d ilii r iiter für einzelne Fälle Freibriefe 
de nou euocando (Haken), für Beschleunigung, gewährt wurden. 

He. 287. TJirlcniMle Na. (1 3 1 3). Der Bischof Heinrich v. Wacholtz 
hatte dnrch Vermittelnng es dahin gebracht, von dem Tonückenden Woiwoden 
Swenzo 1308 das am östlichen Abhänge des Golienberges gelegene Burgland 
von Goreband für 100 Mark Silber, h Mark IG Loth Silber, etwa gleich ÖOO Thlr., 
kaufen nm es der Stadt Cöslin schenken za können. In der erst 1313 . er- 
folgenden Bestätigung dieses Kaufes, der bis dahin noch unsicher gewesen zu 
sein scheint und resp. der Schenkunp. werden auch mit bp^itätigt ein betrfichtlidies 
Grundeigeuthum, dessen Grenze das Borgland (Burgiand) Gorbaud, Jameu, 
Poddamsdorf und Streitz bildeten, die sogenannten Wflrdeländer (Overschlag), 
welches der Graf Otto v. Eberstein, ein später erst Eingewanderter, wohl als 
wüstere Länder von den hier angesessenen Edlen (s. weiter) an sich gebracht, 
urbar gemacht und nun dem Bischof für 270 Mk. verkauft hatte, der es seiner- 
seits der Stadt CQsUn überliess, sowie seinen eigenen Antheil am GoUen dies- 
seits Gorbands, letzteres mit Ausschluss der Jagdgerechtigkeit. 

„In nomine domini amen. Heynrions dei pracia caminensis ecdesie epis^ 
copus universis presencia visuris Saluten in onmiom saluatore. 

Ne ea, que gemntnr in tempore simni com lapsu temporis euneseanti 
neeesse est ea scrlptis anthenticis perhennari. Noscat igitur nacio, tarn 
presentis temporis, quam fnttiri, quod nos ad amputandam dissPTisinnis mate- 
riam, que tarn dndum versa est inter uobüem vimm dominum Ottuuem comi- 
tem de Everstein et snos heredes ex nna et inter consnltm ac cininm nni- 
uersitatem nostre ciuitatis Gnsselin parte ex altera, pro qnibnsdam terminis, 
sive methis, qni Overschlag dicnntur in viilgari, eniptionem quandam consti- 
tnimns et ordinanimus inter ipsos de consiüo discretorum, ita videlicet quod 
predicti consnles et dicte dnitat&i nostre dves dabnnt predicto domino Ottoni 
comiti de Everstein, suisque heredibns dncentas et septuaginta niarcas denari- 
omni slauicalinni et cives antedicte ciuitafi« nostre terminos, qui Overschlag 
dicuntur, sicut sepedictus Otto Comes cum buis heredibus hactenus habuit, cum 
omnibns ftnctibns, quos ab üsdem habere potult, obtinebnnty Methe antun 
herum terminomm circa partes Borchland, Chorband, Jamele,Bu ddemera- 
torp et Stresenitz tenninantnr. Preterea, tenore presencium, publice pro- 
^temur, quod preiate ciuitatis nostre Cusseiiu consules partem sen Villau 
dietam Cnorband cum omnibiiB suis pertineneiis ntilftatibns, sen distinctiottibas 
pront Reymarus Schalipe dietns qnondam miles eandeni partem Cliorband ab 
ecclesia nostra caminensi jure pacifice possederat feudali a nubili viro domino 
diclo Schwenseu de noätio consilio juste emcionis titulo emerunt, de qua 
nihflominns emdone ecdesie nostre eaminense et toti terre nostre generabatnr 
ntUitas et profectns, hl^QS autem Chorband distinctiones taliter sunt distincte: 
a palud»' Cliorband nsque ad riuulum Nest ascendendn \■l<t}\^f ad distinctiones 
vilie Wltiäebur, de distinctionibus viUe Wissebur u»Que ad distinctiones ville 
Lttbbetow, de Lubbetow nsqae ad distlnetioiieB ville Bersentiii smit distincte, 
qnicqnid autem in bis distinetionibns videlicet montibus, collibos, pascnls, Hgnis, 
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palndibnB cum omnibus utilitatibas intra jacentibus extiterit dicte ciuitate nostre 
Cussalin cum unanimi consensu nostre ecclesie caminensis capitnli appropriaui- 
mns et presentibus appropriamas ipsoromqae emcionem predictam nihilommua 
stabiUmiifl, venacionem quoqne feramm omiiiiiiiif vldelicet cernorum, capriolo* 
rnm, lepornm aliarumqne ferarnm omnium nobia et nostris suceessoiibas reser- 
uamus inhibentea, ne quispiam in distinctionibiis luemoratis venacionem ali- 
quam vel alicuiua generis yenacionis fomam audeat excercere. Noa vero con- 
tiderantes dinena boieflcia predecenoilbiiB nottris nobis a predictli nottra 
ciuitatia ciuibna in Cuaselin exhibita cum etlam pre ceteria diirersas passi sunt 
tribnlacionea, nam quasi in fine terre nostre sunt positi, propietatem dictorum 
termiuorum omnium, aimul ei proprietatem octo mansonmii qoi BorcMand 
dienntiur cum conMiun dicti eapitoli nosferi memomtis ehiflniB in CmseUn donaiii- 
mus et preaentibna dnximna condomandnm. Higna rei teatea aunt honorabilea 
viri dominua Hildebrandus prepositus, dominus Fredericua Tbesaurariua, 
dominus Hermannua de Altenkerken cantor, dominus Fredericua de Egatede, 
dominiu Joluamet de Stane, dominng Nicolai» comes de Giucowe, domimit 
Jobannes de Wachholt, dominua Beymania de Wachholt, dominus Witzlaiis 
canonici nostre ecclisie caminensia nec non nobilis vir dominus Heniiannna 
Cornea de Eventen, Tesmarua de Bonin, Tezen de ätrachmjn Lübbe Glase- 
aap Andreas, Paalvs et Mattiene miUtee (O. 3. XIL, XIIL aod XVL), 
Fredericns de Rarfin, Stephanus de Karkowe, Swantus de Bonin et Vico de 
Be wen bansen (Vi. XXII.) annigeri ac universitas consnlum in Cusselin et 
quam piures aiii tide digni in cuius euidenciam singulomm presentem literam 
exinde confeetam nottto ecclesie nostre canUnensis ligiUo üecirnns comaraniri. 
Datum Camin anno douiini H. CCC. XHL in die purüicationls beate Harie 
Virginia gloriose". 

Erläuterung: Diese Urkunde ist hier inaofem wichtig, ain üebeu Lübbe 
Qlasenap andi 8 SOhne TOn Barthns Glasenapp, dem sehwanBen Bitter, dem Be- 
sitzer von Scbloss nnd Land Nest etc., G. III, die sonst meistens nach ibrem 
Vater Barthusewitzc , atirb nach einem Besitz Bulgrine genannt w erden, sich hier 
neben ihrem Vornamen auch nur „Glasenapp nennen und zwar in einer 
Beihenfblgo der Namen, wie diese Form ftlüier Üblich war, alle A als „Utter^ 
unterzeichnet haben; dass femer dieser Mathäus, s. G. XVI, da er oft nnr, 
ohne Beinamen, z. B. als „Burggraf von Schlawe, aucli Rügenwalde i:itX), 
wo Witzlaf III. von Rügen ihn noch besonders mit seineu Gütern belehnte, 
beaeidinet wird and er anf seinen Tftterliehen ErbsehlDesem ^Schlawe* nnd 
„Röpenv aMe^ fresesscn ist: ohne jeglichen »Grund, als dass er ancb noch in 
Mathias umgewandelt, nebst Nachkommen, bei den Jasko-Sweuzonen einrangirt 
worden war, tbeils jetzt noch wird. Diese 4 v. Glasenappe und auch V ico v. 
Glasenapp auf Bevenhusen als Betbeiligte oder meist Hergeber der fragUdieii 
Territorien, bis auf Peter v. Glasenapp, G. IV, auf Pollnow wegen Gobrbands 
und der an der Polnitze liegenden Gebiete, der nicht so willlührig war, dessen 
Sohn Peter v. Gl. auf Polluow, G. XVIli, hier Zauow 1343 gründete, sind nun, ais 
Schlossgesessene im Lande, wo nnn die Herrschaft der Swenzonen zn Ende war, 
natürlich auch die besten Bürgen bei der Confirmatiou 131 .'>. -weh in jetzt erst wohl- 
weislich vom Bischof unbeanstandet erfolgen konnte. In Folge dieser Urkunde 
von 1313, der von 1300 (s. G. XIV, XV, XVI), von 1346 (Peter v. Gl. 
anf ICanow, G. G) nnd anderer s. B. der bei der Grandnnir von Bnblitz nnd 
des weiteren Fortganges dieser Stadt von 134C, 1347, 1350 etc., (s. G. XIII. 
XXVIU, XXIX, XXX etc.), so wie des Zusanimcnlianges in den Besitzverb.lU- 
nissen, ist für die bis jetzt noch unklar sehenden Cbrouikautoii und Genealogen 
doch der Idare Beweis vorbanden, dass Alles das, was von den von Barthns 
Glasenapp, G. III, abstammenden „Barthusewitzen" noch gescbicbtlicb erhalten 
ist, 80 wie auch von den sich später abzweigenden „Bulgiinen", bis sie nicht 
gana iVemd wnrden, dem Geschlecht v. Glasenapp zuiallt; desgl. siehe Gene- 
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alogie der udi Sehlen „Bewenhiueii'' und mit »Knie*, n^ob^^* bestiebiwt«!! 

Linien. — 

Ko. 2a8« XJrUumdle No. S. (1331). Betreffend die Schenkung des 
Dorfes Jftmiiiid ivrtSk den Biacbof Frfedridi v. Eiekstedt an die Stadt CSiHn. 
(Urteit lateinisch, Pomm. St.-Äreh.). 

^Im Nnmpn der nntheilbaren Dreieinigkeit, Amen ' Damit die Erinnerung 
an das Üe&cliehene nicht dordi Vergessenheit oder Böswilligkeit verwischt 
werde, hat der menschliche Seharlhinn die Sehrift erftinden, dadnrefa das mflnd- 
lieh verhandelte durch ihr Zengniss für immer zu erhalten. Hiemach geschieht 
es, dass Wir Friedrich von Gottes Gnaden Bischof, Bamym der Probst und 
das ganze Kapitel der Camminschen Kirche es zur deutlichen Kenntoiss sowohl 
der Gegenwärtigen als der Naehkommen bringen; dass wir in Betracht des 
Nutzens nnd zum Vortheil unserer lieben Stadt Cnssalin, derselben den ge- 
deihlichen Besitz des Dorfes Jament, mit allem, was demselben zu- und an- 
gehöret, urbaren nnd nicht urbaren Aeckem, Wiesen, Weiden, Holzrechten 
nnd Wftldem, Gewässern, Rechten, Geriehtsbarkdten nnd Freiheiten, welche 
erweislich bis jetzt unsere Camminsche Kirche selbst gehabt 'hat, f&r alle Zeiten 
zu überlassen, indem wir zugleich durch Gegenwärtiges Allem entsagen, was 
in demselben uns zugestanden hat nnd zustehen konnte. Gegeben zn Cua- 
salien im Jahre des Herrn 1381 am 13. Deaember, in Gegenwart des Ehr- 
würdigen Magisters Henricus, Schatamdster der Colbergschen Kirche, des 
Ritters Tetzlaf v. Nitzen und Bispranen (auch v. Nitzen), Hermann von 
Damitz, Bartolde Glasenapp et. Gotscalco Gemeiin, ciuibus in üoiberg 
et Gotscalco Wendelstaedt fiimnlo et quam plnrihns Ildes dignL" 

Erläuterung: Endlich hatte der erwerbseifHge Bischof so viel Besitz 
nnd Gerechtsame in dem einige 20 BauerhOfe pn^ossen und sehr fruchtbar an 
dem gleichnamigen See gelegenen Dorf Jamnnd (Jaome) erhalten, um damit 
eine Schenkung der Stadt C0sUn an ihrem Fortgedeihen machen an können; 
1331 ist keinesweges das ganze Dorf gemeint, denn 1351 besass Paul v. 
Glasenapp, G. 5, der Bruder von dem hier als Zeuge mit herangezogenen 
Bartold t. Glasenapp, G. 4, beides Söhne von Berthold v. Glasenapp, G. 2, 
Bargermeisters Ton Colberg und Mitbesitaer des Gebiets hier nnd bei Buckow 
(s. G. 4, 1364), (der Schwiegersohn Hermann von Damitz auf Möllen, wohl als 
Heirathsgut seit 1333 erhalten), noch 14 Baaerhöfe in Jamen. Wenn Haken sagt: 
«Man mochte etwa zum Ankaaf des Jamenschen Sees Geld gebrauchen, oder 
es war eine andere GefiUligkeit, die der Bürgermeister Johann Fredeland der 
Stadt erwies, kurz man belehnte (?) ihn mit 14 Bauernhöfen in Jamnnd und 
dieser brachte sie an (?) Paul v. Glasenapp, der sich famulum (Knappe) nennt 
nnd die Stadt hatte viel Mühe und Wunder, ihn wieder 1356 anszakaalen;** 
wohl wegen seines erblichen Besitzes ? an anderer Stelle sagt er, dass es sich 
hier um Hypotheken gdiandelt habe und dergl. ; auch dass das Kloster mit 
Pachterhebung (von wem damit ddtirt'O his 1530 betheiligt war: so sind dies 
abspringende Vermuthungen. Naciidem 1331 auch ein gprösserer westlich ge- 
legener Theil des Jamnndschen Sees von Jaako von S«dilawe, dem Sohne Feters 
v. Neuenbürg und von Johann Bttgenwalde (s. Peter v. Glasenapp, Pollnow, 
G. lY) erstanden worden war, erfolgte die Bestätigunj? dieser beiden Käufe 
erst 1337. Dass hierbei so wie bei den späteren Käufen des Jamundsees 
RSake nnd Unregehnftssigkeiten seitens des Bisthnms vorgekommen sein müssen, 
lässt sich ans den späten Conflmimngen nnd ans der bei Urknnde No. 9 von 
1353 angegebenen Untersuchung gegen Mickeldey 1428 deutlich erkennen. — 
Dass Jamnnd, welches dem See bei Schloss nnd im Lande Nest, umgeben von 
Gebieten, welche die t. Ohtsenappe besaaeen, den Kamen gegeben, aneh vr- 
sprünglich diesem Gesdüeebte gehörte; ist wohl ohne Zweifels. Wie weit die 
Behauptung v. Schwarz nnd auch Anderen, dass hier die Provinz Tome, die 
Jomsburg, also das Schloss ^est, auf Zeit eine Burg des Vilüngerthnros, Fal- 
natoke 958, an anchm sei, hat mindestens eben ao viel Ar sich, ab die Jörns« 
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l)urg ;iuf Vinpta anzupassen, oder gar anf Wollin, 4 bis ö Meilen in das Land 
hinein. Dass diese Gegenden uralt, wolU über das Germanen* und Skaudmuvier 
thun 8tark bewohnt gewesen sind, beweisen die bei den im vorigen Jalirirandert 
angelegten Durfern Schwerinsriini und Meyeringen vorgefundenen nralten Grab- 
stätten etc. Selbst Wendenln inide, wie Benno und andere geben an, dass 
die Bewohner von Janiund und Labus, die sich noch so eigenthümlich rein 
in Sitten t Gebriacben, Kleidung etc. (siehe anch im I^yritser Weizaeker) 
erhalten ha^pn „ohne allen Zweifel viel mehr deutscher als wen- 
discher Abkuntt seien, la nicht das geringste von Allem, was die letztem 
charakterisirt, wohl aber Manches, was auf die ersteren hindeutet, bei ihnen 
zu finden ist.* Es sind, wie man bei den Strandbewobnem deutlich herana- 
finden kann, reine Nachkommen der alten Germanen, hier der Rngianer: mögen 
auch skandinavische Elemente heraus zu erkennen sein, so sind ja auch diese 
ächt germanisch. Benno: Es sind in Jamund und Labus von Jahrhundert zn 
Jahrhundert bis jetzt nur 7 Namen vorhanden: Lassabn (Läse), Lemke, LütCke- 
Schwager, Mallr w fMallon), Manke, Marx und Ott; von welchen die letztem 
besonders häufig auch in dem Bauernstande hei Bärwalde, Gramenz und Copriebeu 
vorkommen; 8ollten> Leibeigene, wie es üblich war, nach den südlichen Be- 
sitzungen von 1350 etwa ab, mitgenommen worden sein? oder sind diese 
Namen schon von früher her in Hinterjionniiern überhaupt verbreitet gewesen? 
Desgleichen /»ind seit uralter Zeit die 9 männlichen Vornamen: Martin, Mich ael, 
Joachim, Peter, Hans, Christian, Jacob, Jürgen, Erdmann, die 7 
weiblichen Vornamen: Marie, Anne, Catharine, Sophie, Barbara, 
Dorothea, Elisabeth üblich. Man vergleiche hiermit die Vornamen des 
Gesclilechts derer v. Glasenapp (s. Genealogie) und man dürfte zu dem Schlosse 
kommen, dass die in Jamuud, Labus etc. den v. Glasenappen ünterthänigen 
ihi'c Kinder anch, wie es ja sehr üblich war, nach denen ihrer Herrschaft bei 
der Taufe, genannt und diese Namen bis jetzt noch fest behalTcn haben. Hier 
in dem Thatbestande em Zusammenhang, welcher den Urkunden zur Seite zu 
stellen ist. (V. hier Reihenfolge der v. Nitzen, Urk. 4. Glasenappe, Urk. 6. Nozicb.) 

No. 289. Urkunde TSa. O (1333). Betreffend einen westlichem Theil 
des Jamundsees, welchen 2 Jascho's mittelbar durch .fohann Spmth an die Stadt 
CÖslin verkaufen. (Urtext lateinisch, Pomm. St.-Arch.). 

„Im Namen des Herrn, Amen! Wir Jascho, Ritter, Herr des Schlawe- 
schen Gebiets und Jascho, Knappe, Herr des Rügenwaldescheu Gebiete, thun 
hiermit kund Allen und Jeden, welche diese Urkunde sehen, dass wir mit Ein- 
verständniss und Rath der Unsern die Hälfte des Jamen-Sees, welche unserem 
Vater dem Herrn Peter von Nuwenbnrg und uns gehörte, mit Zustimmung nn- 
seres Brudersohns (fratruelis) Peter dem wohlgeachteten Johann Spmth, Bttr* 
ger zn ('n ?alin für sich und seine Erben zum beständigen freien, ruhigen 
und ungestörten Besitz im rechtmässigen Verkauf durch gegenwärtige Urkunde 
Überlassen haben iu>d fiberlassen. Die Hftlfte dieses Sees kann derselbe Jo- 
hann Spmth an seine Nachkommen vererben; ohne unsern Einspruch verkaufen 
und veränssern an wen er will; bei seinen Lebzeiten, oder bei st iii Mii Tode 
verschenken und also thun, was er mit der Hälfte des Sees zn thun für gut 
• findet. Ansserdem versprechen wir nnter Verpfändung unseres Worts, dem 
Johann Spmth und seinen Erben das Eigenthnm des besagten Sees zu liestä- 
tigen, den ungestörten Besitz ihm zu sichern, gegen Jedermann und jede Ge- 
meinschaft (Communion) zu vertheidigen und dahin zu wirken und zu sorgen, 
dass Peter, der Sohn unseres iBrndersohnes des Herrn Peter von Nnwenbnrg^ 
wenn er mündig geworden sein wird, diesen nnsem Verkauf ebenfalls bestfttige 
und demselben in keinem Worte entgegen sei, sonfltM-ri s^in Sii u d den gegen- 
wärtigen beifüge, zum Zeichen der Rechtmässigkeit uusnes \ ersprechens, so 
wie wir anch nnser Siegel zum sichtbaren Zengniss beigefügt haben. Zeugen 
dieses Vertrages nnd dieser Sache sind: Martinus Nonich, Jeroslaas 
fratres, Petras de Camich famalas, Tydericns de Slawe, Henricos £wen* 
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tyn, Johancs Smorre, Julianos Cozebade etc. Datum et actum anno Domini 
M. CCC. XXXLU. in TigUia epipliaiüe (Urt t'ebit). 

Erlftnternng: DieierTheil des Jamnnd-Seee, ohne Uferbesitz, ohnedem 
betreffraden Theil des Strandes dabei, kann doch nrnnSglicb, wie Haken naiv 
behaaptet „von Swenzo als in seine Erobemnpen (von O. bis (TolirlKind) niit- 
eingereclmet" betrachtet werden: entweder iiaben die Jasko-Sweu^oueu diesen 
Theo des Sees Ton den ttrsprtnf^Hcheii Grandbesitxern des Jamiind- 
Sees and Umgegend, den T. Glaseuappen, gekauft, oder bei Verheirathung 
mit einem Fräulein v. Glasenapp, etwa Laurentius, der sich von Rüp^enwalde 
nennt, and eine Elisabeth K. N. zur UemaMin gehabt haben soll, oder in er- 
ster oder späterer Ehe mit Peter y. Neuenbürg, 'dessen ehie Gemahlin als N. 
N. Spacmann, vielleicht Glasmann polonisirt, siehe G. XXXVII, angegeben 
wird (Gesch. d v. Pnttkanur) ihn als Mitfifr, so wie ancli audem Grundbesitz im 
Lande Nest, bei Kügeuwald«;, bei Ait-SclUawe etc. erhalten haben. Jedenfalls 
ist dies wolü erst nach 1308 geschehen, weil der Theil des Sees doch wohl aoch 
gleich zu dieser Zeit Terkanft worden wäre. Von dem westlichen Theil des Sees 
waren hier jedoch ausgeschlossen derjenige, welcher ?ih Müllensch es" Wasser 
an Möllen, wohl Berthold v. Glasenapp, G. 2, Schwiegervater des Hermann 
Damita, der seit 1333 aof USllen sass, und der llieil, welcher an Bast» 
den V. Glaseuappen auf Bewenbusen zu gehörig war. S. Urk. No. 9 nnd 10. 
Neben Jas( ho von Schlawe ist hier auch ein Zenirp Tydericus de Slawe, aus 
einer andern Familie, G. VUl., dürfte za alt anzunehmen sein; vergL Urkunde 
No. 2, wo ein Teslaiu de Slavia (etwa, G. XXI.) ah Zeuge anftritt. 

Ko. 240. Ui-kunde No. 'T. (134(i.). Henning (ö. XXVD), Sohn 
des Panlns, G. Xin, dieser wieder Sohn des Barthu.s, G. III, von dem die 
Söhne v. Glasenapp Barthusewitze, nach einem ihrer Güter Buigrlne auch ge- 
nannt worden; — als nftchster Vetter des Peter y. Glasen app-Manow — , 
Meww de Kai m Io , Ulricus de Drosedowe (diese wohl Brüden oder Schwäger 
resp. von Abelen;, Barthns, G. XXVI, Sohn des Andreas. G. XII und Ulricus, 
G. XXXV Iii, famuius, Solin des vorgen;innten Henning, tüii Dom. Pauli stiften 
einen Vergleich zwischen Abelen, Wittwe des Petrns Glasenapp, G. 6, 
nnd dem Rath zu Ciielin wegen der Niederbrennung des Dorfes Manow (in 
einer F^lide geschehen), wonach der Rath 200 Mrk. Ent8ch!tdig:ang zahlt nnd 
ein bluck Genter Tuch giebt. Paul, G. XXX, und Henning v. Glasenapp 
verbürgen sich noch besonders in dem Vertrag. 

Zeugen: Peter de Pollnowe (v. Glasenapp), Q.XVIII, Nicolans VVacken- 
dorp, Thymo advocatus Ihn Bewenbu<^en (v. Glasenapp), G. XXXII, Henning 
jSchwalbeyn, Vicho de Buczeke etc. (i'omm. St.-Arch.). 

In Verblndnng mit der Urkunde von 1313 sind hier diejenigen Nach- 
kommen von Bartbos, dem schwarzen Ritter, anf Nest «tc, denen kein Zu- 
name beigefügt ist, selhBtverstUndlich als v. Glasenappe prenannt anzusthen ; 
von denen Vicko, G. XXiX, und Paul, G. XXX, bei Gründung von Bubiitz 
1340 resp. 1347 anch so neben dem Linlennamen „Barthasewita*, wie aach 
Paul, G. XIII, und Henning, G. XVII, Söhne von Barthus als v. Glasenappe 
auftreten (Schöttgen, deutsches Reiclisarchiv, von Lüning). 

Mo. 24K Urkunde P^o. 8« (1347.). Vergleich des BiBcho& von 
Cammin nnd des Stiftes mit denen v. Olasenappen wegen der Grenzen von 
Bublitz. Die Angelegenhidt ist bis vor Kaiser und Reich gelangt und hatte, 
oder mochte seitens der pommerschen Herz»5q:e der Zwist, welcher seit des 
schlanen Manövers der Bischöfe in ihrem Interesse, die v. Giaseuappc aus den 
fetten Strandgegenden, in ihre weniger ergiebigen sttdliehea Besitzungen, durch 
den Köder der Gründung von Bublitz, zu vermögen, wohl nicht so bald 
ausgetragen werden kannen (Urtejtt lateiniBch im deutschen Beichs-Archiv, 
Löniug, Schöttgen). 

„Wir Brilder Paul, G. Xm, und Henning, G. XVII, gen. Glasenappen 
erkennen au nnd wünschen, dass es Allen kund sei, dass Aber allen Streit, 
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Fehde und Zwietracht, so zwischen dem ehrwürdigen Pater, anserm Gebieter, 
dem Uerru Johannes, Bischof von Camniiu nnd seinem Stift einerseits and imi 
andererseits waltet and bisher gewaltet hat, ein gtttUeher Vergleich nnter 
diesen Bestimmungen za Stande gekommen ist: 

Erstens überlassen wir genanntem Herrn Bischof jenen Rain, welcher 
grenzt einerseits an unsere Herrschaft Hogendorpstede, so das Oebiet der 
Stadt Bnblits and des Gates Gbldbeeke berBhrt, and weldier andererseits an 
die Grenzen erwähnter Stadt stösst, so weit dieselben kürzlich von dem ehr- 
samen Herrn RndolAis genannten Stifts Kr\ntor (Prälat damals) gezogen sind. 
Die Messnng hat sich von erwähnter Stadt ab derart zn erstrecken, dass eine 
der Hnflsn nns^r Hemehalt, die da an der Stadt selbst liegt, voll angegeben 
wird. Das Gut Goldbecke behält 64 Hnfen nnd zwar gemessen von den 
Grenzen des Bertolns aus Thüringen und derer v. Bonin ab in der Richtnng 
auf unser Gut Hogendorpstede. dahingegen wird uns der Herr Biscüot von 
den Grenzen der Stadt Bablita nnd des Gates Goldbeeke sb 64 Hnfm ab- 
messen lassen, welche wir (dann) von ihm zu Lehn besitzen (der Bischof 
machte gern von sich abhängig) und von denen wir ihm alle Dienste nnd Ab- 
gaben leisten werden, wie solches von den übrigen Hufen im Gebiet von Bublitz 
an gesobehen pflegt. Hiendt wollen wir uns begnügen nnd an keiner Zeit 
wieder Ansprüche auf oben erwähnten Landstrich erheben, der zu dem Gebiet 
von Bublitz nnd Goldbecke geschlagen wird, wie vorher bestimmt. Daher 
verzichten wir hiermit in aller Form auf diesen Strich, wie viel Hufen er auch 
enthalten mag. (?) Sollten jedo«di die Herren von Goldbeeke tiber die ihnen 
zugestandenen 64 Hnfen hinaus von unserem Gebiet in Besitz nehmen, so ver- 
pflichtet sich der Herr Bischof uns zu unserem Rechte zu. verhelfoo, wie ein 
Richterspruch dasselbe erkennen wird. (V) 

Aaeh will ich obengenannter Henning den Blntsfk^nnden des von mir 
erschlagenen Mannes ans Bublitz ein Sühnegeld leisten, wie es seinen und 
meinen Freunden angemessen erscheinen wird und wül im Falle, d;tss dies 
zarückgewiesen wird, jede Sühne geben, die dem Herren Bischof und seinen 
Rftthen billig aeheint. 

Da uns Einige im Verdacht der nächtlichen Brandstiftung in Bublitz 
haben, werden wir, so uns Jemand vor Gericht belangen wül (kann) den Ver- 
letzten ihren Schaden ersetzen, so weit wir uns schuldig bekennen müssen, 
soweit aber wir den Sehaden nidit angerichtet haben, werden wir anm Be- 
weise unserer Unschuld, wie ihn das Gericht uns auferlegen wird, uns vom Ver» 
dacht reinigen, üebrigens verzeihen wir dem gemeldeten Herrn Kantor des 
Stifts, dass er unser Vorwerk auf Anstiften des Herrn Bischofs in 
Brand gesteekt hat; wir yerselhen aneh dem Vogt (Advocato) Timon 
von Scliloss Bewenhusen (s. G. XXXIL) und seinen Helfern, dass sie auch, 
oben genannten Henning gefangen hatten; wir verzichten auf jede gerichtliche 
oder eigenmächtige Verfolgung, welche wir unternehmen könnten und unter- 
nommen haben gegen jedwede nns bei gedachter Gelegenheit verdiehtig er* 
schienenen Person nnd versprechen zugleich auf Treu und Glauben an keinem 
der Genannten jemals Rache zu nehmen, sondern alles oben Vereinbarte und 
Genehmigte unverletzlich zu beobachten. Dazu haben wir uns unter Ge- 
stellang von Bttrgschaft yerplUchtet nnd verpflichten nns hierdurch, haben 
dazu auch unsere unten genannten Bürgen verbunden, welche ihre Siegel 
nebfu den unsrigen auf unsem Wunsch hin zu besserem Beweise dieser Ur- 
kunde beigefügt haben. Hiermit soll unser Hader, Fehde und Zwietracht, so 
awisehen nns nnd dem Bisdiof nebst seinem Stift, bei irgend einer Gelegen- 
heit, von einander schied, aufgegeben, beigelegt und ausgeglichen sein. 

Und wir Brüder Petrus und Tessen, genannt v. Kameke, wir Brüder 
Paulus, G. XXX., und Vicko, G. XXIX., Brudersühue Hennings, G. XVU, 
also des Panli, G. XTfT.; wir Brilder Teslaas nnd Petraa t. Bonin; wir Brfider 
Henning, G. XLII. , nnd Bartas, G. XLI, genannt Bnlgerln (t. Glase- 
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napp, Nnriiliommen von Bartlins, G. III.) nnd wir Wenf/kn Podewils und 
Hartwich 8cherfF versprechen zugleich mit den oben genannnten Brüdern 
Paulus und üenning genannt Glaseuappen bei unserer Treue und unter 
gemeiiiMiner Verbaftiiiig alles nnd jedes einzelne oben Versprochene zn jeder 
Zeit unvrrbrüchlich 2ru halten, fern von allem Trug und Hinterlist. Dess zum 
Zeugniss haben wir neben den Siejreln der Brüder Paulus und Henning 
Glasenappen unsere eigenen Siegel dieser Urkunde beizufügen für gut befunden. 
Gegeben OMUn anno domlnl 1347 am 5. Tage der Woche Epiphaniae/ 
Erlautcrinif^: Bei diesem Brief f^^ertrapr) :Rt, was das Hauptwerk 
anbetrilft, wenig zu erinnern. Was den Todtschlag und Anstecken der Stadt 
Bubütz anlanget, so bemerken wir (Schöttgen) dies mit Wenigem. Es waren 
vor den damaligen Zeiten dei deitieben Interregni die Befehdongen lekr ge- 
brfLu(iilic}i. so dasf^ ihrnr zwoen, die nur was w^riq^ps ^vidor sich hatten, ein- 
ander ins I. ind oder (iüler fielen und daselbst allen Muthwilien ausübten. Da 
ist es denn geschehen, dass Henning v. Glasenapp einen Mann von Bnblitz 
enehlagen. Dlesee war nnn damalt nieiit gefährlidi, sondern es war mit 
einer Geldsumme gut gemacht. 2:ebÜ8set, welche man Emendam oder auf 
deutsch Wergeid hiess, (Wergt 1 1 von dem alten Wort „Wer", ein Mann 
und Geld bedeutet, das» ein ersciilagener Mann bezahlet wird). Dieses erbot 
sieh nnn gedachter Glasenapp zn erlegen. Wir sehen weiter, dass in 
dippfn Befehdnngen die Stadt Bublitz des Nachts riügesteckt worden, welches 
Henning v. Glasenapp eben ^^.o s^ar sehr mchi leugnet und erbietet sich den 
Schaden gut zu thun. liuigegeu ist ihm sein Schloss (ganz dicht bei Bnblitz) 
von dem Kantor (ein Domherr) des StUln anf Betnibea des Bitehofli ange- 
stecket nnd er selbst v( n dem StiftsTogt gelangen genommen worden, walehes 
alles sie bei diesem Vertrag vergeben haben. 

Auf Betreiben des Bischots waren die v. Glasenappe, die dem Bisthum 
zn viel, ihre schOnen Strandgüter, geopftrt hatten, von dort fort, mehr auf 
diese ihre Besitzungen antrewicsnn und war ja der Sohn des Paolns, G. XIII., 
Bitter, Panlns, G. XXX., der Knappe, nebst Gerhardt Qoldbecke, auch Knappe, 
1330 als Professor auf die Gründung der Stadt Bnblitz eingegangen, welches 
üntnnelunen schlechten Fortgang hatte nnd ihnen nur Nachtheil nnd Schaden 
machte; wobei besonders auch sein Bruder Vicko, G. XXIX., mitbetheiligt 
war; es haben sich hieraus etwa seit 1:^39 Zwistigkeiten mit dem Bischof 
nnd auch die in der vorstehenden Urkunde enthaltenen Streitigkeiten und 
Fehden entwickelt gehabt, die nicht schon 1347, sondern ent 13M, wo auch 
der Bischof Pollnow als Tafelgnt an sich gebracht, einen gowiaaen StUlatand 
erhalten hatten (s. G. XXX., XXIX. etc. nnd Bnblitz). 

No. 842. XJrkuucle iVo. t>. (1353.). Die Nachkommen des Barthns 
v. Glasenapp, G. III, des schw arzen Ritters anf Schloss Nest, Herren des Landea 
Nest nnd zwar Paulus, G. XL, Barthns, G. XLT, und Henning, G. XLIT, so 
wie Ulrich, G. XXVIH, Vicko, G. XXIX, und Andreas, G. XXXIX, v. Glase- 
napp, nach ihrem Ahnen Barthnsewitze, auch wohl Bnlgrine nach ihrem Theil- 
besitz genannt, verkaufen der Stadt Cöslin ihren Antheil '/< Jamnnd-Sees, 
von dem die Stadt bereits etwa '/c ^331 erstanden hatte, hier aber mit dem 
betreffenden Strich des Strandes und den Gei-echtigkeiten. (Urtext lateinisch, 
Pomm. St.-Arch.) 

„Im N'amen des Herrn, Amen! Da der Inhalt und die Ordnnng schrift- 
licher Urkunden gegen übles Vergessen sichert und Kenntniss des Verhandelten 
den Gegenwärtigen nnd den Zukünftigen aufbewalirt; so geschieht es, dass 
wir Panlns, Barthns nnd Henning, des Panlns Söhne; Ulrich nnd Vicko, 
des Paulus Brttder, Andreas des besagten Ulrichs Sohn, mit dem gemein- 
schaftlichen Zunamen Barthnsewitzen, denüich und öffentlich durch gegenw?trtige 
Schrift zu erkennen geben, und bezeugen, nach gehaltener feierlicher Berathung 
mit unseren Freunden und genügsamer Ueberlegnng, und in Betracht unseres 
ollenbaren Vorthefis nnd unserer durch Schnldenlaat entstandenen Bedrängnisse: 
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dass wir durch eiiieu reinen rechtmässig^en Verkauf in unscrm m<\ nnserer Erben 
Namen, den hochachtbaren Biirgermeisteru und der GeBammtheit der ätadt 
Cnssalin verkauft haben: zwei Antheile an der Hälfte des Wassers und 
Bachs, welcher jetzt und von Alters her Nest g^enannt wird, summt dem 
Hoch- und Nie der- Grund, Wflclips Nest in der andern ungetheilten ifälfte 
schon mit vollem Kecht als Kigeuthum der besagten Stadt betrachtet 
wird (?), in allen seinen Malen und Grenzen. Und weiter von demselben Bach 
und Walser und deren Grund, das Ufer, welches Strand genannt wird, nach 
Beinem ganzen l'mtanjrp. zwischen dem Salzmeer, welches genannt wird: „dat 
solte Haff'', und dem See, genannt Wussekenscher See, bis durch die Mitte der 
Anhöhe, welche Hoghehovet (Hohenhof bei Läse?) heisst. Dort von demselben 
Salzmeer in gerader Richtang (Rarecht) bis znm em^Umten Wussekenschen 
vSee; also werden die Gren'/en und Male des genannten Strandes bestimmt 
Auch haben wir verkauft demselben Rath und der Bürgerschaft zwei Theiie 
des Wussekenschen Sees und dessen Wasser ganz und gar nach seinem ganzen 
Umkreise bis zum Ufer, wo die Wellen antreiben, welches man „Schöling** 
f Pdiftlung" oder Spülnnfr Jieisst derjenige Saum des V'orstrnndes, welcli^^n die 
hinant leckenden Wellen immer von Neuem anfeuchten; neust, iärei von aller 
unserer nnd anderer Benntznng, nämlich fiberall, wo nur benannte SohSUnge 
sn nnterscheiden sind. Ausserdem haben wir auch zwischen den benannten 
Grenzen, nämlich 'Se'^t nnd Hoghehovet nnd den Gewässern zwischen d'-n be- 
nannten Scheidungen dem Kath und der Bürgerschaft der Stadt Cuäbaiia ver- 
Tauft: dasselbe üi^, weldies Strand genannt wird, mit 8 Asfelieüen an Weiden. 
Wiesen, Heiden, Brüchenii Gehölzen, urbaren und nicht urbaren Aeckern und 
liegenden Gründen, die ganze Fiprli. rrf, r'as Nutzungsrecht und alles hohe und 
niedere Hecht zu Hand und Hais (jub castri) etc., sammt dem, was zwischen, unten 
nnd Über der Erde Torlianden ist, nnd in Znknnft nodi werden kann, in und 
mit allem nnd jedem Znbehdr, ohne alle Servitute, so dass wir die Last dieser 
Servitute von allm rien an den Rath nnd füp T^ürgerschaft verkauften Gerecht- 
samen and Gegend täuden abnehmen und unserem Dorfe Wusseken und andern 
unserer CHIter solche Last auferlegt haben nnd mit den gegenwärtigen Lasten 
derselben verbinden. Es können mithin von dem Rath und der Bfirgerschoft 
jetzt und in Zukunft besagte Güter und Rechte Quer), so wie es versprochen, 
für beständige Zeiten ruhig besessen werden. Zur rechtsgültigen Gewähr- 
leistung (Warscop) binnen Jahr und Tag und damit yon Niemandem diesem 
Verkauf und Kaxit durch die sogenannte Bysprake widersprochen werde, und 
zur bestfindigen Gültigkeit des besagten Verkaufs und Kauft, welcher in dieser 
Urkunde dem Kath und der Bürgerschaft verschrieben ist, versprechen wir, 
voi^naimte Paulus, Bsrthus und Henning desselben Paulus SOhne, Ulridi und 
Viko, Brüder desselben I^hüus, Andreas, Sohn des genannten Ulrich mit dem 
gemeinschattlichen Znnamen der Barthusewitze, durch Haudschlag Einer für 
Alle mit V erpfändung unseres Worts: dass Alles, was in gegenwärtiger Schrift 
verzeichnet ist, durch uns unverletdich und unverkttmmert gehalten werden 
soll. Und da genannter Rath und die Stadt die Garantie von dem hochwür- 
digen Vater in Christo, Herrn Johannes, Bischof der Camminschen Kirche 
erbeten haben; so wollen wir, da»s dieses Geschäft unter solcher Gewährleistung 
abgemadit werde, indem wir nochmals nnser Wort dafHr einsetzen, dass wir 
auf alle vorgedachten Güter und Rechte frei und willig verzichten. Nitlits 
destnweniger sind zur grösseren Rep:lanbi2:nng und Bekräftigung des Verkaufs und 
Kaufs und des heilig und ti"eu gegebeneu Versprechens und aller verheissenen Rechte, 
dieser nadi unserm besten Wissen genügenden Handschrift und PrivUegio noch 
unsere Siegel beigefügt worden. Zeuj^en dieses Verl ratres sind : Jlewes Kamke, 
}h''w7 Bere, Mathyas Unzeke, Paulus Glazenap, vi alii quam plnres 

tiüc digni ad premib»a vocati et rogati. Gegeben Ciissaliii im Jahre des Herrn 
1353, am nächsten Sonntage nach dem Tage des heiligen Bischofb und hodi- 
gelobten Bekenners Martini.'^ 
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Eiiilnterung: Nachdem die Stadt Cuslin durch Sprnth \r.V.\ von den 
Jasko-Swpnzouen einen Tlicil des Jamnnd-Seeß olino Uferliesit'/. besonders oluie, 
Strand, das Jahr des Kaufs seitens der Stadt ist nicht bekannt, die Bcstütigung 
ent 1356 erfolgt, erworben, sie aaeh Besitz ta Junnnd seit 1331 hatte, strebte 
sie, im Tlintprgrunde der Bischof nach dem BeRitz des |2:anzen .Tamnnd-Seet. 
Die Besitzer, die v. (rlasenappe, Linie Barthusewitze, von diesen 2 Zweige, 
die sich vorherrschend durch den Bischof auf die (iründung von Bublitz hatten 
verlocken and dort Ida, anf ihre weniger ertragreiehen Güter eskamotiren lassen, 
waren hierdurch wohl in Geldverlegenheit f^ekommen und nni\ bereit ihre '/g 
i\n dem Jamnnd-See der Stadt Cöslin zn verkaufen. Die speciell auf Wusseken 
gehessene Linie, welche sich nicht auf Bublitz eingelassen hatte, Pdtl Gr. XL., 
Barthns XU. und Henning t. Olasenapp, G. XLII., behielt das an 
Wusseken anstossende Stück des Sees bis in splttere Zeiten tuiil srlieinen sich 
wohl von jetzt, vielleicht erst von 1415 ab, mit den andern \ ettern feindlicher 
gestellt zu haben. Ein Nachkomme dieser letztem, Paul Bulgrin (G. A.> ver- 
kaufte jedoch 1446 auch bis auf das Wnssekensche Wasser (s. Urkonde 1446 
No. 15) dm Iptzten Theil des Jamnnd-Spps an die f?tadt Cöslin, so dass sel- 
bige dann den (ganzen Jamnnd-See bis auf das Möllensche Wasser, s. (r. 2, 
den zu Bast gehörigen Antheil (s. G. VI.) und einen also zu Wusseken gebliebenen 
(G. A.) grossentheils erstanden hatte, mit aller Einwirkung des Bischöfe, wobei 
Ungerechtigkeiten, Ränke, wnhl auch Unsicherheit der Urkunden, einsfiticrr 
Confirmirungen wesentlicli mitgeholfen m haben scheinen, gefölschte Urkunden 
auch wohl vorgekommen sind; denn die Aeusserung in der Urkunde: „welches 
Nest in der andern ungetheilten Hälfte schon mit vollem Recht als Figenthom 
der besagten Stadt betrachtet wird", ist wol l \ n Zweifel untermischt gegeben, 
da ja ein Verkauf desselben ^des westlichen Strandes etc.) durch die Jascho- 
Swenzonen nicht, noch jetzt nachträglich erfolgt war, 1333 von diesen auch nicht 
erfolgen konnte. Der Bischof hatte ja 1308 schon diese Gebiete als die seinigeu 
betrachtet, so also auch den Jamund-See und Strand etc. Nach Kl'nlen Mark- 
graf Waldemar: Ais der Bischof von Gamm in den Markgrafen Waldemar 1308 
anf Ersatz seiner bei dem Einfall in das Camminsche Land verwüsteten Oftter 
anging, wurde ihm das Land Nest als Entschttdignng ftberwiesen (?t. Der 
Bischof war damit nicht zufrieden gestellt, indem er behauptete, dass ihm dfis- 
seibe meistens schon gehöre (er sah es wohl schon als Eigenthum voraus); 
1309 mnssten die Ritter Ludike v. Wedeil der alte, Heinrich und Henning 
V. Stegelitz und Heinrich v. Blankenburg, alle märkische Vasallen, darüber 
entscheiden, speciell ob ihm der halbe Jamnnd-See. welcher beim HauRe Nest 
läge (wohl der westliche) gebtthre, oder eine andere Entschädigung (hier ist 
m erseken, dass Peter v. Glassenapp Pollnow, G. IV., oder ein anderer 
Vetter, dem Drängen des Bisehefo gegenüber den Theil des Sees wohl an 
Peter v. Neuenbürg abgetreten oder verkauft hatt* : di nnoch könnte n- ihn 
durch Verheirathung eines Fräulein v. Glasenapp an ihn, oder an einen seiner 
Verwandten, auch erhalten haben). Die Entscheidung fiel dahin aus, dass ihm 
der See nicht gehöre, die eine Hälfte stände dem Peter v. Neuenburc:. die 
andf-fp, also die östliche beim Schloss Nest den Barthusewitzen (Söhnen des 
Barthus v. Glasenapp, G. III) zu. Das Schloss Nest wird 1309 als im Verfall 
begriffen angegeben. (Klöden.) Betreffend die Unsicherheit der Urkunden ist 
folgende Begeste ans dem Pomm. St.-Arch., die Verhandlungen selbst haben 
nicht vorpcleqren, anzutühren: 142H Bischof Siegfried zu Cammin bezeugt, dass 
UartiuMickeldej vor seiner Hinrichtung zu Cammin (die Folter war ja zu der Zeit 
flbUeh) bekannt hat, dass er die Urkunden über den Jamnndschen See, den 
Mühlenbach, Aniprtiche an den Rath zu Cöslin etc., welclif r im Beisein der 
Herzogin Sophia, Herzogs Bntritilat' luid d* ? Iiisrlsofs den V'ertretem des Klo- 
sters Buckow, Abt Johannes Gokher, dem alten Abt Wilhelm und Westphal 
Burserios, dl« doeh in den Sachen nicht nninfomürt sein konnten, für 200 Mark 
(also wertlivoU) verkauft hatte, sämmtlieh gefälscht hat. (Sei dem, wie ihm 
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wolle; es wurde zn der Zeit manche Urkunde gefälscht, deren Richti(jkcit jetzt 
wohl als ein Evangelinm gelten mag). — AnfTalleud ist der Contrast zwischen 
den Urkluiden von 1331, knn swar, doch wohl sehr allgemein und flftehtig, 
selbst ohne Angabe der Grenzen etc., während die vorstehende mit einer gros- 
sen (icnanigkeit, Sicherheit nnd einer gewissen Strenge den verkaufen mäg- 
senden, rechtlichen Besitzern gegenüber lautet. — Haken, Gerichtsbarkeit, 
Abfassung von VertrSgen ete. betreffend: „daher geeehab es, dass die Fttnten 
etc. die Partei an den Ort, wo sie sich anfliieltpn, vorluden; als Soulagement, 
als Ausnahme wurde atich ein besonderer Freibrief, de non euocando darüber 
ertheilet, wie es schon in casu special], wenn wegen des von den Ja- 
sebonen gekauften halben Jamenschen Sees Contradictio n (?) 
vorfallen sollte, vom Bischof Johann 1353, Cnslin ein gleiches Vorrecht er- 
halten hatte**. (Es \NTirde hier also eine event. Einsprache vorausgesehen.) In 
Passus: 2 Antiieile au der Hälfte des Wassers und Baches, welcher jetzt 
und von Alters her Nest genannt wird, sammt dem Ho eh- nnd Niedergrnad, 
welches Nest in der andern ungetheilten Hälfte etc. geben die Verkäufer an 
die Hand, dass sie jetzt den westlichen Strand wo ein Krug, Wiesen, Wei- 
den etc. auch waren, mit verkaufen. Die niedere und höhere Gerichtsbarkeit, 
daa SohloBsrecht (jus castri) von den Schlossgesessenen auf Neat nnd ihren 
andern Guter fär diese Theile ausgettbt, wnrde denselben angemf^ssen mitverkauft, 
wovon in der Verkaufsurkunde von 13:):^ auch, selbätverBtändlicb nidit die 
Rede ist. Unter den Servituten, welclie zu dem betreffenden Theil auf Wus- 
seken nnd auf die andern Oftter als: Läse (Latsahn), Repkuw, Kleist, Bulgrin. 
Thnnow, ChweshaiTPn etc. übernommen wurden, waren nur die lüschofspächtp m 
verstehen, hier besonders die Fischereipaeht (später Besitzrechte ?). Die Fischerei 
wnrde jedoch von den Bewohnern von dem heutigen Nest und Deep (nach 155*2) 
noch anageübt nnd erhielt die Stadt Cöslin nur denselben JahrMzins an die 
Kämmerei ausgezahlt, der vor uralter Zeit, festgestellt nnd nicht erliHlit 
worden ist. Vor dieser Zeit haben, als wohl das Schioss noch stand, die 
Jamnnder die Fischerei ansfiben müssen. (Haken, Benno). Etwas östlich 
von dem heutigen Dorf Cösliner Deep war früher der Ausfluss des Jamund* 
Sees in die Ostsee, dn?: altp Ti r f „rinulus niid flnraen Nest", an dem das 
Schioss Nest, auf beiden Seiten Kiüge und andere Häuser, bei der friiher be- 
dentenderen Breite der Halbinsel Weiden, Wiesen, Aecker, auch Wald etc. 
enthaltend, gelegen und haben schon bedeutende Fahrzeuge in den Jamuud- 
See ein- nnd auslaufen können, Schioss Nest, hier mit seiner Vnrt>ste mit 
Zagbräcken über den Ausfluss, der See der Hafen, Jaome oder ein anderer 
Ort der Hauptort von einer Vickinger-Kolonie, im Hinterhalt der Gollen- 
berg fdr das Land, wäre wohl wie v. Schwarz, Haken und Andere vermnthen, 
tlir die Jomsburp: , Provinz Jörne des Palnatoke 95s p-prip-net gewesen. 
Wenn nun auch Painatoke mit seinen Skandinaviern, Dänen hier nicht, oder 
anf knrze Zeit nur gehaast haben sollte, so lässt sich der Oertlichkeit voU 
entsprechend, wohl annehmen, dass in jenen grauen Tagen die v. Glasenappe 
der Zeit angemessen hier auch zur See md 7.n Lande gelebt, hantirt und re- 
kämpft haben werden. — Verwunderung erregend ist der Umstand, dass die 
Bestätigung des Verkaufs von 1333 jetzt erst 1353, als der Ankauf von den 
erbberechtigten Besiteern erfolgte, womit der Bischof Jobannes auch für die 
Cösliner das Jus euocando", wenn deswp^rpn Klage entstehen sollte mit 
verknöpfte. 1353 trat die Belehnung der ätadt CösUn mit dem 1333 er- 
standenen Theil des Jamnnd-Sees, 1356 Conftrmation des Kaufs und Belebnnng 
mit dem andern Theü, wie folgt erst ein: 

No. 243. TTrUxiixle TVo. lO n35(i): „In nomine Dei amen! Nos 
Johannes Dei gratia episcopus Canunensis recogitoscimus et ad vninersorum 
Christi fidelium notitiam cupimus pervenire, quod in nostra, restiumqne infhi 
scriptorum personaliter constitutus pr^entia atrennna Vir, noster fidelis, 
Henninghna Bnlgheijrn de ClaweahageDi non eoactw, nec iri, vel metn 
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indiKtus, sed libere volmitarie et deliberiitione cum suis amicis i rpliabita, 
doas partes in flanüne dicto Nest dnas partes in taberuis et cesatis eins, daas 
partes in inilleare salsi rnariB Tbf dictum flnmen ipsnm mare ingreditnr, quod 
vulf?ariter Strand nnnenpatur, daas partes lignurum, dnas partes in pm>tl8 
dicfi fluuü, nec non dn;is prntes in dimidio stagno dicto Wiisseken nsqne ad 
et per medium acomini» .supremi montis, qoi dicitor llu p:beko vet, ac duas 
partes in motn maris, (^ul SchOle vulgariter nvncnpatui', cnm omnibw et 
sing^nlis attinentiis eornm, qnos fide nostri consnles et commune ciuitatis nostre 
Cnssalyn ememnt a stT-entiis viris Paulo, Ulrico et Vik«jne fratribus con- 
dictis Bartzewitzen (Barthnsewitzen), eorumque heridibus, ipsis consolibos 
dnitatiB nostre Cnssalyn et ad eornm cininm et eommnnltatis predicte dnitatis 
vtilitatem reslgnanit aumnaliter et dimisit et eo modo, sicnt prefiiti Paulus, 
Ulricn« ) t Viko oortini'[nf» liercdcs sepedictis consulibuB et communitati civi- 
tatis CuBbalyn prins vendiderunt, resignauit, prout hoc in iiteris et prinilegiis 
prmominatonrai Panli, Ulrici et Vikonis ipsommqne heredmn plenins eon- 
tinetnr. Nos mto dicta resignatione recepta ipsas duas partes fluuü Nest 
ac onmia alia singulariter singula, cum omnibiis rtttinentiis suis snpeiias ex- 
pressa^ nec non dnas partes in dimidio sta^^o VVut>i»eken eisdem per Panium, 
Ulrienm etVikonem ae eornm heredes venditas lldelibns nostris Oherardo 
Zyboden, Petro Hartman et Job. Pernowen proeonsalibns, et Kamik 
cognoraine Zwniffn consuli in Ciifssalyn tunc presentil«ns , vice et nomine 
consnlum et cummuuitatis dicte ciuitatis Cussaiyn in verum iendnm et lef^ale 
eontnliams ae ipsis eonsolibns et eommnnltati (»vitatis nostre Cnssalyn coalis- 
rimns et per present^s perpetnis teniporibus paciflce possidenda. j^fitemor 
insiiper, quod ibidem tunc, constittitr.s T^r^rflms Bulgheryn frater pif-nomi- 
nati Uenningbi, renunciauit coram uobis et testibus snbscriptis omni iiupe- 
ticionl et aelioni, quam antea babnerat et fecwat ratione c^jusdam senritfi, 
quod voloisset habnisse de Stagno Wusseken, qnod sernitinm super alUs 
bonis ipsorum. ']'•'• ?innMniit:iteiii habeiit. iniposneritnt. Tn quorum oüniinm 
euideus testimouiuiu preüeus scriptum desuper confectum m^stro sigülo duxiiuus 
roborandnm. Datum et actum C^rl3m Anno dei II. CCC. quinqnagesimo sexto, 
feria tertia post Judica, presentibus dominis Henningbo de Pansyn niilite, 
Hinrico de Os(Mibnig:2:hen nostro notario, BeTiKudo Wynecop et Ilinrico Kuze- 
uuld presbytciis et uostris cappellanis, nec uou DetUevo Smeüngh, Jacobo de 
Gnntersberghe, magistro nostre Camere, Volrado Graben et Nieolao Smoldowen 
fiunnlis voeatls ad premissa.'* 

Anmerk. : Hier schon ^vordf-n die Bartbu^iewitz Bartzewitze genannt, 
taischerweise, welciies Brüggemauu weitergeiiend in „Bartikowe", ein ganz an- 
derer FandUennanie, verstlmmelt. 

Erläuterung: Aus dieseu Urkunden betreffend den Jamund-See, wo 
die Eintheilung desselben in Ifalftcn und in Sechstel immer entgegen tritt, 
geht hervor, dass derselbe einer Familie ursprünglich, dem Geschlech t 
V. Olasenapp, gehört hat. In 2 Theile, also Hftlften i^etheilt, haben die Nach* 
kommen des Barthus GL anfNest, die östliche Hälfte, V« des Sees besessen; 
die westliche Hitlfte. von denen 13"':; ja Jaskoiie den grössesten Theil ohne 
Uferland bei passender oder Eile gebietender üelegeuheit verkautten (s. Haken), 
enthält noch das Ksilensche Wasser, wohl der Linie des Wilkinns v. Gl , G. 1, sa- 
gehörig nnd einen anderen zu Bast gravi t Iren den Thell» welchen die v. Glase- 
nappe auf Beweuhnsen (s. (J. \ ! ini l G. \') besassen: der mittlere, znnäehst 
Jamund gelegene, durch die Jabkoneu verkaufte Theil, muss dann wohl der 
PoUnowschen Linie, Peter y. GL auf Pollnow, G. IVnndXVni, oder auch 
noch, was weniger anzunelniien ist, Berthold v. (H., (I. 2, angehört haben ; weil 
sonst das Stück See der Linie Rarthusewitz als (Ganzes für sich entweder 
in 3 Drittel, oder ü Sechstel hätte eingetheUt sein müssen. Je nach der Zeit 
ist der See wohl erst in HBUIen, dann diese in sich in 3, also der game dann 
in 6 TheUe nach Linien eingetheUt worden. Es ist hier von der Emtheflnng 

T. OlkMRapff. ^ 
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des Jamund-Sees sicher nach oben hin zu schliessen, dass Wilkinns, G. 1, und 
seine Nachkommen Berthold, (i. 2| and Labbert, (j. 3, mil den v. ülaaenappea 
de Bewenhnsen, so wie mit Peter O. IV. de Pollnow als an der westlicheii 
Hälfte des Sees betheiligt, nilher verwandt sein mussten, als mit den Nach- 
kommen flos Barthns; G. ITT, die an der östlichen Hälfte näheres Besitzrecht 
hatten and dass alle diese Linien spätetens in der 4. Generation nach oben ihren 
gemeinsehafOielieii Vater, den Alleinbesitzer des Sees geliabt liaben kSnnen. — 
Ein sclifichtemes Eingeständniss des alten Chronisten von Cöslin, Haken, der 
ja so frendig nnd leiclit die eine Hälfte, westliche, des .Tamnnd-Seea 1H33 von 
den Jasku-Swenzonen mit Strand and dergleichen für Cöslin angesehen haben will, 
lautet: „Obgleidi In dem Kanfkontrakt nidit aQsdrfickli«sii des Strandes gedacht 
wird, so ist doch an dessen Mitverkanf am so viel weniger zu zweifeln, da 
solcher von dem Seo !Ücht kaoTi ?f'trennt werden (sicV) und in Bischof Johannis 
Couhimation von löö'd ausdrücklich gesetzet wird (ja nachdem von den redit- 
mlfassigen firbbesitsem andere 7« angekanft nnd selbige das Folgende nach be- 
willigen konnten), dass der See cnm suis attinentiis verkauft worden (dies war 
und konnte nun rechtmässig creschehen, 1333 nicht). — Gleichwohl muss das 
Antheil, welches das Baster Amt und die Herrschaft zu Möllen, im Westende, 
noch an dem Jamenschen^See besitzet, damals in diesem Eanf nicht begriflSen 
gewesen sein, weil man gar nicht findet, dass die Stadt solches abgetreten etc. 
(in dem Folgenden bleibt der alte Haken, wohl aus Partei absichtlich, nicht 
80 scharfsichtig, wie er sonst erscheint); vielleicht aber kann der See mittler 
Zeit seine Grenzen weiter 1il«rher ausgebreitet nnd der angrenzenden Herrsehaflen 
Land weggenommen haben, da sich denn dieselben dieses Theils des Sees mit 
Recht aiigemassct" (?) — Aber für die Fischer in dem späteren Nest und Deep 
ist doch das Kecht der Fischerei geblieben and geben sie von dem See doch 
nnr eine geringe Pacht an die Kttmmereikasse, seit den alten Zeiten her, ab; 
auch hatte ja Cöslin noch 1 724 nicht Strandrecht, nicht Bergungsrecht etc. nnd 
wurde dies als Erbtheil und Recht von der früheren Gmndherrschaft (von 
Scklossgesesaenen) nicht der Stadt, sondern dem Fiskus zuerkannt. — 

Ve. 844. XTrlciiiid« Wo. 11. (1356.). Panl T. Glasenapp, 5, Sohn 
des Berthold, G. 2, Bürgermeisters von Colberg, hier ansässig, in Jamiuid etc., 
während sein Bruder Berthold l'dCA die Güter weiter östlich, in und bei Buckow 
besitzt, hat von dem Bürgermeister Johann Fredeland etwa eine Hälfte von 
Jamnnd, 14 Banerh5fe etc. gekauft oder (zurück-) kaufen müssen (Haken im 
Cösliner Sinn sagt: „an sich gebracht" und dass es sich wohl nnr um Hypo- 
theken, Geldanfnahme zum Ankauf des .Tamnnd-Sees fiir die Stadt Cöslin f^e- 
handelt habe etc.); er hat wohl an diesen Bauerhöten alte Anrechte gehabt; 
zumal keineswegs der Bischof 1331 ganz Jamnnd, sondern nur einen gewissen 
Antheil davon erworben und der Stadt Cöslin geschenkt hatte. Dieser Ver- 
resp. Zurück -Kauf that der Stadt, wohl mehr dem Bischof, leid und wurden 
alle Mittel angewendet, die H Bauernhöfe nebst Mühlen and dei^l. zu erwerben, 
wozu der Bischof denn auch mit einem Erkenntniss der Wiederheransgabe (?) 
die Hand p^eboten und Paul v. Glasenapp denn auch resignirt hat. Haken: 
„dass 135(3 es viel Mühe und Wunder gemacht liabe, Faul v. GL wieder 
aaszakaufen/ 

„Vt snbseripta memoria trahant perhennalem ego Panlns Glasena]», 

famnliis, (Ivnappe) palem coram vniuersis et singulis presentia cernentibns et 
audientibus recognoscendo protestcr presentibns in his scriptis, me non coactnm, 
nec sedactom, sed sponte, et ex certa scientia, destitisse et renunciasse et 
presentibuB renuncio et d^isto ab omni impeticione quo didtnr Ansprake, 
et omni iure si qua vel quod mihi competierat aut competeret quouis modo, 
in futuro, in et super quatuordecim mansis, ac pnllis, cossatis, molendinis, 
vniuersis et attinencüs mansoram eornudem prout tytnlo Pheodi Johannes 
Vredelant, qnondun consul in Kussalyn pie memoria inter mansos Tille 
Jamen a consnlibna in Kussalyn tenoit et possedit, recognoscensqne in saper per 
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prcsentes. mr- conspnsisse in seutentiam et »llftinicionem latam et datam contra 
me per Johann em honestis procunsulibuü auic dicUs, in sapra scriptis causis, 
et peranieabiliter ioter me ex vna et sepedictos consnles ex altera parte 
oninis rancor, dissencio, Iis et ünpetitio soper, et depretactis mausis ipsoranique 
attinenciis vniuersis qnibuscnnque nominibus sensBantnr. omnimodo et intp'sjc 
exstitit finita, supita et termiiiata preseutibus bys uostris placitatoribus paiiium 
▼trammqne, consnlibiiB cinitatnm Hynrioo Debelateyn, Leynardo, de Golbergh» 
Volperte Drewelow, Nicoiao Oloken, de Beigarde, Johanne Roden Scroder, 
Nictilao Alef de Kuffenwolt, Vinehyno Monechow, Bichardo Wachholt, Zwanto 
de Bunin »euior, testibns ad hec vocatis et rogatis oppendensqae nihilominoa 
memn aigiilliim ad hec scripta in onmiiui premlatomm m%)iifl rebus teitimonii 
verltatis. Datum Cossalyn, Anno domin! M. GCC. qoinqiiagesimo sexto, fai vi«^ 
onuiium sanctorum." 

»0. 245. Ui*l£iwde No. 1« (1364). „Colberg. In den Jakreu 
Gades dnsend drebondert vier und sSssig an dem Dage Phflippi Jaeobi, da 
Rathmanne tho Colberg olde und nige syn des tho Rade worileii, dat X} maiid 
Sscbal Hoven edder Lelingot hebben, binnen dem Rade, edder liuteii dem 
Rade, de use Bürger wesen willen, edder syn baten der Stad Richte, durch 
sonderlicher Noth willen und Schaden, de da äff kamen syn, der Stad mit der 
Landen; dat ma ok nemand tho borgern schal nemen, he en sy der Hoven 
und Lehen Göder qnidt Wehret dat se wo holde, de *rer nicht entbehren 
edder lassen wolde, de schal se befahren, und schal use Borger nich byn, aide 
wile det he de Hoven nnd dat Lehengott heft. — De einte Noth in dit, do 
Henniiifr Spoode, Henningk und Hermann Damltze dat Huus tho Dummezin 
nud Dorp thosamf nde bedden, do tiii;;en ehre Deniiern (den) Vydanten nude 
hieldeu eiime au dem Stocke, bedt an syueu Dodt, dor Merten Öchmekel vele 
Arges, Sdiinnen nnde Reff nnd Brand nmme dede, dem Lande lede der 
Stadt. — TIio den andernmal dorch Leheiij^odes willen. Hermann Damitz 
de use Kammerer was, tiiig Ludeke Webelen, usen Bürgermeister, dar vele 
Ungemakes und Schaden af (luam. — Tho dem diiidden mahl, dorch Hoven 
nnd (Lehen) gSder willen, Berthold Glasenappe (G. 4) schlog tho dode 
Dethmer Dabelstehn, synen Steef-Vader, der wy g^rothe Xoth lange 
umme ledcn. — Tho dem Vörden male Herr Tessen Cameken des Ridders 
Kinder Mathias ind Wiseke von Bussecke (Bizicker), rönnen det üuus iho 
Nassenborg mit Verra^nsse yon Vincentins Holke, der grot Orloge von 
Wardt nnde unser Hör^rer Sebunen buten den i\Ialendoher w rilen verbrand 
in det Holt Westens in dem Her^^e mit vcele Soltkathen, — Dorna Ludeke 
Webele use Mitborgemeister durch Beschweringe willen syuer Huven und 
LehengGder word tho Dode schlagen, syne sOhns and syne Fmnd, vele riker 
Lude worden fanp:en ind quemen in groten schaden und vele mehr schaden, 
de hier nich p^esrlireven syn. — Tho dissen Stucken hebbe wy uns vorbunden 
de nu im Rade syn mit usen Eyden. Desgliken schalen dohu, alle de jenen, 
de nakommende syn, wenn sich de Baht vemiget (emenert), nnd schalen dat 
snlvc schweren, np dat ditt Gesette fw'ls; bliewe. De Ratlimannc de hier- 
over hebben we.^en dat ditt Gesette freschehen is, sind disse. Heydenrick 
Bode, Dethmer Dabelstehn (wohl Sohn oder sonst Verwandter des Erschlagenen), 
Vincentns Holcke, Borgemestere, Ewert Home, Hinrick Dabelstehn, Gert 
Wickbold, Berthold Pretemin. Otto Rode, Johannes Stekelinpr. Detlef Varche- 
min, Bernd Bode, Nicoiaus Hartmotli. IHntze Daraitze, Bertliold Dehne, Lude- 
wig Zuverke, Wickbold Horoe, Haus Bereuwoldt, Jacob David, Hermann 
Holke, Hintze Wolff, Lymborg Brilthemann, Henning Gemmelyn, Dethmer 
Badatze, Hennccke Pamar. Rantro, v. Schlieffen). 

Erläuternnf?: Wer iiur2:er von Colberg sein, also darin von dem 
Adel wohnen wollte, sollte keine Hutcu oder Güter (Lehne), weder in der 
Stadt, noch ausserhalb besitzen. Die Stadt brach mit dem Landadel, besonders 
mit dem alt gmndbesitzenden, also vollstftndiir; es folgten hierauf noch viel 

20* 
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Fehden nnd Kämpfe. In demselben Jalirbandert noch zogen sich die v. liiase- 
nappe, welehe hier BeidfaBnngen, Häiuer etc. hatten und Saison hleften, von 

Golberg: ^?änzli L uif die Scholle znräck. — 

No. 24(). IjK*l£uncle ISo. 13, 1389 prOlirte, nachdem der Hooh- 
meifiter Konrad Zölner v. ßotensteiii an den Kiwser über die Niederwerlung 
und G«fangenne1nnQng des Herzogs Wilhelm t. Geldern anf seinem Eriegszuge 
nach Preussen (d. h. durch Pomniei n xnm dentsohen Orden) durch Bokait Yon 
dem Walde berichtet hatte, wonacli I i iü } {erzog Folgendes widerfahren war : „Pis 
ist gescheen und begont in dem iii^tiium zn Camin, do her angerant ward und 
dernedirgezogen nnd gewnrt in dem herzogthnm xnr Stolpe yon des herzogen 
houbtmanne Eghardt von dem Wale nnd des herzof^( n manne und des bistn- 
mes nnd ward gefnert durch das herzog-tnm von dorfte zu dorffe, also lange 
bis sie In brachten in des Irlaochten forsten und herren Johans Marcgrafes 
esn Brandenburg, nnd czn Lnsicz nnd Aerczogen czu gorUcs nwers allerUbsten 
bruders mines gnedegen herren lande von Falkenburg etc.". Der Hodimdster 
hatte auch bereits an Herzog Warzlaf, fh-v Tbor in Dänemark war nnd an 
den Herzog Boguslafen von Stolp gesciuiebeu gehabt; auch hatte er ein Heer 
gegen Falkenbnrg ansgesandt, den Hersog Wilhelm sn befreien, welcher jedodh 
dem Eccard v. Wolde, dieser nunmehr in Polen, das Wort als Getaupener 
pref^eben hatte und ohne Lösung dessolbf n durch ihn, nicht in die Freiheit 
folgen wollte. Es heisst auch; „Do dk geschadi, do worden die miene czu 
rath nnd esogen fortan nf di iene (diejenigen) die helffer mitwaren, do der derindite 
forste voi },n;nannt ward nedirworffen und gefang:en, also däs sisln ange^^Tumen nnd 
vorhrantcn czwu festen als Fulko w(BoIkow) und Buk ow ane ander kraenneste 
als bergfrode, die sie auch vorbranten di sie sloss nennen etc. D. d., 13«9 
den 19. Jnni, Gastro Bisinbnrg"- Regeste: Der Bischof von Pomesanien als 
päpstlicher Cunservator nnd Richter trägt den GfiistHchen verschiedener 
Städte kraft einer Bulle der Papstes Alexand- i \V. auf, in Fo]<,'e Klaffe des 
Hochmeisters, den Eccai'd v. Walde und alle iheiluehmer an der Gefangen- 
nehmnng des Hersogs von Geldern unter Androhung des Bannes sn citiren, 
inn^halb bestimmter Fristen vor ihm zu erscheinen. 

„Frater Johannes dei et apostolicc sedis providendn Ejuscopu'; Pomesa- 
niensis Conservator ac Judex onicas ad infrascripta apeciaiiter a sede aposto- 
lica depntatns Venerabüibns et discretis viris dominis vicario generali Beve- 
rendi in christo patris domini Episcopi Camynensis necnon Ecdesiamm recto- 
ribns in Stetyn, Camyn, ^^'fll]yn, Greifenber^-, Treptow, Belgart, Koslyn, Kor- 
lyn, Sanow, üugeuwalt, biawe, Stolpe, Aruhusen, Bobbulcz, Polczyn, Beren- 
walde, Dranvenbnrg, Norenberg, Reez, Amswalde, Soldyn, Konigisberg, 
Waldcnberg, Dobern, Lobis, Stramyl, Regenwalde, Plothe, Grifeswolde, Ang- 
kelym et Wnltrast dicte Camjniensis diucesis'' etc. Die Edellcute sind: „Eck- 
hardub von dem \\ aide Junior Comes (also Graf, Anführer, genannt) de Dewicz 
habitans in Dobern Johannes von Umuow babitans in Norenberg. Panlns 
Kranesporn Ke3inams Pudewilsch Woldicke vom Walde lange henning vom 
Walde ^Voldikc frater henninjjres vom Walde. Henning vom Walde, filius 
Borcardi interfecti, henning vom Wedil vnn Meldyn haos von Wedel von Min- 
nenber^ hans von Wedel de Falkenber^r Maczke borke von Stramele, Gemold 
von Dens cznr Dewir, Drens henning, Junge Paul et henning bulgerin von 
Claushayn cum patribus suis et servitoribus Zeiczik von bolczyn Michael 
mantufel von bolczin Reymar Pudewelsch in berenwalde in czulchhain 
(Schivelbein) Kichel Pndewels circa berenwalde in cnnlchhain bans 
bechhausen in berenwalde (also circa im Lande Schivtlbein und nicht 
oppidnm Bärwä/c^e zwischen Bnblitz, Polzin nnd Drambnrt^) heynrich frater 
8UU8 heynricA Aechhusen in Nuwestetyn Petir Glasnap. hans lüde, hen- 
ning bounnie von nazebande Fan! veise der Jnnge cssnvolkow. Teslale karmüs 
schiren frnnd. Wisbra kamike in Bnenwalde. Swantos tescliMcz Wissike filins 
meslai Jacob czi|ipelow qni morobatnr in Stolpe, briczmar kleste halbpfisÜB 
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In satikow Bisbni kleste Hüls Tidcieii Belgarte FHdekow filii myntin Vicke 
von Heydeb reche in OstirbAC Junge bere von heydebrech in Peraw Merlin cztt 

Rikow, Conrad czu Rikow heyne mnnrliow in Buchow Ekkard PuJewels hj^ 
bitana in Fn deweis et nonnulli coiuplicia etc.". (PreasK. öt.-Arch., Vogt.) 

Bemerk vngt Ans dieser ÜTkvnde geht wach heror, 1) dass Banralde 
in Hinterponimera bereits Stadt mit einem (t eist Ii eben war, die wahrschein- 
lich zu der Zeit, als Ifilrkisch-Friedland von den v. Wedel! 1 '14 gebaut, mit 
Ken-Stettin wohl gleichzeitig von den v. Crlasenappen, die ja hier Erb-, Schloas- 
nnd Bnrggesessen waren, gegrflndet worden ist^ an deren Weiteransban nnd 
Gedeihen sich später, etwa 1450, die jetzt nodi westliek erst bis an das Land 
Sclnvrlbein nnd B- lir u d gelanfr^^^n v. "Wolde, v. Zastrow nnd v. Miinchow hc- 
theiligt haben. Auch bei der Gründung von Neu-ätettin müssen die v. Glase- 
nappe als ursprüngliche Gmndherren nnd Bnrgbesitaer betheiligt gewesen sein, 
indem ja überhaupt erst G. V dem Bisthnm, dies wieder dem Herzoge das 
Terrain, das Amt Nen-Stettin, hers^egeben Jiaben; fenK-r i^n- Jaj^d- und Grenz- 
vertrag von 1409 (s. üric. No. 14) solches dadurch klar darUiut, dass beiden 
StSdten an einem Tage in der Woche coiavbt war, in dem Copriebensehen 
See fischen, in dem Walde holzen nnd jagen zu dürfen, was doch nur von 
der Gnindhprv«( ]iaft der alten Burg nnd dem früher bedeatemden Flecken 
Coprieben (i^talübauteu) bewilligt und gewährt werden konnte. Deashalb Petir 
Glasnap, G. XXXVII, (s. Barthold) wohl als Sehlosshanptmann (s. G. X etc.) 
hier in Neu -Stettin angelShrt. 2) Es erweist sicli die Behauptung von Dr. 
Klempin in „Städte Pommerns", dass Reymar Pudewelsch nnd Hans Heclit- 
hausen die ersten Besitzer von Stadt Bärwalde gewesen seien, nicht nur als 
k6hn, wie es diesem Fachmann 5fter passirt ist, sondern als falsch; denn 
jenes Berenwalde, circa in Chnlchhain lag im Lande Sclüvelbein zwisehen 
Falkcnberg und Stolzenberg, unfeni der Stammgnter Podewils resp. Zarnefanz 
nnd Heclithansen und ist durch die Markgrafen zerstört worden (s. Baltische 
Stadien). 3) Ist an beachten, dass hier Panl (G. A.) nnd Henning (G. C.) 
Bnlgerin, deren Eltern nnd Voreltern v. Glasenappe, ¥oa Barthns, G. UI, ab- 
stammend, anf Clanshagen am Strande s^elegen, angegeben werden, wfthrend 
ein Ciaushagen und Bulgrin am westliche u Ende des Copriebensehen Busches, 
beim Drazig-See, wieder den Zusammenhang feststeUen. 

No. 347. XJi-Uundo iVo. 14. (1409.). Grenz- nnd Jagdvergleich 
swischen den Stiidten Nen-Stettin und Beerwolde. 

„Wir Borgeruiester und Bathmauue der Stadt Nyeu Stettin an deme 
Villem See belege, bekennen openbar vor nns nnde nnsre Nakommende, de 
ganze meinheit und vor alle dem de dessen bref lesen edder hören mogten, 
dat \vy t^ine Tydt lang in Fehde nnd Twist wesen mit dem Rade nnd Older- 
ludeu der Stadt berenwolde wegen der striedigen grentzen, Haltungen, Jagden 
nnd Fischerigen by dem Goprieblschen See nnd andern beigelegenen pulen, 
desgleichen wegen der Weyde und Water umm det Dorp dovon ton köterhöwe 
(Köterhof, wo zu der Zeit mitunter Hunderte grosser Wolfspacker nnd anderer 
Uunde gehalten und dreesirt wurden) der Stadt Stettin, de andre awerst noh 
Berenwolde tho hVren heben. Da nnn beide StSder in yorbenamende Holtnngen 
die Rechtigkeit hebben to wissen Dagen to holten, to jagen, to fisschen, tho 
höden, snlwes ower gemissbruket worden unde set betherr ene part dem andern 
endracht und Schaden gedahn, So hebben S. F. G. anbefohlen uns disserwegen 
to Torglieken, wiue Mahle nnd grentzen to stellende wo wiedt jeder Stadt 
rechtichkeit gahn schulde. So hebben wy hiemit mit totehung der older Lude 
nnd Inffwerdigen Tnf;:en dissen Vergliek upgerichtet unde sallen hiemit das 
nemand äier de grentzen, Pahlen mit Fissken, Jagen und holten kamen schulde 
wo wiet es ennen nicht vorlowet ist. Sander argUst nnd Febede. Dass wenn 
Sick awer begewe det en Stuk wild wenn et gejaget wurde äver leyen schall 
et demjenigen tohören in wem es Hnlten et fnnden wordt. Edt schalen eck 
alle Jahr de W^ulfesjagdten to üthrottung diesses nnderes (ünthiers) tlietiger 
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geholden werden and möten alle tholiörendc Lude in Staden nnd Durpern ock 
de dem Klostt r iMhilreu nacb olden gebmck ere I ivl«' tu de japdt gahn lot* !?. 
wie et nnse guedige Herren und Pörsten ordnet hebbeu. Ohrknndlicli liebbeu 
yrj dessen Bref und Vergliek im beywesende hochwerdiger Togen to ener 
Sekerheit nnser beider Stede Ingezeg^l nebt nlich loden Anhengen de gegewen 
iss to Xy?;?en Stettin na godes Bordt M. CCCCIX Jahre am Saute Grejg;oTis 
Dage/ (Pomm. St.-Arch) 

ErlSnternng: Es geht hieraus hervor, das« Bürwalde 1409, nach 
der Urkunde No. 13. von i:>si), schon damals Stadt war und dass sie wohl 
um die Zeit, ale Mäikisch-Friedland von den v. Wedelln 1314, wobei Kennig- 
T. Glasenapp, U. X.» (s. Bartbold) zugegen, femer auch Is'eu - ^Stettin 
e. 1383, Bublitz 1330 und dergl., gegründet worden ist Die mediale Stadt 
BSrwalde der v. Olasenappen, zu deren Gedeilien die etwa um die Mitt« des 
15. .Tainlinn derta von W. nach O liiorhorjjewari lrrten Familien v. Wolde, 
V. Zastrow und v. Münchow hinzugetreten i^ind, ist hier an Soulagements, eben 
so wie Nev-Stettinf bei dem Flecken Coprieben betheiligt, welche nur von dem 
hier erb-gmndgesessenen, dem Schloss- nnd Burggesessenen Geschlecht der 
v. Gh>;i"nr\;>]>e ihiuMi gewährt und gereicht werden konnten; si i es für Ncn-Steltin, 
dass es durch Johann v. Glasenapp, genannt Kule, 6. V., der auch auf Coprieben, 
auf Knlenhof gewohnt hat, als er Persantzke, das Land um den Streitzig-See, 
mit Flecken und Burg hierselbst etc. 1268 an das Kloster Dargun resp. an 
das Bisthum schenkt , erfolfite, oder dass es später etwa bei Grfinduuf? Neu-Stettins 
durch Henning v. Glasenapp, G. X., durch G. XXXVII. oder durch einen 
anderen geschehen ist — IHe fürstliche Stadt Nen-Stettin bat Bürgermeister 
nnd Rath, die adlige Stadt Blrwalde Kath nnd Alterlente. Dass jene Ver- 
friinstipung erst Kpäter etwa von den Fürsten gewährt worden sei, ist nicht 
möglich, da selbige über Coprieben und Pertinentieu nicht zu gebieten und 
zu Tersdienk^ hatten nnd wenn dies der Fall gewesen wftre, sie dies tmr 
ihrer immedlaten Stadt Neu-Stettin allein und nicht auch der adligen Stadt 
Barwalde es zupebüsst hätten. Den ,.Küterhöve**, Köterhof, betreffend, so musste 
man zu der Zeit, zur Jagd, an Fehden, Beuteviehtrausporten, zur eigeneu 
Sieherheit grosse, starke Hnnde in oft sehr bedeutender Zahl halten (s. O. 37, 
30, 40 etc.), für welche dann ein ganzer Hof hergegeben war. — 

>'o. 248. UrUunde No. m. (144G.). Paul Bulg^rin, G. D., der 
iu direkter Linie von Barthns v. Glasenapp, G. III., dem schwarzen Hilter 
auf Schloss Nest^ abstammte und wie aneh andere NadikoBmen nach der einen 
Stammbesitzung Bnlgrin sich nannte, verkaufte 1446 an die Stadt CSslin 
den letz' H. T))r>i!. exci. des Wo ssekenschen Wassers, von dem Jamuid*See. 
(Urtext plattdeuUich, Pomm. St.-Arch.): 

„Ick Pawell Bnllgrin, wanaftig tho wnsseeken, bekenne apenbare 
tughende, yn vnd myt diessem breue, dat ick myt wolbedachtem mude, na 
Rade vnd volbort myner neghesten Eruen, myt gudem wollen hebbe verkoft, 
vnde gheghenwardigh verkope, yn macht diesses breues, den Erwerdighen 
vorsichtighen Hannen, Herrn bormesteni vnd Batmannen der Stadt CSssIin, 
Camminschen Richtes (Sticbtes, Stiftes), vnde eren nakame, linghen, (nach- 
komelingen) dat zeste deyl an dem strande von dem ho^hen hovede bet 
dem Keste, dat zeste deyl iu dem Holte, dat Rur ymme dat zeste Jar, de 
Helfte von der Wiseh, dat heten de z9ven Morghen de Hellte von der 
Clawesheger Wisch, de Helfte van der Vulanke, dat zeste deyl an dem 
Krügfhe tome Neste, dat sick droo;ht uppe drudde haluen rark (llark) Gheldes 
alle Jar, vnde dat zeste deyl yn der Kathen Pacht tome Nest, alzo dit vor- 
gmomede alle light an zinen Scheden vnd einen thobehoringhen myt Acker, 
Water, Wesen, Weyden, Moren, brocken, berghen, dalen. Gründen, holten, 
l,v,cr|t,>nf]p Stande, beweglick vnd vnbeweghlick, niyd dcme hophesten vnd 
zideöLen ^ilecht), alze ick vnde myne Ulderen det vorbezeteii Lebben von 
oldes her, vor drehnndert mark Peoniglie Vynkenoghea ^inkenoogen) ghnder, 
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"Wanlikeii Münte, de ze my tho ener nii<?lie wnl bctalet lit hben b3mnen der 
Stadt CusBlyn ynd zailen ze dat verkotte bezitten to ewigen Tjdeu. — 
gescreuen tho Casslyn, na den Jaren msrea Heirn duend vir himdert, Rn 
dem toas vnd Tiitiehsteii Jne, des SinnaTends yer Ifaitini des failgheii 
Bischopes." 

Dieser selbige Kaufbrief ist 1450 von den üebrüdem Henning und 
Hans Bolgrin wörtlich wiederholt nnd bestStigt worden. Hiennit benkM 
C9sUn den Jamnnd-See excl. des Wussekensclien, Möllensclien nnd Bastschen 
Wassers, wonach die Biscliüfe so eifrig für ihre Stadt gestrebt haben; jedoch 
nicht mit allen altea Uereclitigkeiten. — 

No. 249. XJrkundo ]No. lo. (1460). Als Herzog Erich IL Lanen- 
bnrg nnd Bfltow, welclie ja seit 1309 dem deutschen Orden darch den Kark- 
grafen Waldemar für 10,000 M nk nebst anderen Gebieten Üstpommcms ver- 
kauft worden waren, jene den Urdenssöldnem abgeuummen und er sie 1455 
vom König Casimir von Pelen anter der Bedhigung ilim gegen den Orden 
Hfilfe an leisten, erhalten hatte, der Orden sie jedoch nicht so fahren lassen 
%vf>llfp ; waren im Allgemeinen die Stande in Poninien bis anf cinip:e in Ponime- 
relleu durchaus unzufrieden mit dem Verfahren ihres Herzogs, besuuders, Uass 
er sich auf ein BÜndniss mit den Polen eingelassen hatte nnd wenngleich man 
daa Ende des Ordens absah, trugen diesem die Pommern mehr Sympathie ent- 
gegen, als den i^ehassten Polen. Man hätte prewnnsrht. jcnr Gebiete aus den 
Händen des deutschen Ordens entgegennehmen zu können. 1465 vor Friedens- 
seUnss n Tbam hatte Herz«^ Sridi n, dem das Oewisaen schlngr, die Lande 
dem Orden fftrmlich wieder zortckgegeben, um sie später doch wieder zu em- 
pfangen. — Hier Verhandinnpen, welche gepHos^^en wnvden, nnd bei denen der 
Schlosshauptmann von Neu-ätettin, Gurt v. (ilasenapp, (i. 16, vermöge seiner 
wichtigen Stellang, die er dem Orden gegenüber in frenndschaftliefaster Weise, 
entgegengesetzt den Polen, bei den Zuzügen zum Orden durch seine Gebiete, 
einnahm, eine hervorragende Rolle spielte (s. G. Hi). In demselben Jahre 
1460 fiel er an der S)iity.e als Führer des Heeres für seinen Herzog £ric)i II. 
bei DammsolL Kriegsbericht von 1460. Hans Oleiehen nnd Georg v. 
Kotenbeim statten dem Hochmeister Bericht ab übw ihre und Caspar Nostitzens 
Verlinrndlnniren mit Herzog Erich von Pommern wegen Röckgabe der Schlösser 
Laueuburg uud Bütow etc. nnd schicken dem Hochmeister 1. ein Schreiben 
des Caspar NostitE, Hauptmanns t. Conita nnd II. die Erklärung des Schloss- 
hanptmanns von Nen-Stettin, Gort Glasenapp (G. 16) Bitter, nnd des Dionj- 
Sins V. d. Osten, Ritter. 

„Vnsem willigen vnderdenigen gehorsam mit li-pittnnge alle vnsers 
Tcrmngens ateacyt stetes an vom GneiUger herr homeyiter wir senden ewem 
genaden hir Inue verslossen vuers hawbtmane pryff den den (dann) ewer ge- 
nade lessent vollt wyrt verneinen vnde du vindet den ewer penade vort Inne 
herr Conrat glassenapps pryü und herr anthonyns von der osts pryö dy sy den 
ewem genaden geaduyben beben Genediger herr meyster also als den ewer 
genade gehört hat daa das landt czu Pumern herezog Eryk vfF gennmen 
hatt vur einen herm wy woll das sy Im noch nicht gehuldickt hahf-n 
do schiyben wir en das sy herczog £ryck solden vnder weysseu das 
er ewer landt vnde lewt solde ab treten wurde daa nicht gesehen so mnsten 
wir czn en gedencken do schryben sy nns wider wir solden das lassen In 
guter pednlt sten »y woUden herczop Ery''l< prenfron vff ein p^elep^-ene stete do 
waren wir gegen em zu Pewthaw du kuudtsu wir mis mit em nicht vertragen 
nnd sdqrden an ende van dannen do gryffen wir das landt an pnmem an do 
schryben vns lande nnd stet also pald wider und wegerten das wir solden 
pepren In knmen i^en hamerstein herr Caspar nnd ich dem wir den also thatten 
do schickten sy gegen vnt» Myka« massow vnd gerslawft vnde peter tczwytcz 
vnd Canrat meslawff Burger meyster Ton der atolp do künden wyrs aber nicht 
eins werden vnd sy waromten einen tag mit vns gen Kleynen ste^ do qr 
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iren herrn wolden gegen vns prengen doiul wii- knn«1*n anders nicht versten 
an iren Worten wau berczog Eryck werd vns dy iavrburck vnd Pewthaw ab- 
treten yan ewer genaden wegen md do wir komen gen stetjm do ww d*B 
alles vmb gekart nnde sprachen es thoeht irem heiin nicht das er vns dy 
lawbnrck vnde Pewthaw ab tret wen der knnig von Pollaw hatts ilnv?« h^rm 
zu getrewer hatt (hant) ein geben solds ir her Jo nicht haben, m woideo 
den genen wider entwerten dys irem herm geentwert hatten das wir den 
alles nicht verlybten Ewer genade wurt woll merken, wer es gebidert liatt 
der nach penediger herr mp)'^ster schreyb herr Conrat Glassenapp und Antho- 
uius (v. d. Ost) Caspar nosticz vnd mir wir Sölden zu eu kamen gern hamer- 
Stein also was caspar nostiez pey In vnd do den veste bandels gesehah wir 
knnen änderst nicht merken wen das In herczog Erydc dy lawburck und pew- 
tliaw ein wnrde geben also ferne als sy's an ewren genaden gehaben mochten 
wen sy sprechen das In ewer genade vil schuldig sey und In vill verheysseu 
habt dar vmh deweht es vns nicht geratten sein das ewer genad ein solches 
thet wnrd ewer genade landen vnde steten Im landt zu pumem erstlichen 
sclireyben das sy Iren herm dar zu bilden das or ewcrn ^aden land vnd 
lewt ab tret dy er einen hatt vnde schribt auch Caspar nosticz das er sich 
dw Sache erstlichen an nom als er pis her hatt gethw (an) vnde schrybet In 
auch do pey wurden iren herrn nicht dar zu lialden das er ewren genaden 
ewren land vnde lewt ab tret so mnsst ir erstlichen zu In gedencken Audi 
genediger her meyster so sende ich ewem genaden herm Berenharts vom 
Im Osynenbnrcks pryff nnde der klaget her wy Im ewer genade gelobet hab ir 
woldet hern Gychen senden gen der Konicz vff des newen Jantage vnd das 
nicht genrlien vnd herr Berc nhart der weknmert sich gros dar vmb Auch soll 
ewer geuade wissen In gebung disses pryffs hab ich erfaren das laut vnd stett 
Im land sn pnmem haben geschickt sn herczog Eryck vnde lassen Im sagen 
das sy Im slechts nicht hulden wollen er soll sich den vor mit ewem genaden 
entrichten als er In dt-n fr*'ln})ett hab Ewer p;^enftde sColl uic)ht czwyffeln wurd 
man das landt zu Pinne m au greyfien lawburck nnde pewthaw (war) den 

(ewern) genaden woll (\\ i) der werden Gnediger Idi pltte ewer genade 

das (ewer genade) Jo ee Jo pesser dem hawbtman vnde wir woll(en8agen>vy 
wir vns In den Sachen halden so(llen) (da)8 will Ich alezeit vmb ewer irenade 

verdincn Geben zn n den nesten suntag nach Epyfinia (12. Jauuai) 

(domlni Im) LX iar. gen. Graffe hans von gleychn nnde Jorge von Kotenheim 
Bruder (de)wczen ordens." — Adresse: „DEm gar Erwirdigen vnde ^rtis- 
mechti^rn herm herrn ludwygen von Erlingshawasen homeyster des dewczen 
Ordens vnsern geuedigen lieben obersten.** — 

Beilage No. 1. ftHocbwvdiger grossmeditlger Onediger Herr« Meynen 
vndertenigen wielligen dinst gnediger herre Ich schicke anwern gnoden, alhy 
In meynem briffe vorelossen Henn deneas vnd Conrad Glasssenapf brlff. den aiiwer 
gnode lesende wol vornemen wirt was deune auwer gnode vor das beste der- 
kennen wirt vnd mir das yn anwer gnode brieffe can sehreiben, do will ich 
^erne meynen fleyss dorinne thuen Also weyth ich mag, Idoch lossen sich 
eczlife bednnken So ich mit meynen frunden sy arntslicli an ü^reyffen wurde, 
das anwer gnode do durch wedir czu den czween slossem vvul komen wurde 
dy sy ynne haben was anwern gnoden woll gefallen seyn wirt, das mich das 
auwer gnode yn bessir yn auwerm briflfe lysse vorsteen Gegeben czur Conicz 
am donerstage noh trium regnm (9. Janaar) Im LX. Jore. gez. Caspar nosticz 
czur Conicz hotpfflann.** 

Nadisdirifb: „Anch gnediger herre bin ich wyr vffte mit en vif tagen 
{rewest, das sy sich vif den selben tagen der czweer sloss wol halb obir goben 
dy abe czu trethen wy sy es vff eync ander weyso komen seyen kan ich 
auwere gnoden nicht geschreyben .Sunder mich bednnkt, das sy herr deneas 
vnd Coiurad selbir gerne eyn krigten Ob das anwers ordens bestes war kan 
ich nicht vorstehen wenne sy sich lossen dnncken das en anwer gnode aoste 



« 



Digitized by Google 



— 313 — 



vil schuldig war." Adresse: » T^riii hnrliv irdigen gTosßinechti^eii Hon cti herren 
Indwige von ErlicbczbawBzen hoemeyster deaczs Ordens czu prewsütiu uieynem 
gnedigen herren." 

Das t'olp:ende Schreiben von Cor t v. G las enapp und Dümies d. Osten 

ist nun ein diplomatischer Zag, nachdem die Abcrcsfindtoii Mikes v. Massow, 
Conrad v. Mitzlaf und Andere doch im Namen des UerzugB hierher zur Ver- 
handlung kamen, Curt v. Glasenapp und Diunies v. d. Osten beim Remog 
Erich und auf dem Landtage gewesen, war dem Caspar v. Nostitz bald die 
Sache anders ..abfjrikartet'' erschienen; iiki!) -^'ab hier dem ITuclimeister an die 
Hand, mittelbar i'ür geleistete Dienste gegen Polen und Andere, Laueuborg 
und Bfitow an Unterthanen des Herzogs Erich abzutreten, wodnreh diese 
Schlösser dann von selbst an Erich kamen und Pommern dann Polen gegen- 
iihrr tUt' Flanke des Ordens stärk« n Herzug Ericli von dem Bündnisse mit 
Puleu abgizügen und so die Augelegenheit iür den Orden selbst und 
auch Polen gegenüber am besten abgewickelt würde; leider ericsnnte d^ Orden 
weder seinen Fall noch diesen Vortheil für sich lieiaiis. Herzog Erich gab 
zwar in demselben Jahre 146Ü Lauenburg nnd Bütow h»^(lin^rini''SM'eise an den 
Orden zurück, erhielt sie aber bald wieder durch die siegreichen Polen. 

B eilage No. 2. „Irlauchter Hochwyrdiger fursthe Grossmechtiger genediger 
lierre Ifit vnvordrossenem willigen dynste losse wyr Ewuern füntUeiien gnoden 
wyssfTi "Wy wjT Angelangeth seyn von vnserm Gnedigen herren herczogs Ericken 
und Andere prelaten vnd herren und Kedem des gantczen landes czu pomei en 
das wyr solden bey yn bleyben wydder dy Czur Konicz dy das lanth czu po- 
meren angegriffen liaben nyt Ruhe Do habe wyr denne tvist vmmb vff geno- 
men Czu voren czn reden mit den Czur Konicz vnd haben Caspar Nostewicz 
den liaupthman czur Konicz dor Mnmbe czu wortende gewest vnd yn gespro- 
chen vnd haben ya das vnderrichtet \Tid seyn wir mit em eyns geworden das 
her Ewueren gnoden schr^ben wyl und wyr auch d* s ^:leychen wen do herc- 
zogs Erick das landt czu pomeren eyn nam do liot her gelobet vnd sich vor- 
schreben kegen seynem Rath vad man vnd stete das her keyneu Krygsader 
vnwillen kegen ewnere genode vnd kegen ewueren gantczen orden hobrät Wolde 
Anch so habe wyr mit Caspar Nostewicz gehandeldt als vmmb dy lawnen- 
biirgk vnd Lewthaw, das cm denchte das Iier nicht wul ffrede hoben künde 
mit dem lande czu pomeren dy weyle das der herczog dy vorgeuauthe Czwe 
slosser Inne hatte Is geschege denn noch Ewueren genoden benele (Befeiile) 
vnd Wille wor vmbe denchtetys Ewuer genode das jsEwner gnoden vnd Ewners 
Ordens beste Das her lawuenburgk nnd Lewthaw \\7ddtr yngebe dem köninge von 
polen von deme her sy Entphanghen hat do wolde wyr vnsere fleys bey thun Aber 

denehte ys Ewuer gnoden Notczer und besser Das ondi eynem Ader ciween 

liyr Im lande czn pomeren besessen antweder dy Ewnere ere gedinge 

In den sfll i^^. n rzv ( n gcbyflieii behylden — — — wyr auch gerne dorczu 
helfen Uenediger hcrrc Ewuer gnode weys wol das wyr Ewuer genode so 
lange ffleyslich vnd getravlich gedynet haben noch vnserm besten vennogfaen 
Tttd onch das selbige nodi alle czejrt gerne thnn wolden Hyr vmmb bytthe 
wyr Ewuer fürstliche genode ys j-s andirs Ewner srenode vnd Ewnerem orden 
ane schaden Das Ewuer genode mit dem lande czu pomeren ffrede halde vnd 
Ewner gnode neme ys nicht czu vnwyllen Das wyr Ewuer gnode so hoch vor- 
manen wen wirbleben gemelnEwner gnoden vnd Ewners ordens dinste (verbündet) 
Ouch so könne wyr nyrkeyneii notcz oder frnmen Irkennen den Ewnere gnode 
do von haben mach das Ewuer guude mit dem iandt czu pomeren krigeth ober 
snicbe dirbithunge Gnediger herre yss Ewueren gnoden so czn synnen Das 
Ewner gnode ftVede li ildeii wyl mit dem lande czn pomeren So magk Ewuer 
gnode dorczn schicken Dy Ewner genoden notcze seyn (also für sein Bestes 
Abgesandte) Myt den Ketten des landes czu pomeren dm czn befestigen vnd 
CSD machen Also dos yr dor an vorwareth werdet an beyden teylen vnd wen 
Ewner genode dag halden wU Das magk vns Ewner genode onch echreyben 



Eynp l)eqiipmo stete vnd tag wo das rrpschen sol Ouch geno(lio:<^r herre So 
spriclit Ffrt vdanck wer czwene kryge hot der entrichte eynem Das ys meyn 
rath etc. Eyue schrifftliche Antwort bethe wyr bey desaen botben etc. Gott 
g«be Ewneren genoden wil gelnckes Qeacfareben czn Newaen Stetyn des don- 
nerstajTS vor dtT heiigen drey konigen tag (9. Januar) vnder Chort Gb^fnap- 
pes Eyu^^eseirel Im LX. Jore** gez. ^Chort (iiasenap, DEuyes von der Ubth, 
Ritter." „DEuie Erlauchten Hochwyrdyghen Grosmechtyghen fforsten vnde herrai 
Herren Lodewyek von Brlychshawszen Uomeytter Dewtschea ordeni mmtm 
gnedighen lyVi n lieiTen. Dynstlychen." (Prenss. St.-Arch.) 

In eincDi Kriegsbericht von 14G0 des Comthnrs zu Elbing an den Hoch- 
meister in Betreff der Verpfändung der Häuser Btttow und Lanenburg gegen 
etwa ,C2ehen tawsent Golden von Hercaoge cm pamern** etc. „geschiet solli- 
che vor8atcznng:e nicht dem Herczoge, So werden die czwe SIosz doch voxio* 
ren" etc. (PrennR St.-Arcb.) Rath von den eigenen Rittern. — 

No. 250. tJilcuntlo INo. If. (1474.) Herzog Erich IL Tertanscht 
an Peter Glasenapp, G. 23, gegen dit^ (> bei Srhiawe und R&genwalde 
irplno-i Tif^n Dörfer Krakow, Meitzow, Schwolow, Katniiii. llans\v:iM<^ tind Knsserow 
doä bchlüss, die Stadt und das Land Pollnow, womit ersterer ihn, so wie mit 
der Landvogtei über dies Land, Uber Schlawe und Rögenwalde belehnt (Geh. 
St.*Arch.). 

„Wy Erick van Gadcs gnaden to Stettin der Pommern, der Eassuben 
ande der Wenden Hertog undt Förste tho Rügen bekennen undt thugen vor 
alsB warne, dat wy sin tosammende gekameu mit deme Erbaren Duchtigen 
Peter Glasenappen, Ert^^ ti n tho Coprive etc. heben gewen, gele^^en und 
gunt nse Slott. Stnrlt nud Landt Polnowe mit alle synem tlinheliiiriiifrp. 
Rechtigheiten, Fieyhcideu etc. afflagern (Auflagen) und Borckdeubt etc. mit 
alle nut (Nutzen), also quit und vrig Unse selige vorölderen, det aller Vrigeete 
▼on dem Stiebte (1436) gehadt undt beseten hebben, mit dem hShesten nnd 
nyesten Gericht etc. Undt mit ixUnn Rechte emme iindt sinen Ervven, nichts 
nicht nhtgenammen etc. gönnen und verschrenen etc. Wy willen ock ondt 
Scholen dem Benamenden Peter Glasenappen, sinen Erwen mit Untre Erwefi 
nnd nakdndings em des dne wehre (Sicherheit, Schutz) wesen etc. HiervOr 
hefft unss Peter Glasenap weJder gewen in Unse wehr undt TJesittung 
gebracht, dass Unser Herschop to Gude nnd Unsre Erwen undt Nakömlinge 
to Erwe, to Ewigen tyden by Unss, ünseme sehledite to hlvende (bleibende) 
gSdem eto, Krakow, AI etzin, Swulow, Kannvn, Hanawolde, Knsserow 
mit allen eren Rechticln i !( n und tliolji'liorin{^e etr. Gcgcwen ibs tho RÜ£ren- 
waide in den Jahren des Herrn Dusunt \ erhundert, darna in dem Veer undt 
Sewentigsten Jahre dei Sondagee na Johannis Babtiste nnder Unsem Siegel etc." 

Erläuterung: Seit 1436 berdte hatten die Vorfahren Herzog Eriche 
des Peter v. 01a«>^?K(]'iH Ti Vorfaliren, G. 14, hier auf Pollnow, dem früheren , 
V. Glasenappeu-Üebitz (ä. U. iV, XVIII etc.) auf Scblossglauben eingesetzt, ans 
Brlcenntliehkeit fftr die Tnn» nnd geleisteten Dienste nnd nm Uer an dem 
Angriffspunkt der Polen und des deutschen Ritterordens ein mftehtiges nnd 
treu- festes Gesehlecht gesessen zu haben. Peter v. Giasenapp, G. 23, scheint 
das Land Pollnow nebst Zubehöruugen, als auch die Landvogtei, was Alles er 
ja inne hatte, nicht anders haben annehmen wollen, als durch Tausch mit den 
oben genannten Gütern bei Schlawe, von den«! swei dem Johanniter-Orden, 
welchen man hier in einer Komthurei ansetzen wollte, was nicht glückte, ein- 
gegeben gewesen waren und die Peter v. Gl. wieder zuriicker»'orben hatte. 
Der Sohn Hersog Erichs, Herzog Bogislaf X., nahm von der feierlichen Ab- 
machung seine» Vaters, wie dergleichen nnter seiner Begiemng ja ttfter ge- 
schah (G. 25, 1488). die Landvourteischaft über Schlawe nnd Rügenwalde, als 
hier bei seiner Residenz liegend, gegen einen Gewülirsbrief, wonach den von 
Glasenappen sonst aUe Bechte, natiiriich die aneh fttr das Land Pollnow gel- 
tenden» yerbleiben sollten, wieder snrttck. In Folge dessen wnrde auch woU 
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die benlidie, nicJit die treue Hingabe für dleeen Flinten seitens Henninfss 

V. Glasenapp, G. 25, and einiger Anderer f^ptrttbt; man erschien weni£?er hei 
Hofe (s. Reisebepleitnnpr nach .Ternsaleni i. Später ist Hönning v. Glasenapp 
dann Hocli durch Verleümug der Laudvogtei Belgard enUchädigt worden, doch 
nnr wie es von nnn ab und hier gesdiehen konnte, «if Sclilossg:lftnben. Naeh« 
dem Herzog Bogislaf X. in einem Lehnbriefe von HMl nnd 1486 Henning 
V. Glasenapp, 0. 2'). nebst seinem »älteren Bruder Peter. G. 23, dem Landes- 
vogt, mit ihren Gütern belehnt hatte, erfulgte 1488 nach dem Tode des letzteren 
dieser Gewfthrsbrief; weil von nnn ab die Mannschaft, d. Ii. die Heerfolge 
und der Lclinshnf. von dem Lande Pollnow, desgleidien von SeUawe, nadi 
Rügenwalde verlegt worden war: 

Ne. 251. Ur-lcundo IVo* (1488.) „etc. Aks da£ Land von Schlawe 
bei nnsem Hnsse tho Rngenwolde gelegt worden, skal det snivigen Henningk 
Glasenappe nnd sinen erwen, den vormalss dath Schloth Stadt und Landeken 
Pölnow van unseni Herrn Vader nnd van nnss verschrenen und vonsegelt ist. 
In andern rechticheiden de tho dem Husse tho Poluuw hören und gebrncket 
wynd etc. nnsem lenen Henningk Glasenapp ete. nnd seinen erwen, vor nns 
nnd unseren erwen und nachklntnim' linfif wie eme by %'oll willen lathen by 
allen andern truchtbrukun2:en freylieyden und irfrechtigheiden, dess Landes tho 
Polnow idt ssy was idt ssy et€. Rugenwaide am Sonntage vor Martini 1488." 

Zugleich wnrde ihm in demselben Jalire wieder ein Lehnbrief ansgesteUt» 
wie folgt: 

?Jo. 252. TTr*lcMu<le No. 11>. fM^'H.). Lehnbrief vom Herzof;^ Bogis- 
laf X. für „Henrich Glasenap tho Ko Prieven etc. gebeten'' wie für hcinen 
Bruder Peter tho Polnow geseten seliger DBchtnlsse etc., wo er ihn speclell 
mit seinen Gütern filr sich und Vettern zur {resammten Hand belehnt, .,Nem- 
likcn Polnow, Polzin, Ko Priuen und d'ramentze mit eren tobehnrinpren etc. alss 
nnser Herr V ader seliger seinem Broder dat versigelt und vorleben hedde; 
aneh Nemmerin, half Borrentin, half Stegelln etc. nnd dat hogeste gericht mit 
dem zidesten an Hant und Halss etc. allso se Petrr Glrisenapp selif^er quittest 
nnd freyest vorher boseten und angearwet hett und se ok nocii lieft mit 
allen geistlik lehen de dor tho boleghen zehdt etc. Stettin am Montag vor 
Himmelfart 1488. Zengen: Heinrich Borde, Ridder, Werner d. Schulen- 
bnrg, Jürgen Kiest, Peter Mönchow etc." (Pomm. St.-Arch.) 

No. 258. TTi'lctuiflo IVo. i20 (148ti). Lehnbrief des Herzos:« Bogis- 
laf X.; in demselben sind genannt ; I'eter, G. 23, und Heinrick, G. 2f>, 
Pawelss, Q, U, Hanse, G. 17, nnd Peter, 0. 27, nnd Cnrt, G. 2G, Cnrdess, 
Ö. 16, xonaa, brodern nnd Veddern de Glasenappe nomet etc. fPomm. St.-Arch ). 

„Wir Bogslaff von Gottes (inaden to Stettin, Pommern Cassnben, der 
Wenden, Herthog, Fürst to Rügen, Giaue tho Gutzkow, bekennen and tnglien 
Tor Alswen da vor dess zeitliche gewest dm Erbaren dfichtigen nitse lenen 
getreuen iPeter und Heinrik. Pawelss. TTanss und Peter und Curt, Cnrdess 
zonss brodern und Veddern de (^lasenappen Nomet Und liebbcn uns (demut- 
lich?) beden Wy en Ilgen mochten ehrer Erweu und len (Lehn), sso ze 
dat hehben nnd bozitten in nnsen landen, nnd de sammende Hant. So hebben 
wir vo bede Erlik reddelik und niofrelik darkannt nnd hebben ok anpfesehen 
mannigfalds für wi11i«»e Dienste die se mit eren Voroldern nn.'^en zeligen Oidern 
ghedan hebben und uuss und unsre erwen und tho körnende flirden noch don (thnn) 
mögen und Scholen nnd hebben jie nnd eren erwen gnth nnd gelehgene Ere 
erwe und Len und den Land de saniende hant so ze det in unse Landen 
hebben Nemlik Polnow Stadt Shlott und Landt also et en unss her Voder 
hertogk Erik milder dechtniss gheuen , gelegen , vorsegehlt und verbreuhet 
hefft, mit den guderen de Pawel Drosedow Paclit tohebbende also Rotzog, 
.Tiitjen, Datjow nnd den det se vnn Claw« s S'nielinge to .Tatzen koft helft. 
Ein "Verendel an Polzin Slot Stadt nnd Landi. ijalft' Cnprien mit zienen thobe 
horungen, Ein Verendel ahn Berwolde und einV sosäende (Ctel) del Gramenz, 
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Lubbep^iKst, rzuclieTi, Storkow. Vlakt-nlieidc, "\\'nrr'li(nv, Wntzow. half Stefrelin 
und wass ze zust melier lu uuser Laudcii liebben an Dörfern oder 
wesen weyden holtangen wateru stende und fletende. Also de Jadern Ug^ken 
nnd bolegen zinth. In alle eren Scheden und grenteen det hogeste myt den 
svlt'stf m ghericht an hant und \\a.h, so qiiidt und frigh also ze ere Vor- 
oidereu vorhere und ze nadenst quitest und t'rigest gehat und bozetem liebben. 
Und Ilgen En do gegenwertigen mit aller herrlicliheytt wo vorst^yt in er 
acht und macht disses ans brines und ok de sammende Hand In dessen ver- 
schreuenen Jüdern, T'nse nnsci- Krv eu iind nachküinelinge rechtigkeit datao 
unvereampt hie an and Unei binth gewest, de gestrenghen Erbaren Eedere 
und Icwe getreue Here Heinrik Borcke, Kersten, Hennyuck, riddern etc.* 

Erläuterung: Auf vorstehenden und auf den Lehnbrief ¥on 1481 am 
Dienstag nach Ottonis, weicht i- nicht vorliejrt, wird in den Bp?ltcren Gesammt- 
briefen z. B, von 1562 Bezug genommen. Es ist hier immer nur von „ihrem 
von den V'fttern erhalteneu Erb und Lehn" (yj die Hede, keine specielle 
An&fthlnng all der Gtlter, welche das Geschlecht besass, sondern nur allgeniein 

wass ze znst meher In unser Landen hebben"; auch ist bei ein- 
zelnen hier aafgefurten Gütern, wie bei Gramentz etc. zu sehen, dass das 
Geschlecht sich anch nur mit einem Theil derselben belelmen liess, das Andere 
sich als AUodium vorbehielt, so wie bei Wurchow das Qnt b Lehn, a Alle» 
dinm bis in die nenesto Zeit verblieb, ähnlich Lübfrust und andere. Selbst- 
redend sind in diesen herzoglichen Lehnbriefen die in dem Bistham gelegenen, 
als die Hanowschen und andere, Güter nicht aufgeführt. 

No. 254. Urkunde INo. Äl (1562). Peter, G. 34, und Otto, G. 30, 
Gebrüder, Hans, G. 36, Michel G. ;^7. nnd Heinrich. G. :is, aiuli Gebrüder, 
Thonies, G. 41, Heinring, G. 40, und weilandt Chribtufiers uacligelassenen 
SShne Tönnies, G. 55, Drewes, G. 56, Henning, G. 57, und Christoflfer auch 
Gebrüder und Vettern alle Qlasenappen zn Polnow, Gramenz, Copriebeu, 
Bärwalde, Lnbbegast nnd Klotzen gesessen Lehen- nnd gesambte Handes-Brief. 
(Pomm. St-ArchJ. 

„Von Gottes Gnaden Wir Barnim zu Stettin - Pommern, der Kassuben 
nnd Wenden Hertzogk, Fürst za Rttgen und Graf zu Gutzkow bekennen hier- 
mit vor unss unsre Erben nachkommende Herrscliaft und Jedermenni{i;lich dass 
uns die Erbaren unsre lieben getreuen Peter und Otto, gebrüder, Haus, Michel 
nnd Heinrich anch gebrüder, Thonniess, Henning und weilandt Christoffem 
nachgelassene Sohns, Thönnies, Orewess, Henning und Christoffer anch ge- 
brüdern und vetteren alle Glasenappeu zu Pnhiow, Oramenz, Co])riehen. Bär- 
walde, Lübbegust and Klotzen gesessen uuderthäniglich ersucht und gebeten, 
Ihnen Ihro TSterlich Erb nnd Lehen Wie sie soliche durch Ihre Eltern 
nnd voreltemanfsie vererbet, und sie solche bis hero Line gehabt nnd be- 
sessen Jetzo anch noch Inuehal>en nnd besitzen, zusamt der saimMiden 
Handt wie sie die von alterss gehabt, Inhalt der alten Lehubriefe gnedig- 
lich zn yerleihen, weil wir denn Ihre bitt vor piUidi erkennde nnd die manig- 
faltigs trewe I)ienste, so Ihre Toreltem, Eltern nnd sie nnsen Toreltern und 
Eltern H<k lilitblichcn f^edechtnus< 'j-t'than, sie ainh miss nnd mis^'rn Erben 
künttigiiclii noch woll thun können sollen und muguun, angusehenen, haben 
wir Ihnen und Ihren mennlich leibs Lehen Erben Ihre Erb nnd Lehen In- 
massen unser geliebter Herr Vater Herzoijk Bnf^sschlaif Ihren Voreltern und 
Eltern soliche verliehen Inhalt seiner 2 Lehenbriete Dienstag nach Ottonis 
anuo Eintausend Vierhoudert Ein und Achtzigk datiret, geliehen Wie wir 
Ihnen anch kraft diess Briefs gönnen und leihen, Nemblich Polnow, Stadt 
Schloss und Landt, so alss es Urnen Herzugk Erik in milder gedechtnusse ge> 
geben, gelihen, versiegelt nnd verbrivet mit dt-n Gntern die Pawel Drossedow 
gehapt als Kotzog, Jatgeu, und Datzow sampt dem das er vom Claas Schme- 
linge an Jatzenn gekauft hat, Ein Virtel AntheO an Polzin Schloss Stadt 
nnd Land, halb Coprienen mit seinen Znheborangen, ein ViertentheU an 
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Bänvald'' und einV (fiiiit) S^M-hstciitlioil Grampnz, Liihhctrn^t Ziuln'ii, Storkow, 
Flakeuhcide, Wnrchow nnd IStegelin und wass sie ^^ullst mehr in anserm 
Lande haben an Dorfern, Aecker, Wiesen, weiden, Holzungen, wassern, stehende 
und iliesBende; ob berührte Güter anf sie f|^ert)et sie bis daher im Besitz 
^ehapt und noch hüben, wie sie in ihren ih-cnr.on und scheiden seind mit 
dem höchsten und siedesten üericht an hand und halss und mit allen audem 
Znbehorunden Gerechtigkeiten Wir leihen Ihnen andi an obgemelten Gütern 
die gesamte Hundt wie hochgemelter unser geliebter her Vater herzogk 
Bn [!■ '^f lilaf sie IIitk ii r] ir;in geliehen. Weil ancli ohtremeldter Christoffer 
Giasenappen üacligelassene Söhne Thouiess, Drewess, Henning und Christoli" 
noeh nnmnndig und Ihre Erh und Lehen nicht empfangen, sollen diesdben, 
wenn sie zu Ihren mundigen Jahren kommen, dieselben, wenn sie ze nach 
Lehnsfrewohnheit snrhen m\<\ \ 11 nns empfangen Jedoch alles unseren Erben 
and nachkommender Herrschatt und männlglichen recliten uiischädliciL Ur- 
kondlidi mit nnsenn fürstlichen Insiegel bekräftigt und gehen m Alt-8tetin 
am Mittwoch nach Nicolai, welcher ist der Neunte Tagk des Munats Dezember 
anno Tausend fünfhundert nnd zwei und Seeiizigsten. Hierbei an und über 
sindt gewesen die Erbaren und hochgelarten ousre Bätbe und liebe getreweu 
Karsten Hanndnnel hofinarschalk an Amhansen, Anton Schwalenberg Decanass 
zu Camin, Johann Falk, Lorenz Otto Kanzler, Jacobus Philippus Ossler, 
Jaeobns Schulz der fN chte Doctoren, Anthonius Zitzwitz zu Podel, Gerdt 
Below zu Peest, Dionisios Bonin zum Nasebande und Georg Bamel unser 
PtotoBotarint imd sb Claptow gesessen. (Lorenz Otto der Kanzler befohlen 
und dttrehgeleBeB.)" 

So. 255. XJrlcundo No. (IdSQ) Lehnbrief. _Wir Friedrich 

Wilhelm von Gottes Gnaden Markgraf zu Brandenburg des Kaiserlich Komischen 
Reichs ErzkAmmerer nnd Korlfirst in Prenssen etc. ürknnden nnd bekennen 
hiermit für üns Unsre Erben Harkgrafen nnd Kurfürsteu zu Brandenburg, 
Herzoge zu Pommern, Fiirstt n zn Oammin und sonsten jtdermänniglich, dass 
für Uns erschienen sind die Vesteu Unsre lieben getreuen Landrath Peter 
Glasenapp, 0.93, za Pohiow, Felix, 0.71, Sohn, nnd der Landrath Peter 
Glasenapp, G. 123, zu Manow nnd sein Bruder Joachim, 6. 124, zu Gerbin» 
Andreas Otto, G. 5)0, Söhne, Gevettern die v. Glasenappe und haben Uns 
unterthäoig ersucht und gebeten wir wollten gnädigst geruheu auf die von 
Ihnen and Ihren männlichen Leibes Lohns Erben die in ünsenn FSrstenthum 
belegenen Lehngüter so von Ihren Vorältern auf Sie kommen nnd wo- 
rüber Ihre \'orfahren und übrigen Vettern im gesan!>»t 'oninncta manu in- 
vesüret sind alss in specie Manu Wibsebohr Seidel Kosbuuw Grünbof Zewelin 
Viverow Zettnn nnd andere gnädigst gdnnen nnd leihen nnd Urnen darttber 
gewöhnliche Lehnhriefe in Gnaden ausgeben, auch Ihnen und ihren Vettern 
die gesammbte Hand und zugleich den Lehubrief welchen Herzog Bopislaf XIV. 
Christmilder gedächtaiss Herzog zu Stettin Pommern, Bischof zu Oammiu 
ihnen eingangs benannten resp. OrossAltem und Vfttern Peter, 6. 68. nnd 
Andreas Otto, G. 90, den Ohisenappen zu Alt Stetin den 11. April 1633 ertheilet, 
verneuern confiniiireii und bestättic:en elc. mit holieni nnd niedrigen Gericht 
an Handt und Ilul^s etc. mit gesambteter Handl iliren Vettern dem Geschlecht 
der Olasenappen guädiglichst vergönnt nnd verliehen etc. Geschehen in Colberg 
den 6. März 16^0. Gez. Georg Caspar Graf v. Flemming, Joachim von Camitx, 
Balthaser v. Schröder." (Die Ausfertiger). (Pomm. St.-Arch.) 

No» 35Ö. Urktuiae IV o. »3. richtiger (zwischen dem ö. April 

nnd 36. Jnli 1489). (KnrmSrkisches Lehnsarchiv, Barthold). Verzeichniss der 
ponunerschen Ritterschaft nnd der festen Flitze für den Fail des Todes Herzugs 
Bogislaf X. um bei der EHedip:nng der pommerschen Lande deren sicher za 
sein, oder welcher zunäciist man sich versichern zu müssen glaubt. 

ifOeratslagt anif den falh ob der mit Hertzog Buggesshiff an monlich 
leihs lehnserben, das Oot wand, (?) gesehen, sich an dys« hirnach geschriben 
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nach frescheener vereynigaug zwiäciuMi Brandenburg uud Stettin za halten, 
„etc. In pomern: (also Ifittelpommem). Jorg Klistow Canntsler, hat Ragen- 
wald Stadt unudt Slosz. — Döring Runell Marschalk, hat Bäkow das ^oas 
an der brnsisrhcn Grenitz, das pfiiiids vom orderi ist, dy jfenannten beide 
Stat und SIosk mnd gelegen am hinterland zu pomern, gensit dem Uolmberg. — 
Peter Klyat hat Newen Stettin Sloes und Stat. Item 8b man Schivelhein mit 
einem Hanbtman stet« In guter achtnng hat, ziisambt der Newenmark, ist das * 
land zu pomem alweg daranss bctzwnn«^en, hitrvorn Angesehen anch das dy 
gesiecht hirnach geschriben In Pomem, als nemlich : — Herr Burck mit seinen 
▼eddern, — dy WedUschen zu Uehtenhagen, Crempzow Newewedell — dy 
Gnnterbergischen, Lehne von der Hemdhaft haben. — Item achtnng zu haben 
so der fall gesehen uff den Graven zn Nawgarten, — dy dcwitzen, — Adam 
Badewilsz hat BeUgart älosz und Stat von der Herrschaft Innen, ligt in 
wenden. — Eckart Manntfifell Peter Glasznap, O. 13, oder 23 oder 
XL VIII? mit sein vettern zn sieh lo tziehen (also gewinnen?) dy auch dy 
andern gesiecht und Mannsehaftpu zn sich bringen können (wohl schwerlieh). 
Item nicht zu vergessen, so der fall gesehen; Jorgen Klistow den Canutzler 
nnd Jnsiindeilidt, dvrinck BameO Harschalk m ersnchen , dy wol fOrder ant- 
sdgnng anff die andern gesiecht geben wei den, als ruttkiimer. Zytwitz, Sto- 
p^entin, Below ete. — dy Stat Stargard In snnderlieit In :7uaden zu sich zu 
tzihen und das alt, das sy zn Gartz ausegericht, und wider die Herrschaft ge> 
than, nicht zn gedenken. Item so sy aber ftbell wollten, hat her Hlnrich 
Bnrck ein Slosz Satzk genannt von der Herrschaft zu pfant, anderthalb meyl 
davon gelegen. Der Meister sanct Johansordens ein Slosz Pansin genannt, ein 
meyl weg« davon gelegen, die v. Wedeil ein Slos2 Uchtenhagen genannt, da- 
gegen an der andern seiten ein meyl wegs davon gelegen, an dyser seyten 
nach Arnszwald haben die v. Wedeil Krenntzow Innen mit den vir Sloszen 
und dem klostei- kolliytz ist Stargart bestalt, ob sy nicht wollten, das sy 
mosten. — das land Stettin^ etc. 

Nach Barthold : Uekermttnde nnd Usedom hatte Werner y. Schalenbnrg, \ 
nach dem Unglück von Gartz, dem Herzog ergeben, inne ; die Halzahne waren 
sohlf eht mSrkisch, besser die Heydebrecke anf Klempenow, ein Theil der Bürger 
vuu Stettin, aut Degeno Bnggenhagen den Landmai-schali wurde gerechnet, so 
wie anf Hans Wakenitz anf Triebsee ete. 

No. 257. Urkunde No. (1479.) Lndowiens, Pustulat zu Cammin, 
Graf V. Eberstein und Herr zu Nanp^ard, verkanft an Peter Glasenapp, 
G. 13, und die Kinder seines Bruders Hennink Glasenapp, G. 12, zu 
Manow, seinen Antiieil an Stadt nnd Schloss Bnblltz (welche der Bischof 
ja zeitweise zum grossen Theil besessen hatte), nämlich die Hälfte, die er von 
Dubbeslaif Clest zu Damen und '/j der andern Hälfte, das er von Peter 
Monnechow zu Bnkow eingelöst hatte, nebst den dazu gehürigen Dörfern Por«e 
(Porst) nnd Zassenburg für 750 Bhelnl. Ilorin, Jedoch nach 80 Jahren wieder« 
käuflich. Den Rest, '/i der Hälfte besassen die v. Glase nappe uudi von 
früher her; welcher Theil inzwischen auf einic^e Jahre an Mickes Massow dann 
wieder an die v. Glasenappe, gekommen war; indem mit Bublitz viel gehandelt 
worden ist (s. 6. XXIX, XXX etc., hier Böhlitz). (Ponun. St-Arch.) 

„Colberghe den 11. Dezember 1479." 

„Vor allen cristenen Luden da dessen Breff zen (sehen) boren eJdor 
lesen zo bekenne wy Lodovicus van gades gnaden ghekorene der kerkeu tlio 
Cammmyn Grone vom Snersteyn nnde here tho Nowgarden dat wy hebben 
verkofFt unde ieghenwerdighen (gegenwärtig) vorkopen in crafft unde macht 4 
desses nnsos breues tho eneme wedderkopo denie erbareneme Peter Glase- 
nappe unde zines broders hinderen Hcnuiuk Glasenappes zehliger dacht- 
nisse erfiEeten tho Hanow zlnen nnde eren emen nnse andele (Anthelle) an 
Bublitze de wy hebben ghekofft nnde ynloset von den erbarenen dubbeslaff 
Uleste er&eten to Damen dar van wy ghekofEt (eingelöst) hebben de heifite 
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an Bublitze (vergleiche Simon v. Lohde-Caritli, Bischof, G. 4) myt zinen toho- 
horiiifrli* 11, iinde von Peter Monneohowen erffzeten to Bukow, der van wy 
ghekotit hebben det druddendel an der anderen hellte na rade linde vnlbort 
des Gapittels Uan mde stede des stiehtes tho GammiB, welkere Stadt ande 
8l(»t Bablitze myt al zinen tobehoringhe kopeswise unde mate (?) yn det erste 
ghekiimen ia von bisschkop Zinerde (Siegfried IL) zt hligher dechtuisse yn den 
kop Mickes Massouwen onde ziner ernen, derna von Radiugber Massouwea 
seUgher deditnioieii yn den kop der vorbenamenden firodem Henninghns 
nnde Peters ghenomet de Glasenappe nnde yn den kop Dubbeslaff Clestes 
unde Peter Monnechowen dar van wy denne furder unse andele {rhekofft unde 
yn gheloset hebben also vorscrenen steyt, de wy denne omme not willen ver- 
koHt hadden deme erbareneme Jaspar Loden erflketen tho der Glrast, wetkeren 
kop Peter Glasenapp mit zines Broders kinderen vorbenoraet unde zinen nnde 
eren emen toghuden tiden bisprakede, zo det Jaspar Lode na radn ziner vrunt 
zodanes kopes afträt den Glasenappen vorbenomet towilleu uude wolghe* 
yalle, dammme so kebbe wy vordan aodane andele an Bnblitse yorserenen 
myt cren tobehoringhen dorperen alzo Porse unde Zassonborch myt ackeren, 
molen, watern, diken, stände unde vletende, zeen, wesen, weyden. wisschen, 
holten, basschen, strukep unde heyden wonne de mach unde kann bonamen 
nnde also ze ligghen in erea scheyden nnde grenczen, nnde alzo le nnse vor» 
wärde (Vorgänger) wente an uns nnde wy na wente an desee tit pliehat heMien, 
bozeten nnde g:hf'brnket. deme vorbonamendene Peter Glasenapp unde zines 
Broders kinderen zinen nnde eren emen verkofFt, unde vorzettet hadden Jasper 
Lode yorserenen yor achtehallf handelt rinsdie ghnldene, den glraldenen 
torekende uppe ver (vier) mark vinkenoghen penninghe warllker munte zu deine 
stychte ghanghe nnde ghene ''ir imj: und gebe) de ze uns redelken onertellet 
unde vomoghet hebben er der makinghe desses unaes breaes, de wy vordan 
zn des etychtes nnt nnde not ghekeret hebben, alzo to der yiighioghe der 
ersamenen von Colberghe unde CÖslin de wy vorzettet hadden to Dubbeslaff 
Cleste vor zodane ghelt darmyt wy em schalden de helft e an Bnbiitze belolet 
hebben bauen zodene ghelt dat wy om zuluest au redeme ghelde gheuen 
hebben^ desse kop nnde yorzettingbe is aldes toghegfa&nne rade nnde vnlbort 
Capittels man unde Steden des stiehtes to Cammin verscreuen, zo dat Peter 
Glasenapp zine broder kinderen zine unde ere ernen sick zodaner andele de 
wy au Bablitze ghehat hebben myt eren tobohoringhen brukeu Scholen druttich 
yar lank» isset det wy deme edder nnse nakomeliiigtae zodane andele wedder 
losen willen zo schole wy edder unse nakomelinghe en edder eren ernen tAve 
yar tovorene tozegghen, derna zo schole wy edder unse nakon)elinp:he en edder 
eren eruen zodane achtehalffhnndert rinsche ghnldene au eueme Sammeu wedder 
ghenen znnder eren ofite erer emen schaden kost nnde tningbe, Nicht tore- 
kende de mit an zodanen Summene de ze edder ere eruen dervon icrhekrpghen 
moghen hebben. Isset nk dat welke beteringlie jrheschen is an zodanen andclen 
to Bublitze dede bowislik is, de beteringhe wil wy edder unse nakameliughe 
en edder eren nakamelinghen nnde emen wedder legghen znnder weddersprake 
na der kenntnisse der manen St ödere des stiehtes to Cammin. Ouers den 
%\ edderki»i) boware wy uns unde Unsen nakamelinghen stede nnde vast tobe- 
holdende yn der wisen nnde mate also vui-screnen is uadc Bublitze schal unse 
nnde nnser nakamelinghe darto der Dhomheren to Cammin apene Stadt slot 
nnde herherirhe wesen tho des stiehtes not nnde hohofT in allen reddclken saken, 
dar to sehalen de vorbenomende Peter unde zines broders kindern myt eren 
eruen de vorbenomenden andele an Bnblitz myt eren tobehoringhen von uns 
deme Oapittel tho Cammin nnde nnsen nakomelingben to lene entfang^en to 
e\vet,^hen tiden unde Scholen der vor myt eren eruen nnse der kerken to Cammyn 
unde Unsen nokoinelinglie truwe mannen wesen, unde zo by uns der kerken 
to Cammyn unde uuseu nakomelingben don also sik det eyneme in welkeme 
Traweme manne yom reehtes weghene by zymene erffheren todonde bohoret 
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Na desseme vorbonomedene kope nnde vorzettiughe dede sehen is 
also Yorscreuen steyt zo hebbe wy Loduwicas ghekorene tho Camniyu Vrolicus 
Westoal Deken« Glulstiaiim ICirow saDkmester Heimiughas Peyne ardddiakeo 
to Bemmyn unde Henninghns Crammon Scholastikas det Capittels der keikeu 
to Caramyn uppe desse tit botekende anghezan (jetzund) vele «rhnde unde wil- 
lighe Deuste de uns de vorbenamendea Glasenappe gedohu liebben oude noch 
intokamenden tiden don moghen lude hebben er hebbeu ghunstigben voriaten 
unde vorleghen unde iegheuwerdlich voriaten unde vorligeu yn crafft unde 
macht desses unses breues zodane andele an Bnblitze myt al eren tobohorinj2:hen 
zo wy ze en unde ereu eruen vorkoft unde vorzettet hebben unse der kerkea 
to Gammin nnde nnse nakomelinghe rechtigkeit hie an nnvoranmet Des to 
tuchnisse zo hebbe wy Ludowicus bauen (oben) geacrenen vor uns unde unze nako- 
melinghe dat Inghezeghel vicariatus der kerken to Camniiu des wy nm uu thor 
tid bruken uude wy Dekeu sankmester unde Capittel heren bauen äcreuen des 
Capittels bigheaegbel der korken to Oammin myt wUlen nnd yritzscbop (Wissen- 
schaft) laten henghen vor dessen unsen apenen Breff dede gheuen unde scron«! 
is tho Colberghe in den jaren na ^^odcs bnrt diiscnt vfrhnndprt yn deme 
uegben und souentighet^ten yare des zonauendes ua deine daghe unser leuen 
vranwen orer entüuighnighe.* 

No. 258. XJrkuiKlo No. Äö. 1533, den 7. Januar; im Ponim. 
St.-Arch. nnd in den Urkunden der v. Kleiste ist ein Zenprenverhör, in letzte- 
rem die Zeugen der v. Kieistschen Partei, welche hier nur extrahirt werden 
konnten, die jedoch einiger genealogischer Notizen wegen von IntereMo sind. — 
Hier ( in Prozess des Jacob Kiest zu Vietzow und Schir Kiest zu Radatz wider 
die ItlasriTappen zv. PoHnow etc. nnd die Loden zu Zachen wegen der 
Grenze zwischen Dallentin und Lübgust. 

„De erste tneh Synert Lodetho Sachen geseten, oner LX. yare altt 
etc. {;t'lVaf,»-(t iimme de Ankumpflft (Auskunft) des Dorpes Dallentin, ghescrht, 
cm sy unbewust wo de Kleste by Dallentin kamen syndt Idoch thonele malen 
von Peter Glasenapp, G. 27, tho Bernwolde selygcr geseten gewest ghehort 
nor XXX Jaren norschenen (verschieden) seggende, datt de Olasenappen den 
Loden GramniL-ntze (C) affgeschattet (abgekauft) hedden dar ehr sych erkendt 
dat dat sdiattcnt nycht recht, werc (saj^t also v. Lode) un gheuen nor Grani- 
mentze (C) den Loden Dallentin wedder (also mi gegenseitiger Tausch ; dio|v. Loden 
hatten wolü frBher von den Sehlossgeseasenen den Mthefl an Oraments er- 
halten? wie ilir v. Glasenappe ja auch Dallentin ursprilnglich besessen haben). 
Dar nach hebben de Ilbessken genomet von den Loden Dallentin gekregoii mit 
tween Jancfrowen uor Ehegelt. De Kleste kregendt van den Ubessken wed- 
der« weet nycht myt wadt boseheyde (Recht). Item gefiraget nmmen de Qrentae 
tussclien Lnbs"nst. Storkow nnndt Dallentyn, gesegt, dat syn Vader syn IJioder 
nu he det dorp Dallentyn XI yare yn fredesamer nnd Rowsamer (rnii-) besyt- 
tinge ghegiiant und de greutze hefft geghan np de Ka(l)ckwech, dede gheyt by 
der stellestede dede stellet wart von dem Villethowe nha Dallentin na 
dem hop-pnwyldhe, denn snluygen Kalkwech yn den Sthenfortt, he ys syn leue- 
lank np der ji^rentze nicht gewest, det sze thage rancbt^ szyn. Item s^osecht, 
det Dallentin von Olderss eyn Dorp gewesset iss uudt de Kleste by syck ge- 
bracht wo yn de Interrogatorien gesecht. — De ander tnch Peter Penneke Üto 
Peisantzke wonende, yss eyn Krotrer LXXX Jare oltt etc. e^efraget umme de 
grünt und Ankumptt der KrychaÄtygen s^rpntzfn, gesecht, dat he doncktt dat 
de Loden Dallentin gehadt hebben und denn Klesten. He wet nycht wo lauge 
de Glasenappen Dallentin gehadt hebben, wet ok nycht yn wadt gestaldt by 
s3Tk frnbracht. Item he secht, dat he syne leuelank np der krychafftyjren 
grentze tusschen Lübgost, Storkow und Dalh nlin nycht <;e\vest y» Jedoch ge- 
hortt von einem oldcn Manne de by LXXXX Jaren oit wass, genomet Ratz- 
lair Belecke tho Persantzke nnnd Klyngebecke wandagi wanalllich gewest; de 
grentze de Inytge app nha dem ]f nrden bome, van dem Morden bome na dem 
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spypsen berge, von dorn pyssenberge na dem stehufhoide, alles von !iör sopf- 
geude. — De dradde tuch Hans Roder tlio Persautzke wanaftilich, Is eyn kruger 
aner LXXX Jure oltt etc. Gefra^et nnien de ankämpft ondt ^nindt der kiy- 
chaiftighcn grentse ssecht, dat by synem gliedenken de Klestc von den Laden 
Dallentin kregen, unbewusst In wadt gestalt. He ys upp der Grentze syn 
Leaelauk sso se thagen Is uycbt myt gewest, dennoch ghebort von synem 
atellVader Hana Dosasen tbo Pernnteke eyn kroger gewest und wol XI yare 
doth geweet (ist) und von Anderen mher loffwerdygenn, dat Peter Kiest lioaeth- 
man tlio Nyen Stettin gewesen nndt Peter Glasen app, G. 23, de preiitze 
liadden getagen de gantze Lnytze upp nha dem Morden borne van dem Mur- 
den Borne yn den Sthenffortt nnd ediolen miüe bebben bosdieten (anftchfttten) 
laten. Item be eeggt» dat be gebort befft, wo DaUentin von Oldeis eyn Doif 
gewesst ist. 

De verte tach Matthias Belacke, ein Borger von Nyeu-ätettin, LXXXX 
Jare altt etc. myt bogenflyte fraget nmme de grnndt nndAnknmpft der krycb- 
haftygen grentze, gesecht, dat he denket, dat Byaprow Kleet^ Volze Klests 
broder wände tho Dallentin, dat ys by XXXX .Taren uorschenen, be wet ock 
nycht yfit de Kleste Dallentin hebben kregen von den Ubesken edder Loden 
Unndt em ys nychts bewnast van der krycbiätigen grentze, Sznnder de grentaenn 
tosscheu Persantske Elyngebecke, Storkow Lnbgost de em syn Vader ge- 
wyset hefft In synen Jungen Jaren, synt em wol bowust. (Ein Indifferenter.) 

De fiefte tuch Pet^r Brachcbe borger tbo Nyuu !»tcttin, bauen LX Jai'o 
oltt etc. myt bogen Ilyte nmme do grandt nm ankämpft gefraget, bekendt vnd 
gesecht also be wan XIV Jaren oltt gewest, (also läl9) ist aläo Peter Kiest 
honetmahn tho Nyfnstpttin tho den tyden gewest, Dailcutin krech von Clawes 
Loden, syuen bodunken» uor Souneuhündert mark pommerHcUer Munthe. 

. Item gefragett, was em bewust wäre ümme de krycbafftiglie Grentae 
tnsschen Lübgost, Storkow und Dallentin, gesecht Ungenerlych bys veStich 
5'arenn uorphangen, det Peter Kiest npj^emalt, de olde Peter Glasenapp, 
G. 23, vouPoluow, Peter, G. 27, uudCurdt, (i. 2(i, ghebrodern de Glaseuappe 
tbo Grammentas nni Bemwolde geseten, bebben de grentze thagen nnd Reden 
Unnd also sso dath sze mydden yn den Beppelyn up dem Vyreken auhowen and 
thogene do Palensclio Kytjfe cntlaiik ui)pen Spysseue barch von deme Spyssen 
bärge yn den kaiikwcch den kalkwech Eutlauk oppe de schalme von den. 
scbalmen Up den Hnrden born, von dem Hnrden borne np dem Stbenbr3rnk 
von dem stlit n brynge up den grauen von dem grauen (Graben) de Ryge ent- 
lank yn den sthenfortt, he hefft hyr myt gewest tho der tydt undt weet idt 
£geutlik SSO gesehene, denne de Glaseuappe heddeu all ereu Ludene eiustlich , 
geboden myt eren kynderen nndt dynestknechten der tbo wesenede np der 
grentze, se tho der tyt by syneme Vaider tbo Lübgost, de wass wanafttig on- 
eder Cort Glasenappe. Item gefraget np den ersten Artikel der Kleste, wo 
he von synem Vader gehört, dat Dalentin was myt Xi bhuren bosettet. 

De sAsste tnch PaweU Bntbe tbo Porsse wanaffUch nnter Marx Pott- 
kamer, LXXX Jar oltt etc Gnndt den Klesten, nachdem en nurecht scbndt 
mher, wenn drnn Glasenappen ("^ic?) weyin de Glasenappeu weynip^er den myt 
rechte de Klesten drengen, wy woll de Kleste en In Ettlykeu norghangenen 
yaren det syne ghenamen wedder alle orsake nnd syne nnsziUt, gnndt 
en lyke woll wat recht ys (sie). Item gefragt umme de grundt und Ankumpft 
des dorps Dallentin. S'erlit. det he denket dat Byspraw Kiest, Volze Klests 
broder thoch von dem Kaddatze nha Scyuelben und uorkoffte Pet«r Kleste, 
tbo der tydt bonetman tbo Nyen Stettin gewesen det 1111 (4.) part an 
Dallentin uor drefftig Fl. poniersclier Munthe tho eneme Wedderkope. Ttom 
myt flyte trefragt oumme de krychaffli<rlie crrentze, der tho gesecht, wo Peter 
Kiest bauen gedachtt, Peter, G. 2H, Hennynck, G. 25, gebrodere de Glasenappe 
tho Gramments nnd Folnow, Cort, G. 26, nnd Peter, G. 27, ok gebrodere de 
Glasenappe tho Gramments nnd Berenwolde geseten, Hermann nnd Glawes 
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geneddern <1p loden tho Grammentz und Suchen, Hans Kiest vom Muttrin, Roloff 
Sastrowe tiio Wastraose. Ein Radt von Nyen Stettin seyudt myt up der 
kiydiafftighen grentse tnsschen DaUentin, LflbfoBt und Storkow gethogen imd 
reden wurd aUoho dat sse an honen leydden yu dorne Beppdyne npp dem Ekenea 
Vyreken, de Palmsche Rype eiitlank iiha deme kalkwege, uth deme kalkwege 
npp den Sthenbryuk vom deme äthenbryoge oner de stellestede uppe deme 
Horden bome von domo Hnrden bome uppe den grAUon von dem grasen an 
den sthennortt Gm hefft gyn Vader gesecht wo tho Dallentitt XI bhnren ge- 
legen tho wanende und by syns vadersa tyden XXXVI gewandt hedden, dar« 
nach wurt det dorp kry^^Bhaluen norringert. Dysse grentze schal tbagen syn 
bjr IX norgangenen yai en, 80 be by XX Jare gewesst ys 83ms olders. 

De sowente tuch, Clawes Roc^rtke nnses gn. Herzogs tho Stettin Pomern 
etc sculte iiji Dorpe Soltnythze, euer LXX Jare oltt etc. Item gefraget m3rt 
flyte umme de grundt und Ankämpft des dorps, gesecht, dat Prybslaff Maii- 
dnneU bedde Dallentin nnd Clawes Lode, de krech von Mandnnell DaUentin 
wedder, dysse tuch Is dar suluest Junch (geboren) geworden und upgetagen. 
Item myt hohem flyte fraget umrae de krychafflighe grentze tusschen Dallentin, 
Lübgost und Storkow, gesecht wo Peter Kiest, Peter nnd Heonynk gebrodere 
de Qlasenappe tho Potoow nnd Ghrammentze nnd Berenwolde, Herman nnd 
Clawes geueddem de Loden tho Grammentz und Suchen geheten, Jacob Nedea 
unsers louelyken landes forsthenen Hartoch Biij^slaff tho Stettin und Pomem 
etc. Hochselyger nnd Mylter gedechtnysse Jagermeyster tho Nyen Stettin, myt 
gewesst, also de grentse Beden nndt thagen wnrth nnd IV von den oldesten 
bhuren, also Nycke Rykepawel, Clawes Buthe, Marten Wopytzke, Hennynck 
Kortlowe, dysses tuches Vader der tyth tho Dallentin wanafrich g^ewest, syndt 
dyssze IV boren von allen upgemalteu Heren uor au thu gande Erweilt und 
bewillygt. dem nha synt de IV bnren de grentce nor gegangen, de Hersehopp 
Diyt der Burscopp (Bauerschaft) na getagen und angehauen Mydden In deme 
Reppelyne, up deme VjTcken de palensche Ryge entlank an deine Sp3'ssen 
bärge von dem Spyssen bärge nha deme kalkwege, uth dem kalkwege uha 
dem Morden borae, von deme Hnrden bome nha der hogenwarde, von dar np 
dMi gi'auen von deme grauen In den stenuorth darsulnest myt frundtscop 
nnd gudex Einycheyt van eynander getagen, der suhust dyssge myt andere 
Jungen Is stopet (stipolirt?) worden thor Tuchuysse, wy de brück und waiheyt 
Is, dyt alle« nngenerlych by LX Jaren gesehene. Item geseoht, wo Dallentin 
van Olderss Eyn dorp gewest ys , denne alle syne herkäme nt kumptt 
darher." (ürösse, Zalil der Bauern, Grenzen (?) oder seine Verwandtschaft ?) 

£rläaterong: Es ist schwer zo ersehen, am was es sich haudelte, wahr- 
sdieinlich hat man spSter ein grösseres Areal, weitergerHekte Grensen für 
Dallentin, mehr Bauern etc. erstreiten wollen. Vor den hier f^enannten späteren 
Besitzern oder Theilbesitzern, Angrenzenden etc. haben die v. Glasenappe 
Dallentin ursprünglich besessen, wie sie es ja noch heute inne haben. 

Ho« 869. XTrlcuiide PTo. fS&. 1547, den 9. Hai. Verseichniss 
der Offiziere des pommerschen Hewes bei der Bttstnng wShrend des Schmal- 
kai discheu Krie}?es; Jlusterrolle: 

„Berathschlagt Montags nach Cantate anno 1547 durch den grauen (die 
Aeltesten) Rndig Htossow, Moltnon, v. Schwerin, Baltzer v. Wolde nnd Jacob 
Puttkamer Do. M. G. h Sölten tibertzogen werden und S. F. G. sich zn felde 
begeben mussten. Tm S'tottinschen orde — Personen zu den hohen nnd andern 
emptern — : Rüdiger Haasow feltmarschalch (heisst.ein Truppeiüuhrer, denn 
im Wolgastschen ort ist ebenfhlls ein feltmarschalch ernannt). Jnrir Samel 
Leuteuant (Stellvertreter, eigentlich A<^jutant), Kestian Manteuffel obrister 
vbfr die knechte, Hans Schwane Leuteuant (Stellvertreter). Hauptleute: 
Michel Glasenapp, G. 37, Martin Sastrow, Martin Kleist, Michel Pome- 
renink an Treptow, anders genomet Kronhiek, Jacob Küssow, Hans Ssatrow, 
Jacob Fattkamer Froviaotmeister; , Lewtenant ^ Otto 
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Glasenapp, O. 30, obrister, artaloray Meister, — Adrian Below Lewtenant 

(A^jatant). — RÜtincistor: B;istian v. Wedell, Lorcntz Pnttkamer, Pawel 
Kamel, Mat/ke und Brandt Borcke, Henning v. Dewitz, Jurf?p Meilin — 
(Wenn die KusKdienste bestell sol mit den Jungen von Adel handeln, dag 
sie sich nmb besoldnng anch brauchen lassen; Zengmeister- zu bestellen; 
item Buclis iiineistrr t tc,)" (Pouim, Stb-Arch,). 

So '-MIO. TJrkundo JNo. JJT?'. 1504, Nant^ard am Tage Catharinae. 
„Ludwig Grat Eberstein, Herr von Naugard leiht für »icli und seine iiruder 
Wntffen, Steffen nnd Henrich anf ihre Herrschaft von dem „Emnsten nnd 
Erbaren Miclicl Gla8enapp,ü. 37, zuGraiiiLiiz erbsesseu" von .seiiit n Erben 
und Inhabern 51»'(> Thlr., den Thaler zu 4 Mk, Sundsch Pommerscher „lands- 
weruuge" gerecliuet, dazn guter 800 vollwichtiger (ioldtguldeu und wollen 
dem lOdiel Glasenapp and seinen £rben anf nSchstfolgendem Tag Gatharinae 
nach Dato im Jahre 1565 angefangen alle Jahr, wenn er oder seine Erben 
nicht die Gesammtsumme erhalten, abzahlen und zwar: 100 Thir. mit H"/^ 
nnd jede 100 üolgulden mit 8% verzinsen; also jähillch so viel nach Urameutz 
oder Alten-Stettin. Zengen: Hatske Bordce, Bemdt Dewits, Bwald d. 
Osten, Messing Borck, Eichard v. Wedell." (Ponim. St.-Arch.). 

Nü. 2<il. Urkiando l\o. (1573). Herzog Johann Friedrich 
spricht bedingte Belehnnng aus seinem Hauptmann nn Nen^Stettin 'l essen 
Kleist zn Damen mit den erledigten (?) Feldmarken GrBnwalde nnd Steinbni^, 
die aber noch von den Glasenappen eingelöst werden müssen. Die 
Belehnnng mit den Iraglichen Bpsitztmsren wird Vm "rriin let. dass TesstM) Kleist, 
Hauptmann zu Neu-Stettiu und Belgard und viele Jahre als ein ;StaÜiuei8ter 
nnd hofldiener Dienste geleistet „nnd sonst ans sondern gnaden gemelten Tessen 
Kleist und seine Erben unsere gerechtigkeit an den Feltmarkten (Jrönen- 
woldt und fcJteinborfre, so nach Triddemers weilandt unsers Leheumanues 
zu Crossion Absterben an unss (V) und das fürstliche Haus Stettin-Pommern, 
wie denn anch desselben Triddemers andere Lebngütere so wir In Besitz nnd 
gebrauch haben, ;^efa!len, rediret. abgetreten, aufgetragen und verlielien haben, 
Wie wir den auch dieseUM' ef-rec liti^^keit an abcrfniclten zwcyen Feltiuarken 
hiermit cedireu, abtreten auiuagen und vcrleyhen, dergest^ilt, das Tessen 
Kleist nndt seine Erben die beiden Feltmarken anff Ihren Un- 
kosten von den Glasenappen zur gnette oder Pechtte furdern, 
Prozess austeilen, (oiitiuuireu oder transigiren muegggen Und 
wenn £r oder seine Erben die beiden Feldmarkten erhalten, Uuss unsern 
Erben nnd Nachkommender Herrschaft davon thnn. leisten, dienen nnd folgen 
sollen wie Maulebens Art und Natnr ist." Der Herzog behiilt sich und der 
naehfolpendeu Heriseliaft aut solchen Fall vor: ,.freye Holtzunge und hntunq^c 
za uuserm ackerhofe und >Scheii'erey zu Crossin, imgleicben die l'riohiat, im 
falle Tessen Kleist oder seine Erben dieselben Feldmarkten, beide oder eine 
auff frembde verftnssern wollten. Zeuirt ii: Die Werdigeu in il Erbaren 
unsers Styflfts Cammin Stadthalter Henuingk vom Wolde zu Losen und 
Thunow, Carsten Manteuffel unser Hufmaischalk zu Arnhausen, Jacob Kleist 
zu Rusche gesessen sammt Andern mehren Ehren nnd Glanbenwirdigen. 
(Urk. V. Kleist.). 

Erläuterung: Der Herzog Johann Friedrich hatte, wie hier nach 
scheint, die Neigung seine ihm besonders ergebeneu Vasallen und llofleute, in 
Ermanglnng eigenen Besitzes, mit Gütern zn belehnen, von denen es gar nicht 

erwiesen war, dass sie heimgefallen, oder es würden : auch für sieh rechntp er 
vorzeitig auf Gertehtsame und Befit^r : so liier: Die liiiler Steinburg nnd 
Grünewald sind alt Glasenappscher Besitz und wohl nur den v. Triddemers, 
die arme Edellente gewesen, welche die v. Glasenappen schon 1570 mit 600 

Mark unterstützt hatten, zur Bewirdisebaftnng von ihnen übergeben oder vpr- 
liehen worden; denn siehe G. JtiO. Ende des is. .Jahrhunderts wo noch ein 
Kittmeister Otto Joachim Bernt v. Kleist aus Dramburg um den Besitz dieser 
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Güter kla^, aber durch drei Infitnnzon ynm 57 Ft^rnar. V^. Septcmhpr 1786 
und 27. Jnni 17H7 abgewiesen wird. JSteinburg Uüd Crriinwald besass noch U. •284, 
und nach seinem Tode löG'J, Grrünewald, jetzt noch dessen Sohn, G. ;32ä, als 
alt V. Glasenappsches Gnt. Das» der Herzog Johann Friedrich nnr äusserst 
wenig Besitz zum Versclienken und Boh hnon hatte, beweist die folgende Ur- 
kunde, wo rr erst einzehie Uanerhöfe kauft, gerichtlich erstreiten lassen will, 
um seineu Vasallen sich dann gnKdig und willfährig zeip;cn zu können. 

No. 2ft2. XJrlniucle ]No. «O. 1591 den 5. März. Alt-Stettin. B«- 
lehniinpr des Landvogts zu Stolp und Schlawe ^Yilhelnl v. Kleist zn Vietzow 
mit '2 IJauein in Bulgrin und 4 Bauern zu Pumlow, als einem neuen Lehn. 

„Bei dem durchlauchtigen Herrn Johannes Friedrich herzöge etc. V. (r, 
G. F. nnd H. hat J. F. G. Landvogt zu Stolp und Schlawe Wilhelm v. Kleist 
za Vytzow Erbsessen umb gnedig-- Im ! Ii uinn: zweyer Pawer im Dorff !^n]- 
gryn, welche solcher mcltom v. G. F. und H. von seligen Bernd v. Dewitzen 
(der sie von den Glasen appen vermittelst Gerichtlicher erkenntniss erliuigett) 
etzlicher hinten steU^er aehnlden halben zugeschlagen, und Ton J. F. G. ob- 
gemelttem Landvogt seyner nnt'^rtli' r ifren Dienste halben an?? p^i^den eyngethaa 
und überpreben worden. Und denn noch drey Pawerhofe im Dorf I*umlow, so 
er der Landvogt (statt von, wohl) durch Dr.Johann Brinken vermittelst hoch- 
vermeltts ansein Gnedigen F. n. H. Consensns an sieh gekanfft So auch noch 
einen Pawem zn Poinlrw, so T!inr>rt von Lorentz Versen rrri ^'htlich adiudicirt 
sein sollen, (?) unterthenige Ansuchung gethan, welche üuetern (?) den von 
seiner F. G. als eyn Mans Lehn ob gedachtem Landvogt Wilhelm v. Kleisten 
nnd dessen Kanlichen Leybs Lehna Erben Nach abgelegtem gewohnlichen 
Lehen Eide gnediglichen verlylien worden. So viele die andern Pawer, die der 
Landvogt von Lorentzen Glasenapp umb 1800 Fl. kaufsweise behandelt, an- 
langet, haben S. F. G. sich dahin gnediglich erkleret, das Wilhelm Kleist 
dorttber richtigen Kaufbrief unter Lorentz Glasen appen und dessen näch- 
sten Vettern Ajjrnaten nnd Lehnsfolgern Siep:el verfertigt an sich bringen, oder 
da solches bei den Glasenappen guetlich nichtt sollte zu erhalten sein, 
sie vor das F. Hofgerichtt alhie ad consentiendum rei legitime contradicen- 
dum citiren lassen nnd druff Rechtliche Erkenntnisse erholen solL Wann 
solches geschelif 11. wnlltPTi .T. F. G. sich derwegen den gnedigen Fürsten be- 
zeigen und wegeu der gebettenen Belehnung halben mitt gnaden vemehmea 
lassen. Datum etc. Fürstlich Pommerische Cantzley."* 

Erlftnternng: Dies scheint noch kein wirklicher Lehnbrief, sondern 
in 8p. gewesen zu sein. "2 Banerliöfe grdlen nach andern Nachrichten 1490 von 
Lorentz v. Glasenapp, G. 54, zu Pumlow durch Wilhelm v. Kleist er- 
kauft sein, damit konnte Wilhelm v. Kleist 1591 ja belehnt werden; einen in 
Bulgrin mag er wohl erst nach dem 5. März 1591 erworben haben. Gegen 
einen Bniurn in AVutzow wurde von Tönuiges Glasenapp, G. 55. Ein- 
spruch erhoben. Vielleicht waren die ersteren Banerhöfe in Pumlow auch 
diese: 1590 verkanft Joachim v. Glasenapp, G. 51, auf Oramenz etc. 
mit Einverstftndniss seiner beiden Brüder Curt nnd Michel Magnus und 
seinem Vetter Lorenz auf Lübj^nst dem Herzog Johann Friedrich et- 
liche Bauern, Höfe und Pächte zu Pumlow fiir 750 Gulden. (Pomm. St.-Arch.) 
Die Mntter des Michel Magnus, Stiefmutter der andern Brüder war Essea 
T. Klelst-Dnbberow. 

Xo. 268. TTrliiiiKle IVo. 30. (1577, den 17. Jnni.) Vertrag der 
„4 Geschlechter" wegeu lierrtrenze in der Pieleborgschen Heide, welcher nicht 
so glatt lautet, wie ihn Brüggemaun kurz angiebt, mehr nur eine Stipulation ist 
nnd hauptsächlich eine Grenzlinie angiebt, welche die Pieleborger Heide, 
nebst dem nördlich gelegenen Gebiet, an welcher ersteren einerseits alle 4 Ge- 
schlechter, die V. Glasenappe, v. Wolde, v. Zastrow und v. Münchow be- 
theiligt waren, von dem Copriebenschen Busche nebst dem Alten Walle, 
woran andererseits nnr die v. Glasenappe nnd neben ihnen die Wolde 



Digitizeu Lj vjüOgle 



— S2Ö ^ 

partiefpirten, scheidet. Als daswiechen liegendes Oebiet ist noch das engere 
von Bärwalde, bei Grabunz herum liegende in Betrachtung zu ziehen. Die 
Vertheilnn^ oder Anseinandersetzinif,' in der Pielebor^'sclien Heide ist sehr 
anbestimmt, meistens hatten alle Geschlechter au jedem grösseren Gats- oder 
Dorfbezlrk doch je einen Herrenhof mit entsprechendem Areisl von etwa 190 Mor- 
gen, wenn nicht speciell ein einselnes mehr daran betheiligt wurde. — Der Schluss- 
pasBUJ; thnt dar, dass das Folg-ende noch kein MUs begleichender und fest- 
stellender Vertrag war, wie ja auch die Klage von 1592 der v. Zastrowen 
gegen die anderen Geschlechter wegen der Fieleborgischen Heide beweist 
^omm. St.-Arch., Brilggemann). — Die Beschreibnng der Hanptgrenzlinie hebt 
wohl bei Osterfelde an und ist so wenig verständlich, zumal die Grenzmale 
meist nicht mehr vorhanden sind oder andere Namen haben, von einigen Guts 
bezirken Uberhaapt keine Angabe vorbanden, so nnbestimmt, dass es schwer 
wird, sich jetzt noch ein richtiges Bild herzustellen. 

„Erstlich nffm Osterfelde, alss der Pusch keret nach Bftrwalde und dass 
vierlandt nach dem Osterfelde, nemlich mag laufer weisen nffen Orthe so nach 
dem OsterÜBlde gehet, von da stracks nff der Potte rknhlen (dieselben liegen 
im Bruch bei Schmilz unfern Grabunz) vorlangs dem Puschewege und van da 
anff der grossen Brücke bei Steinbrinke und so an dem Biirwaldsclien 
Wege, und so den Bergk dall (iunab) bis in der Bebbanger becke und die 
becke dall kmm nnd Recht bis zn das Fliess Wnizen in der anderthalben von 
UantenMs Wimen af hinanf nach der Nissang, das Fliess vß den Valmschen 
Wege von da rechts auf nach Weitzkenmühle auf den Schweinestall; Innen 
Pusche da die Tiefe grand ist, von da aafi die grosse jisarke (GissolkV) von 
da wiedemmb nff Poppekenbome nff den Styge, von da wiedemmb nff die 
Ketstette dorch die Wustrowen uff die grosse Ellernbrück bei der Netstette 
von da uff die dröge 5Iütze da der polnische Wegk übergeht krum und 
Becht bis an dass Colpiusche Bruck (Bruch e) da die Milhle auflieget, das Fliess 
längs bis an die Gmbnnze n. s. w." 

Dann folgen andere Grenzbestimmungen sehr allgemein wie: „Die Gränze 
von Zacherin und Altenwolde (dem neu zusammengefasst an^ele^ten Dorfe 
Altenwalde, zu unterscheiden von dem Gebiete zum „Alten WaoU**, alter Wall), 
das Zacheriner Fliess (Fiele) anfnrSrts bis an das Dorf von da bis an den 
grossen Zacherin von da bis nff die Lehmkaien zwischen dem Waolle nnd 
Zacherin gelegen, von du nff den See Dolgen von da biss uff Elisabethen 
KoUern. Zwischen dem Waolle und der AltenmiUile. Erstlich von dem grossen 
Zacherin die Bige niWarts bis an die polnische gientce nnd dann nach dem 
See Lnbow von da ;iuf die kleinen Seheken von da die Müsse entlang nach 
Bregerslande etc. und dem Berbohm etc." Es scheint hierin dus ganze Gf^lüet, 
„Alter Wall" genannt, umfasst zu sein, wozu nach W. hin ja noch weite 
Fischen gehörten. Dann folgen einige fäntheilnngen, glelchfiüls sehr nnbestimmt. 
„Caspar Otto Glasenapp, G. 45, ist Kowenhof zum Alten Walle uff diese 
seitwärts und Andreas vom Wolde zu Coprieben anff jenseits dem Fliesse. 
Der Hof in Pileburk Gert v. Zastrow, Joachim v. Zastrow den Sandkrug, die 
andern jedoch hier 130 Morgen znm Rittenitz etc. Die Herenhofb anff dftm 
Lanzkower Fliess belegen, der Hof zur rechten an die Glasenappen, links 
sind Hans v. Wolde. Lindeshof (Linde) bei dem Borne zu Zuchow (Tncliow?) 
Caspar Otto Glasenapp zugeschlagen, fängt an bei den Colpiubchuu ilof 
bis an valmschen Bnsch in der Raddatzer Scheide etc. Sonntagshof ist den 
Glasenappen zu Bärwalde nebst Simon Conwellekenhof aus welchen 
ihnen 120 Morgen zugemessen werden sollen. In Osterfelde den Glase- 
nappen die Schäferei so die Bämaldschen Glasenappen im Besitz haben, 
zugeschlagen, die andere Schefferei Joachim v. Zastrow etc.* 

„Und so viel die 4 Geschlecter, als nämlich die Glasenappen, vom Wolde, 
v. Zastrow nnd v. Mfinnichowen der grencze zwischen der Pieleborgischen 
and Cupriebenschen Heide nit einig, lasset man diss Jetzo also 
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lange bis zu einer einigunge der grenze bernhen. Und hat diss Fleiss 
(Zeit), da die Grabunze Inne fehlt, bis znerortemnge :(fiorh eines joden Ge- 
rechtigkeit ohne schaden): diesen Nahmen (Bahmen?) uhn Ost^nfelde grenz 
inne bekommen.** (Wo Pottbertare oder Potterknhlen, pflegen alte Orabetfttten 
sn sein.) 

No. 264. Ui-knucle No. 31. 1603, den 27. November Lubbegost. 
Eliestiftang zwischen £)sse y. Glase napp (s. G. bi) za Lubbegost und Carsten 
V. Kleist dem jttngeren m Ty<ilK»w. (Starg. Hofgerichtsacten.) 

„Im Namen der Hohen unzertrenlichen H. Dreytaltigkeit Amen. Ennth 
undt zu wissen sp}' .Tedermenip^lichen, das aus Schickung (Tottes des AUmech- 
tigen undt vorgeliapiem Ebatt beyderseits frenudt&chaft im Jahre der mindern 
Zbal 1603 denn 27 Novembris eine christUcbe Ebeberednns zwischen den Edlen 
und Eruehesten Carsten Kleisten dem Jungeren zu Tiechow undt der Edlen 
nndt vieltugentreiclieii Jnng'kfrawen Es se , des Edlen und Eruhesten Lorenz 
Glasenappen, G. 54, zu Lubbegost erbsessen eheliche Tochter, mit ihrer 
beiderseits Bewillignng und Consens, als Breotigams nnd Brant, getrolFen, ab- 
geredet undt geschlossen, dergestalt, dass Itzt gemelter Jungkfrauen zart Vader 
gedachtem Carsten Kleiste seine geliepte Tochter zum stände der Heiligen Ehe, 
nndt mit derselben an Braatsdiatz oder Ehegelde, geschmncke, Goldt an den 
Hals, Kisten nnd Kistengewande nndt was demselben meher anhengigk, nichts 
ausgenonnnen, so vil als der Eltisten Tochter, so Paul Zitzeuitze gefreiet, ver- 
sprochen, undt in seinem Eherecess desfall^^ enithalten, mitgelobet. Damit 
aber Carbten Kleist, dessen zur gepuer versiechert sein muegene hat Lorenz 
Olasenapp seinen künftigen Eidam seinen anteil zum Küssow am Hemhoib, 
daselbst belegene Panern, Acker, Wiesen, Holzung, Fischerey, Jagdt (daran 
zweierlei aber sie sich semptlich zu gleichen teilen wollen gepranchen) nndt 
andere herlichkeit und gerechtigkeit, nichts ausgenommen, als ehr dess hatt 
Zeit seiner Verwaltong frelhest Innegehapt, geprancht nnd besessen, bester 
form des Hechtens kraft dieses verschriebene. Und weil Carsten Kleist seinem 
künftigen Seliwiefror \';iter von seinem cif^enen gelde. so ihme sein hruder 
Dionis Kleist für ueiu auteil abgekauftes Lehneguet zu thun, schuldig, 1600 
GId. avir folgende Termhie, als 800 Gld. Anno 1604* 300 Gld. anno 1605 nnd 
400 Gld. wen mau 1606 schreiben wird, Jerlich anff Martiny zu ausstener sei- 
ner Eltesten Tochter zu leihen 7,ng:esagt, lemaassen ehr von dieselbe kratt 
dieses gegenwertigk verspricht und zusaget, So soll Carsten Eüeist genauteu 
Knssow mit obbemerten Gerechtigkeit an Staat der Zinsen Jure antechryseos 
innehaben, geprauchen nndt fr^niessen bis so lange Ihme seiner künftigen Hans- 
frauen vorsprochen Ehegeldt und was dem mher anhengigk, so wohl seine oh- 
gesatzte ausgeliehene gelde, neben gepnerlicher besserunge fullenkomlich in 
einer Snmma abgeleget nnd bezalet werden. Und soll Lorens Glasenapp nach 
geendigter Huclizeit (dariimb sie sich, wan die [Jedoch üxr Jahresfrist] soll jje- 
halten werden, treundlicli wollen vereinigen) vorbernerten Cussow mit alier 
Gerechtigkeit, wie oben gesatzt, Carsten Kleiste wurgklich einzuantworten, 
Bowol wo notigk erachtet, seiner nahesten Vettern Glasenapp) Gonsens zo 
verschaffen h^chnldigk seien. Snnsten bchfllt sich Carsten Kleist Vater undt 
Mutter nndt andere zufallende Erbfalle bevor (sie). Daiegen elir den hin- 
wieder eine ge williget gedachte Jungfrauw zum stände der Heiligen i:^iie zu neh- 
men, seine geliepte brant mit einer Morgengabe von 100 reinschen Goldtgnlden 
Adelicljeui gepraneh nach zu versehen mit oberwenter Mitfrift fnVfllich zn sein 
nnd darauf gebürlich zu qnitiren Wie ehr den ferner seiner künftigen lieben 
Haustrauwen alle seine Guide, die, so auff das guet Küssow geliehen, als die 
ehr von semem bmdem zn gewerten off allen fal kraft dieses hinwieder Ter* 
scliriebene. Dessen alles zu steter und rhester Tlaltnug haben beide teile sich 
allen Exceptionibus und beneficien, tam in genere (jnam sppcie, respective. 
gantzlich Üemit rennnctcjret und abgesagt, lusunderheil SimuluLi CoutraclUi», 
rei non sie vel aliter gestae, doli mali, laesionis, restitntionls in integroa» 
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appellationis, deren keines weges hlriiin sn gepranchenn. ündt sein ferner 
lUOO Thaler straffe dnu Tenigen, so dicFon cfiitractum in .Taresfrist von Dato 
za adiJupUren oder iulleoziehen sich eussenn wurde, halb dem Landes FüT' 
sten und balb dem gebonamen ^efle zn erlegen, anfgesatzt, wie den beide 
teUe dies also wilkuerlich beliebet and angenommen. Urknndlich ist diese Ehe» 
nerschreibung undt Contract von beiden Prinzipalene, als Lorenz Glasenappen 
nndt Carsten Kleist, sohwohl den Unterhändlern Fetter und Caspar genettern 
den Honnichowen, Dionie Kleist nndt Heinrich Zyken, versiegelt nndt nnter- 
sehrieben worden. Datum Lul>] > iro>t im Jahre nndt Tage wie oben •tehett.'^ 

Ho. 2r».>. T^i-iiTiTKl«' ]\o. 30. H>13, den 5. Juni, Pollnow. Die 
langwierigen »Streiligkeiteu, welche zwischen der adligen Herrschaft nnd der 
Stadt Pollnow, die in ibrer Untertbünigkeit erleichtert sein wollte nnd wegen 
einiger Holzungen, Lindereien, Wiesen, Fischerei nnd jährlicher Dienste, ge- 
führet und nicht nnr vor das ftirBtlich Stettinische Hntn:ericht, sondern auch 
vor das kaiserliche Kammergericht zn Speyer gezogen wurden waren, wurden 
endlich nobler nnd friedliebender .Weise dnrch den zwischen Rftdiger 
Otto, G. 76, Peter, G. 68 nnd Felix, G. 71, Gebrüder v. Glasenapp, 
als der Herrschaft von Pollnow nnd dem Mag'istrat nebst Bürgerschaft am 
b. Juni lbi3 geschlosseneu und von der kuriÜrBtlichen Begierung zn Stargard 
am 21. Jnni 1683 bestitigten Vertrag beigelegt. (Geh. St.*Arefa., Brüggemann). 

„Wir Rüdiger Otto, Peter und Felix v. Glasenapp auf Pollnow 
und Manow etc. erbsessen thnn hiermit vor uns unsere Lelinsfolger nnd Erben 
auch Jedermänniglich kund und bekennen; obwohl seil lauger Zeit wegen 
etalicher HoLningen, Lftndereien, Wiesen, Fischerei nnd jlhrliehen Diensten 
Streit nnd Zwiespältigkeit gewesen, das Fürstliche Hofgericht zu verschiedenen 
l^fiilen darin entschieden nnd wir bei der Possession allenthalben geschützet, 
sondern auch beim kaiserlichen ivammergericht zu Speyer gelegen und da» 
selbit in nnentscheidendem Rechte geblieben, haben wir jetzt im Namen Gottes 
einen Vertrag abgeschlossen, zumal wir andi gebeten von Bürgermeister, 
Bath nnd Gemeinde „sehr ileissig gebeten, dass wir uns zn der Anssdhnung 
und gütlichen Euscheidung möchten bewegen lassen.^ 

„Wir cottcediren:" 1) Dass die Herrschaft der Stadt die Hälfte der to* 
genannten „Pollnoschen Holzung", :i1> welche Hälfte nach ihren Grenzen be- 
zeichnet und zu nielirercm rnterscliicdc „das Stadtholz" benannt wurde mit 
der ungehinderten Isuizung der Mast, des Bau- und Brenu-Holzes, jedoch nach 
Vorschrift einer zn entwerfenden Holzordnnng abtrat nnd dch darin weiter 
nichts, als die Regalien (Jagd etc.) und die Weide für das Bindvieh, die 
Pferde nnd Schaafe vorbehielt; die Stadt aber sich erklärte, wenn dnrch un- 
yermuthete Zufälle, als durch Feuersbrünste an den herrschaftlichen Höfen, 
Vorwerken nnd Ddrfem ein Schade entstünde znr Erbannng derselben anf 
Ersuchen und nach der eigenen Ermässigung des Raths einige Stücke Bau- 
holz nnweigerlich herzutrehon nnd sich aller Ansprache an die s.lmmtlichen 
übrigen Holzungen, ausgenommen die Weide, die der Herrschaft und der 
Stadt allenthall^n gemein sei, gänzlich zn begeben. — 2) „An Lindereien, 
liegenden Gründen, auch Wiesen willigen sie ein, dem Stftdtlein zn Gute und 
znr Beförderung desselben Wachsthnms priitlich einzuräumen." Also: Dass 
die Herrschaft gewisse in dem Vertrage benannte Ländereien und Wiesen 
der Stadt zn ewigen Zeiten einräumte, anch ihren Einwohnern das Becht er- 
theilte, sich der freien Fischerei mit der Stafwade anf den Seen Glambek-, 
Stöper- und Dr5<2:-See zu bedienen. — Urtheil vom 7. September 1591 ab- 
ändernd, erfolgen noch einige Erlassnngen: Dass die jährlichen Dienste, so 
die Stadt hatte bisher leisten müssen, anf gewisse Dienste eingeachrSnkt wurden 
und anstatt der übrigen den Einwolinern erlassenen Fohren nnd Fnssdienste, 
jährlich zur Anerkcnntniss der Herrschaft von einem ganzen Erbe (3ti M^.) 
2 harte Thaler, von einem halben Erbe (15 Mg.) 1 Thaler und von jedem 
Büdner etc. anch 1 Thaler zn ewigen Zeiten nnd zwar in jedem Jahre anf 
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Katharinen und Johannis der Hemchaft bezahlet werden sollen. — 4) Dass» 
da die Herrschaft bei Erbschichtnnpren bisher 10 Gld. von den Einwohern g-e- 
noirmeQ habe, künfti;^ nur von denselben in solchen Fällen 5 Mk. bezahlet 
werden sollen. ~ 5) „Wir haben aneh zngleicli unserer Gontradiction wegen 
ihrer prUtendirten Stadtgerechtii^keiten darauf verziehen und uns begeben und 
ilmen ein Rathhans anf dem Markt zu erbauen nebst unserem verordneten 
8tadtvogt, sich Bürgermeister und Bathmänner jedesmal zu erwählen, einen 
Stadtschreiber zn halten, ihres Siegels so oft es nOthig nnd unter demselben 
Kundschaft mitzutheilen, zu gebrauchen, primam instantiam in civilihns pleiie 
zu verüben und darin nach I.übischem Recht zu verabscheiden, (üp in Kraft 
ergangenen Urtheile gebührlich zu exequiren und die Muthtreibliche, da eu die 
Noth erfordert in geringen und bürgerlichen Sachen za incarciren, zu welchem 
Ende wir ihnen einen Stock und holde zu haben Macht und frei gelassen. 
Auch kann die Coiifinnation der erwähleten Rechtspersonen (auch Bürger- 
meister nud Rathmäuner wenn sie der Uermhaft convenirten und Geschick- 
Uchkeit bewiesen) bei uns gesnchet, das «von uns der erwählten Personen Be- 
etättignng, wofern sie uns ihres Verhaltens und Wesens halber dazu qualificirt, 
alsfort erfolf^en soll etc. — Und wir Bürgermeister tind K;ith und ganze Gemeinde 
des Städtleina PoUnow thnn hiermit vor uns, unsere Erben und Jedermännlg- 
iieh ebener gestalt kont und bekennen, dass Vorgeschriebenes alles wie obstehet 
zwischen unserer Herrschaft und uns verhandelt, vortragen und gewilliget nnd 
wir demselben allem und jedem ehrbarlich nachkommen, thnn nnd halten, auch 
dass wir die Tage unseres Lebens unserer Uerrschait zu Poilnow getreu und 
hold sein nnd ihrem Schaden kehren nnd bestes beordern soUen nnd wollen 
etc. — Geschehen zu Poilnow, den 6. Juni 1613. — Gez.: (Rüdiger Otto 
fehlt) Peter, Felix v. Glasenapp, David Beg^erow, Stettinischer Hofgericlits- 
advokat, seitens der v. Glasenappe, Andreas Kasske, Kurfürstlich holsteinischer 
Oeiichts -Sekretair, seitens der Stadt, Paul Knckes, Bartholdns Kardeken, 
Hartin Kasske, Jürgen Lange, Andreas Steingreber.*" 

Anmerkung: Ausser jenen Geldgefilllen standen der Herrschaft anch 
Einzahlungen wegen der Gerichtsbarkeit, besonders der höheren und Kecog- 
nitionsgelder sn. hn JaÄire 1746, den 14. November war ein fernerer Vertrag 
der HeiTschaft v, Glasenapp mit der Stadt Poilnow abgeschlossen, welcher 
1781 von der könif^lichen Regierung bestätigt wurde, in Folge dessen der 
Stadt anch alle die von den Einwohnern zu leistenden Burgdieuste und Schar- 
werke, die sie nach dem vorstehenden Vertrage von 1613 zu leisten schuldig 
waren, als: eine Reise von 5 Mi il - n, das gewöhnliche Pflügen und Eggen auf 
den hen'schaftlichen Ackerhufeu, die 3 Holzfuhren, das Schaafwaschen und 
Scheeren und dergl. Burgdienste, gegen Entrichtung von 1200 Thaler und 
Abtretung eines Orts Fichten an dem GruUdienberg, Erhaltung einiger 
Brttcken etc , erlassen wurden. 

Ko. 266. TJi*kunclo No. 33. (162(;, den 28. AngustJ Jacob v. 
Lohde auf Gramenz c. tritt seine von Richard v. Luhden Sohn zu erwartenden 
ErbgQtsantheile an Casimir v. Glasenapp, G. G4, ab. 

„Ich Jacob Lohden auf Gramenz und Zuchen erbsessen, Urkunde nnd 
bekenne vor mich meine Erben, Erbnehmer und sonsten Jedemfinnijsriich, dass 
ich meinem lieben Oheim und Nachbarn Casimir Glasenappen auf Gramenz 
erbsessen alle und jede Riehardt Lohden Sohl (Sohn?) nachgelassene particnlar- 
weise versetzten Güter, so er in possess gehabt einzulösen cediret nnd als 
mein Jus successiones als ich an solchen Gütern habe frJinzliclien abirotreten; 
cedire und abtrete ihm auch dasselbe hiermit kräfligbtermaassen Kechtens, 
wie solches geschehen soll kann oder mag, dass er mit denselben seines 
besten Gefallens nnd Gelegenheit gebahrcn, dieselben nützen nnd gebrauchen 
könne. Verjifliclite micli anch hiermit, dass Icli nach anscrezinhltem Pland- 
schillinge Casimir Glasenappen die versetzten Güter doch auf seine speesea 
gewehreUf nnd für mannigltehes anspräche evictiren wü: Gesdiehen ist dieses 
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in Beitel» der Woledlen gestrengen nnd yesten Casimire undt Lnpolt 

Casparn Gefetteru der Glasenappen, Conrt Wovti n HinTinri li ({lase- 
nap|pen, Hinrich oud Micheln gebrüdem der Mimteuleiu uad Aliciiela und 
HaDB Friederichen der Kleiste, anf Gramentze, Versin, Lntzke, Tachow, Eschen- 
Bigge (risp) erbsessen, Uhrkundlich weil ich Jacob Lohde nicht schreiben 
kfinnen Habe icli lueiiien geliebten Oheim Court Woyteii diese Cession nnter- 
sclireiben gebeten. Gramenz den 2h. August 1620. Weile Jacob Laude nicht 
BClireiben können liabe ich auf sein fol bitten diese Cession in seinem Namen 
unterschrieben, gez. Gnrth von Woyten mp. Michel Kleist mp, gez. Liipult 
r;i^ppr Glasenapp mp. G. 75. Hanss Friedrich Kliist mp. Hinnerich Man« 
teuäel lup. Hin ne rieh Glasenapp mp., (G. ö2) Michel Mantenflfel". 

No. 267. UrUuutlo IVo 34. (164Ü, 1G47, 1650). Die in ihrem 
Leben fromme und mildthätige Fürstin Hedwig, geboren den 15. Februar 1595 
zu "Wolfenbüttel, Gemahlin Herzogs Ulri Ii ^^-i^ dem 7. Frhiuar 1619, hatte ihr 
Hoflager in Neu -Stettin, auch als Wittwe seit '60. October 1622, wo dann Amt 
und Stadt Neu -Stettin ihr Leibgedinge waren. Sie, hat sich dnrdi milde 
Stiftungen etc. fQr ewige Zeiten Nacliruhm erworben ' nnd starb den 26. Juni 
1650, beigrscfzt den 22. September 1654 an Bttgenwalde. (Pomm.-St-Arch. 
Brüggemann etc.) 

Die Herzogin Hedwig stiftete am 15. October 1640 das färstlich Hedwigsche 
Gymnasium zu Nen-Stettin nnd ancb sonst noch Beneficien. Bei ihrem Leben 
wurden dit^ Zinsen von o'ybO Gid. Ponim. für das Gymnasium und das Hospital 
bestimmt. Später bat sie laut Testament vom 4. October 1045 nnd 10. Januar 
1647| welches von ihr am 8. Hai 1650 mit einigen Veränderungen bestätigt 
nnd Yon dem Kurfürsten Friedrich Wilhelm, als dem in dem letzten Testament 
einpresetzten Erben zu Kfiniprsberg in Preusscn am 81 M:trz ]656 resp. zu 
Clewe am 13. September 1661 genehmigt, auch Nähereä bestimmt wurde; 
überhaupt hat sie zu milden Stillungzn 14,000 Gulden Pomm. Tennacht, die 
sie dem Herzoge Bogislaf XIV in den schweren Kriegsaeiten nnd swar anf 
das Amt Zaclian lG2(t bereits vorgrestreckt hatte. 

In dem ersten Testament lautet es unter Auderm : dass von den 14,000 Öld. 
die Zinsen von 5000 Gld. im Betrage von 300 Gld. jährlich an 4 Stndirende 
adligen Geschlechts, davon 50 Gld. anderen bfirgerliehen Standes, 20 Gld. jähr- 
lich zur Jlnltv nnd Fortsetznnjr Intents gegeben werden sollen; nicht nur 
pommersche Boudern auch stiftische (Cammin) können dies Stipendium gemessen. 
«Und weil nns Unser Eanptmann Peter Somnitz nnd Unser Ba^ Joachim 
Griasenapp (Q. 77) eine lange Zeit treulich gedienet haben, so haben wir 
wepen solcher ihrer getrenen Dienste diesen beiden adligen Gesclileclitern 
hierin den Vorzug gegönnet und die Gnade erzeiget, wenn ihre Kinder oder 
denn Nachkommen in absteigender Linie fort und fort oder wenn derselben 
keine voilianden oder zum Stndiren sich nicht begeben würden, nach denselben 
Jemand ans ilnen Geschlecht ern, so Lust zum Studiren haben und so weit in 
den Studiis kommen wurden, dass sie auf Universitäten, Gymnasien oder Päda- 
gogien geschicket werden, oder sidi begeben könnten, dass dieselben für allen 
adligen Knaben an solchen Stipendiis, wenn sie oder die ihrigen selbige be- 
gehren würden, frelTii-rt-Ti sollen und ihnen die verordneten .T;ilirc:<^M'T, wie 
obstehet ohne Einrede gereichet und keiner ihnen vorgezogen werden soll. 
Jedoch soll ans jeglichem Geschlecht der Somnitze nnd Olasenappe nur einer 
an mal zu solchen Beneficien, auf 5 Jahr nnd nicht länger verstattet werden ete." 

Die Herren Landstände der Alt-Stettinischen Hinterpommerschen Regierung 
sollen, von Neu-ötettin möglichst nicht entfernte Mit-Kuratoren erwählen und 
▼eroronete die Herzogin gleich als Anfang: „dass die beiden Aeltesten aus 
den Naclikommen Unseres Hauptmanns I^tcr Somnits und Unseres Baths 
Joachim Glasenapp solche Veidrdnnnf^ nnd Benennnnp; der Kuratoren bei 
der Landschaft befördern." — Erst soll der Besitz des Gutes Zachan conti- 
nniret werden, dann tritt in Kiaft, dass ans der Landschaft ein v. Somnita nnd 
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ein T. Gla«?onapp nn l der '\Y<iit habende Bürgermeister, letztlich die Kirchcn- 
nnd die Armenliauses-Pi ovisores zu I^ea-StettiQ, so jederzeit sein werden, dieses 
UniTemUegati Än&etier und Kurator«» sein sollen. Auf folgende Weise: „An- 
flbigUcli wollen Wir dass die obgesetsten Ettrfttores ins gesammt das Gut 
Zachan wie Wir dasselbe allerwege besessen auch anjetzo Jure retentionia, 
wie es die Juristen nennen, günzlich inne haben, oder solches zu besitzen be- 
fugt sein, nach nnserm Absterben gleicbergestalt besitsen soU^." Das Out 
SoU jedocli administriret etc. werden. — „Die Zinsen aber von 5000 Gld. Cap. 
als die 300 Gld. so Wir zw Stipendien verordnet, sollen Niemandem als den 
beiden ans besagten der Öomnitze und Glasenappen Geschlechter so der Zeit 
und Allwege dieses Legati cnratores sein werden, von dem Verwalter, Rent- 
meister od» Schreiber zugestellet werden, wie bei dei^jenigen allein nnd sonst 
Niemandem die Collatioii soldior Beneftcien und Stipendien stehen soll etc." 

In dem 2. Testament von 1047, eine Ergänzung des ersten, scheint die Her* 
zogin vorherrschend für Schule nnd Kirche testirt zi haben, fir letstere, welche in 
Folge der Säkularisation aneh verloren hatte, mag xwisbhen Dir und dem Haus- 
hofmeister Juacliim v. Glasenapp, welcher g^ewissermaassen ihr Beistand war, 
eine Aleinuugsverschiedeiüieit geherrscht zu haben und da letzterer mehr der 
Kirche hat anwenden wollen, hatte sie die nachfolgende Klansei in das be- 
treffende Instrument gerückt, in Fol^c dessen ein Nachtheil für die Kirche, 
ein Vortheil für das Rektorat eintrat. — „Die Gelder, so ich aufZaclnn stehen 
habe, sollen Kirchen und Schulen vermacht bleiben, wie ich vor Diesem in 
meinem Testament verordnet, welches so weit es diesen Funkt angehet, in 
seinen Kräften bleiben soll und weiter nicht. Ich behalte mir auch bevor, 
dass ich desswegen eine absonderliche Verschreibung machen werde und der 
Kirche allhier zustellen will, wo es aber nicht geschiehet, soU, wie gesagt, was 
in meinem loteten Testament fKr diesen hiervon geordnet nnd gesetzet, gelten 
und dieser Gelder halber in Acht genommen weisen: Ausgenommen, dass ich 
nicht haben will, aus erheblichen T'rsaclicn, dass Joachim Glasen app (der 
mehr für die Kirche verwendet haben wollte) damit zu thuu oder einige Macht 
daran haben soll; dass das Geld, so bishero Otto Rüdiger Glasenapp, 
0. 63, gehabt als Aufseher der Schulen dem Rektor soll gewandt und kein 
Aufseher mehr gehalten werden. Auch soll der l'räpositus, so auch Priester 
allhier sein wird, nur 30 Gld. davon haben, die andern 30 Gld. soll auch 
der Rektor haben. Ich will aber, dass er die Jngend nnd Schnlgesellen der» 
maassen regieren und auf sie sehen soll, dass er es gegen Gott verantworten 
nnd deswegen gute Rechenschaft geben könne." — 

Das erste Testament ist unterfertigt: „Geschehen auf unserm Wittumbs» 
hanse zn Newen Stettin, in ünserm Esssahle, den vierdten Ifonatstagk 
Octobris alten Calenders. Im Jahre nach ünsers Heilands Geburt, Ein Tausend, 
Sechs Hundert Fünf uiidt Viertzig etc. Ich Hedwig von Gottes Gnaden geboren 
aus Fürstlichem Stamme zu Braunschweig undi Lüneburgk, Hertzogin zu Stettin 
in Pommern Wittwe, habe dieses mit eigener ILindt nnterschrieben in Kegen* 
^vart und neben unten benannten von mihr gebetenen Zeugen undt Notarien, 
wie auch meines Kammersekretarieu, welcher es auf meine Befehl geschrieben, 
undt bekenne mit dieser meiner Eigenen Uaudtschritt, dass dieses AUes, was 
hierin gesetset nndt begrieffen, Mein letzter WiUe nndt Testament sei." — 

..Dieses der Durchlauchtigen Hochgeborenen Fürstin und Fi awen, Frawen 
Hedewig {geboren aus Fürstlichem Stamme Braunschweig undt Lüneburgk, 
Herzogin zu iStettiu in Pommern, Fürstin zu Rügen etc. Ihr Fürstlichen 
Gnaden Testament hab ich Casimir Glasenapp, G. 64, anf Gramentys erb- 
sessen als von hochgemelter Ihr Fürstlich Gnaden neben Andern darzu in?on- 
derheidt erforderte undt frebeti n»^ Zeuge mit eigener Handt unterschrieben 
undt mit meinem Pitzschaft beglaubigt, geschehen aut Fürstlichen EsssalU 
kegen Ihr Fürstlichen Gnaden Loaement über, den 4. Octolnis Anno 1645."— 
„Dieses der Durcfalanchtigen Hochgeborenen Fürstin nnd Frawen, Frawen 
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Hedewi):,' geboren aiiss Ffintlichem Stamm Brannschweig nndt Lüneburg:, Her- 
zog^in zu Stettin in Pommern, Fürstin 7A\ Rügen etc. Ihr Fürstlichen (inaden 
Testament habe ich Lupoid Casper (ilasenapp, ti. 75, auf Gramenz Ei'b- 
Msaen also Ton hodif^emelter Ihr FQntlidieii Gnaden neben andern da an In 
snnderheit Erforderter nndt gebetener Zeage mit Eigener Handt unterschrieben 
nndt mitt meinem Pitzschaft beglobigt, geschehen aufm Fürstlichen Husse 
Neuen Stettin Ihm Füi-stiichen Esssahl kegen Ihr Fürstlichen Gnaden Losement 
Aber» den 4. Octobrie 1645.« — Es folgt Danielt Kleist anf Raddats Erbsessen 
mit denselben Worten. — Dann Heinrich von Zadow anf Elsenow erbsessen. 
Als 5. Zenker „Dieses der Dnchlachtigen Hochgebornen Fürstin nndt Frawen, 
Frawen Hedewig, geboren anss Fürstlichem Stamme Braonschweig nndt Lüne« 
bnrgtr^ Herzogin an Stettin in Pommern, FOrstin an Bfigen etc. Ihr FOrstUeh 
Gnaden Testament habe ich Michell Ernst Glasenapp, G. 76, anf Stein- 
burgk Erbsassen, alss von Hochgemeiter Ilir Fürstlichen Gnaden Testament 
neben andern dazu insonderheit erforderter und gebetener Zeuge mitt eigener 
Handt unterschrieben nndt mit meinem PttaschaHt beglanbigett, Geschehen 
anffen Fürstlichen Hause Neweii Stettin imme Fürstlichen EsBsahl kegen Hir 
Füretlich Gnaden Losement über, den 4. Octobris Anno 1645." — Es f'Asri 0. 
Joachim Ernst Bonin anff Gellen erbgesessen; dann 7. Veit Dietrich von iack- 
hofen zn Hessbach Erbsassen nnd Neu Stettin Hanssgesessen etc.; daraitf als 
Sekretarius „Nicolans Gerlach scripsi et subscripsi manu propria'*; Schliesslich 
der Notar „Eustjuhius Cothmannus, Publicns requisitus Notarins nippria." 

Bemerkung: Als Betheiligte sind Peter v. Somnitz und Joachim v. 
Glasenapp nldit als Zeugen, was selbstversttadlich ist^ herangezogen worden. 

No. 2«8. UrUiinde No. 3ß. 1660, den 26. April. Die ^Vittwe 
des Hans Friedrich v. Kleist und die Vormünder seines unmünndigen Sohns Frie- 
drich Wilhelm v. Kleist treten das Gut Eschenriege, welches den v. Glase- 
nappen bereits frfther gehört hat, an den Landrath Gerhard Wedig y. Gla- 
senapp, G. 87, auf Gramenz etc. gegen Zahlung von 2500 Gld. Pomm. ab, 
(Pomm. St.-Arch., v. Kleist Urkunde.) 

„imb kunffliger Nachricht sey hiermit zu wissen MännigUch, insonder- 
.beit denen es nStigk nndt hieran gelegen, demnach Sehl Riehardt Kleist ge- 
^se.seIler Frstl. pommerscher Hanptman zu Colbatz uff Dubberow erbsessen 
und dessen Sehl, Sohn Hans Friedrieh Kleist gewesener Frstl. New. Stettinscher 
Jägermeister von den Uochsel. Herren Hertzogen za Pomern Christmilden ange- 
denckens mit dem Gnete E s ch e n r ey nnd (?) Replin nff 65 Jahre belehnet worden, 
nndt nachdeme die Jahr schon exspiriret, des Sehl. Hans Fried. Kleisten hinterblie- 
benen Sohnleins Friederich Willu lm Kleisten verordnete H. Vormünder bey Sr. 
Chnrtürstl. Dorchl. zne Brandeiiburgk Unserm gnädigsten Churfürsteu und Herren 
swarten nnterthänigst ansnehnng gethan, daa Se.Chnrflirstl.DnrchL itzt gedachtem 
Ihrem Mundelein oder Pflegesohne genandtes Lehenguett weiter in gnaden conferi- 
ren und verliehen möchten, ein mehres aber nicht zu erhalten gewesen, als das Se. 
Churfrstl. Dorchl. durch einen Bescheidt sub signato Cöln an der Spree den 
S2. Jnly 1658 Sich sne einem gewissen Gnadengelde uff 2000 Gld. Pomm., 
welche vorgem eitern Seht Hans Friedrich Kleisten hinterbliebenen Sohnlein 
vor Abtretung des Guetes solten bahr gezahlt werden, gnädigst crkleliret, In- 
mittelst weiter dieses vorgangen, das der ChurforstL Pom. Laudrath H. Ger- 
hardt Wedige Glasenapp nff Gramenz etc. erbsessen höchst gedachter S. 
Ohnrfürstl. Durchlaucht remonstration gethau, wie dieses Gueth nndt Feldt 
Harkk Eschenreye und Repplin seinen Vor Eidern und Geschlechts 
Vettern Erblich angehörig gewesen, der Ursachen nicht alleine von 
Sr. Chnrfl. Dnrchl. Concession nndt nngeachtet aller Gontradlction nndt wider- 
wertigen investituren oder andern Begnadungen, die einer oder ander dabcvor 
zu dessen Vorfange möchte erlanf?-et haben, an gedachtes Gnett Eschenreye 
kegen erlegnng der 2000 Gld. Pomm. gnaden gelder realiter solle iumutiret 
nndt angewiesen werden, H. Landrath Gerhardt Wedige Glasenapp die 
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2000 Old. Ponm. gemelter Sehl. Hans Frfedrieh Kleisten Unterpliebener Fr«a 

"NVitben nndt Söhnlehis Vormundern balir offeriret und bei den H. Commissa- 
riis Hiiib inimission hat an<?ehalteü, die Fraw Witibe nndt H. Vonrnindcrn auch 
nicht rathbamb zu sein erachtet, ihi'em Sohne uadt pupilleu iu Kechts process 
nndt Weitening, worbey der ausgangk demnach zweiffelhafftigk, saeBetsen, 
sonderlich da g:edachter H, Landrath Gerhardt Wedige Glasenapp sich 
noch dazue ans fr oywill ig'en gemuthe daliin erklohret, er^Vfhnten Fried- 
rich WilheJiu Kleiöteu über die 2000 (ild. aunoch 5Üü Uld. Pom. zu ent- 
richten und also ingesunbt 2500 Gld. zu befahlen, so haben sie in Gottea 
Nahmen solche Offerte undt Haudliiiif? a ( • i riret, und sein in allem darüber 
schlussig geworden, wie fol^: Erstlieh zahlet der H. Landrath Gerhardt 
Wedige Glasciiapp der Frau Witbeii und Vormündern die 2000 Gld. Pomm., 
welche 8e. Cburfstl. Dnrchl. ihrem respectiven Sohne nndt pnpillen anBs be- 
Bondern gnaden «geschenkt iiH* vorstehenden 2(1. Ma}' schierst kunfftip;k sofort 
bahr in Colbergk welehe die Frau Witbe nndt H. ^■ol■nlun(lern daselbst gegeu 
quitung von ihme zu empiaiigeu haben; die übrige öüO Gld. Pomm. aber blei- 
ben bei dem H. Landrath Olasenapp dem pnpillen znm Besten, so lange es 
der Frau Witben und H. Vonunnderen belh-bir, -/insbahr aussstehen, undt ist 
H. Landrath Glasenapp erbüttigk, darüber gebührlidie assecuration der Fraa 
Witben und Vormündern zugleich auszuantworten. Im gleichen behelt die 
Frau Witbe in dem Uanse an Eschenreye annoeh ein Jahr freye Wohnang 
undt zwarten die grosse Hinterstnbe nebst nottürftiger freyer Fenrung, 
garten fruchte undt gewächse, auch den ausgesaeten Leins ahmen, 
nndt was davon dies Jahr erbauet wirdt, welches Ihr sein Vogt durch die 
Panern begabten lassen soll. Ueber das gibt ihr der H. Landrath Glase- 
mp]! mr alimentation und bessern Auskommen dieses Jahr jetzo 2 Dronibt 
(l'i iScheffel) Hobern undt uff bevorstehenden Herbst 2 Drombt Kogken undt 
C Scheffel Erbsen, auch werden auff künftigen Winter der Frau Witben einige 
Kthe frey ausgeflittert, im übrigen hat sie vor ihre andere Viehe diesen 
Sommer Uber bis zur Ausfdtterung freyer Ifütung undt Weide sich eben- 
mässig zu gebrauchen. Auch will er durch die Fauren der Fraw Witben ihre 
Mobilien undt Geräthe, wenn sie aus dem Guhte abzieht, abfuhren lassen. — 
Alldiweihl auch Sehl. Hans Friedlich Kleist' bey Heinrich von Herj^ern vor 
Sehl. Otto Rüdiger Glascnappen, G. 62, in fide jussion soll eingetreten 
sein, Sehl. Casimir Glasenapp, G. 04, auch vor Sehl. Hans Friedrich Klei- 
stpn etzliche Zinsen deme Berichte nach an H. von Bergern bezahlet 
hab en, als verpflichtet sich H. Landrath Gerhardt Wedige Glasenapp die 
Fr iu Witbe und dehren Söhnlein wep:en des regressus seines Theils nicht 
belangen noch zu besprechen, im übrigen auch bleiben dero Exceptiones wider 
Heinrich von Bergern llir allerdings reserviret undt vorbehalten, der H. Land- 
rath Glasenapp erbeuth sich auch, 80 viele an ihme und ihme möglich ist, mit 
allem Fleisse undt Trewen dahin zu cooperiren, das die Frau Witbe und Söhn- 
lein Peter Keddemers und dessen Miterben anspräche halben wegen abgepfen- 
deter Schaffe, worüber Iis pendens mit denselben ist, keiner Gefahr sich sollen 
zu besorgen haben. Kegen dieses alles nun wird dem H. Landrath Gerhardt 
Wedige Glasenappen nach einholt der Churfürstl. darüber erlangten Con- 
cession das Dörtichen Escheurey e und Replin mit dessen pertinenUen, wie 
es Sehl. Hans Friedrich Kleist iiine gehabt und besessen mit der be8tellet«n 
Wintersaat!) soforth von der Fraw Witben nndt Vormnndern iu possess abge- 
treten, dasselbe ihm zu seiner administration tradiret, die Underthanen dessel- 
bene der ptücht, womit sie bishero Sehl. Hans Friedrich Kleisten dessen Fraw 
Witben undt Sohnlein verwandt gewesen hiemit erlassen undt zn des H. Land- 
rath Glasenapp gehorsamb verwiesen, nach geschehener tradition des Gntes 
aber seindt die Frau Witbe dehro Sohnlein undt Vormünder zn keiner Evic- 
tion desselben ferner verbunden. IJeide Theile v( raprechen auch diesem ob- 
geschrieheuen Hillen Ehrlich undt auttrichtigk nachzukommen, und soll der ge- 



— 333 — 



ringste Mangel an adiinpletion der vorhern pfesatzten Conditionen so wenii; 
vo»i (]('?! \\. Landrath GiM-hardt Wedf^'o Glasenapp, als anch von der 
iraw Witben and Vormanderu Seiten nicht ersparet werden, Mit Ver- 
sieht aller Exeeptionen, AasflÜchto vnd Einreden, so faiewteder konnteii oder 
mochten erdacht oder ersinnet werden, bei wahren Christlichen Worten, Ad»?- 
lichem anffrichtigem Glauben nnd Trewen. Sonder alle Argelist nndt Gefehrde. 
— Urkondlich ist dieser transact von beiderseits transigenten eigenhändigk 
nntenehrieben und mit dehrer aogebohnea Flttschaften bestärkett. Aetnm et 
transactnm Eschenreye am 26. Aprillis Anno 16GU. (L. S. . . .) gez. Ger- 
hardt AVedige Glaspnapp mppria, Jacob Kamike sine meo meoramqine 
praejudicio mppria, Valentin Kleist mppria, Peter Kadiger Kleist mppria, Pe- 
tma DUpke, weil die Fraw Witbe nicht selber schreiben können litis Goratorio 
nomine citra menm meoramqne praejndicinra snbscripsi mppria.'' 

Ko. 269. Urkunde No. 3<J. 1701, den 10. October, Pollnow. 
Der brüderliche Theilungsreeess zwischen Felix, ü. 132, Franz, G. 134, 
nnd Joachim Ernst, 135, 7. Glasen app. 

„Im Namen der heiligen Dreifaltigkeit! 

Da nnserer herzliebsten Fran Matter die Mühe der Verwaltung sämmt- 
lidier Güter weiter unter sich za behalten beschwerlich fället, der ältere 
Brader ilir Iftnger darin anf die Art, wie bisher geschehen beisnstehen, filr 
sich nicht beibringlich findet; So haben wir im Namen Gottes ans entschlossen 
unsere väterlichen Lehn and Güter von einanderzusetzen. zn welchem P'nde 
wir bei dem Künigl. Hochlobl. Hofgericht erbeten, dass unserer Frau Mutter 
and Schwestern wegen, wie anch nnserm jüngsten Brader, welcher inzwischen 
zu Hause gekommen, als welcher noch minorenn ist, dass selbiprn Wohlge- 
bomfn Hochedlen H. Landrath Peter v. Glasen app, G. 123, zu üerbin mid 
Herrn Landrath Hans Georg v. Below zu Nemitz, als von unserm seligen 
Herrn Vater in dessen letzten Disposition Yom 13. April 1695 seines ganzen 
Hauses verordnete Kuratores hierzu specialiter anthorisiren wollen, dass ge- 
dachter Herr v. Below unseres jüngsten minderjährifi^«»!! Bmderen bestes Herr 
Ober-Kommissarius und Landrath Peter v. Glaseiiapp unserer Frau Mutter 
nnd SSmmtlicher Schwestern Interessen specialiter observiren mögen. Wie 
ein hochgedachtes Hochpreisliches Königl. Hofgericlit nach snlcliem unter- 
thäuigen Snclien dd. '2^2. Jnli 1701 ein Kuratorinni an wohlt^edacht^ Herren 
ausfertigen lassen, welches denselben gebührlich iusiuuirl, welche sich auch 
dazn ehi(|eftanden, so ist in deren Ctegenwart wie anch im Beisein unseres 
vielgeliebten Ilerrn Schwagers von Manow etc. Joachim v. Glasenapp, 
G. 124, und Herrn Lieutenant Ambrosius v. Below zu Gr. -Reetz d nüber- 
dieser nachfolgende Vergleich in Punktation aufgesetzet, woraus kiiuiiig ein 
ordentlicher Vertrag' soll gemachet werden, unterdessen aber diese Pnnktation 
in allen Klauseln pültig sein. — 

1) Sein unseres seligen H. Vaters Güter insgesammt .Sn nndum proventus 
nach Auieitang aus dem Register afüuiirt und darauf in o Kuveln gesetzet, 
davon die Iste Ravel Polnow mit der Dorftwhaft Jatzinprcn , worin 11 
Höfe besetzet, der zwölfte von einem freien Mann bewohnt nebst noch einem 
wüsten Kathen in Jatzingen 1) Bleiben bei dieser Kawel .I i'-ff? nivi Fiseherei 
auf 8idow; 2) die halbe Muhle zu Pulnow; 3) die halben ii^uikuniie aus dem 
Städtlein etc. 4) die beiden Kathen zum Fort anf diesseits der Grabow, als 
auf Piilnowschem Grunde gelegen; an Ifolznng Va '^^'^ .Tatzincrer Waldes, '/^ 
der Fichten (ein ff 'l^bestand so genannt), die Hälfte des Fortschen Holzes 
von der Grabow nucii dem Sidowschen Stück; der Kathen zum Raderang 
bleibt nach Polnow nnd Natslaf gemein, wie anch der sogenannte See Bade- 
rang; die Hälfte des Selbtirgschen Holzes vom Pritzker Holze nach der 
Grabow. An Wiesen bleiben: Die Koppeln zu Polnow n' hsf d» ii Hriiclien und 
Wiesen so vorhin dahin gemähet, ohne dass jetzo zu den andern beiden 
Kaveln davon gesetset nnd hiemftchat Jeder Ravel speciflcirt werden. — Die 
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andoi e Kavel ist Natzlaff tiiit (!«-n dr/^^-Ibst wuhiieiulcri zwölf Bauern und 
das Vorwerk Datjow uebst drei Bauerliöleu aus Eozog, worüber surtlret 
werden miuw, welche zn dieser Kavel treffen sollen. Es bleiben bei dieser 
Kavel die Nat/1 1!' lie Mühle und Mühlen gefftUe; an Holznng der NafczlaftGlie 
Wfild, Datjowsche Geluiir'^. '/. des Jatzincrenschen Waldes, '/, der Fichten, die 
Hältte des Fortschen Holzes von der (irabow bis nach dem Eaderangschea 
Wege, die HlUte des Saderangseben Holzes von der Grabow nach dem 
Sidowsebea Stück; die Kathen zum Eaderang bleiben nach Natzlaff und 
Polnow gemein. An Wiesen Itleiben hierbei diejenigen, so hishero da^n p:e- 
braachet wordenj sowohl zu Natzlaft als zu Da^ow und dem ijteinbrache und 
auf det Grabow. Noch werden za dieser Kavel geleget die 3 Graben beim 
Föhrde, die bisher nach Polnow gemälit wurden. Die Fischerei auf Zettnn, 
die beiden Mnntze am Bruder- und Ratteiche. — Die 'Uc Kavel ist das 
Vorwerk (Kittergut) Vettrin nebst den übrigen H ÜÖten in Kozog and 
den KossAthen daselbst von den 4 Kathen im Torwerk; es bleiben bei dieser 
Kavel die halbe Polnowsche Mühle, die Hlilfte der Einkünfte ans dem StSdt- 
lein. An Holziing: der Kozogsche Wald, woraus die 3 Banem so zor Natz- 
lattschen Kavel kommen, so viel Feuerung und Mast, als die andern ßozog- 
schen dies haben nnd auf die Art daraus geniessen nnd daraus behalten pro 
quota. Die Vettrinschcn Ik r^^e, der sogenannte kleine Wald in seinen Grenzen, 
die Hälfte des Selhnr^rsciien Kol/.es nebst den Kathen zn Seiburg, ^^^J* 
Fichteu. An Wiesen bleiben dabei, welche vorher nach dem Vettrin sowohl 
beim Schweinebmeb, als anf dem Graben bei FQhrde gebranebet, wozu noeh 
femer geleget werd^ die Hftlfte der Selbnrgschen Wiesen und der halbe 
Bnllenorth. welcher von der Polnowschen nnd Vettrinschen Kavel zni^leich 
niuss gemähet werden und wie es gebräuchlich von den Polnowschen aus dem 
Stidtlein geharket nnd znsammengebraeht wird. Die Fischerei auf dem Jnnig 
und Billerteich bleibt slmmtlich zwischen Vettrin nnd Polnow und müssen 
solche Teiche von beiden Kaveln unterhalten werden, der Polnowsche Müller 
auch darauf Acht geben; beide Kaveln aber müssen so bescheideutlich der 
Fisdierei sieh bedienen, dass dieselbe nicht rainirt' werde. Ferner kommt zu 
dieser Xavel wie vorgedacht der Kathen zn Selbnrg mit den dazu gehörenden 
gerodeten Aeckern nnd den >\'ieaen, SO dazu gebrauchet weiden. Der Ratten- 
phul bleibt zwischen Vettrin und Polnow gemein. Das Dort Pape uzin nebst 
den 3 Kathen nnd dahin gehörigen Pertinentien ebenfidlls zn dieser KaveL — 
Da das Gut Reetz anjetzo von der Frau Mntttt^za dero Wolinun«' und dass sie 
für sich und Schwestern ihre Subsistenz daran» erhält, erwählet worden, so 
hat es in soweit dabei sein Verbleiben; wenn aber nach Gottes WiUen die Frau 
Mutter mit Tode abgehet, soll dies Gnt Reetz zn der Vettrinschen Kavel 
bleiben, jedoidi dass der Brnder solcher Kavel den Übrigen zwei Brftdem 
7;, heranspreben von dem darauf gezahlten Pfandschillin^. wie auch von der 
beim Uuthe geschehenen und alsdann noch existirenden Melioration. Das In* 
ventarinm, die todte nnd lebendige Ffthmiss wird alsdann in drei gleiche 
Theile getheilt. 

2) Die 2'/, Lehnpferde, welche von den insgesammt müssen gehalten, 
werden in drei gleiche Theile gesetzet, trifft zu jeder Kavel 7< Lchupferd. — 

3) An Heiden (Kiefernwald) blieben bei der Polnowschen Kavel 30 Haken» 
hufen, bei der Vettrinschen und Natzlaffschen Kavel ist es so verglichen, dass 
hiev jeder Kavel 29'/, Hakenhufenhufen bleiben sollen. Sollte künftig die 
Kedukiion der Hufen cessiren, so kommen alle 3 Kaveln zu gleichen Theilen 
an dasjenige, was accoressiret. -~ 

4) Das Ziegelwerk bleibt zu Polnow, es stehet aber den imdem beiden 
Kaveln V^ettrin und Natzlaff frei , dass jeder Oefcn znr Bebauung eines 
Hauses auf seiner Kavel darf brennen lassen, wozu die Polnowschen das ge- 
wöhnliche Schmanchholz ikhren. Der Lehm wird geholt halb ans den Lehm- 
knhlen halb bei der alten Ziegelsdiener gegraben nnd mnss damit jedoch so 
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bescheidciitlich verehren werden, dasi das Land nicht nnnöthi;? und äbertlössi^ 
verdorben wird. Dir ;»n hrn Zuthaten, an Lebnigraben, Ziesffllohn, llolzfubren, 
Steine ein und aus deui Otfen zn bringen, mass von der Kavel präßtiret werden, 
welche die Steine brennen iSsst; wenn aber gedachte jede Kavel ihre 3 Oefen 
Steine gelunnnt hat, hat keines mit dem Foinowaehen Ziegelwerk zn thnn, 
flondern bh ibt das tlcr Polnowschen Kavel allein. — 

5) Was der Polnowsche Müller au Pächte, Urpflichten etc. eonsteu giebt, 
solches theilen die Polnowsche und Vettrinsche Kavel miteinander, müssen 
auch zur Unterhaltung der Hflhle in allen Stficken ein gleiches an Arbeit, 
H0I2 und Kosten beitragen. — 

6) Was d<is Städtlein Polnow an Dieust^^ zu leisten schuldig, bleibt zu- 
sammen bei der Polnowschen Kavel, in Betrachtung, dass von dieser Kavel 
die früher Fohrdsclu'n Dienste, so bisher dahin gebram lu t wurden, davon ab- 
gehen. Die üeldeinkiintle aber aus dem Städtlein Polnow werd'-n '/n gleich 
der Vettrinschen und Polnowschen Kavel getheilt, wie auch die Jurisdiction, 
wo die JnrisdictionsgefKlle zwei bleiben. Weil aber deijenige Bruder, dem 
die Polnowschel Kavel zufällt das ony jurisdietionts am meisten empfindet, so 
bleibt dacrepen demselben dieses ConniR-ihim vorauf«, da?s die Strafen so nicht 
über 2 (ild. Pomm. sich belaufen demselben allein verbleiben, bei wichtigen 
Chwiditssadien aber mnss Alles Commnni Consillo et commnnibns samptibfles 
geschehen, und was davon fallen möchte, bleibt zu tlieilen. — 

7) Das Jus Patronatus behalten alle 3 Brüder pro indiviso. Die Ge- 
stiihie aber in der Polnowschen iürche bleiben der Vettrinschen und Polnow- 
schen Kavel, was erst gemein, sollte es sich nach mal aber befindeo, dass für 
beide Familien selbe nicht mreichend, muss noch ein Gestühlo von den beiden 
communibns snmtihws und wer das alte oder neue behalten soll, darüber ge- 
kavelt werden. Bei der Natzlafischen Kavel bleibt das Gestühl in der Ger- 
binsdiMi Krehe. ^ 

8) Für den Fall, dass die Pollnowschen Bürger die Junigwiesen, so ihnen 
zugehören möebten. wie-fer i?inli(hen (einnehmen?), weil solches der Polnoschen 
Kavel als vorhin derseibeu geleget, am Uo&chlage abgehen wurde, so ist ver- 
abredet, dass dem Bmder von der Polnowschen Kavel f^istehen soll, was er 
fttr solche Wiese empfanget mit der Vettrin- nnd Natzlaf^hen Kavcl sntheilen, 
dagegen diese beiden Kaveln hinwieder pro qnota mit andern Wiesen gerecht 
werden müssen. — 

9) Die üntorChanen bleiben in jeder Kavel, wo sie jetsst wohnen, die 
ledigen Knechte aber dahin, wo ihre letzten Aeltern als Wirthe fjewohnt haben, 
wie aucli diejenigen die allbereif s auf Hofe gewohnt und wieder davon abge- 
setst, dahin bleiben, wo sie vorher anf Uof gewohnet, ausser dass der gewesene 
Schulze zn Rozog Joachim Bartels nnd Jacob Bosanke, auch gewesener SehnUw 
na Rozog mit ihren beiderseitiii^en Kindern, auch der Knedbt Mich^ Bemdt 
zn der Polnowschen Kavel erblich bleiben. Ditjenigen, so bereits aus einer 
Kavel iu die andere auf Hof gesetzet, bleiben mit ihren Krben dabei erblich 
belegen, wie anch von anderoi verlanfenen Bauern wieder einige zo «rhalten 
stände, anch welche Lent« sonst anjetzo ausser deren Gfiter sich befinden, 
daliin gehören, wo ihre Aeltern gewohnt haben. — 

10) Die Uütnng für das Rindvieh bleibt zugleich der Polnowschen nnd 
Vettrinschen Kavel, das sftmmtliche Holz dnrch, gemein, sonst bleibt ein Jeder 
anf seineu Stücken. Wegen der Schaafe behSlt die Vettriner Kavel das Jus 
possendi auf dem Polnowschen Felde, jedoch so bescheidentlich, dass sie sich 
dessen nicht gar zu Expression gebrauche. Mit der Datdowschen Hütung anf 
dem Jatzingenschen nnd Rozogschen Felde, bleibt es vrie es von Alters gewesen.-- 

11) Wegen der Mast ist es dergestalt verglichen, dass Vettrin in der 
zur selben Kavel allein f^ehörigen Holzung, auch die Mast allein behält: als 
in den Vettrinschen Bergen, in dem kleinen Walde, ingleichen im Rozogschen 
Walde, 80 wie obgedacht. In dem Selbnrgschen Hobe gehet die Hast awi- 
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ßchcii Pdliinw und Vettrin zw glckhen Tlioileii und müssen des Verwalters zu 
Selbuif,^ seine Schweine in die Mast g^escliüt^et (Hürden V) werden. Im Ford- 
ficheu und Kadcran^schen Holz bleibt die Mast zwischen Polnuw und Nat^ali 
Binnitlich. Die Mast im Jatzingenschen Walde behalten die Baaern in Jatsin- 
gen nnd wiewohl '/j "\^aldes zu Nat/.laff peloget. liat docli selbip^e Knvf'l 
mit der Mast nichts za than, doch map: sie indessen in üireui Theil Holz mit 
Holzhauen nach ihrem Gutdünken vertahreu. Im Natzlaifscheu Walde und 
Batjowschen Gehäge bleibt die Mast bei ihrer Kavel allein. Was die Eichen ia 
den Fieliten (so hiess ein grösserer Forstbestand) anlanpret, davon bleibt die Mast 
nach Pulnow, ohne Unterschied zu weicher Kavel sie geiiören, doch darf ein 
jeder in seiner Kavel mit Holzhauen nach Gutbefinden verfahren. Sollte in 
den HSIxem so gesanunt bleiben, als Selbur, Raderang und Yörde ein Bruder 
ven dem andern sein Autheil Mastholzes merklich verlianen nnd ruiniren, wird 
die Mast in eines jeden Antheil aparte geschiitzet nnd das Mastg:eld danach 
proportionirt, die Schweine aber in einem Haufen durchgehends in solchem 
Bimmtlichen Holze gehütet. — 

12) Nach gemachtem Ueberschlage werden die Kaveln, jede cum perti- 
nentiis jaxta procentus 6 7o gesch.ltzet, 1) Polnow 15 277 Gld. 2 8chL 
i) Vettrin 10 116 Gld. 16 Schi. 3) Natzlaff 12 ;{44 Gld. 2 Sehl, welches znsam- 
men austrägt die Masse von 37 737 Gld. Dagegen sind Scbillden bei den sämmt- 
lichen Gütern 10 278 Gld., als anfpelehnte Gelder 3 278 und was für die beiden 
ältesten Schwestern, Ester und Barbara restiret 7 (X)0 Gld., wovon nun die 
Kaveln einander zu adoquiren zu bezahlen treffen : der Foluowschen 6 124 Gld., 
der Vcttrinschen 963 Gld., der Natzlafschen 3191 Gld. — 

1.1) An ansstelienden Schulden stehen noch zn Vorpommern von der 
Frau Mutter ihrem Brautschatz 5 000 Gld. Cap. bei dem Rittmeister v. Pode« 
Wils nebst unterschiedlichen Zinsen, so sich auf 2000 Gld. belaufen. — 

14) In nonina pasBiva so sieh noch hervorthaen möchten, im p:leichen 
die processe et actione« tarn activae quam passivae so bereits schweben oder 
noch ex commuuione herrüliren dürften, miissea auf allerseits Unkosten und 
Zathat geführt werden. — 

15) Däfern über obgedachtes Alles nnd Jedes sich noch eins nnd An- 
deres hervorthnii siHt»' dessen kein ErwahnnuET »nd Besclieidnnp: ppschrhen 
und doch ad commuuionem gehöret oder das in errore calcuii etwas versehen, 
soll kfinftig unter uns amicabiliter et pro arbitrio derjenigen, sobci couciplrnug 
nnd Verfertigung dieser Pnnctation mit zugegen gewesen und davon die beste 
Nachricht wissen können compariret werden. Sollte auch eines oder andern 
unter uns sich graviter lädiret zu sein innerhalb 4 Jahren erweislich machen 
können, so müssen ihm die andern Brüder dafür aufkommen, doch dass die 
Kaveln wie sie itso gesetzet sein, unverrückt bleiben. Indessen gelobet ein 
Bruder dem andern we<ren der einem jeden zufallenden Kavel, wie Bechtena 
evictionem zu prästireu und solche zu gewähren. — 

16) Noch ist verabredet, dass das Rohr auf dem Billerteich wie anch 
anf den Junig der Vettrinschen Kavel verbleiben soll. — Zu mehrer IkiVsti- 
gung und Haltung dieser Punktation ab!5ap'en wir 3 Brüder allen und jeden 
beneficien und Einreden in gemein in specie laesionis etiam enormissime rei 
non satis rei aliter intellectae gestaeve, plus minisoe scriptum, quam actnm, 
erroris, circumventionis, restitutionis in inte2;ium, reductionis ad arbitriom 
boni viri, appellationis und wie sie immer eiiiijrcn Namen haben, als wiiren 
sie wirklich allhier gesetzet, desswegeu auch die Regul dicenti geueralem re- 
nnnciationem non valere nisi specialis omninm et singnlarum praecesserit, wollen 
auch denjenigen, der wider diesen von uns Brüdern freiwillige, woblwissend 
nnd bed-iflit]iehe Punktation Kchreihen oder raflien wird vor keinen redlichen 
Manne gehalten anch das Löbliche Hofgericht hierüber fest zu halten, nichts 
zn dessen debilitirung zu verstatten unterdienstlich gebeten haben. Alles bei 
christlichem Glauben^ zn mehrer Urknnd diese Panktation nach affentlicher Vor- 
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lesunf: y;ir drei Brüder «owohl als auf unser Ansuchen die bei dem Vertrage 
gewesenen eifj^enhäudig unterschrieben. So geschehen zu Polnow den 10. Octo- 
ber 1701 (L. 8. . .) gez. Felis Glasen ap, Frans Glasen ap, Joaehim 
Ernst Glasen ap. Petar Olasenap, als Beistand, A. Below, als Zeuge, 
J. Glasen ap, als Zen^e. J. G. Below, als Beistand. — Nach geschehener 
Kavelnng ist mir Felix Glasenapp die Natzlatische Kavei nebst diesen 3 Höfen 
ans Rozog Herten Oronwald junior nnd Martin Kosanke and Hichel HIntde 
zugefallen. — Durch geschehene Kavelung ist mir Franz Glasenapp die Vet* 
trinsche Kavel nebst den übrigen Rotzopschpn Banem znpefallen. — Und 
mir Joachim Ernst Glasenapp ist die Poluowsche Kavel zugefallen.^ — 

Ho. 270. XJrlcvnde No. S'T. ( 1 704, den 1 8. September). Im weiteren 
Verlauf einer königlichen Verfügung für Peter y. Glasenapp, G. 123, vom 
14 Jnrti 1704, als Kommissar, wird durch ihn mit ein Grenjsrecess zwischen 
Gr.-Oarzeiiburg nnd Sehpuhlen nnd Drawehn und Kl.-Carzenburg aufgesetzt 
nnd ToDzogen. (ürk. v. Lettow). 

„Be Urkundet sey hiermit Jedermänniglich. Nachdeme zwar hiebevor 
zwischen dem Sehl. Herrn Land R.ith Berndt von Monnichowen undt nachmnhls 
dessen U. Sühnen an eineme undt denen dämptlicheu, an Drahwehne undt 
Canenbnrg Berechtigten H. von Lettowen, am andern theil, two verschiedene 
Verträge, alss am 26. Angnsti 1639 nnd folgendes am 4. Octobris 1670, wegen 
der, unter beiden theilen streitigen Grenze aufgerichtet, dieselbigen aber ent> 
weder wie, undt welchergestaldt sie eigentlich zu verstehen, oder aber dess- 
wegen, dass der letstere von allen Interesslrenden H. Lettowen niebt nnter* 
schrieben angefochten nnd streitig gemacht worden, Wesshalb den beide theile 
schlüssig worden, zu völliger Abtliminfr dieses Streites, undt Einrichtung richtiger 
grentze, Eine gerichtliche Komnussiuu auf den Künigl. Binder Pommerischen 
Hof*Rdit nnd Hauptmann zn Rfigenwalde, Viee Dominum des Thnmb Caplttids 
zu Cammin Herrn Caspar Otto von Massowen auif Varzin Erbherrn, von seyten 
der Herrn Mönnichowen, undt den Königl. Ober-Kommissarinni undt .Stiftischen 
Land Raht Herrn Peter von Glasenapp eu auf Gerbin, Erbherrn von seyten 
der H. Lettowen zn eztraliiren, welebe Kommission Ihnen von dem KSnigl. 
Hinterpommerschen Hofgerichte laut beygefägten Conimissorii sub signato Star- 
gard den 14. Juni Anni currentis aufgetragen, undt anbefohlen worden, dass 
durch Göttlichen Beystandt und gedachter H. Commissariorum interposition, 
naehdehm von denenselben, nndt denen Staiptllchen H. Lettowen, nnd von 
seyten der verwittibten Frau Regiemuf^s Räthin. von Monnichowen und deren 
Kindern, durch dero Herrn Bruder Herrn Ewald von Monnichowen, Erbherm 
aul Sager, die streitige Gränze von orthe zu orthe begangen, auch alles genau 
nntmachet nndt erwogen, aller streit Irmng nndt Zw;^adit vSllig gehoben 
undt ein nnwiederrunicher Grentz Reccss von beyden theilen belifVpt, feste 
gesetzet und beschlossen worden. (Es werden 6 Punkte festgestellt). Schliess- 
lich haben beide theile zu mehrer festhaltuug dieses Grenz Recessea sich aller 
nnd jeder, Urnen dawider zn stathen kommenden Benefloib et ExceptlonlbQs 
rennnciyret etc. Insonderheit aber will die Frau Regiernnj^srähtin von Mon- 
chowen diesen Vergleich, der mit guten Vorbedacht, Consens und antlinrität 
ihrer H. Vormünder, zu guter richtigkeit Ihrer hertzlieben Kinder, und also 
dero besten ani|geriebtet worden, von gedachten ibren Kindern bestlndiir nndt 
Unveränderlich pjehalten linben; zu dessen =;irhrr1ipit dieser Vergleich von 
Ihrem Herrn Bruder Vornüuidern undt Sämptiiclien Interessenten , wie auch 
denen H. Kommissariis Eigenhändig unterschrieben undt mit dero Adlichen 
Pitochaften bestättiget wofden. So geseheben in Gr.-Canenbnrg den 18. Sep- 
tember A. 1704. (L. S. . . .) gez. Caspar Otto vonHassow, alss Commissarius, 

P. Glasenapp, alss Commissarins "Wietwe von Münchow, H. L. v. 

Lettow, Adam Lettow, Valentin Leliovs, H. il. Koller mpr., Joach. Christian 
Lettow, Ew. Mnnchowen, L C. Lettow, Adam Wedicb Lettow, FMedricb Nen- 
dorf senior, Notarins etc., David Radelte, Not« Pabl. ete** 
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No. S7L ITrlnuide Ifo. 88% 1704, den 28. Kllns. Ehevertrag. 

(Geh. St.-Arcli.) 

^Iin Namen der heiligen Dreieinigkeit! Zn wissen etc. welcbero:e8talt 
der Wuhlgeborene H. Joachim v. Grlasenapp, G. 124, zu Manow Erbbes&üQ 
ilch hlerbevor um die WoUgeboren damalige SVänlein Estber Oiasenapp 

sei. H. Landrath Peter v. Glasenapp, G. 93, zn Polnow aas 2. Ehe ältesten 
Tochter ehelich beworben hat anch nach vorj^eschlagenem Rath deren Frau 
Mutter sowohl als sonst beiderseits Anverwandte und Freunde ein christlich 
Ebegelfibde unter ibnen getroffen nnd selbiges dnreh SffeatUche Vertrananff za 

Polnow Jen Hl. Dezember 1695 vollzogen worden. Als aber wohlgedachte 
Fräulein Esther v. Glaseimpp etc. wejren der Eheliebsten GebiihmisB sowohl an 
Ehegeldem, als Vater- nnd Mutter-Erbe sich al»o vergleichen etc.: — 1) Ans dem 
Lehn nnd Ofltem feudal nnd allodial so der sei. Vater hinterlassen hat» woraater 
auch das mitgerechnet wird, was von der Mutter herrührt, so wie auch das 
von der ^fntter in Vorpouimem ausstehende mitg'erechnet und sonst alle ühritre 
Verlassensciiuft, Hausgeräth todte und lebendige Habe und Fährniss überall 
und für alles 4000 GId. Pomnu nnd S4 SeU. dem Joaehim t. Oiasenapp von 
dessen Schwiegermutter und Schwangeren hiemit vers^prochen nnd zugesagt. 
Welche 4000 (tM. derselbe auch also für sich und seine Liebste zu Dank 
annimmt und darüber ein Mehreres nicht zu fordern sich erklärt, ausser den 
reserrirten Brbflllen. 8) Anf diese Snnune sind bereits den 14. Jannar 1700 
baar gezahlt 1000 Gld. ilber deren Empfang Joachim der Schwiegermutter und 
Scliw;is:orn bestens quitirt, die übrigen :U)00 Gld., so untersetzen alle 6 Brüder 
ihre äammtlichen Güter iusgesammt kratt dieses Instruments. Indessen wird 
dem Joaehim Glasenapp das Vorwerk Szolnow (Polnow) enm pertlnentila 
pro special! hypotheca constifuiref wie denn unter beiden Joachim Emst. 
G. 135, V. Glasenapp das Kapital der 300(i Gld. zu zahlen allein über sich 
behielt und desfalls seine Polnowsche Kavel dafür untersetzt, welches unser 
Schwager H. Joadiim Glasenapp also annimmt 3) Wegen der Zinsen^ 
die nachstehen, werden beiichtigt. — 4) Wegen Kündigen des Capitals ist be- 
stimmt, dass es nicht auf • inmal sondern allemal 1000 Gld. in •» Jahren nach 
einander erfolgen. — 5) Anlangend die paraphernalia Kleidung, Betten, Kasten 
nnd Kastengerftth, so hat bei der Hochzeit die pp. Esther dasselbe anstindlich 
empfiingW etc. — G) CJeschmeide etc. erben die 3 Schwestern inssjesamnit. 
7) etc. — 8} Nach Absterben der Schwester Anneken kann keine Erbsciiatt 
gefordert werden, wie die Schwester stürbe war ihr Dos noch nicht ange« 
wiesen. (Sie lebte jetzt nicht mehr.) — Gesehehen Polnow, den S6. Häns 1704. 
Oez. Margarethe v. Podewilsi Wittwe v. Olasennpp, Ester Glasenapp, Joachim 
v. Glasenapp, Felix Glasenapp, G. 132, ifrauz ülaaenapp, G. 134, 
Joachim Ernst GhtHeuapp, G. 135. 
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Abkürzungen« 

AeltCTC Genetlof^e No. I., IT., III. etc. = 



» G. I.. IT., ITT. etc. 
JOagere Qenealogie No. 1, 2, 3 etc. := 

G. 1, 2, 8 ete. 
Geheimes Staftta^Ardiiv SD Berlin 0. St. 
Aich. 

Pommembeii Stnats-Ardirr sQ StHtiit a 

Pom. St. ArcL. 
Posenscbes Staata-ArchiT lu Posen =» Pos. 
St Arch. 



Prenssfaielies StMiti-AreMT m K5nigsber(f 

= Prcn^s, St. Arch. 
Beichs-Archiv zu Speyer = ß. Arch. 
Ho^rerichte'Akten m Stettin « Hofger. 
Act. 

Lehns-Akteu = L. Act 
Lehns-Kaailei in Stettin = L. Knud. 

Baltische Stadien = Balt. Stud. 
Urknnde No. 1, 2, 3 etc. == Urk. 1, 2, 3 etc. 



Berichtigungen. 



Seite 6, Zeile 19« Ton unten statt: Pomerczy 

lies: Pomorexy. 
S. 9 Z. 8 und 10 st: ihnen 1.: ihm. 
S. 10'/..! V. u. 3t: Xm. XL XXmn. 1.: 
XVI. XVIU. 
35 Z. 3: hat — streichen. 
43 Z. 22 y. n. st: seiaeiD, 1.: seinen. 
52 Z. 11 V. n. st: dieser, L: Jener* 



S. 
S. 

S. 

s. 



G5 Z. 2: das — streichen. 



S. 67 Z. U V. u. St.: dieser» L: diesen. 
S. 69 Z. 5 st: den, 1.: des etc. Zutrirf^ 
S. 72 Z. 20 st: St Spiritus, 1.: SUl^leorg. 
S. 80 Z. 25 : zweites ,»so wie*' — stieichen. 
S. 114 Z. 27 st : den Ureinwohnern, 1.: 

die Ureinwohner. 
S. 124 Z. 7 st: ansstarb, I.: starb. 
S. 127 Z. 27 1.: spKter noclu Z. 6 n. 

st: XVU, 1.: XVI. 
S. 134 Z. 8 st: es, 1.: er. 
S. m Z. 15 st: besonders. L: aaelu 



S. 

s. 



s. 



s. 

.s. 

s. 
s. 



s. 



155 /. 28 V. n. st: rar Frende, 1.: 
Leid. 

173 Z. 15 st: Bogislaf, liess hier für 
.Slawen: Bogislaw oder -laus. 

174 Z. 24: wnrdey Z. 29; wie nncb — 

streichen. 

189 Z. 9 st: Too, 1.: Ter, nnd all — 

streichen. 

218 Z. 1 V. u. st: ihre, 1.: seine. 
221 Z. :> V. n. St: wr, 1.: Ton. 
255 Z. 15 st: später vor 1409, L: seit 
1896. 

263 Z. 23 st: nur Baniim I, 1.: Bar- 
nim I nur. Z. 24 Q. st: 1329. L: 
1529. 

2G4 Z. 12. Hlnter|M>nimem — stwicJien. 
Z. 31 st: hatten 1.: hatte. 
299 Z. 8 V. u. st: seit des etc., L: seit 
dea seUanen UanSTcr etc. 
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Her 2. Iheil wird 4le GeneAlogie^ eiaen Naehtn^ vimI das 

Begister enfhilten. 



i 



Druck von Otto Drewits in Beriio. 
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